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Vorwort. 


Die vorliegenden Auffäge über einige der mwichtigften 
Fortſchritte im englifhen und ſchottiſchen Duͤngerweſen, 
mit befonderer Berädfichtigung ihrer Anwendbarkeit auf 
Deutſchland, find Ausarbeitungen von Reifenotizen des 
vergangenen Spätfommerd, wobei dem Verfaffer mannigs 
fache, ſowohl ſchriftliche als gedrudte Mittheilungen, die 
ihm ſeitdem aus England zukamen, weſentliche Dienſte 


geleiſtet haben. 


Der Verfaſſer hatte bei einem kurzen Beſuche der 


londoner Weltausſtellung und einiger berühmter Wirth⸗ 


ſchaften nahe bei der Hauptſtadt im Jahre 1851 zu viel 
bed Neuen und unmittelbar für Deutſchland Anwendbas 
ren gefehen, um fi nicht nad) feiner Rückkehr auf eine 
grändlihere Wiederholung der Reife, fo weit eö in feinen 
Kräften lag, vorzubereiten. Er hat gegenwärtig eine Pflicht 
des Danfes gegen das Königliche Minifterium für Lands 
wirthſchaft zu erfüllen, welches ihm zu diefem Vorhaben 
bereitwilligft feine Zuftimmung ertheifte und bie nöthigen 


n Vorwort. 


Geldmittel verlieh. Ein Empfehlungsſchreiben des Hohen 
Miniſteriums ſicherte ihm zugleich die Unterftügung des 
Koͤniglichen Geſandten in London, Herrn Bunfen, defr 
fen Name, wie der Verfaffer mit wahrhaftem Stolz her 
vorheben möchte, in allen Theilen Englands und Scott⸗ 
lands dem deutſchen Fremdling auf jedem Gute, in jeder 
Farm die gaſtlichſte Aufnahme verſchafft hat. Die uner⸗ 
muͤdliche Bereitwilligkeit der Englaͤnder, Ausfunft zu geben 
und Materialien mitzutheilen, ſowie bie Zuverlaͤſſigkeit 
ihrer Angaben, iſt den Landwirthen, welche das glückliche 
Inſelland bereiſt haben, zu bekannt, als daß es mir ob⸗ 
laͤge, ſie noch von Neuem dankend zu rühmen. 

So gelang es denn, in den Monaten Auguſt, Sep⸗ 
tember und Oktober v. J., eine große Zahl von Wirths 
fhaften in den verfchiedenften Theilen Englands und Schott 
landa nad beftimmten Gefihtöpunften planmäßig zu un: 
terfuchen, Ein vollftändiges Bild der großbritannifchen 
Landwirthſchaft daraus zu entwerfen, liegt meiner Abficht 
fen. Es folte mic freuen, wenn: meine Lefer mir das 
Zeugniß gäben, daß ich dad beſonders Unterſcheidende in 
einzelnen Gebieten derfelben richtig erfannt und da, wo 
dad Berfuchte und Durchgeführte auf unfere Nacheiferung 
Anfpruc Hat, nach Verdienſt gewürdigt habe. 

Die Abhandlungen des Erften vorliegenden Theiles 
meiner Schrift behandeln: 


Sorwort. a 


L den flüffigen Dünger, 

IL. bie Knochenduͤngung, 

MI. den Ratronfalpeter, 

IV. den Peruanifhen Guano, 

V. das Thonbrennen, 
lauter Gegenſtaͤnde, welche die große Mehrzahl der vor⸗ 
zuͤglicheren Wirthfehaften unfered Vaterlandes ſchon leb⸗ 
haft befchäftigen. Es ift mein Beftreben geweſen, für 
jeden verfelben das durch Erfahrung Feftftehende zufams 
menzuftellen und nach beftem Wiffen zu erklären, fobann 
aber auch, alle Vorfhriften zur Anwendung, wie fie ber 
praktifche Landwirth bedarf, kurz und vollftändig mitzus 
theilen. Bei Abfaffung des Auffages über den Guano 
iſt es nicht entfernt meine Abficht gewefen, die Schriften 
des Profefiord an der Afabamie zu Tharand, Herrn Dr. 
Stödparbt”), zu erfegen oder zu befämpfen, auf die ich 
im Gegentheil meine Leſer noch befonderd verweiſe. Es 
Ing mir daran, vieled durch Herrn Stoͤchhardt's eigene 
Forſchungen und Beobachtungen für den beutfchen Lands 
wirth Feſtſtehende durch die englifchen Unterfuchungen zu 
befräftigen, und daran mannigfache Regeln anzufnüpfen, 
welche eine Iangjährige Erfahrung den Landwirthen Groß⸗ 
britanniend an die Hand gegeben hat. 

*) ©. Guanobüchlein 1851, — ſodann Chemiſche Feldpredigten S. 147— 


169., endlid) Auffähe in der von Dr. Gtödharbt und Dr. 6. 
Schober Heransgegebenen Zeltſchrift für beutfche Landwirthe · 
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Binnen Kurzem boffe ic in einer weiteren Reihe 
von Auffügen die für und wichtigſten Fortfchritte in der 
Aderbeftellung und in der Geräthefunde, fo wie den durch 
die jüngfte Gefeßgebung weſentlich umgeftalteten Viehhan⸗ 
del Englands und deffen Einfluß auf unfere heimathliche 
Xhierproduftion, zu behandeln. 


Poppelspdorf, im Juni 1853. 


Eduard Hartſtein. 
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LI. Die Beuntzung des KHofdüngers in 
flüffiger Form. 


Der einfache volkswirthſchaftliche Grundſatz des moͤglichſt 
raſchen Kapitalumlaufs iſt es, welcher der gegenwaͤrtigen Land⸗ 
wirthſchaft Großbritanniens ihren eigenthuͤmlichen Character 
verleihet. Aus ihm gehen ihre großen Vorzuͤge hervor; und 
ſtoßen wir irgendwo auf ein weniger zweckentſprechendes Ver⸗ 
fahren, ſo wird es vornehmlich die Ueberſpannung dieſes Grund⸗ 
ſatzes ſein, welche dazu Veranlaſſung gegeben. Aus ihm er⸗ 
Hirt fi bie immer zunehmende Benutzung der ſchnell wir⸗ 
tenden und kuͤnſtlichen Dingungsmittel; aus ihm aber auch 
die häufig mangelhafte Behandlung des Stallduͤngers. Ein 
Blid anf die in England übliche Bereitungsart des Hofduͤn⸗ 
gers wirb genügen, um unferen Zweifel an deren Vorzuͤg⸗ 
lichkeit zu rechtfertigen. Man laͤßt in vielen Wirthfchaften 
den Dinger in ziemlich ſtarken Schichten ein halbes Jahr und 
noch laͤnger liegen, bis er möglichft verrottet ift, ober man 
bringt den Hofmift in befondere Haufen, bie man dann mehr, 
mals umfegt® Ja bisweilen durchfchichtet man ihn fogar mit 
Kalt, um feine Zerfegung zu befchleunigen. Als ich auf mehs 
reren Gütern, wo ich eine foldhe Düngerbehandlung fand, mein 
Bedenken barkber ausbrädte, erhielt ich zur Antwort, bag 
man wohl wiffe, daß ein Verluft an werthuollen duͤngenden 
Subſtanzen dabei ımvermeidbar fei, daß aber dieſer Verluſt 
durch Die fehnellere und fichere Wirkung des verrotteten Stalls 
duͤngers mehr als gedeckt werde. Es ift ftark zu bezweifeln, 
daß in diefem Punkte der englifche Farmer rationell verfährt. 

Diefed Streben nach der fchnellften Bermerthung des 
Düngerfapitald hat denn auch in neueſter Zeit dahin geführt, 

i. 1 
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den Hofdänger in fläffigergorm zu benugen, ein Bers 
fahren, was früher nur bei dem Aderbau im kleinen Mapftab und 
bei der Gartencultur befannt war. Die Durchführung dieſes 
Verfahrens in einzelnen größeren Wirthfchaften erregte die alls 
gemeinfte Aufmerkfamfeit. Denn bie dadurch erzielten Refuls 
tate, welche zuerft in dem Berichte des General Board of Health, 
London 1852 *), zur allgemeinen Kenntniß gebracht wurden, 
waren allerdings ſtaunenswerth. Es konnte zwar mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Erfahrungen, die man bereitß in der Gartenculs 
tur und beim Aderbau im Kleinen darin gemacht hatte, erwars 
tet werben, daß biefe Düngungsweife unter gewiſſen Bebinguns 
gen eine Steigerung ber Production zur Folge haben märde 
and es handelte ſich nur darum, zwedmäßige und entfpres 
hend billige Einrichtungen zu treffen, die einen ausgedehnten 
Gebrauch des flüffigen Duͤngers geftatteten. Dieſes ift nun 
in ber That gefchehen, und Die Verwendung bes fläffigen Dans 
gers hat ſich bereitd in England in der Weiſe ausgebreitet, 
daß wir im Stande find, den Bortheil dieſes Verfahrens nach 
den wirklichen Erfolgen genau abzuwaͤgen und feftzuftellen. 
Gewiß darf bie deutſche Landwirthſchaft eine Frage, welde 
jenfeitö des Kanals foviel Aufmerffamfeit erregt har, nicht 
Iänger unbeachtet laſſen. 


Einrichtungen und Ausführung. 
Die Einrichtungen für diefes Dingungsverfahren bieten 
® 


“) Die Kenntnifinahme diefer Schriſt im Frühahe des verfloffenen Jah / 
res machte in mir den Wunſch rege, bie in Mebe ſteheude Dängunger 
meife und deren Hauptrefultate mitzutheilen. Ich mußte jebod; dier 

. fen Plan wieder aufgeben, einmal weil mandjerlei dabei flattfindende 
Vinrichtungen ans dieſer Schrift mir nicht Har wurden, bann aber 
hauptſaͤchlich, weil bie angegebenen Erträge mir zu hoch erfchienen, 
um an beren Buverläffigkeit glauben zu Fönnen. Als id nun auf 
meiner Reife durch Großbritannien die meiften derjenigen @üter, mo 
diefe Bertwenbungsweife des Düngers Rattfinbet, befuchte, Tonnte ich 
mich an Ort mad Gtelle von den Vorteilen and den Eiarichtangen 
dieſes Verfahrens unterrichten und überzeugen. 


Sammet· xad Wirlertrusire. 


anf ben einzelnen Gütern mancherlei Verſchiedenheiten dar, 
von denen hier die wichtigfien erwähnt werben follen. 

Zur Anfammlung und Zubereitung des fläffigen Dingers 
befinden fich in der Mähe ber Stallungen mehrere große Res 
ferveire, die and Ziegeln und hydrauliſchem Mörtel gebant find. 
Ihre gewöhnliche Zahl wechſelt von 2—4, von denen eins 
um Bermifchen bed Duͤngers mit Waffer, die andern aber zur 
Aufuahme bed and den Stallungen ober von den Dunghöfen 
tommenden Dängerd dienen. Der erforderliche Rauminhalt 
ber Reſervoire hängt von verfchiebenen Umftänden ab. Es hat 
daranf Einfluß: die Ausdehnung der Farm und bie Zahl des 
darauf gehaltenen Biehes, die Größe des Wafferzufages, und 
endlich, wie oft ber fläffige Dünger verwendet wird. Auf 
ben einzelnen Gütern *) trifft man baher Feine volltommene 


) 1. Auf Mr. Kennedy's Myer Mil Farm in Ayrfhire, welde ein Areal 
von 508 acres uud einen Diehſtand von 200 Maflochfen, 1200 
1480 Sqhafen, 140 Schweinen 20 Pferden und 4-5 Nilhlähen 
beigt, find vier Ciſternen von folgenden Dimenfionen : 

die erſte Gifterne iſt 48" lang, 14° breit, 15° tief, 

die zweite „ PL Ze | Er 1 Zr 

die brille m m U. AM, 1 

die vie m m Un Mn Mn 
Die Mefervoise And überwölst und Toften 300 4. (Mit 7. Bejeidnen 
wir nach englifcher Art das Pfund Sterling.) Der Gefammtinhalt bers 
felßen beträgt 278,264 @aHons, fo daß anf 1 acre 548 Ballons iommen. 

2. In Mr. Ralfton’s Dunduff Farm in Ayrſhire find drei offene runde 
Refervoire von 18° Durchmeſſer und 12° Tiefe, Sie faſſen im Gans 
zen ungefähr 57000 Gallons. Bon dem mehrere Hundert acres gros 
Ben Gute werben bis jept nur 50 acres mit Rüffigem Dung gebüngt. 
88 berechnet ſich hlernach der Rauminhalt der Reſervoire auf 1140 
Gallons per are. Diefelben ſiad zu groß und für bie doppelte Fla⸗ 
Ge ausreichend. 

3. Auf dem Gute bes Herzogs von Sutherland zu Trentham in Stafs 
ſordſhire wird ber Müffige Dünger für 83 acres verwendet. Es find 
daſelbſt 2 Ciſternen, die zufammen einen Inhalt vor 45000 Ballons 
Haben. Auf ben acre fommen ſomit 542 Gallons; fie find übers 
wolbt und foflen 2005. Bei ber Berechnung des Rauminhaltes 
iR Wer heapiſachlich Me Größe des Birhkaudes deracſiceigt und 
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Uebereinftimmmung, was aber auch bei der großen Verſchieden⸗ 
heit der dabei obwaltenden Berhältniffe um fo weniger wun⸗ 
dern darf, als died Verfahren noch neu ift. 

Im den unten angegebenen fünf Farms wechfelt der auf 
den acre beredjnete Rauminhalt ber Behälter für ben fläffigen 
Dung von 389—1140 Gallons, und zwar beträgt berfelbe in 
4 Gütern durchſchnittlich von 400—500 Gallons und auf dem 
fünften 1140 Gallons, zu welcher letztern Zahl jedoch bemerkt 
werben muß, daß, nach dem Ausſpruch bed Beſitzers diefer 
Farm, der Rauminhalt der Refervoire wenigftens für die dop⸗ 
pelte Flaͤche ausreichen würde. In den andern Guͤtern wurde 
die Größe der Refervoire für vollſtaͤndig genügend erachtet, 
und wir bärfen baher den Rauminhakt ver Behälter von 400 
Gallons per acre ald Mapftab anfehen, oder, da der Ballon 
beinahe 4 preußifche Quart und ber acre 1,584 Morgen bes 
trägt, für den Mgob. Morgen 1000 Quart. 

Der Vortheil mehrerer Sammelbehälter befteht in der 
dadurch erreichten Möglichkeit, den flüffigen Dung in einem 
gleichmäßig zerfegten Zuftande zu verwenden. Iſt nämlich ber 
eine Behälter gefüllt, fo verbleibt der Inhalt fo lange darin, 
bis er die Gährung überftanden hat, worauf die vergohrene 
Düngermaffe in das Mifchrefervoir gelaffen wird, um, von 
bier, mit Waſſer vermifcht, auf das Feld gebracht zu werben. 
Während dieſer Zeit ift der zweite und vieleicht ſchon ber dritte 
Sammelbehälter mit dem, aus ben Ställen und Dunghöfen 


dabei angenommen, daß 1 Maſtochs Im Durchſchnitt täglih 10 
Gallons flüffige und fehle Gxeremente Liefert. 

& In Mr, Reilſon's Halewood Farm bei Liverpool iR nur ein gro⸗ 
Be6 Refervoir von 24° Länge, 18° Tiefe und 18° Breite. Daſſelbe 
faßt 48,460 Gallons und Foflet Lat. 135. Bon dem Areal werden 
gegenwärtig nur 120 acres für biefe Düngung verwendet, fo daß 

der Rauminhalt des efervoire 400 Gallons por acro beträgt. 

5. Mr. Littlevale'd Liecard Fatm bei Birkenhead, in welcher 150 acres 
mit flüfflgens Dünger gebüngt werben, hat ebenfalls nur ein Mes 
ſervoir von folgenden Dimenflonen: 60° lang, 12° breit und 13° tief. 
Sein Inhalt beträgt 58,300 Gallons, fo daß auf den acre 389 Gal⸗ 
Ions Tommen. Das Neſervoir iR aberwolbt, und koſtet 200 3 
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tomenben Dünger gefüllt, mit welchem in gleicher Weiſe vers 
fahren wird, fo daß ber erfte Sammelbehälter nach dem Ent 
leeren fogleich wieder zur Aufnahme frifcher Excremente bereit 
if. Die unmittelbare Zuführung des Duͤngers aus ben Stal⸗ 
Inugen durch Abzugsfanäle erftredt ſich hauptfächlic nur auf 
die Ereremente, weil ber ſtrohige Dung die Abzugsrinne zu 
leicht verftopfen wuͤrde. Man trifft baher in ber Regel in allen 
fo eingerichteten Wirchfhaften außerdem Dingerhanfen, wels 
he aus dem mit Harn burchdrungenen umb mit einer geringen 
Menge fefter Ercremente vermifchten Stroh beſtehen. Diefer 
Dung wirb nun entweber nach uͤberſtandener Gaͤhrung direct 
aufꝰs Feld gefahren, oder nad) vollftänbiger Berrottung dem 
Inhalte der Reſervoire zugefegt und in fläffiger Form verwen⸗ 
det. In ber Myer Mil Farm bei Ayr wurde verſuchsweiſe 
das Streuftroh vor der Verwendung mehrmals durchfchnitten, 
längere Zeit unter bem Vieh gelaffen, darauf in den Jauche⸗ 
graben von den Viehftänden gezogen und nun mit Huͤlfe eines 
Waſſerſtrahls in die Eifterne gebracht. Bei biefem Verfahren 
wurde das Verftopfen der Abzugöfandäle vermieden und Mr, 
Kennedy, der Pächter von Myer MI, hält diefe Einrichtung 
für hoͤchſt zweckmaͤßig. Ein anderes Verfahren finden wir in 
Mr. Reilfon’s Halewood Farm bei Liverpool. Hier fchichtet 
man zunäcft die mit Stroh vermifchten Excremente in einen 
Haufen von 60° Länge und 50° Breite 8-9 hoch aufs So⸗ 
bald der Dinger einen genigenden Grab der Zerfegung er 
halten hat, Iodert und wendet ein Arbeiter denfelben mittelft 
der Miftgabel, während ein anderer einen ſtarken Wafferftrahl 
ans einem beweglichen OnttaperchasSchlauche baranf ſtroͤmen läßt 
und dadurch den Dünger fläffig madıt. Das Waſſer durchdringt 
altmählig den ganzen Haufen und führt den Dinger in einer 
ſtarken fung in die Ciſterne; ber nicht gelöfte Rädftand bleibt 
nun wieber einige Zeit liegen, worauf biefelbe Operation fo 
oft wieberholt wird, bis ber gefammte Dünger fllffige Form 
angenommen hat. In dem Falle, bag nicht fämmtliches 
Stroh zur Streu verwenbet werben kann, wirb es fchichtweis 
in ben Dunghaufen gelegt und fo gleichfalls zerfegt. Iſt die 
Menge des dazwifchengebrachten Stroh's fehr groß, fo pflegt 
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mon buch einen Zuſatz von Kalk bie Zerfegung zu beſchleu⸗ 
nigen. 

In den Sammelbehaͤltern verbleibt der Dinger nun fo 
ange, bie er die Gaͤhrung und Zerfegung äberftanben hat. 
Ze nach feiner Beſchaffenheit, wie auch nach ben Witterungs⸗ 
verhältniffen und ber Jahreszeit, ift eine, bald Tängere bald 
kuͤrzere Zeit bazu erforderlich. Bei dem nur aus verbiänntem 
Harn und feiten Ercrementen beftehenden Dünger geht bie 
Zerfegung viel ſchneller von Statten, als bei dem mit Stroh 
vermifchten. am erfteren Falle genägen während ber Falten 
Jahreszeit durchſchnittlich 4—6 Wochen, bei warmer Witter 
zung dagegen gewöhnlich ſchon B—14 Tage, während im letz⸗ 
tern Fall, je nad; dem Wetter und der Jahreszeit, 3—5 Monate 
dazu erforderlich find." 

Hat ber Dünger einen ‚genägenden Grad ber Zerfegung 
ereciht, fo wird er nach dem Mifchrefervoir gebracht, um 
hort mit Waffer werbännt zu werben. Die Menge bes Wafr 
ſerzuſatzes beträgt dad 3—Afacje bed concentrirten Duͤngers. 
Verfuche, eine concentrirtese Loͤſung anzuwenden, ergaben fein 
guͤnſtiges Refultat, indem bie jungen Pflanzen, namentlich bei 
trodener Witterung, von ber Schärfe des in größerer Menge 
gebildeten Ammonials Titten. Nur bei naſſem Wetter, wenn 
der Boden von Feuchtigkeit durchdrungen iſt, kann man ben 
Waſſerzuſatz auf eine bem Dinger gleiche Menge befchräus 
fen. Diejed namentlich von Mr. Kennedy auf Myer Mil aus 
gewendete Verfahren iſt jedenfals als eine Verbeſſerung anzus 
ſehen, da bie größere Menge Waffer, welche man mit dem 
Dünger zugleich giebt, auf einem an ſich feuchten Boben eher 
nachtheilig ald nuͤtzlich fic) erweifen wird. Bei trodenem wars 
men Wetter dagegen hält Mr. Kennedy fireug darauf, daß der 
Dinger mit der vierfachen Menge Waſſer gemifcht werde, weil 
fo mit der Düngung zugleich eine Bewaͤſſerung ftattfinbet. 
Außer dem Waffer, welches man kurz vor der Verwendung bes 
flüffigen Dungs beimifcht, werben häufig auch noch anbere 
Subſtanzen zugefegt. In Littledale's Liscard Farm wird haͤu⸗ 
fig wit dem Waſſer zugleich Guano hinzugefügt, wodurch nas 
tuͤrlich der Werth des fläffigen Dungs weſentlich ſteigt. In 
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mehreren andern Wirthſchaften findet man Schwefekikure, Gyps 
ober Eifenvitriol zugefeßt. Diefe letztern Subſtanzen vermiſcht 
man mit ber von ben Ställen und vom Dunghaufen abflies 
Benden Fluͤſſigkeit gleich in dem Sammelrefervoir und erreicht 
dadurch, daß das ſich bei der Zerſetzung ber Ercremente reich⸗ 
lich entwicelnde Ammoniak firirt wird. In Myer Mil, wo 
wit ben Excrementen zugleich das kurz gefchnittene Streuſtroh 
in bie Refervoire gebracht wird, ſetzt man außerbem Kalt 
hinzu, um die fchnellere Zerfegung der firohigen Theile zu bes 
wirken, 

Um das gleichmäßige Mifchen ber vergohrenen Dung⸗ 
maffe mit dem Waffer zu erlaugen, find in beu Ciſternen Ruͤhr⸗ 
werte angebracht, welche zugleich fowohl das Auslaffen ber 
Dingermaffe von einem Refervoir in das andere, ald auch 
das Weiterfchaffen derfelben nadı dem Zelde erleichtern. Diefe 
Ruͤhrwerke find verfchiedener Art. Entweder haben fie die Ges 
alt von Haspeln und Tiegen horizontal in ben Behältern, 
ober fie find ſenkrecht fichende Säulen, bie an ihrem untern 
Theile zwei, ſich kreuzende Arme haben. 

Der fo vorbereitete fihffige Dünger wirb nyn durch Röhren 
nach den einzelnen Grundſtuͤcken bes Ems gebracht, Zu dieſem Bes 
huf find zunaͤchſt nach allen ‚Sayptrichhungen Röhren von 3—4 

Zoll Durchmeſſer in folcher Tiefe in die Erde gelegt (gewöhnlich 
2 Fuß), daß fie weber bei ver Bearbeitung der Felder fören, 
noch vom Froft erreicht werben. Bon diefen gehen num nad) 
den einzelnen Kelbfchlägen Zuleitungsrähren von 2-3” Durch⸗ 
mefler ab, aus welchen auf verfchiebene Weife die weitere 
Zertheilung des fläffigen Düngers gefchieht. Durch das Schlies 
gen oder Deffnen der in den Röhren angebrachten Hähne kann 
nun leicht der fliffige Dung an jede Stelle der Felder geführt 
werben. Das Material dieſer Röhren ift gewöhnlich Eifen, 
felten Thon. Thönerne Röhren werben nur in bem Falle vers 
wenbet, wo ber Drud ber Fluͤſſigkeit nicht groß iſt. Wir fins 
den 3. B. thönerne Röhren in der bei Ayr gelegenen Farm bed 
Marquis von Ailfa in Anwendung. Man hat hier gefunden, 
daß fie nur dem Drud einer Fläffigfeitöfäule von 30 Fuß zu 
wiberfießen vermögen. Daſſelbe wurde in Mr. Neilfon’d Har 
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lewood Farm, wo ein flärferer Drud auf die Röhren wirkte, 
beftätigt; die zuerſt gelegten thönernen Röhren barften und 
mußten durch eiferne erfeßt werden”). Benugt man thönerne 
Röhren, fo find diefelben zu glafiren, um das Durchdringen 
der Slüffigkeit zu verhindern; ihren waſſerdichten Echluß an 
den Stoßfugen erhalten fie durch hydrauliſchen Mörtel. In 
allen den Fällen, wo bie Röhren einen größern bybroftatis 
{hen Drud ald den eben angegebenen auszuhalten haben, wers 
den, wie gefagt, eiferne verwendet. Diefe find gewöhnlich an 
ihren Enden abgebreht, fo daß fie durch bloßes Aneinanders 
fügen wafferdicht ſchließen; wo dies nicht der Fall if, wird 
der dichte Berfchluß durch Gement bewirkt. Bei Verwendung 
der eifernen Röhren mit einem Durcmeffer von 3—4 Zoß 
wechfeln bie Koften derfelben incl. des Legend auf ben einzel 
nen Gätern**) per acre von 24 28. bis 34, oder für den 





*) Anders findet man es in Mr, Hurtables Farm zu Sutton Walbron 
in Dorfetfhire. Hier werben nämlich thönerne Möhren benupt, bie 
aber dem Drude einer Blüffigfeitsfäule von mehr als 100 Fuß wir 
derſtehen. GEs iſt dies jedoch der beſonders guten Beſchaffenheit der 
Möhren zuzuſchtelben und immer nur als Ausnahme zu betrachten. 
Die Wandung der Röhren hat nämlich eine Stärke von 1 Zoll und 
deren lichte Weite beträgt nur /s Boll. Außerdem if der dazu vers 
wenbete Thon von beſter Beſchaffenhelt. 

) 1. Myer Mil Farm bei Myr: 
Giferne Röhren von 3" Durchmeſſer incl. ver Koflen des Legens 
per acre 213. 10 

2. Telfer's Farm bei Ayr: 

Zooͤllige eiſerne Möhren incl. ber Koſten des Legens per acre 
21.108 

3. Dunbuff Farm bei Ayr: 

Zyöllige elferne Röhren incl. der Koflen des Legens per acre 


2% 108. 

4. Harvey’s Farm bei Blasgow: . 
3göllige eiferne Möhren inol. der Koſten bes Legens per acre 
2.98. 9d. 


5. Des Herzogs von Sutherland Farm: 
3yöllige eiferne Möhren incl, ber Koſten des Legens per acre 3 4. 
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Mgdb. Morgen von 9 Thlr. 10 Sgr. — 13. Thlr. 10 Sgr. 9. 
Die Koften der thönernen glafirten Röhren werben durch⸗ 
ſchnittlich auf ein Drittel der Ausgabe für die eifernen Röhren 
angegeben, und betragen hiernad) per Mgpb. Morgen wohl auch 
bei uns burchfchnittlich 4 Thlr. 
In den von ben Hauptröhren abgehenden Zuleitungsroͤh⸗ 
ren find nun auf je eine Länge von 100— 300 Yards ſ. g. 
Hybrantd, d. h. Ausflugröhren oder Mundſtuͤcke angebracht, 
weiche den fläffigen Dinger unmittelbar auf die Oberfläche 
führen. Auf diefe Mundſtuͤcke werden, wie die gemöhnlichfte 
und zwedmäßigfte Einrichtung ift, OuttaperhasSchläuche von 
2. Durchmeffer aufgefchraubt, an deren Ende ein metallenes 
Rohr, wie bei den Waſſerſchlaͤuchen der Feuerfprigen, befeftigt 
iſt. Dadurch, daß nun entweder bei natürlichem Gefäl des 
Bodens durch den hybroftatifchen Drud ber Fluͤſſigkeit, ober 
wo biefes fehlt, durch anderweitig hervorgebrachte Preſſung 
‚ berfelben, ber fläffige Dünger ſich in einem oft 30—40 Fuß 
langen Strahl aus dem von einem Arbeiter geführten Rohre 
entleert, wirb von jebem Punkte aus, wo der Guttapercha⸗ 
ſchlauch aufgefchraubt ift, eine verhäftnigmäßig große Fläche 
Landes (in der Regel 8—10 acres) geduͤngt. Je nach ber 
Groͤße der, von einem Hybranten aus im Umkreiſe zu bingens 
den Fläche richtet fich Die Länge des Guttapercha⸗Schlauches, wels 
her bis zur Außerften Grenze diefer Fläche reichen muß. Der, 
das Mändungsrohr des Schlauches führende Arbeiter beginnt 


6. Liscard Farm bei Birkenhead: 
Zoͤllige eiferne Möhren incl. der Koſten des Legens per aore 
2478 
7. Halewsod Farm bei Liverpool : 
3göllige eiferne Möhren inol, der Koſten des Legens per acre 
2,28 
*) Nah Baumfarfs Berechnung, Jahrbücher der Raate und landw. 
Atademie Eldena. III. Band, II. Heft. St. 264. betragen die Koſten 
von gußelfernen Röhren in England per Gtr, 1 Thlr. 15 Sgr., in 
Berlin inel. der Steuern dagegen 3 Thlr. Wieviel bie Röhren aus 
dentfchen Eifenätten begogen oſten würben, TAßt ſich unter den jete 
digen Verhältniſſen nicht voraus beſtimmen. 
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wit dem von dem Hybrant eutfernteften Theile und nähert ſich 
fo almählig dem Ceutrum, inbem ihm bei dem Zuſammenle⸗ 
gen und Verfuͤrzen des Schlauches ein Knabe behuͤlflich if. 
Der Guttapercha⸗Schlauch beſteht aus mehreren Stuͤcken, die 
zuſammengeſchraubt werden, ſo daß man den Schlauch je 
wach Erforderniß verlängern ober verkuͤrzen kann. Die ges 
woͤhnliche Ränge deffelben mwechfelt von 100-300 Yards. Dies 
felbe richtet ſich hauptſaͤchlich nach der Entfernung von je zwei 
Hodrauts, wie nach ber Entfernung ber Außerfien Grenzen jes 
der vom Hpbrant aus zu bängenden Fläche. Ein Mann und ein 
Enabe koͤnnen bei diefer Einrichtung durchſchnittlich während 
eined Tages 10 acres (circa 15 Mgdb. Morgen) büngen. Die 
Gleichmaͤßigkeit ber Bertheilung des Duͤngers verurfacht Feine 
große Schwierigfeit, da der Strahl in der Regel mit großer 
Heftigteit aus dem Schlauche heraudfprigt, und in Form eines 
Soruͤhregens zum Boden gelangt. Die Koften bed Guttaper⸗ 
Has Schlaucyed. betragen bei 2” Durcmeffer 2 #. per Yard. 
Diefe Art der Bertheilung wirb nach übereinftähumenber Er⸗ 
fahrung für die zweckmaͤßigſte und vorheilhaftefte gehalten. — 
Abweichend hiervon if die Bertheilung des fläffigen Düngers 
in Mr. Harvey's Farm bei Glasgow. Der in ben eifernen Zus 
leitungsroͤhren bis an die gelber geführte fläffige Dung kouuut 
durch Hybranten, deren je einer auf jebem Aderflüde anges 
bracht ift, au die Oberfläche unb wird von hier aus durch 
kurze eiferue Röhren von 1,” Durchmeffer weiter vertheilt. 
Dies geſchieht folgendermaßen. Die Röhren werbeu auf ben 
Rüden, den fogenannten Mittelräden ber Aderbeete, gelegt, 
fo daß fich der fläffige Dung von da aus nad) beiben Geis 
ten hinab bis zu den Trennungsfurchen der Aderbeete er, 
gießt und auöbreitet. Indem man nad und nach ein Verthei⸗ 
lungsrohr in das andere ſchiebt, wird das Aderbeet feiner 
ganzen Länge nach gebängt, und darauf das demnaͤchſt lies 
gende in gleicher Weife vorgenommen, Der Arbeiter ift uns 
gefähr Y, Minute mit dem Anfuͤgen eines jeden 3 Fuß lan⸗ 
gen eiſernen Vertheilungsrohres beſchaͤftigt, während welcher 
Beit bie Fluͤſſigkeit ausſtrout, ſich bis zu den Furchen uns 
faͤhr 6 Yards in der Breite und 1 Dard in der Länge aus⸗ 


ertheiiung. 1 


breitend, Bel biefem Verfahren werden fomit 12 Quadrat⸗ 
Yarbs in ber Minute gebängt, was ohne Unterbrechung in einer 
Stunde circa einen acre ausmacht. Obgleich hinſichtlich der 
Arbeitöleiftung dies Verfahren bei einer gehnftändigen Arbeitds 
geit dem vorher befchriebenen gleich kommt, fo verbient es 
dennoch wenig Beachtung , einmal weil eine irgendwie gends 
gende Vertheilung nur dann zu erreichen ift, wenn bie Aders 
beete eine ganz gleichmäßige Geftalt haben, fobann weil das 
Ab» und Zutragen ber Röhren unverhältmigmäßig viel Ars 
beit erfordert. — Auf einzelnen Guͤtern, wie in Mr. Ralſton's 
Farm bei Ayr, in Mr. William Madıin’s Clayton Farm 
bei Rewcaftle, wo ber Wirthfchaftöhof auf ber hoͤchſten Stelle 
bed Areald liegt, und die Felder ein guͤnſtiges Gefaͤll ha⸗ 
ben, wird die Vertheilung des fläffigen Düngers durch offene 
Gräben und Rinnen in berfeiben Weife wie bei ber Wie 
fenbewäfferung bewerkſtelligt. Das Verfahren if jedoch nur 
für Wiefen, ober für Laͤndereien, bie wenigſtens währenb 
mehrerer Jahre zu Gras niedergelegt find, auwendbar, weil 
auf den zum gewöhnlichen Feldbau beftimmten Medern bei ber 
Beaderung bie Gräben und Rinnen zerſtoͤrt werdes wärben, 
deren jedesmalige Erneuerung aber zu viel Koften verurfachen 
würde, Gewoͤhnlich wird jedoch auch bei dieſem Berfahren 
der fläffige Dinger in unterirdifchen Zuleitungen von ben Res 
ſervoiren nad den einzelnen Örumbftäden gebracht und erſt 
von hier aus in offenen Gräben, die augeftaut werden koͤnnen, 
weiten geführt und vertheilt. — Endlich iſt hier noch das Ber 
theilungsverfahren des flüffigen Duͤugers auf Mr. Hurtable's 
Farm zu Sutton Waldron gu erwähnen. Auf ben thönernen 
Zuleitungsröhren ift alle 200 Yards ein ſenkrechtes Rohr am 
gebracht, aus welchem ber flüffige Dünger durch eine Geitens 
oͤffnung in mit Mäbern verfehene Jauchefaͤſſer abfließt. Ju 
diefen wirb nun die Fluͤſſigkeit nach den verfchiebenen Theilen 
der Felder gebracht, mittelſt Schöpfer ausgegoſſen und vertheilt. 

In allen Fallen, wo das Areal eine niebrigere Rage als 
die Sammelreſervoire hat unb wo außerdem ein gänftiges Ges 
fAU vorhanden if, wirb ber Aikffige Dinger durch den von 
feibft gegebenen hydroſtatiſchen Druck wach allen tiefer gele⸗ 
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Uebereinftimmung, was aber auch bei der großen Verſchieden⸗ 
heit der dabei obwaltenden Berhältniffe um fo weniger wun⸗ 
dern darf, als dies Verfahren noch neu if. 

Im den unten angegebenen flnf Farms wechſelt der auf 
ben acre berechnete Rauminhalt ber Behälter für den fluͤſſigen 
Dung von 3891140 Gallons, und zwar beträgt berfelbe in 
4 Guͤtern durchſchnittlich von 400-500 Gallons und auf dem 
fünften 1140 Gallons, zu welcher letztern Zahl jeboch bemerkt 
werben muß, daß, nad) dem Ausſpruch des Beſitzers biefer 
Farm, der Rauminhalt der Refervoire wenigfiens für die bops 
pelte Flaͤche ausreichen würde. In den andern Guͤtern wurbe 
die Größe der Refervoire für vollftändig genägenb erachtet, 
und wir duͤrfen baher den Rauminhalt der Behälter von 400 
Gallond per acre ald Mapftab anfehen, oder, da der Ballon 
beinahe 4 preußifche Quart und der acre 1,584 Morgen bes 
trägt, für ben Mgdb. Morgen 1000 Quart. 

Der Bortheil mehrerer Sammelbehälter befteht in ber 
dadurch erreichten Möglichkeit, den fläffigen Dung in einem 
gleichmäßig zerſetzten Zuftande zu verwenben. Iſt nämlich der 
eine Behälter gefällt, fo verbleibt der Inhalt fo lange darin, 
bis er bie Gaͤhrung üÜberftanden hat, worauf bie vergohrene 
Düngermaffe in dad Mifchrefervoir gelaffen wird, um, von 
bier, mit Waſſer vermifcht, auf das Feld gebracht zu werben, 
Während diefer Zeit ift der zweite und vielleicht ſchon der dritte 
Sammelbehälter mit dem, aus ben Ställen und Dunghöfen 


dabei angenommen, daß 1 Maßochs im Durcchſchnitt täglig 10 
Gallons flüffige und feſte Ereremente Liefert. 

% Zn Mr. Reilfon's Halewood Farm bei Liverpool IR nur ein gro⸗ 
Bes NReſervoir von 24° Länge, 18° Tiefe und 18° Breite. Daſſelbe 
faßt 48,460 Gallons und koſtet Lat. 135. Bon bem Areal werden 
gegenwärtig nur 120 acres für biefe Düngung verwendet, fo daß 

. ber Rauminhalt des Mefervoire 400 Ballons per aero beträgt, 

5, Mr. Littlebale'd Liscard Farm bei Birfenhead, in welcher 150 acres 
mit flüffigem Dünger gebüngt werden, hat ebenfalls nur ein er 
ſervoir von folgenden Dimenflonen: 60° lang, 12° breit und 13° tief. 
Sein Inhalt beträgt 58,300 Gallons, fo daß auf ben acre 389 Gal⸗ 
Ions Eommen. Das Neſervoir iſt überwölbt, und koſtet 200 4 
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tommenben Dünger gefüllt, mit welchem in gleicher Weiſe vers 
fahren wird, fo daß der erfie Sammelbehälter nadı dem Ents 
Teeren ſogleich wieber zur Aufnahme frifcher Excremente bereit 
ift. Die unmittelbare Zuführung des Dingers aus den Stals 
Tungen durch Abzugskanaͤle erſtreckt fich hauptfächlich nur auf 
die Ercremente, weil der flrohige Dung die Abzugsrinne zu 
leicht verftopfen würde. Man trifft daher in ber Regel in allen 
fo eingerichteten Wirthfchaften außerdem Düngerhanfen, wels 
che aus dem mit Harn burchdrungenen und mit einer geringen 
Menge feiter Excremente vermifchten Stroh beſtehen. Diefer 
Dung wird num entweder nad) überftandener Gährung birect 
aufs Feld gefahren, oder nad) volftändiger Verrottung bem 
Sinhalte der Refervoire zugefegt und in fläffiger Form verwens 
det. In der Myer Mil Farm bei Ayr wurde verfuchöweife 
das Streuftroh vor der Verwendung mehrmals burchfchnitten, 
Iängere Zeit unter bem Vieh gelafjen, darauf in den Jauche⸗ 
graben von ben Viehftänden gezogen und nun mit Hülfe eines 
Waſſerſtrahls in die Eifterne gebracht. Bei biefem Verfahren 
wurbe bas Verftopfen der Abzugsfanäle vermieben und Mr, 
Kennedy, ber Pächter von Myer MIN, hält diefe Einrichtung 
für hoͤchſt zwedmaͤßig. Ein anderes Verfahren finden wir in 
Mr, Neilfon’d Halewood Farm bei Liverpool, Hier fchichtet 
man zunaͤchſt die mit Stroh vermifchten Ereremente in einen 
Haufen von 60° Länge und 50° Breite 8-9 hoch auf. Sos 
bald ber Dinger einen genuͤgenden Grad der Zerfegung ers 
halten hat, Iodert und wendet ein Arbeiter denfelben mittelft 
der Miftgabel, während ein anderer einen ſtarken Wafferftrahl 
and einem beweglichen Guttapercha⸗Schlauche darauf ſtroͤmen laͤßt 
und dadurch den Dünger fluͤſſig macht. Das Waſſer vurchbringt 
allmaͤhlig den ganzen Haufen und führt dem Dünger in einer 
ſtarken Loͤſung in die Ciſterne; ber nicht gelöfte Rädfkand bleibt 
nun wieder einige Zeit liegen, worauf biefelbe Operation fo 
oft wieberholt wirb, bis der gefammte Dünger fläffige Form 
angenommen hat. In dem Falle, daß nicht ſaͤmmtliches 
Stroh zur Streu verwendet werben Tann, wirb es fchichtweis 
in den Dunghaufen gelegt und fo gleichfalls zerfegt. Iſt die 
Menge des bazwifchengebrachten Stroh’ fehr groß, fo pflegt 
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ma durch einen Zufag von Kalk die Zerfegung zu befchleus 
nigen. 

In den Sammelbehältern verbleibt der Dünger nun fo 
lange, bis er die Gaͤhrung und Zerfegung äberftanden hat. 
Ze nach feiner Beſchaffenheit, wie auch nad den Witterunges 
verhaͤltniſſen und der Jahreszeit, ift eine, bald laͤngere bald 
kuͤrzere Zeit bazu erforderlich. Bei bem nur aus verbänntem 
Harn und feſten Ercrementen beſtehenden Dünger geht die 
Zerfegung viel fchneller von Statten, ald bei dem mit Stroh 
vermifchten. De erfteren Falle genügen während ber Falten 
Jahreszeit durchſchnittlich 4—6 Wochen, bei warmer Witter 
rung dagegen gewöhnlich ſchon 8—14 Tage, während im letz⸗ 
tern Fall, je nach dem Wetter und der Jahreszeit, 3—5 Monate 
dazu erforderlich ſiud. 

Hat ber Dünger einen genuͤgenden Grad ber Zerſetzung 
erreicht, fo wird er nach dem Mifchrefervoie gebracht, um 
dort mit Waffer werbännt zu werben. Die Menge des Wafs 
ſerzuſatzes beträgt bad 3—Afache bed concentrirten Duͤngers. 
Verfuche, eine coucentrirtere Loͤſung anzınwenden, ergaben kein 
guͤnſtiges Refultat, indem bie jungen Pflanzen, namentlich bei 
trockener Witterung, ven ber Schärfe des in größerer Menge 
gebildeten Ammoniaks Titten. Nur bei naſſem Wetter, wenn 
der Boden von Feuchtigkeit burchbrungen ift, kann man ben 
Waſſerzuſatz auf eine dem Dünger gleiche Menge befchräns 
fen. Diejed namentlich von Mr. Kenneby auf Myer Mill aus 
gewenbete Verfahren ift jedenfals als eine Berbefferung anzus 
ſehen, da bie größere Menge Waffer, welche man mit dem 
Dünger zugleich giebt, auf einem an ſich feuchten Boden eher 
uashtheilig als nuͤtzlich ſich erweifen wird. Bei trodenem wars 
men Wetter dagegen hält Mr. Kennedy fireng darauf, daß ber 
Dünger mit der vierfachen Menge Waſſer gemifcht werde, weil 
fo mit ber Düngung zugleich eine Bewaͤſſerung ftattfinbet. 
Außer dem Waffer, welches man kurz vor ber Verwendung bes 
flöffigen Dungs beimifcht, werben häufig auch noch andere 
Subftanzen zugefegt. In Littledale's Liscard Farm wird haͤu⸗ 
fig mit dem Waſſer zugleich Guano hinzugefügt, wodurch nas 
turlich ber Werth des fläffigen Dungs weſentlich ſteigt. Im 
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mehrsxen aubern Wirthſchaften findet man Gchwefelfdure, Gyps 
ober Eiſenvitriol zugeſetzt. Diefe Iegtern Subflangen vesmifcht 
man mit ber von den Stälen und vom Dunghaufen abflies 
Benden Fluͤſſigkeit gleich in dem Saumelreſervoir und erreicht 
dadurch, daß das fich bei der Zeriegung der Excremente reich⸗ 
lich entwidelnde Ammoniak firirt wird. In Myer Mil, wo 
mit ben Excrementen zugleich bad kurz gefchnittene Streuftroh 
in bie Refervoire gebracht wird, feht man außerbem Kalt 
hinzu, um hie fchnellere Zerfegung der firohigen Theile zu bes 
wirten. 

Um das gleichmäßige Mifchen ber vergohrenen Dungs 
waffe mit bem Waffer zu erlaugen, find in ben Ciſternen Ruͤhr⸗ 
werte angebracht, welche zugleich fowohl das Auslaſſen ber 
Düngermaffe von einem Refervoir ia das andere, als auch 
das Weiterfchaffen derfelben nach dem Felde erleichtern. Diefe 
Ruͤhrwerke find verfchiedener Art. Entweder haben fie die Ge, 
flalt von Haspeln und Liegen horizontal in den Behältern, 
ober fie find ſenkrecht fichende Säulen, bie an ihrem untern 
Theile zwei, ſich kreuzende Arme haben. 

Der fo vorbereitete fihffige Dünger wjrd nyn durch Röhren 
nach den einzelnen Grundſtuͤcken des Eins gebramt, Zubiefem Bes 
huf find zunächjt nad) allen Hauptrichtuugen Röhren von 3—A 
300 Durchmeſſer in folcher Tiefe in Die Erde gelegt (gewöhnlich 
2 Fuß), daß fie weber bei ver Wenrbeitung der Felder ſtoͤren, 
noch vom Froft erreicht werben. Bon dieſen gehen num nad) 
den einzelnen Feldſchlaͤgen Zuleitungsrähren von 2—3 Durchs 
meſſer ab, aus welchen auf verfchievene Weife die weitere 
Vertheilung des fläffigen Düngers gefhieht. Durch das Schlies 
Ken ober Deffnen der in den Röhren angebrachten Hähne kann 
nun leicht der fläffige Dung an jede Stelle der Felder geführt 
werben. Das Material diefer Röhren ift gewöhnlid, Eifen, 
felten Thon. Thönerne Röhren werben nur in bem Falle vers 
wendet, wo ber Drud ber Fluͤſſigkeit nicht groß iſt. Wir fin 
deu z. B. thönerne Röhren in der bei Ayr gelegenen Farm des 
Marquis von Ailfa in Anwendung. Man hat hier gefunden, 
daß fie nur dem Drud einer Fluͤſſigkeitsſaͤule von 30 Fuß zu 
widerſtehen vermögen. Daſſelbe wurde in Mr. Neilſon's Har 
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Iewood Farm, wo ein ftärferer Druck auf bie Röhren wirkte, 
beftätigt; die zuerſt gelegten thönernen Röhren barften und 
mußten durch eiferne erfegt werben*). Benutzt man thönerne 
Röhren, fo find diefelben zu glafiren, um das Durchdringen 
der Flüffigkeit zu verhindern; ihren waſſerdichten Schluß an 
den Stoßfugen erhalten fie durch hydrauliſchen Mörtel. Im 
allen den Fällen, wo die Röhren einen größern bybroftatis 
ſchen Drud ald den eben angegebenen auszuhalten haben, wers 
den, wie gefagt, eiferne verwendet. Diefe find gewöhnlich an 
ihren Enden abgebreht, jo daß fie durch bloßes Aneinanders 
fügen wafferdicht ſchließen; wo dies nicht der Fall ift, wird 
der dichte Verſchluß durch Gement bewirkt. Bei Verwendung 
der eifernen Röhren mit einem Durchmeffer von 3—4 Zoß 
wechſeln bie Koften berfelben incl. des Legend auf ben einzel 
nen Gitern**) per acre von 21 28. bis 31, oder für den 


*) Aubers findet man e6 in Mr. Hurtables Farm zu Gutton Waldron 
in Dorfetfhire. Hier werden nämlich thönerne Möhren benupt, bie 
aber dem Drude einer läffigfeitsfäule von mehr ale 100 Fuß wir 
derfichen. 6 in dies jeboch der befonbere guten Befchaffenheit ber 
Möhren zugnfcreiben und immer nur als Musnahme zu betrachten. 
Die Wandung der Möhren hat nämlid) eine Stärfe von 1 Soll und 
deren Lichte Weite beträgt nur ?/s Zoll. Außerdem iſt ber bazm ver« 
wendete Thon von beſter Beſchaffenhelt. 

“1. Myer Mill Farm bei Ayr: 

Siferne Röhren von 3 Durchmeſſer incl. ver Koflen des Legens 
per acre 21. 10 

2. Telfers Farm bei Ayr: 
3yöllige eiferne Möhren incl. der Koften bes Legens per acre 
28. 10% 

3. Duubuff Farm bei Ayr: 
3yölfige elferne Möhren incl. der Koflen bes Legens per acre 


25 108 

4. Harvey's Farm bei Glasgow: - 
3zöllige eiferne Röhren imol. der Koſten des Legens per acre 
214. 94. 9 d. 


5. Des Herzogs von Sutherland Farm: 
3yöllige eiſerne Möhren incl, ber Koſten des Legens per aore 8 4. 
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Mgdb. Morgen von 9 Thlr. 10 Sgr. — 13. Thlr. 10 Sgr. H. 
Die Koften der thönernen glafirten Röhren werben durch⸗ 
ſchnittlich auf ein Drittel der Ausgabe für die eifernen Röhren 
angegeben, und betragen hiernady per Mgpb. Morgen wohl auch 
bei uns durchfchnittlich 4 Thlr. 

Im den von den Hauptröhren abgehenden Zufeitungsrähs 
ren find nun auf je eine Länge von 100 — 300 Yards f. g. 
Hydrants, d. h. Ausflugröhren oder Mundſtuͤcke angebracht, 
weiche den fläffigen Dünger unmittelbar auf die Oberflaͤche 
führen. Auf diefe Mundſtuͤcke werben, wie die gewoͤhnlichſte 
und zweckmaͤßigſte Einrichtung iſt, Guttapercha⸗Schlaͤuche von 
2 Durchmeſſer aufgeſchraubt, an deren Ende ein metallenes 
Rohr, wie bei den Waſſerſchlaͤuchen der Feuerſpritzen, befeſtigt 
iſt. Dadurch, daß nun entweder bei natuͤrlichem Gefaͤll des 
Bodens durch den hydroſtatiſchen Druck der Fluͤſſigkeit, oder 
wo dieſes fehlt, durch anderweitig hervorgebrachte Preſſung 
derſelben, ber fluͤſſige Duͤnger ſich in einem oft 30 —40 Fuß 
langen Strahl aus dem von einem Arbeiter geführten Rohre 
entleert, wird von jebem Punkte aus, wo ber Guttapercha⸗ 
ſchlauch aufgefchraubt ift, eine verhäftnigmäßig große Fläche 
Landes (in der Regel 8—10 acres) geduͤngt. Je nach der 
Größe der, von einem Hybranten aus im Umfreife zu duͤngen⸗ 
den Slächerichtet ſich Die Laͤnge des Guttapercha⸗Schlauches, wels 
her bis zur Außerften Grenze biefer Fläche reichen muß. Der, 
das Mindungsrohr des Schlauches führende Arbeiter beginnt 


6. Liscard Farm bei Birkenhead: 
Zyöllige eiferne Möhren incl. ber Koſten des Legens per aore 
278% 

7. Halewood Farm bei Liverpool : 
Zoͤllige eiferne Möhren inol. der Koflen des Legeus per acro 
ıh2s 


) Nah Baumflarfs Berechnung, Jahrbächer der flaats- und landw. 
Akademie dena. III. Band, II. Heft. St. 264. betragen die Koſten 
von gufeifernen Möhren in England per Gtr. 1 Thlr. 15 Sgr., in 
Berlin inel. der Steuern dagegen 3 Thlt. Wieviel die Röhren ans 
dentſchen Cifenhätten bezogen koſten wärben, Täßt ſich unter den jet⸗ 
sigen Verhältuiſſen nicht vorans beſtimmen. 
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wit dem von bem Hybrant entfernteften Theile und nähert ſich 
fo almählig dem Centrum, indem ihm bei dem Zuſammenle⸗ 
gen und Verkuͤrzen des Schlauches ein Knabe behuͤlflich if. 
Der Guttapercha⸗Schlauch beſteht aus mehreren Stüden, die 
wufammengefchraubt werben, fo daß man ben Schlauch je 
nach Erforbernig verlängern ober verkuͤrzen kann. Die ges 
woͤhnliche Länge beffelben mwechfelt von 100-300 Yarde. Dies 
felbe richtet ſich hauptſaͤchlich nach ber Entfernung von je zwei 
Syprantö, wie nadı ber Entfernung ber Außerfien Grenzen jes 
der vom Hpbrant aus zu bängenden Flaͤche. Ein Maun und ein 
Enabe koͤnnen bei diefer Einrichtung durchſchnittlich während 
eines Tages 10 acres Ceirca 15 Mgdb. Morgen) duͤngen. Die 
Gleichmaͤßigkeit der Vertheilung des Duͤngers verurſacht keine 
große Schwierigkeit, da der Strahl in ber Regel mit großer 
Heftigkeit aus dem Schlaudse heransfprigt, und ta Form eines 
Soruͤhregens zum Boden gelangt. Die Koften bed Guttapers 
cha⸗Schlauches betragen bei 2” Durdmeffer 2 s. per Yard. 
Diefe Art ber Bertheilung wirb nad) übereinftäkmenber Er⸗ 
fahrung für die zweckmaͤßigſte und vorheifhaftefte gehalten. — 
Abweichend hiervon iſt die Bertheilung des fläffigen Duͤngers 
in Dr. Harvey’s Farm bei Glasgow. Der in ben eifernen Zus 
leitungsroͤhren bis au bie Felder geführte fläffige Dung Fommt 
durch Hybranten, berem je einer auf jebem Aderflüde anges 
bracht ift, au die Oberfläche und wird von hier aus buch 
kurze eiferne Röhren von 1%,” Durchmeffer weiter vertheilt. 
Dies gefchieht folgendermaßen. Die Röhren werben auf ben 
Rüden, den fogenannten Mittelräden ber Uderbeete, gelegt, 
fo daß fich der fläffige Dung von ba aus nadı beiden Geis 
ten hinab bis zu den Trennungsfurchen der Ackerbeete ers 
gießt und auöbreitet. Indem man nach und nad) ein Bertheis 
Tungsrohr in bad andere ſchiebt, wirb bad Aderbeet feiner 
ganzen Länge nadı gebingt, nnd darauf das demnaͤchſt lies 
gende in gleicher Weife vorgenommen. Der Arbeiter ift uns 
gefähr Y, Minute mit dem Anfügen eines jeden 3 Fuß lan, 
gen eifernen Vertheilungsrohres befchäftigt, während welcher 
Beit die Siäffigleit ausſtroͤnt, ſich bis zu den Furchen uns 
führ 6 Yards in der Breite und 1 Dard in ber Ränge aus⸗ 
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breitend, Bel biefem Verfahren werben fomit 12 Quabrat⸗ 
Vards in ber Minute gedängt, was ohne Unterbredjung in einer 
Stunde eirca einen acre ausmacht. Obgleich hinfichtlich der 
Arbeitsleiftung bied Verfahren bei einer zehnftändigen Arbeits⸗ 
seit dem vorher befchriebenen gleich fommt, fo verbient es 
dennoch wenig Beachtung, einmal weil eine irgendwie geuäs 
gende Vertheilung nur bann zu erreichen iſt, weum die Aders 
beete eine ganz gleichmäßige Geſtalt haben, fobann weil bad 
Ab, und Zutragen der Röhren unverhaͤltnißmaͤßig viel Ars 
beit erfordert. — Auf einzelnen Guͤtern, wie in Mr. Ralſton's 
Farm bei Ayr, in Mr. William Machin's Clayton Farm 
bei Newcaſtle, wo ber Wirthfchaftöhof auf der hoͤchſten Stelle 
des Areals Tiegt, und die Felder ein guͤnſtiges Gefaͤll has 
ben, wird bie Bertheilung bes flüffigen Dungers durch offene 
Gräben und Rinnen in berfelben Weife wie bei der Wie 
fenbewärferung bewerfflelligt. Das Berfahren iR jeboch mer 
für Wiefen, ober für Läubereien, bie wenigftend während 
wmehrerer Jahre zu Gras niebergelegt ſind, auwendbar, weil 
auf den zum gewöhnlichen Feldbau beftimmten Aeckern bei ber 
Beaderung bie Gräben und Rinnen gerftört werben wärben, 
beren jebeömalige Erneuerung aber zu viel Koften verurfachen 
würde. Gewoͤhnlich wirb jebod auch bei biefem Verfahren 
der fläffige Dilnger in unterirbifchen Zulsituugen von ben Res 
ſervoiren nach den einzelnen Grundftäden gebracht und erfk 
von hier aud in offenen Gräben, die augeftant werben kounen, 
weiter geführt und vertheilt. — Endlich ift hier noch das Ver⸗ 
thelluugsverfahren des flüffigen Düngers auf Mr. Hurtables 
Farm zu Sutton Walbron gu erwähnen. Auf ben thoͤueruen 
Buleitungsröhren ift alle 200 Yards ein ſenkrechtes Rohr am 
gebracht, aus welchem ber fllffige Dinger durch eine Seiten⸗ 
oͤffnung in mit Mäbern verfehene Jauchefaͤſſer abfließt. Ju 
biefen wirb nun bie Fluͤſſigkeit nach den verfchiebenen Theilen 
ber Felder gebracht, mitteld Schöpfer ausgegoſſen und vertheilt. 

In allen Fällen, wo das Areal eine niedrigere Rage als 
bie Sammelreferooive hat uub wo außerdem ein gänftiges Ger 
fAU vorhanden ift, wird ber Mäffige Duͤnger durch den von 
ſelbſt gegebenen hydroſtatiſchen Druck nach allen tiefer gele⸗ 
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genen Stellen gebracht, und hier num entweber in offenen Graͤ⸗ 
ben oder mittelft Guttapercha⸗Schlaͤuche weiter vertheilt. Fehlt 
aber biefe günftige Rage der Felder, fo gefchteht die Zuführung 
des fläffigen Düngers durch bie Röhren in anderer Weife, 
In Mr. Harvey’s Farm bei Glasgow, ferner in Mr. Wheble's 
Bulmarfhe Farm bei Reading in Berffhire u. a. ift außer 
bem Sammel» und Mifchrefervoir eine Gifterne in einer den 
hoͤchſten Stellen bed Areals entfprechenden Höhe errichtet, auf 
welche durch Röhren ber gemifchte fläffige Dung hinaufgepumpt 
wird. Bon hier aus gelangte nun bie Fläffigkeit in befons 
dere Röhren durch den fo gewonnenen hybroftatifchen Drud 
nad) allen Feldabtheilungen, wo durch aufgefchraubte Guttas 
percha⸗Schlaͤuche die weitere Vertheilung gefchieht. Das Areal 
von Harvey's Farm ift fehr uneben; die am hoͤchſten Tiegenben 
Felder find ungefähr 80— 90 Fuß über ber Stelle, wo ber 
fläffige Dünger gefammelt wirb und bie Vertheifungs » Eifterne 
befindet ſich in einer Höhe von circa 100 Fuß gegen die am 
niebrigften gelegenen Felder. In ber Bulmarfhe Farm, wo 
bie größte Erhebung des Areals 30—40 Fuß beträgt, ift das 
Vertheilungs-Refervoir ebenfalls mittelft eines thurmartigen Auf⸗ 
baues 50 Fuß über bie am niebrigften gelegene Aderflädhe ers 
hoben. Die Pumpwerke werben durch eine Dampfmaſchine 
getrieben. Da biefe Einrichtungen, namentlid, der thurmartige 
Aufbau für das Reſervoir, jehr bedeutende Koften verurfachen, 
fo gilt das Verfahren nach allgemeinem Urtheile für wenig 
vortheilhaft. Anders ift es dagegen mit ſolchen Einrichtungen, 
wie wir fie an ben meiften anderen Wirthſchaften antreffen, 
wo ebenfalld die Oberfläche umeben ift und ed baher an einem 
gleichmäßigen Gefaͤll gebricht. Man benupt hier Saugs unb 
Drudpumpen, bie in ben Eifternen mit ben Hauptzuleitungs⸗ 
röhren in Verbindung ftehen. Diefe führen ben Röhren bie 
Fluͤſſigkeit in einem ununterbrochenen Strahl zu und bringen 
diefelbe bis zu ben entfernteften Stellen des Gutes. In einzelnen 
Farınd wird auf diefe Weife der fläffige Dinger nad} Feldern, 
die gegen 80 Fuß höher als ber Wirthſchaftshof Liegen, geho⸗ 
ben und ſelbſt da noch mit ſolcher Heftigkeit entleert, daß der 
Fläffigfeitöftrahl aus dem Muͤndungsrohr 40 und mehr Fuß 
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weit gefprigt wird, Gewöhnlich bringt man jedoch die Flaͤſ⸗ 
ſigkeit nicht direct aus ber Eifterne in die Röhren, ſondern 
zuvoͤrderſt in einen Windfeffel, um dadurch ben Ausflug moͤg⸗ 
lichſt zu reguliren und das Zerfpringen der Röhren zu verhin⸗ 
dern. Indem bie Fluͤſſigkeit, welche in den Windkeſſel hinein, 
dringt , bie daſelbſt befindliche Luft comprimirt, wird ein gleich“ 
mäßiger Drud auf bie Fluͤſſigkeit ausgeuͤbt, fo daß diefelbe 
in die von hier ausgehenden Hauptzuleitungsröhren gleihmäs 
Big weiter getrieben wird. Ebenfo verhindert diefe Einrich⸗ 
tung das Zerfpringen ber Röhren, wenn fie ſich irgendwie ver» 
ſtopften, oder zu früh gefchloffen wurden; denn ba bie von 
den Pumpen getriebene Flüffigkeit nicht direct in -die Röhre, 
fondern zunaͤchſt in ben Windfeffel gelangt, fo wird der Drud 
gleichſam gebrochen und getheilt. Diefe Vorkehrung hält man 
allgemein für die zweckmaͤßigſte, und fie findet auch auf den 
in neuefter Zeit eingerichteten Wirthfchaften überall Eingang. 

Zum Betriebe diefer Pumpen fowohl, ald berjenigen, 
welche das Mifchrefervoir mit dem nöthigen Waffer verforgen, 
benugt man in ber Regel eine Dampfmaſchine, die außerdem 
für den Betrieb der Drefchs, Hädfels, Wurzelfchneid-Mafchine, 
der Getreidefchrotmihle ıc. verwendet wird. Bei ihrer viel 
feitigen Benutzung ſtellt fidy der auf die Duͤngung der Felder 
fallende Antheil der Koften für die Dampfmafchine fehr ges 
ring). In den unten angegebenen Guͤtern, in welchen Dampfs 


*) 1. In Myer Mill Hat die Dampfmaſchine 12 Pferbefraft, wovon bei 
einer zehuflündigen täglichen Arbeit der Mafchine für die vollftändige 
Düngung des gefammten Areals von 508 acres nicht ganz bie Hälfte 
nöthig iR. 

2. In Mr. Telfers Farm verrichtet die Dampfmaſchine von 3 Pferder 
kraft neben der Düngung von 50 aeres fänmilihe andere in ber 
Wirthſchaft vorkommende Arbeiten, die fi duch Dampffraft aus⸗ 
führen laſſen. 

3. In Mr, Harvey's Farm iſt eine Dampfmafchine von 12 Pferbefraft 
aufgeftellt, welche neben allen oben genannten Wirthfäaftsarbeiten 
ſowohl das zur Mifhung nöthige Wafler pumpt, wie faͤmmtlichen 
füffigen Dünger für 508 acres auf. das circa 100 Fuß höher gelegene 
Bertheilungsrefervoie ſchafft. Auf 100 acres Sommt eircn 1', 
Pferdelraft. 
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maſchinen aufheſtellt find, iſt je nach der guͤnſtigen Sage des 
Areals und je nach der Einrichtung, für den Zweck der Duͤn⸗ 
gersBereitung und Berwenbung auf 100 acres Y,--2%, Pfer⸗ 
dekraft erforderlich. Bei nicht unguͤnſtiger Lage und fonft vor 
theilhafter @inichtung veicht 1Y Dferbefraft für 100 aeres 
vollſtaͤudig aus, wie bied bie Myer Mil Farm, Mr. Harvey's 
Farm, Mr. Littledale's darm beweifen. Die geſammten Ko⸗ 
ſten der Dampfmaſchine, wie beilaͤuſig bemerkt werben fol, 
ſtellen ſich im Durchſchnitt ſo, daß man fuͤr je eine Pferde⸗ 
kraft den Koſtenbetrag anf 20 I. ober 134 Thlr. betechnet. 
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Wir haben die Einrichtungen, welche die Beteitung und 
Anwendung bes fläffigen Duͤngers erheifchen, im Obigen ber 
ſprochen. Die zunaͤchſt aufguwerfende Frage ift bie nach den 
Eineichtungs und Betriebskoſten. Zu dieſem Behuf find in 
der auf ©. 16 u. ff. enthaltenen Tabelle die Koftenbeträge von 
einzelnen derartig eingerichteten Wirthfchaften Englands und 
Schottlands zuſaumengeſtellt. 

Wenn wir von den unter Nro. 426 in der Tabelle aufge⸗ 
führten Farms abfehen, wo der fläffige Dinger für Kunſtwieſen, 


4. Auf dem Gute des Herzogs vor Sutherland, welches 300 mores ents 
Hält, iR eine Dampfmaſchine von 12 Pferbefraft. Nach genauer Ber 
eöjnung wird nicht ganz Ys der Kraft berfelben für die Düngung 
von 83 aeres erfordert, Hiernach kommt auf 100 aeres 2%, Pier 
delraft. 

5. Me. Littledales Farm (450 acres) hat eine Dampfmaſchine von 10 
Pferbekraft. Bon dem Areal werden 150 acres mit fläffigen Dün« 
ger gehängt. Die Maſchine wird im Durchſchnitt woͤchentlich nur 
1 Tag für die Bereitung und Fortſchaffung des Dängers benupt. 
Alſo fommen auf je 150 aeres 14 Pferbefraft and auf 100 acres 
eiren %, Pferdelraft. 

6. Im Wr. Neilfon's Halewood Farm Hat ein Areal von 350 acres, 
wovon 120 acres mit fläffigen Dünger gebängt werben. Die bar 
ſelbſt aufgeſtellte Maſchine hat 10 Pferbekraft, wovon für ben Bweck 
der Düngung 1Ys Pferdekraſt gebraucht wird. 
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die mit großem Hufwande gebaut find, verwendet wird, fo 
wechſeln Bid Koſten ber gefammten Einrichtung per acre von 
2 178: 10. bis 6l., alfo im Durthſchnitt 41. 78. 9d. oder 
für den Mobb. Mergen 19 Thlr. 10 Sgr. Die große Ber 
ſchirvbenhelt der Koften ift hauptfächlich in ber verfchiedenen 
Mer ves fir DIE Möhrenfeitung denutzten Maäterfats, wie in 
der Bauart ber Eifternen und in der Lage ber Gutsfelder zu 
bem Wirthſchaftshofe, begründet, Noch größer zeigt ſich aber 
der Unterfchied in ben Ausgaben auf Wiefen, deren Kunftbau, 
je nad) der Befchaffenheit und Lage des Terraind, mehr oder 
weniger koſtſpielig it. Bet den in ber Tabelle aufgeführte 
Wieſen ſtellt fih ein Wechfel ber Koften von 4 1.9 s. bie 
204. heraus. Wie viel von ben Einrichtungskoſten als 
Antheil für die Danipfmafchine, für die Reſervoire und für 
die Röhrenkeitung zu rechnen iſt, ergeben die kurzen Angabeh 
ver Tabelle. Diefelbe enthält außerdem dad Nähere über ben 
jährlichen Zinds und Abnutzungsbetrag, wie über die gefamnis 
ten Betriebskoſten, wobei ſich ebenfalls auf ben einzelnen Gu⸗ 
tein abweichende Koftenfäge ergeben. Der Zins⸗ und Abnut⸗ 
zungsbetrag ift den Anlagekoſten entfprecheitb, wogegen auf 
die Höhe der Betriebskoſten die Vertheilungsart des Duͤngers 
durch offene Gräben, bewegliche Guitapercha⸗Roͤhren ıc. und 
ferner der Umftand Einfluß hat, ob man Dampfmafchinen zum 
Betriebe beugt ober nicht. 

Die Koften für bie Zinfen bed Anlagekapitals und für 
die Abnugung wechſeln auf ben in der Tabelle angegebenen 
Guͤtern per acre Yon 18. 4%, d, bis 9 s. 5Y,d. Im Durch⸗ 
ſchnitt ergeben fich alſo folgende Beträge per acre: 


1) für jährliche Zinfen .. 66. 6 4. 
2 für jährliche Betriebskoſten oo. As. Tyıd. 


fo daß mithin der jährliche Gefämmtloftens 
Betrag per acre fic auf vo. 1e1yd 
beläuft, ober auf den Mgdb: Morg. berechnet: 2 Thlr. 14 gr. 
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Bemerkungen. 


20 Flärfüger Dünger. 


Wird der Hoſdünger außerdem in fefler Form gebraucht ? 


Zur richtigen Beurtheilung, welchen Antheil diefe Duͤn⸗ 
gungsweife an dem verbefjerten Zuftande des Wirthfchaftöber 
triebes habe, ift vor Allem feftzuftellen, ob auf jenen Guͤtern 
dieſes Dingungsverfahren ausfchließlich in Anwenbung ift. 
Bereitd in bem Vorſtehenden wurde erwähnt, baß auf ber 
größern Zahl der in Rebe ftehenden Güter nur ein bald grös 
Berer, bald Heinerer Theil des Areals in der befprochenen Weife 
gebängt wird, fo bag man alfo hier immer auf die Produc⸗ 
tion und Verwendung des gewöhnlichen Stallbiingerd mit an. 
gewiefen tft. Allein felbft auch auf benjenigen Farms wie 
3 3. Myer Mi, Mr. Harvey’s Farm u. a., wo bie Einrich⸗ 
tungen fir ein ſolches Verfahren auf dem ganzen Areal getroffen 
find, findet man zugleich, wenn auch in geringer Menge, ben 
Stallduͤnger in fefter Form zur Dingung der Felder beugt. Auf 
meine Frage, aus welchem Grunde man nicht ben gefammten Düns 
ger in fläffiger Form verwende, wurbe mir die Antwort, daß 
der Grund fein anderer fei, ald ber Mangel an den erforbers 
lichen Einrichtungen einzelner Stallungen und bag die gefammte 
Duͤngermaſſe in fläffiger Form zu verwenden beabfichtigt werde. 
Diefer Umftand, daß neben dem fläffigen Dinger auf allen 
Gütern gewöhnlicher Stalldung, wenn auch in noch fo ges 
tinger Menge, verwendet wirb, barf aber bei der Beurtheilung 
der gefteigerten Eintragsfähigfeit der Wirthſchaften nicht übers 
fehen werben. Im Speciellen fragt es fi weiter, ob man auf 
denjenigen Gütern, deren gefammtes Areal für dieſe Duͤngungs⸗ 
weife eingerichtet ift, den fläffigen Dung für alle Früchte vers 
wendet und die geringe Quantitaͤt von gewöhnlichen Stalldung 
gleichfam ald Beiduͤnger benutzt, ober ob man biefen Teßteren 
zur auöfchließlichen Düngung einzelner Früchte vorzieht. Es 
findet das Erftere ſtatt, und zwar wirb der Stalldung in 
fefter Form für die Wurzelgewaͤchſe, noch lieber aber für 
die Halmfrächte neben dem fläffigen Dinger gebraudıt, 
wogegen für das Grasland gewöhnlich nur der fläffige 
verwendet wird. In denjenigen Guͤtern aber, wo man ben 
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flüffigen Dinger in befchränfterem Maße bereitet, trifft man 
deffen Berwenbung hbauptfähli für Turnips, Runkelruͤben, 
Kohl und ganz befonders für Gras. Ja in einzelnen Wirth 
[haften ift diefer Dünger bloß für Wiefen oder mehrjähriges 
Grasland in Anwendung. \ 


Wie oft wird der flüffige Dünger aufgebracht und wie viel 
auf einmal? 


Wie oft ber Ader während des Jahres mit fläffigem 
Dünger verforgt wird, hängt von mancherlei Umftänden ab; 
namentlich hat darauf Einfluß: die Menge ber jedesmal aufs 
gebrachten Diüngermaffe, und die Art ber Frucht, zu welcher 
gediängt wird. Im erfterer Hinficht findet man auf ben eins 
zelnen Guͤtern ), je nach dem Grade ber Verduͤnnung des 
Düngerö, verſchiedene Quantitäten. Wird die breifache 
Menge Waſſer zugefest, fo kann im Durchſchnitt bie jes 
deömal aufzubringende Menge auf 4000 Gallons per acre 
angenommen werben ober auf ben Mgbb. Morgen 10,000 
Quart. Eine fo ſtarke Dingung wird nun während bes 
Sahres, je nach ber Art ber Frucht, zu verfchiebenen Malen 
wieberholt. Bei dem auf dem Felde angebauten Grafe, für 
welches überhaupt dieſe Duͤngungsweiſe am meiften gefchägt 
wird, giebt man auf ben einzelnen Guͤtern, ganz über 
einſtinmend, nach jedem Schnitte eine neue Dingung. Als 
Minimum rechnet man A Schnitte, gewöhnlich 5, ja häufig 6, 
felöft 7; mithin eine 4—Tmalige Wiederholung der Düngung 
während eines Jahres. Daffelbe gilt von den Wiefen. Fuͤr 





) 1. In der Myer Mill Farm, 4800 @allons p- acre bei afachem Wafferzufaß. 
2. In Mr. Telfers Farm, 5000 „ nun ” 
3. In Mr. Ralfton’s Farm, 4800 „ „on ” 
4. In ber Wirthſchaſt des 
‚Herzogs von Sutherland, 4000 „ „bei gfachem „ 
5. In der Halewood Farm, 4000, non ” 
6. In ber Bnlmarfhe Farm, 4000 „ „on ” 
7. InMr.Littlevalesgarm, 4115 „ nun „ 


8. Inder Porth Kerry Barın 4000 „ „on „ 


= Blügiger Dinger. 


Turnips, Runtelräben und Kohl wirb ber fläffige Dinger in 
obiger Quantität zwei ober hoͤchſtens breimal gegeben. Ges 
woͤhnlich verwendet man für biefe Früchte zu gleicher Zeit eine 
geringe Menge Stalldünger oder auch Knochenmehl, Guano ıc. 
Iſt der Stallbänger untergepflägt und ber Ader zur Saat fers 
tig beftellt, fo wird ber fläffige Dung zum erften Male unmits 
telbar vor der Ausfaat, und zum zweiten und dritten Male in 
paffenden Zwifchenräumen auf die jungen Pflanzen gebracht. 
Bei den Halmfrächten dagegen wirb berfelbe in der Regel nur 
einmal, feltener zweimal verwenbet; Die erfte Dingung giebt 
man kurz vor ber Ausſaat auf bie Saatfurche, die zweite auf 
die aufgelanfene Saat; beim Weizen im Fruͤhjahr. Auch bei 
den Halmfrüchten verwendet man in ber Regel außerdem Stall, 
dinger ober fonftige Düngerfurrogate. Als die befte Zeit für 
die Anwendung des flüffigen Duͤngers hält man, wenn der Bo⸗ 
dem sicht zu troden, bie Sonne nicht zw heiß und ber Wind 
nicht ſtark if, weil fonft bie Verbunftung der Fluͤſſigkeit zu 
fenell von Statten geht und ein Verluſt an duͤngenden Gafen 
unvermeidlich tft. 


Wie groß if die Menge an düngenden Subflanzen im flüffigen 
Dünger? 


. Bon befonderem Intereffe und Wichtigfeit für die Beur⸗ 
theilung der, durch bie Benutzung bes fluͤſſigen Dängers ers 
sielten Erfolge ift ferner die Unterfuchung, wie groß die Menge 
an duͤngenden Subſtanzen in ber vorgenannten Quantität fluͤſ⸗ 
figen Düngers if. Zwar werben ſich auch hier wie bei uns 
ferm gewöhnlichen Stallduͤnger hinfichtlich feiner Gute, je nach 
ber Art des gehaltenen Viehſtandes, je nad beffen mehr ober 
weniger fräftigen Fütterung und je nach ber größern ober ges 
ringeren Verdünnung bes Dingers große Berfchlebenheiten ers 
geben. Allein beffenungeachtet wirb eine folche Unterſuchung 
nicht ganz ohne Rugen fein, fie wirb wenigſtens als Anhalt 
bienen koͤnnen. Leider if ber fllffige Dumg bisher nur auf « 
dem Gute des Mr. Hurtable zu Sutton Waldron in Dorfets 
ſhire durch Profeffor Way zu London chemiſch unterfucht 
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worden. Sn dieſer Wirthſchaft beſteht der fläffige Dinger 
aur aus dem Harn und ben feſten Excrementen der Pferde, 
bed Rindviehes und der Schweine, Der zur Unterſuchung ges 
brachte Dünger befand ſich in einem Zuftanbe vorgefcheittener 
Zerfegung, und war uicht mit Waſſer gemifcht. Nach Pros 
feffor Way enthielt ein Gallon (beinahe 4 Pr. Quart) nach 
der Berdunfung an ber Ruft 1208,47 Gran feſten Ruͤcſtaud, wos 
von 397,63 Gran auf die verbrennliche Subſtanz und 810,54 
Gran auf bie Afchenbeftandtheile kommen. Die verbuennliche 
Subſtanz befand hauptſaͤchlich aus Ammauiakſalzen uud and 
einer geringen Menge thieriſcher Auswurfsſtoſfe, wie Schleinac. 
Die Quantität bed Ammoniat's betrug 556,45. Gran, wogegen 
die verfchiedenen mineralifchen Subftangen in folgenden Mess 
gen barin enthalten waren: 

Kiefelne . .  . 8,18 Gran 
Dhosphorfäne . 801 
Schwefelfiure .  . 105,16 „ 
Kohlenfäure “0.100,15 „ 
Mr MA 
Bitrebe - . 949 „ 

Emop . . . 14092 „ 
|  1°°x Yan 


Natron Den 
Horte . . An 
Chlornatrium . . 152,26 „ 


Sand Ey? 
810,84 Oran. 
Hiernach wärben 1000 Gallons von biefem unnerbiinns 
ten Dünger an ben werthvollſten Subftanzen enthalten: 
mm . . 0.0. BE- 
Kohlenfanres Kali.  . [>73 
Phosphorfäure und Bittererbe, 
von jedem oo. in 
Daß verhaͤltnißmaͤßig wenig Kiefelerve fh darin faud, 
it darin begründet, bag zu dem uni das Streuſtroh nicht 
verwendet war, 
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Erfolge einzelner derartig eingerichteter Wirthfchaften. 

Nachdem bie Bereitung und Anwendungsart des fläffigen 
Düngerd auseinanbergefegt worben ift, follen nunmehr bie 
Exfolge befchrieben werben, welche auf einzelnen Gutern er 
sielt worden find. 

1) Bor Allem verdient bie Myer MIN Farm des Mr. 
Kennedy nähere Erwähnung, in welder wir überhaupt einen 
ganz ausgezeichneten Betrieb finden. Diefe Farm befigt ein 
Areal von 508 acres, welche ſaͤmmtlich zu Aderland benutzt 
werben. Die Bodenbefchaffenheit gehört nicht zu den guͤnſtig⸗ 
ſten. Die circa 7—8 Zoll ſtarke Aderfrume iſt Lehmboben, 
der auf Klaiboben ruhet. Das Areal litt früher häufig an 
Naͤſſe, welches Uebel gegenwärtig durch vollftändige Drainis 
rung befeitigt if. Die Drains find in einer Tiefe von 4 Fuß 
gelegt, wobei bie Entfernung ber Drainröhrenftränge nur 25 
Fuß beträgt. Die Einrichtungen für die Vereitung und Ans 
werbung bes fläffigen Dingers find für das gefammte Areal 
ausgeführt; über ihre Koften enthält bie vorher mitgetheilte 
Tabelle das Nähere, Der fltffige Dinger wirb für alle Fruͤchte 
verwendet, wobei jebod die nebenbei gewonnene geringe Menge 
Stalbinger hauptſaͤchlich für die Halmfrüchte gebraucht wird, 
bie nur eine zweimalige Ueberduͤngung mit fläffigem Dung ers 
halten. Die Felder werben nach folgender Fruchtfolge be⸗ 
wirthſchaftet: 

1) Turnips. 

2) Weizen. 

3) Italiaͤniſches Raigras. 

4) dito. 

d) Hafer. 

Das Bodenbenutzungsverhaͤltniß bei dieſer 
Fruchtfolge iſt für Marktproducte.. 
für Futter F Ya 

Seit der Benutzung des fläffigen Dängers haben fi die 
Erträge der Früchte außerorbentlic; gehoben, namentlich gilt 
died von Futtergewächfen, deren Erträgniß auf's Doppelte 
bis Dreifache gefleigert if. Mr. Kenneby machte mir fols 
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gende Angaben, die ich bei dem wahrhaft uͤberraſchenden Stande 
der Fruͤchte nicht in Zweifel ziehen konnte. 

1) Turnips 30 Tonnen & 20 Etr. per acre oder auf 

den Mgbb. Mgn. 380 Etr. 

2) Weizen 40 Bufheld per acre ob. 17'/, Scheffel per Mgn. 

3) Hafer 64 Bufhels per acre od. 28 Scheffel per Mon. 

4) Italieniſches Raigras 56 Tonnen & 20 Etr. per acre, 

ober auf Heu berechnet, bei dem uͤppigem Wuchfe nur 
Y/, Trodengewicht angenommen, 224 Etr. per acre 
oder 140 Etr. por Mgob. Mgn. 

Ein Theil des Turnips⸗Schlages wirb mit Kohl bepflangt, 
welcher theils verkauft wirb, theild zur Berfütterung kommt. 
Der Ertrag wurde auf 24 Tonnen à 20 Gtr. per are anges 
geben, was ich bei ber ausnehmenden Schwere der Krautkoͤpfe 
von 10-12 und dem gleichmäßigen Stande der Frucht nicht 
bezweifle. Mr. Kennedy verficherte mich, daß er häufig Krauts 
koͤpfe von 26 B in ben vorhergehenden Jahren erzielt habe. 
Noch mehr als diefe hohen Erträgniffe des Aderbaues fällt 
bie enorme Ausdehnung des Viehſtandes in die Augen, beffen 
reichliche Ernährung, nach mehrjähriger Erfahrung, gefihert 
if gsrogbem daß des Areals für Koͤrnerfruͤchte vermenbet find. 

Der Viehſtand befteht aus: 

200 Maftochien, theild Galloway⸗Race 
theild HighlandsRace . J =200 St. Großvieh. 
86 Milchkuͤhen, Ayrſhire⸗Race =6%, ” 
800 Schafen, keiceſter ⸗ u.Chevior-Race= 80 ,, ” 
165 Schweinen, Rorfolter und Suffols 
ter Race . . . F - 17, „ 
20 Prem . 2 el. 


sufammen 323 St. Großvieh. 

Der gefammte Viehſtand berechnet ſich auf 323 Gräd 
Großvieh, fo dag auf 1,24 .acre ober 2,32 Mgdb. Morgen 
1 Städ Großvieh fommt. Es iſt dies, im Vergleich mit an 
dern Wirthfchaften, ein ganz ungewöhnliches und ſtaunenswer⸗ 
thes Verhaͤltniß. Außer den auf dem Ente erzeugten Futter⸗ 
mitteln werben nur Delkuchen, etwas Kleie und eine geringe 


% Glüfiger Dünger. 


Menge Bohmenmehl zur Fütterung angelauft. Der and ber 
Biehhaltung hervorgehende Bortheil zeigt fich ganz befonbers 
dann, wenn man in Betracht zieht, daß, da die Maftungszeit 
der Ochfen nur 4—5 Monate ift, nach deren Beendigung das 
Maäftvieh verkauft und neues aufgeftellt wird, in e i n em Jahre 
400—509 Stüd Rindvieh gemäftet werden. Der Einkaufspreis 
der magern Ochfen beträgt durchſchnittlich 7—10 4. per Stud, 
wogegen ber burchfchnittliche Verfauföpreis ſich auf I2—141. 
ſtellt. Sehr betraͤchtlich ift ferner der Gewinn von dem Vers 
auf der fetten Schafe. Die Maftzeit ift 3—4 Monate, nach 
welcher burchfcnittlich 38 8. bis 24. per Stuͤck geldft werben. 
Die Zucht der Schweine, die zu verfchiebenem Alter, von 6-9 
Monaten, verfauft werben, wird von Mr. Kennedy ebenfalls 
als fehr lohnend gerähmt. Faßt man alle biefe günfigen Res 
fultate zufammen, fo liegt in ber That fein Grund vor, zu 
bezweifeln, daß durch Mr. Kennedy’ Verfahren fidy der Ertrag 
des Gutes gegen früher um mehr als das Doppelte gehos 
ben hat. 

2) Mr. Telfer’s Farm bei Ayr hat ein Areal von 50 
acres. Der Boden ift fandiger Lehm, ber auf einem mit Kies 
untermifchten Klaiboden ruhet. In früherer Zeit konnten guf 
biefer Fläche nur 8— 9 Milchkuͤhe gehalten werben, und es 
murbe eine Pachtrente von 308. per acre gezahlt. Seit ber 
Einführung ber in Rebe ſtehenden Düngungsweife, über deren 
Koften und Einrichtungen in ben kurzen Angaben obiger Tas 
belle das Nöthige enthalten ift, hat das Gut eine vollſtaͤndige 
Umgeftaltung erfahren. Wir finden naͤmlich gegenwärtig 48 
Mitchkühe, die eine bedeutende Rente gewähren. Durch bie 
Anwendung des fläffigen Düngers find die Ertraͤgniſſe der Fut⸗ 
tergewaͤchſe fo gefteigert worden, daß auf biefer Kleinen Fläche 
nicht nur Dad ganze Futter für den Viehſtand während des 
Sommers, fondern auch bas MWinterfutter theilweife erzeugt 
wird. De nämlich die Wurzelgewaͤchſe für das Winterfetter 
ausreichen, und ein Theil des Graſes zu Heu gemacht wird, 
fo ik nur nöthig, dad noch fehlende Heu zu kaufen, wofuͤr im 
Tegten Jahr 40 I. ausgegeben wurden. Namentlich für Futter⸗ 
gewaͤchſe, inöbefondere fr das italiänifche Raigras und naͤchſt 
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biefem für Turnips, Runkelruben und Kohl, hat der fläffige 
Dung ſich am wirkfamften gezeigt. Durchſchnittlich werben 
6 Schnitte von dem italiäntfchen Raigrad gewonnen. Die Er⸗ 
träge beffelben wie bie der Wurzelgewaͤchſe fielen fich noch 
böher ald in der Myer Mil Farm. Es wirb hier theild fris 
ſche Milch, theils Butter verkauft. Der durchſchnittliche Preis 
für 1 % Butter, welche bei ber aͤußerſt forgfäftigen und reine 
lichen Bereitung von vorzäglicher Güte ift, beträgt 18. (10. Sgr.), 
für 1 Gallon Milch Ceirca 4 Quart) 3—4 d. ober 2Y, Gyr. 
— 3 gr. 4Pf. Die gefammte Einnahme für Butter betrug 
im legten Jahr 608 1. 88. und für Milch 5074 alfo im Ban, 
jen 1,1151. 88. ober 7436 Thlr. Wird bie Gefammteinnahme 
auf die Zahl der Milchkuͤhe vertheilt , fo ergibt fidy für jebe 
Kuh im Durchſchnitt ein Bruttoertrag von circa 155 Thlr. 
3) Auf der Liscard Farm bei Birkenhead, dem Mr. Has 
rolb Littledale zugehörig, ift ebenfalls ſchon feit laͤngerer Zeit 
der fläffige Dinger in Anwendung, und es find daſelbſt inter 
effante Erfahrungen gefammelt. Das Gut hat einen Flächen, 
inhalt von 400 acres, welche ausſchließlich ald Aderland bes 
nugt werben. Die Bodenbefchaffenheit if ungleich. Ein Theil 
des Areals befteht aus primitivem Boden, weldyer aus ber Vers 
witterung des rothen Sandfleined entſtanden ift, und das 
übrige Land it Alluvialboden, vom Fluß Merſey angefcwenmt. 
Diefe letztere Bodenart nimmt den bei weitem größten Theil 
der Fläche ein, und befteht in fandigem Lehm mit wechſelndem, 
bald mehr balb weniger durchlaſſendem Untergrunde. Bins 
diger it der Boden bed rothen Sandſteins, an einzelnen Stel 
Ten ift derfelbe fogar zäher Klaiboden. Bon ber Gefammts 
fläche find nur 360 acres von guter Ertragöfähigfeit, wogegen 
der Reft einen verhaͤltnißmaͤßig fehr geringen Werth hat. Das 
ganze Areal ift feit Tängerer Zeit brainirt, wobei bie Drains 
röhren in verfchiebener Tiefe gelegt find: zuerft naͤmlich in 
einer Tiefe von nur 2, Fuß, fpäter in einer Tiefe von 4 Fuß 
und zulegt 5 Fuß tief, da ſich das tiefere Legen wirkfamer 
erwies. Se nad) biefen verfchiebenen Tiefen wechfelt bie Ents 
fernung ber Röhrenftränge von 6—9 Yards (18—27 Fuß). Die 
Koſten der Drainirung betragen beiläufig gefagt A bid 5A per 
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acre ober 177;—22Y, Thlr. per Mgob. Mgn. Die Anwen, 
dung des fläffigen Dingers findet nur auf 150 acres ftatt. 
Derfelbe wird in unterirdiſchen eifernen Röhren auf bie eins 
zelnen Felder gebracht und hier mittelft Guttapercha⸗Schlau⸗ 
ches in ber oben befchriebenen Weiſe vertheilt. Nur die von 
den Stallungen abfließende Jauche kommt in das Sammel,Res 
fervoir, während die feften Excremente mit dem Streuftroh in 
gewöhnlicher Weife zur Düngung ber Felder benugt werben. 
Ueber bie Koften ber Anlage giebt bie vorher angeführte Tas 
belle Auskunft. Die Fruchtfolge ift biefelbe wie in der Myer 
MIN Farm nämlich : 

1) Turnips, theilweife Kartoffeln. 

2) Weizen. 

3) Italiänifches Raigras. 

4) bito. 

5) Hafer, theilweife Weizen. 

Bis jegt benugt man ben fläffigen Dinger ausſchließlich 
für das italiänifche Raigras, jedoch beabſichtigt Mr. Littles 
dale diefe Düngungsweife auch für die anderen Früchte in 
Anwendung zu bringen. Die Erträge vom Raigras find flaus 
nenswerth. Durchfchnittlich werben 4-5 Schnitte gewonnen, 
wovon jeder Schnitt 10 Tonnen & 20 Gtr. Grad per acre 
beträgt. Nimmt man nım 4 Schnitte zu biefem Gewichte an 
und fegt bad Trodengewicht auf 20%, fo giebt ein acre 160 
©tr. Heu oder ber Mgbb. Mon. 107 Etr. Der außerordent⸗ 
Tichen Ergiebigkeit der Grasſchlaͤge ift die reichliche und kraͤf⸗ 
tige Ernährung eines fehr auögebehnten Viehſtandes zu vers 
danken. Derfelbe befteht aus: 

90 Milchkuhen, oherthemm⸗ u. Yorffhires 
Race . . 2 00 St. Großvieh. 
2 Stieren. vet, " 
200 Schafen, Ccheviot·Nare . 220, I 
100 Schweinen, Norfolker Race, groͤßten⸗ 
theils Maſtſchweinie.220 J 
12 pᷣfern.. eh, 


zuſammen 144 St. Großvieh. 
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Vergleicht man mit dieſer Zahl den Flaͤcheninhalt der 
Farm, fo kommt auf 2,77 acres ober 4,17 Mgdb. Mgn. ein 
Städ Großvieh, ein Verhaͤltniß, welches bei und nur unter 
Umftänden, welche für den Futterban fehr gänftig find, anges 
teoffen wird. Noch günftiger aber ſtellt ſich dies Verhaͤltniß, 
wenn man erwägt, daß von dem Areal 50 acres von ſchlechter 
armer Befchaffenheit find. Es ift hier ganze Stallfütterung. 
Die reichliche Ernährung wird, wie ſchon erwähnt, durch die 
Futtererzeugniffe der Wirthfchaft faſt ausſchließlich gefichert. 
Denn außer Oelkuchen wirb nur Kleie gekauft, wofür im lets 
ten Zahr im Ganzen die Summe von 1304. anögegeben wurde, 
Die Verwertung der Milch gefchieht theild durch ben Vers 
kauf derſelben im frifchen Zuftande, theil® zu Butter verarbeis 
tet, und werben im Durchſchnitt täglich 150—200 Gallons 
Milch und außerdem wöchentlich; 200 I Butter verkauft. Bei 
der geringen Entfernung bed Gutes von Birkenhead und Livers 
pool if der Abfag der Milchproducte zu fehr hohen Preifen 
geboten, nämlich; der Ballon Mildy zu 13. und dad Butter zu 
13.2d. Die Einnahme aus der Kuhhaltung ift daher ausneh⸗ 
mend hoch. Im legten Sabre betrug dieſelbe für Milch ur 
und für Butter . . . oo. . 5401. 


Alfo im Ganzen 4,190 I. 
Aber felbft, wenn wir von jenen ausnahmsweiſe hohen Preis 
fen abfehen und dad Quart Milch zu 1 Sgr., dad & Buts 
ter zu 7 Sgr. und verwerthet benfen, fo ergiebt ſich für die 
jährliche Mitheinnafme . » + 9706 Thlr. 20 Sgr. 
für die Buttereinnahme 2426 „ 20 „ 


Alfo im Ganzen 12,133 Thlr. 10 Sgr. 
Wird diefe Summe auf die Zahl der Milchkuͤhe vertheilt, fo 
kdumi auf eine Kuh 135 Thlr. als Einnahme für Milch und 
Butter, ein gewiß guͤnſtiger Ertrag. Die Kälber werben, mit 
Ausnahme der zur Aufzucht beftimmten, in einem Alter von 
6—8 Wochen veräußert. Der durchſchnittliche Erlös konnte 
mir nicht deftinmmt angegeben werben, da der Preis, je nach 
den Conjuncturen, ehr ſchwankend 74 Ebenſo wird aljährs 
lich eine Anzahl Schafe gemäftet, und durchfchnittlich gu einem 
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Preiſe won 363. bis 2 L per Stuͤck verkauft. Bon den Schweinen 
enblich werben alljährlich; 560—60 Stück gemäftet, auf dem Gute 
geſchlachtet und der Sped und Schinken, das & gu 7 d. (5 Sgr. 
10 9.) verkauft. Das durchſchnittliche Schlaͤchtergewicht iſt 
20 Stones & 8% ober 160%. Die Einnahme hiervon betrug 
im letzten Jahre: 4811. 58. 

Diefe Andeutungen weifen wohl hinlänglich nad, wie 
lohnend die Biehhaltung if. Richt minder gänftig zeigen ſich 
jebod bie Erträge der Getreibefrüchte, indem durch bie kraͤf⸗ 
tige Ernährung eines fo ansgebehnten Viehſtandes bie Duͤn⸗ 
gerprobuction fehr gefteigert iR. Mr. Littlebale verſicherte, 
dag ber gegenwärtige Ertrag feiner Wirthfchaft, verglichen 
mit dem vor 10 Jahren, um mehr ald das Doppelte geftiegen 
fei. Seit jener Zeit find nun zwar außer biefer Duͤngungs⸗ 
weiſe noch mandjerlei andere Berbefferungen in der Wirths 
ſchaft, namentlich die Drainirang, in Musfährung gebracht, 
welche ebenfalls Antheil an der Steigerung bes Ertrages has 
ben. Den bei Weitem überwiegenden Grund für die Erhöhung 
der Ertragsfaͤhigkeit des Gutes findet jedoch Mr. Kittlebale 
in der Benngung des fläffigen Düngers, fo daß er entichloffen 
if, diefe Düngungsweife immer weiter auszubehnen. 

4) Auf der Porth Kerry Farm bes Mr. Romilly in Glas 
morganfhire ift dieſe Dingungsweife feit dem Jahre 1850 in 
Anwendung. Dad Gut befigt einen Boden von geringer 
natuͤrlicher Fruchtbarkeit. Die Aderfrume, beſtehend aus 
einem mit mehr oder weniger Sand und Steinen untermifchs 
tem Thone, hat nur eine Tiefe von 6—8 Zoll, während ber’ 
Untergrund kalter, zäher Thon ift. Die Pachtrente von Grund» 
ſtuͤden gleicher Beſchaffenheit beträgt in bortiger Gegend 
7—148. per acre. Bon dem 300 acres enthaltenden Guts⸗ 
real kommen 32 aores auf Wiefen, während dad audere Land 
fh unter bem Pflnge beſtudet. Bisher iſt ber fläffige Dan⸗ 
ger nur fir die Wiefen und außerbem verfuchsweife für 18 
acres Aderland, alfo im Ganzen für 50 acres beuutzt worden. 
Blos die von den Ställen und Dunghaufen ablanfende Fluͤſ⸗ 
‚figfeit wirb in dem Refervoir gefammelt und für jenen Zweck 
verwenbet. Much über bie Ginrichtungen und Koſten biefer 
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Anlage enthält die Tabelle dad Nähere. Der Viehſtand bes 
Gutes if, im Vergleich zu dem ber vorbefchriebenen Guter, ges 
ring. Derfelbe befieht gegenwärtig in 36 Maftochfen, 4 Milch⸗ 
tühen, 210 Schafen, 10 Arbeitöpferden, 5 fungen Pferben und 
20—30 Schweinen. Mr. Romilly hofft jedoch diefen Vieh⸗ 
fand mit der fleigenben Ertragefaͤhigkeit des Bodens allmaͤh⸗ 
lig mehr auszudehnen. Der fllffige Dung hat auch in biefer 
Wirthſchaft guten Erfolg gezeigt. Die Wiefen, welche früher 
nur ſchlechte faure Bräfer erzeugten, liefern jegt 3 reiche 
Schnitte Futter von guter Qualität. Ebenfo war die Anwen, 
dung biefer Diingung für Turnips und Runfelräben burchaus 
befriedigend. Mr. Romilly erzielte, bei dreimaliger Ueberduͤn⸗ 
gung, von biefen Früchten einen gleichen Ertrag ald anf aus 
bern Feldern, zu welchen mit 25—30 Faber Stalibinger & 
17 Etr. gebängt wurde. Beſonders hörte ich auch hier, wie 
auf andern Ghtern, hervorheben, daß bie fo geduͤngten Turn 
nips und Nunkelruͤben weniger von Infecten zu leiden hätten. 
Endlich wurbe auch ber fläffige Dung anf einem Heinen Städ 
italiänifchen Raigrafes verfuchsweife angewendet. Das Reſul⸗ 
tat war für bie bortigen Bodenverhaͤltniſſe ganz befriedigend, 
Während ohne biefe Diingung in der Regel nur 2 ſchwache 
Schnitte Kleegrad gewonnen wurben, ergab das fo behandelte 
Gras 3 reiche Schnitte und zwar hatte es beim erfien Schnitt 
die Länge von 2%, Fuß, beim zweiten von 3 Fuß und beim 
dritten von 27, Fuß. Bemerkenswerth iſt binfichtlich des ita⸗ 
Tiänifchen Raigrafes, daß daſſelbe im zweiten Ruuungefahre 
nicht ergiebig war, während es in ben vorher erwähnten, wie 
in anderen Wirthſchaften, auch im zweiten Nutzungsjahre einen 
ganz befriedigenden Ertrag liefert. Ueber die Qualität des 
fo Appig gewachſenen Graſes verdient die hier wie auf allen 
anbern Gütern gemachte Beobachtung erwähnt zu werben, daß 
ed vom Bich mit Begierde gefreffen wird, woraus man wohl 
auf deffen gute Qualität zu fließen berechtigt fein duͤrfte. 
Wegen ber fo uͤberraſchend gänftigen Erfolge beabfichtigt Mr. 
Romilly, die Duͤngungsweiſe auf einer größeren Fläche ande 

anführen. 
5) Kür eine Heinere Flaͤche, und zwar ausſchließlich für 
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Wieſen und Kleefelder, findet man ben fläffigen Dung in Mr. 
Machin's Clayton Farm in Benugung. Die Einrichtungen 
find zwar hier, im Vergleich zu den vorerwähnten Guͤtern, nicht 
fo gut; trogbem ergiebt ſich noch immer ein reicher Gewinn. 
Den Wiefen, weldye eine günftige Lage zum Wirthſchaftshof 
haben, wird ber fluͤſſige Dung in unterirbifchen thönernen Roͤh⸗ 
ren zugeleitet und bort nach Art der Wiefenbewäfferung durch 
Gräben weiter vertheilt. Auf ben Kleefeldern dagegen beuugt 
man zur Bertheilung Iauchefarren. Recht in die Augen ſprin⸗ 
gend ift der Erfolg auf ber dicht neben dem Hofe gelegenen, 
2 acres großen Wiefe, die früher einen geringen Ertrag von 
Heu fchlechter Befchaffenheit lieferte. Bon dieſer Meinen 
Wiefenfläche wird gegenwärtig, durch bie Anwendung bed fläfs 
figen Düngers, eine außerordentlich, hohe Rente erzielt. Im 
vergangenen Jahre wurden auf berfelben vom März bis Mos 
nat Mai 15 Fettſchafe und 30 Laͤmmer geweidet. Im Monat 
Juli wurde darauf bad Gras gefchnitten und 70 Etr. Heu 
gewonnen. Seit dem Monat Auguft bis zu meinem 

he (Anfang October) war bie Wiefenfläde 6 Milchkuͤhen 
zur Weide angewiefen, die barauf eine reichliche Nahrung 
fanden. 

6) Mr. Reilfon’s Halewood Farm bei Liverpool hat ein 
Areal von 350 acres, wovon 120 acres ausſchließlich mit fldfs 
figem Dünger gebüngt werben. Der Boben ift ein nicht zu 
ſtrenger Lehm von ziemlich gleicher Befchaffenheit. Das gefammte 
Areal ift feit mehreren Jahren brainirt. Die Drains liegen 
3° tief und die Röhrenftränge find 9 Yards (27 Fuß) von eins 
ander entfernt. In bad Sammelrefervoir kommen bie flüffigen 
Excremente bed gefammten Biehftandes, der im Durchfchnitt 
aus 50 Milchtühen, 150—200 Maſtſchweinen und 10 Pferden 
befteht. Weber bie Art der Einrichtung, wie über die Koften 
ber Anlage, fiehe die kurzen Notizen der Tabelle. Wir finden 
in dieſer Wirthſchaft ben fläffigen Dung nur für Turnips und 
italiänifches Raigras verwendet. Mr. Reilfon ftellte compas 
rative Verſuche für den Turnipsbau an, wobei fi ergab, 
daß der Ertrag der im gebadjter Weiſe gebüngten Turnips 
ſich gleich ſtellte denen, zu welchen mit 25—30 Tonnen Stall 
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bünger & 20 Etr. gebilngt war *). Das italiänifche Raigras 
Tiefert wenigftend 3 Schnitte von 2 Fuß langem Gras, welr 
he feiner faftigen und nahrhaften Befchaffenheit wegen gie⸗ 
rig vom Vieh gefreffen wirb, während früher mit Sicherheit 
nur auf 2 Schnitte gerechnet werben konnte. Als Beweis, 
wie hoch Mr. Neilfon, der als ein tüchtiger und ſcharfrech⸗ 
nenber Landwirt in weiten Kreifen befannt ift, den aus die⸗ 
fer Düngungsweife entfpringenden Vortheil anfchlägt, fei deſ⸗ 
fen öffentlich ausgefprochene Behauptung erwähnt, daß feinen 
Erfahrungen zufolge dem Pächter, felbft wenn er das für biefe 
Zwede verwendete Eapital zu 20%, zu verzinfen hätte, immer 
noch ein reicher Gewinn übrig bliebe. 

T Richt minder erwähnungswerth find bie Erfolge, wel 
che vom fläffigen Dünger für Wiefen erzielt worden find. Bon 
derartigen Anlagen fei nur Einzelned angeführt. Mr. Pufey 
auf Pufey in Berkfhire brachte dieſe Düngungsweife für 100 
acres in Anwendung, beren frühere jährliche Pachtrente nur 
55. per acre betrug. Die Wiefen find gegenwärtig außeror⸗ 
dentlich in ihrem Werthe geftiegen, benn ed hat nicht blos die 
Güte des Futters, fondern auch die Menge beffelben, bedeutend 
zugenommen. Mr. Pufey gibt an, daß auf einem acre bei 
diefer Düngung, nachdem zunaͤchſt im Frühjahr 1 Schnitt ges 
nommen, 36 Schafe während eines Zeitraumes von 5 Monas 
ten reichlich ernährt werben koͤnnen. 

& Auf der dem Herzog von Portland gehörigen Clips 
ſtone Farm ift die Pachtrente der Wiefen, weldye früher 3—5& 
per acre betrug, durch den Umbau berfelben und durch dieſe 
Düngungsweife auf 4 L., alfo circa auf das Zwanzigfache erhöht 
worben. Die Benugung ber Wiefen ift gewöhnlich folgender 
Art: Man nimmt 3 Schnitte Grad, welches theild grün vers 
füttert, theild zu Heu gemacht wird. Die Zeit des erſten 
Schnittes ift in der Regel Anfang Mai, die des zweiten 
‚Ende Iumi und die bed britten Ende Augufl. Hierauf 

-wird die Wiefe bie zum November dem Dich zur Weide eins 


) 8 veif jedoch hierbei nicht aberſehen werben, daß der Stalldunger 
eine Jängere, mindeſteus breijährige, WBirkungsbaner befipt. 
L 3 
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geräumi; man rechnet für je 2 acres entweder 3 Maſtochfen, 
sber 14 Maftichafe, die ihre veichliche Nahrung darauf fin 
ben. Mr. Denifon, der Pächter des Gutes, berechnet ben 
darchſchuittiichen Werth des jährlichen Erzengniſſes won ei⸗ 
wem acre auf 12L 4s. 

Mr. Barter zu Mairdrookwood hat bie an fein Gehöft 

anftoßenben 27 acres, welche bei ihrer von Natur unfrucht⸗ 
baren und armen Beichaffenheit Tange Zeit zur Ernährung 
von nur 2 Milchkuͤhen dienten, durch bie Anwendung bed 
filffigen Düngers in ber Ertragäfähigfeit fo gefteigert, daß 
gegentohrtig anf biefer Flaͤche bad Futter für 40 Kühe mb 
4 Pferde gewonnen wird. Ermähnenswerth tft folgender Ber 
ſuch von Mr. Barter: er vertenbete einen geringen Theil 
‚@rasland für die Obenaufbängung mit feſtem Stalldunger 
G. 9. Kopfoingung), während er dad übrige mit fldffigem 
Dung verforgte. Beim Bergleich des Ertrages ber verfchies 
ben gebängten Wieſenflaͤche, ergab fih, Daß der fikffige Dung 
den A—bfältigen Ertrag gegen früher Tieferte, während bei 
der Obenaufbängung mit feſtem Duͤnger nur ber 1Y/;fadye Er⸗ 
trag erzielt wurde, 

An diefe Mittheilungen ber die auf einzelnen Guͤtern 
gewonnenen Erfolge koͤnnte ich noch manche weitere Notizen 
von anderen Wirthfchaften knuͤpfen; jedoch duͤrften bie obis 
gen Angaben fchon genägen, um ein allgemeined Urtheil über 
bie Zwecmäßigfeit dieſes Verfahrens zu erlangen, und fo wols 
Ien wir denn num bie Bortheile näher unterfuchen, welche 
aus biefer Dingungsweife, fei es angeblich, ober aber wirt, 
lich, hervorgehen. . 


Dar mh Hi zn une Dünger am vor- 
theithafteften ? 

Die gefleigrrte Rentabilität ber vorher erwähnten Guͤter 
iſt hauptſaͤchlich in den günftigen Erträgniffen eined gegen 
Früher jehr ausgedehuten Nutzviehſtaudes begränbet, deſſen kraͤf⸗ 
tige Ernaͤhrnag duvch Die vermehrte Ertragsfaͤhigleit bed Acker⸗ 


Geräte eilt. s 
landes und ber Wieſen gefidyert ift. Unter allen Getaͤchfen, 
für welche ber flhffige Dünger verwendet wird, gewaͤhren mit 
bie Fut terge waͤch ſe den größten Bortheil, und zwar un⸗ 
ter diefen ganz beſonders das ttallänifche Raigras (o- 
Kum itälicum), eine Barletät bed gewöhnlichen englifhen Rai⸗ 
grafes (lolium perenne), welche fi dadurch vor dem letzte⸗ 
ren ausgezeichnet, daß ed höher waͤchſt und nicht fo leicht hart 
wird. Naͤchſt diefem, welches bei feiner mir zweijährigen 
Dauer, nicht für Wieſen, ſondern nur für Atkerland fich eig⸗ 
net, ift ber beſte Erfolg auf Wiefen und Kfeefeldern 
erzielt worden. Jir Durchſchnitt kann man von den fo behait 
delten Wieſen, Klee» und Grasfeldetn 4—5 reiche Schnitte, 
mit einem Yeuertrag von 100-130 Etr. per Morgen rechnen. 
Fuͤr diefe Gewächfe finden wir nun andy den fläffigen Dung 
vorwiegend, auf einzelneh Gütern fogar ausſchließlich in Ans 
werbung, und nach uͤbereinſtinmender Erfahrung hält man 
dieſe Art der Benutzung am lohnendſten. Naͤchſt dem Kite 
und den Gräfern find bie verſchledenen Kohlarten, bie 
Zumips; die Runkelruͤben und die Kartoffeln als 
die geeigneiften Gewaͤchſe zu nennen. Für biefe Fräuchte 
wird jedoch der fluͤſſige Dung nur felten ausſchließlich, fonts 
bern meiftend zu gleicher Zeit mit Stallvünger ober auch 
Knochenmehl, Guand re. gebrandt. Der Ertrag der mır 
mit fihffigem Dinger gebüngten Turnipo, Runkelruͤben sc. 
iſt aber, wie z. B. in ber Myer Mill Farm, ganz ber 
friedigend. Wie geriane comparative Verſache ergeben haben, 
erzielte mar von biefen Frächten, bei dreimaliger Wiederho⸗ 
Img des. fläffigen Düngers, gleich hohe Erträge als auf Fels 
dern, die per acre mit 25—30 uber Stallviinger d 17 Etr./ 
ober per Mgdb. Myır: mit 17 — 20 Fuder gebängt wurden. 
Großen Werth legt man auf die Verwendung des fllffigen 
Düngers grade fir Tarnips und Runfelräben, auch deshalb, 
weil die Pflanzen bei der ſchnellen Wirkung diefes Dungers 
kräftig und ſchnell heranwachfen, und fo in ihrer Jugend der 
mannigfachen Feinden beſſer Trog bieten koͤnnen. Ebenfo find 
die Erfolge bei ven Kohlarten, die meiſt zu Futter verwens 
det werben, wie bei ben Kartoffeln, ganz Iohnend; ja man 
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giebt auf einzelnen Gütern bei dieſen Fruͤchten dem fläffigen 
Dung vor jedem anderen den Vorzug, wogegen für bie Zur 
nips und Runfelräben das Knochenmehl noch höher geſchaͤtzt 
und daher häufig zu gleicher” Zeit mit angewendet wird. 

Bon verhältuißmäßig geringerer Wirkung zeigt ſich ber 
flitffige Dünger auf die Getreibefrächte. Während 3. 2. in 
der Myer Mil Farm 380 Etr. Runkelruͤben und 140 Er. Heu 
per Mgdb. Mgn. bei diefer Düngungsweife erzielt werben, fo 
{ft der Ertrag von Weizen nur 17, Scheffel, von Hafer 
28 Scheffel. Aehnlich Relt fich dad Verhaͤitniß ber Erträge 
der Futtergemächfe gu den Halmfrächten auf andern Gütern, 
Die Benupung des fläffigen Düngers ift daher für bie Ge⸗ 
treibefrächte im Ganzen befchränft, wozu namentlich bie Haus 
fig gemachte Beobachtung Beranlaffung gab, daß nad einer 
foldjen Düngung das Getreide ſich lagerte. Bei meiner naͤ⸗ 
heren Nachforſchung über diefen Punkt erfuhr id denn, daß 
dies hauptfaͤchlich auf denjenigen Gütern beobadıtet wurde, 
wo der fläffige Dünger nur aus ben Excrementen bed Viehes 
beftand. Diefe Erfcheinung erflärt ſich leicht dadurch, daß es 
in diefem Dinger an ben zur Bildung feſter Halme nöthigen 
mineralifchen Beftandtheilen fehlt, und wir finden aud) in ans 
deren Gutern z. B. in Myer Mil, wo das Stroh in zerſetz⸗ 
tem Zuftande den fläffigen Exerementen beigemifcht wird, bad 
Lagern des Getreibes viel feltener. Ebenfo ift hierbei auf den 
größeren ober geringeren Gehalt des Bodens an loͤslichen Mir 
neralfubftangen Rüdficht zu nehmen, weil bei einem geringen 
Gehalt daran die Menge der Mineralfubftangen, welche wir dem 
Boden durch bad verrottete Streuſtroh zuführen, weſentlich 
zur Erzielung einer reichen Getreideernte beiträgt. Bei einer 
derartigen Bereitung des fläffigen Duͤngers duͤrfte derſelbe das 
ber, wie dies auch ſchon bie Erfahrung gezeigt hat, felbft für 
die Getreidefrächte mit Bortheil zu verwenden fein, wenn zwar 
auch nicht in einem gleich hohen Maße, als bei ben Zutters 
gewaͤchſen. 
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Sefondere Wortheile dieſes Büngungeerfahrens. 


Außer der Vermehrung der Ernteerträge rühmt man bie 
beffere Qualität der Früchte. Namentlich fol dies von 
den Futtergewaͤchſen, inöbefondere vom Örafe, gelten. Die Kuͤhe, 
fo fagt man, geben bei einer folchen Fütterung reichere Mitch 
und Butter von befferem Gefhmad und führt zum Beleg hiers 
für an, dag Milch und Butter von einzelnen Gütern z. B. 
von Mr. Telfer’s Farm, Mr. Harvey’s Farm und anderen, fehr 
geſucht fei und theuerer bezahlt werde. Nach Allem, was ich 
an Ort und Stelle gefehen und erfahren habe, muß ich jedoch 
die Nichtigkeit biefer Anficht bezweifeln. Die Berwerthung 
der Milchprobnete zu höheren Preifen fchreibe ich vielmehr 
ausfchlieglich der bewunderungswerthen Sauberfeit der Mols 
kerei⸗Einrichtungen jener Wirthfchaften zu. Namentlich zeich- 
net fi in dieſer Hinficht Mr. Telfer’s Farm aus, wo bie 
mit Teppichen auögelegte und mit Foftbaren Platten verfehene 
Milchſtube an Sauberkeit und Nettigkeit einem Putzzimmer 
nicht nachſteht. Wenn die fo gewonnenen Futtergemächfe auch 
nicht beffer find, fo.haben fie doch feinen geringern Nahrungs, 
werth. Dafür fpricht einmal die Güte der Milchprobucte und fos 
dann ber Umſtand, daß das Vieh das Futter mit Begierde frißt. 

Ad umbeftreitbarer Vortheil des flüffigen Dingers ift 
aber ferner deſſen ſchnelle und fihere Wirkung anzu— 
führen. Es find das Eigenfchaften eines Dingungsmittels, 
welche in ber That nicht hoch genug angefchlagen werben koͤn⸗ 
nen. Bei allen unferen Eulturgewächfen fommt ed darauf an, 
das Wachsthum berfelben, namentlich in ihrer Jugend, mög, 
Tichft zn befchlennigen, damit fie, fowohl den ungünftigen Wit⸗ 
terungsverhältniffen, wie anderen nachtheiligen Einfläffen, 3.8. 
dem Unterbrädtwerben durch zugleich hervorfproffende Unkraͤu⸗ 
ter, ober ben ſchaͤdlichen Wirmern und Infecten beffer wider 
ftehen koͤnnen. Nicht minder wichtig ift die fihere Wirkung 
ber Dingungsmittel; bei den meiften hat auf den Erfolg die 
Beichaffenheit der Witterung den bebeutendften Einfluß, wie 
ſich dies vecht deutlich bei dem gewöhnlichen Stalldunger fund 
giebt. Beides, ſowohl bie fchnelle, wie auch die fichere Wirs 
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kung, wird durch die Benugung bed Stallbängers in fläffiger 
Form erreicht. In demfelben ſind die duͤngenden Beftanbtheile 
in folcher Korn, daß fie yon ben Pflanzen fofort aufgenommen 
werben Finnen. Pa ferner die Düngung, während der Beges 
tation ber Pflanzen, mehrmals wiederholt wird, fo kann ihnen 
bie Rahrung in einem ihrem augenblidlichen Beduͤrfniſſe ent⸗ 
fprechendem Mage zugeführt werben. Endlich ift, je nach ber 
jeweiligen oder ald wahrfcheinlic zu erwartenden Witterung, 
das Mag des Waſſerzuſatzes beftimmbar. 

Neben ber fchnellen und fiheren Wirkung ergiebt ſich bei 
dieſer Düngungsweife aber auch weiter ein Erfparniß in 
zwiefacher Hinfiht: einmal nämlich darin, daß bie ſchnelle 
Wirkſamkeit auch eine ſchnelle Berwerthung des Dingerfapis 
tals zur Folge hat, und bann darin, daß durch den Dung in 
fläffiger Form eine größere Wirkung hervorgebracht wird, als 
bei der Verwendung des Düngers iu fehler Form. Der aus 
dem fhnelfen Umlaufe bed Düngerfapitald hervorgehende ers 
hebliche Vortheil bedarf Feiner befonberen Erfänterung, wohin⸗ 
gegen ber zweite Punkt um fo mehr eine nähere Erwägung 
erheifcht, als die in England und Schottland hierüber herr⸗ 
ſcheuden Anſichten übertrieben find. Man behauptet nämlich, 
daß ein gleiches Ouantum Dünger in fläffiger Form verwen 
det, eine vierfac; größere Wirkung habe, als im feſten Zuftande 
benugt. Die Unwahrfcheinlichfeit einer folchen Behauptung 
Teuchtet ficher jedem Landwirth ein; im Gegentheil Könnte man 
leicht die Anficht haben, daß bei ber Benutzung des flüffigen 
Düngers eher ein Verluft an bingenden Subſtanzen eintrete, 
als bei der Verwendung bed gewöhnfichen Stallduͤngers. Uns 
terfucht man näher, ob eine Vermehrung ber hängenden Subs 
fangen bei der Bereitung des Staldngers in flöffiger Form 
ftastindet, fo ergiebt ſich, daß dies nicht der Fall if. Die ges 
ringe Menge Gyps ober Eifenvitriol, welche auf den meiften 
Gütern zur Firirung des Ammoniafd angewendet wir, konuut 
fo gut wie nicht in Betracht. Wie erklärt fich benn aber bie 
größere Wirkung des fläffigen Düngers? Es erhellt dies 
aus folgender Betrachtung. Bei dem in Rede ſtehenden 
Verfahren wirb der Dinger in geringen Muantitäten, dem 
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Bebärfniß ber Pflanze entfprechend,, gegeben unb dabei der 
Berluft an dangenden Subſtanzen, der namentlich durch Aus⸗ 
wafchen nah ben tiefern Schichten des Bodens fkattfins 
den Fönnte, möglichft vermieden. Denn da der Dünger in 
einer für die Aufnahme von den Pflanzenwurzeln geeigneten 
Form darin enthalten ift und nur in vnerhäftnigmäßig ges 
ringen Portionen gegeben wird, fo if während ber kurzen 
Zeit der Wirkungsdauer die Möglichkeit des Berluftes in 
demfelben Maße verringert. Ein Berluft durch Verflichtigung 
oder Auswafchen nad) der Tiefe ift aber auch beshalb nicht 
zu befürchten, da nach ben hoͤchſt wichtigen Unterfuchungen 
des Profeſſors Way und Mr. Chompfon*) die Beltands 


®) Diefe Unterfudjungen wurden in bem Boyal agrio, Jonrnal XXV. 
1850 veröffentlicht Sie bieten fo viel Intereffantea und für unfes 
ten Gegenſtand Wichtiges, daß hier bie Hauptreſultate biefer Untere 
ſuchungen Plah finden mögen. Profefior Way nahm fein gepuls 
verten Klaiboden und goß darüber Löfungen, welche Ammonial, Phos⸗ 
phorfäure, Kali oder andere äͤhnliche Gubfanzen enthielten. Bei dem 
Durchſickern biefer Släffigfeit durch den Boben, wutden jene darin 
gelöften Subfanzen faß gänzlid) zuräctgehalten und das filtrirte Wafe 
fer enthielt nur eine geringe Menge ſchwefelſauren Kalt. Ebenſo 
zeigte es fh, wenn Profefor Way die vom Dängerhaufen abflies 
Bende Bläffigfeit oder den Harn von den Gtallungen durch eine fols 
Ge Thonſchicht dern ließ, daß der Geruch vollſtändig verſchwand 
und die wichtigen darin enthaltenen düngenden Subſtanzen im Boden 
qurüdblieben. Bel weiterer Unterfuung fand er, ba der Thonder 
den durch das Brennen in feiner Wirkung, bie dangenden Beſtand⸗ 
theile zuräczubßhalten, eiwas geſchwächt wurbe, mb daß der Ganb 
biefe Gigenfchaft nur in einem Hödf geringen Maße bejaß Bros 
fehler Bey untersafm nun weiter eine Meihe nen Iluterfuchungen 
sur näheren FeRfehang ber Frage, ob biefe Wirkung meshauifcher 
oder chemiſcher Art, oher vielleicht Beides zuſammen fei, mah welche 
Beſtandthelle des Babens Hierbei wirkfem ſeien. LDuerſt prüfte er 
die in dem gewoͤha lichen Vodenarten vorfommenden GHlifete. Der 
iefelfaure Kalt, mis dem er feine Berſuchereihe begann, zeigte ſich 
unfähig, das Ammoniak ber darauf gebradjten Flaſſigkeit zurückzu⸗ 
behalten. Madbem gr bich gefunden, vermuthete ex , die Doppelfl- 
litate zB. Feldſpath, woven Brucäfiäde fd unuerfept im Boden 
Anden , möchten Die Träger dieſer Wirlung fein. u biefem Bweck 
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theile des Duͤngers nicht blos durch die phyfifalifche Attraction 
son den Gemengtheilen des Bodens, ſondern auch durch 





bereitete er ſich aus Bruchſtäden von Granit, welcher bekanntlich reich 
an Feldſpath if, ein feines Pulver, begoß daſſelbe mit einer Sal⸗ 
miallöfung , fanb jedoch auch diefe Subſtanzen ohne das Vermögen 
Ammoniat zu abforbiren. Da biefe ungerfegten natürlichen Doppel» 
fililate jene Kraft nicht zeigten, fo Ram er auf bie Idee, es Fönnten 
kauſtlich gebildete Doppelfiltfate dleſe bindende Wirkung Haben, zumal 
im feinzertheilten Zuſtande. Er ſtellte deßhalb ein Doppelfifat von 
Thonerde und Ratron (kieſelſaure Thonerde » Natron) dar, und zwar 
in einem aͤhnlichen Verhältniſſe, tie der Abit diefe Subſtanz ent« 


Halt, nämlich : 
Kiefelfäne - 63,A1 Thelle. 
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Es ergab ſich, daß diefes Doppelfalz, mit Ammoniaf bigerirt und 
ansgewafchen, eine beträchtliche Dnontität davon aufnahm. Der dies 
miſche Borgang beftand darin, daß ſich Fiefelfaures Ammoniak ger 
bildet Hatte und Natron ausgefchieben wurde. Ein Gleiches zeigte 
fi} bei anderen derartigen Doppelfllifaten, in welchen ſtatt des Nas 
trous Kali, Kall oder Bittererbe enthalten war. Durch eine Reihe 
von Berfuchen ftellte nun Way feſt, daß in biefen Doppelfalzen bie 
vorgenannten Bafen in folgender Ordnung fi einander verdrängen: 

Natron, 

Kali. 

Kalt, 

Bittererde. 

Ammonial. * 
Hat man 1. B. eine Doppelverbinbung von kieſelſaurer Thonerbe und 
tiefelfaurem Natron und bringt Hierzu falpeterfaures Kali, fo wirb 
das Natron aus feiner Verbindung ausgefchieden und kieſelſaures 
Kali gebilbet. Gin hierzu gebrachtes Kalkſalz wird wieder das Kali 
ausſcheiden, ein Bittererbefalz den Kalt, und enblid des Ammoniak 
jede der obengenannten Bafen. Da nun Feldſpath in bald mehr bald 
minder vorgefchrittener Zerſehung ein Gemengtheil der meiſten Bor 
benarten if, und anderfeits aus ber ih ber Bobenfeuchtigkeit gelöſten 
Kalle und Bittererde in Berührung mit ben Verwitterungsprobucten 
des Feldſpathes fi ähnliche kieſelſaure Doppelfalze bilden, wie die 
von Way geprüften, fo IR leicht verkändlich, wie ber Thonboden uub 
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gewiffe Bobenbeftandtheife chemiſch gebumben werben, welches 
Letztere namentlich, von dem werthvollen Ammoniak gilt. Aus 
diefen Betrachtungen, deren Haltbarkeit nicht bezweifelt werben 
Tann, erhellt, daß der Berluft an duͤngender Subftanz bei der Bers 
wendung des fläffigen Duͤngers möglichft befchränft wird. Ans 
ders ift es mit ber Verwendung bed gewöhnlichen Stallduͤngers, 
welcher, in größeren Ouantitäten aufgebracht, mehreren Ernten 
Nahrung giebt. Es ift dabei unvermeidlich, daß während dies 
fer längeren Zeit immer viel von ber duͤngenden Subſtanz, 
theils durch Berflächtigung, theild dur Auswaſchen in die 
Tiefe verloren geht, welches um fo erheblicher fein wirb, je 
Ioderer unb leichter der Boben ift. 

Dies find bie Gründe, weshalb der Dünger in fluͤſſiger 
Form eine größere Wirkung zeigt, als eine gleiche Dünger 
maſſe in fefter Form verwendet. Es findet fomit in der That 
ein Erſparniß an Düngermaterial ftatt, das jedoch keineswe⸗ 
ges fo groß fein kann, als died von ben englifchen und ſchot⸗ 
tifhen Farmern gemeiniglic, angenommen wird. 

Ein weiterer, nicht zu überfehender Vortheil bei dieſer 
Düngungsweife, im Vergleich zu der mit gewöhnlichen Stall⸗ 
Dünger, ift, daß hierbei die durch die Düngerfuhren auf dem 
Ader entftehenden Fuhrgleife vermieben werden, welche befannts 
lich bei der Veftellung der Felder fo nachtheilig werben koͤn⸗ 
nen, daß man das Düngerausfahren auf einen zu feuchten 
Boden ober bei naffer Witterung ganz unterläßt. Außer 
dem kann bei font zweckmaͤßigen Einrichtungen, in einer bes 
ſtinmten Zeit eine größere Fläche gebingt werben. Ferner wirb 
auch auf denjenigen Gütern, deren ganzes Areal für diefe 
Düngung eingerichtet ift, eine Gleichmäßigkeit der Wirth, 


ähnliche Bobenarten vermöge ber oben auseinandergefepten chemiſchen 
Berhältnife eine bindende Kraft für das flüchtige Ammoniak beſihen 
möüffen. Es if dies Verhältniß in landwirthſchaſtlicher Hinfiht von 
großer Wichtigkeit, indem auf diefe Weiſe einer der werthvollſten Dan⸗ 
gerbeſtandtheile, des Ammoniak, nicht blos durch mechaniſche Wir⸗ 
tung, ſondern hauptſächlich durch chemiſche Action im Boden erhal⸗ 
ten wird, 


4 da mser Dinger. 


ſchaftsarbeiten, namentlich hinſichtlich der Geſpannarbeit, in 
den einzelnen Jahren erreicht. Das Duͤngerfahren iſt bekannt⸗ 
lich eine der Hauptarbeiten in der Wirthſchaft, die je nach 
der Entfernung der zu duͤngenden Schlaͤge vom Hofe, ein bald 
groͤßeres, bald geringeres Maß von Arbeitskraͤften in Anſpruch 
nimmt. Bei einer nicht guͤnſtigen Lage des Areals zum Wirths 
ſchaftohofe und der darin begründeten Unmöglichkeit einer 
zwedmaͤßigen Feldabtheilung, beuft ein jeber Landwirth mit 
Beſorgniß an das Jahr, wo die entfernt gelegenen Feldab⸗ 
theilungen gebängt werben mäffen, ba biefe Arbeiten die dop⸗ 
pelte Zeit und Kraft, ja häufig noch mehr, im Vergleich zu 
der Dungung ber näher gelegenen Felder, erfordern. Anders 
iR es bei ber Benutzung bes flhffigen Duͤngers. Hier hat 
gleichſam die Entfernung aufgehört. Die Zuführung des flüfs 
figen Düngerd, fowohl zu den. entfernten wie nahegelegenen 
Feldern, gefchieht faſt in gleidyer Zeit, und die Vertheilung deſ⸗ 
felben erfordert hier wie bort gleiche Arbeitöfräfte. 


Arbeitskoften bei Anwendung des flüffigen Büngers. 


Sprechen nun auch alle dieſe Verhältniffe für die Ans 
wendung bed Duͤngers in flüffiger Form, fo genügt dies noch 
nicht, um ein begruͤndetes Urtheil Über die Zweckmaͤßigkeit dies 
ſes Verfahrens zu bilden. ‚Vielmehr muß noch der Koftens 
puntt Berädfichtigung finden. Bereits früher wurben bie 
durchſchnittlichen Koftenbeträge ſowohl über die gefammte Eins 
richtung, wie über bie Zinfen, die Unterhaltungs. und Bes 
triebsloſten, angegeben. 

Diefe letzteren betrugen per aere: 

1) für jährliche Zinfen und Unterhaltung der Anlage 68. 6 d. 
D für jährliche Betrieböfoften. . 2. 48. TYıd 
zuſammen 118. 1Y.d. 

ober auf den Mgbb. Mgn. berechnet 2 Thlr. 14 Ser. 
ö Vergleicht man hiermit die Gefpanns und Handarbeits⸗ 
Koſten, welche bei der Verwendung bed gewöhnlichen Stalls 
duͤngers erwachfen, fo ergiebt fih, wenn wir bie ber Wirkung 
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des flöffigen Dingers entfprechenbe Menge gewöhnlichen Stall 
dinger per Mgdb. Mon. auf 16-20 uber & 17 Em. anneh⸗ 
men, folgender Koftenbetrag per Mgdb. Mgu.: 
1) 15-20 Fuder Dinger zu 
laden, f, 10 Fud. 1 Mann 
zu d Sgr. Tagllofn . . = 134, Sgr. — 18 Sgr. 
2) den Dinger zu breiten, 
für 10 Fuhren eine Frau 
a 5Sgr. Tagen . . = 7% Sgr. — 10 Sgr. 
3) Koften des Fuhrwerks — 2Thl. 125gr.— 3Thl. 


Alſo im Ganzen 3Thl.3 Sgr.— 3 Thl. 28 Ser, 
Da num der Stallduͤnger mindeftend eine breijährige 
Wirkung hat, fo muß diefer Betrag, um einen Vergleich zu 
erhalten, auf 3 Jahre vertheilt werben. Ohne anf die Berr 
ſchiedenheit der Wirkung des Stallduͤngers in den einzelnen 
Jahren Ruͤcſſicht zu nehmen, betragen, bei einer gleichmäßigen 
Vertheilung, die Koften per Mgbb. Mgn. 1 Thlr. 1 Sgr. bie 
1 Xhlr. 9 Sgr. 4 Pf. Diefelben find fomit beim Vergleiche 
mit den Betriebskoſten bei der Düngung in fläffiger Form um 
1 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. bis 1 Thlr. 13 Sgr. niedriger. Diefer 
Mehrkoftenbetrag erfcheint zu den früher mitgetheilten außer⸗ 
ordentlich gefteigerten Erträgniffen, namentlich des Futterbaues 
(100-130 Etr. Heu, 250-300 Etr, Nunkelruͤben per Mgbb. 
Mon.), kaum nennenswerth, fo daß felbft, wenn dieſe Koften 
das 3—Afache betrügen, immer noch ein reicher Gewinn übrig 
bleiben wuͤrde. 


Einfluß der Bodenart auf die Wirkung des flüffigen Düngers. 


Allein auch ſelbſt jept, nachdem wir einen Beugleich des 
Koitenpuuftes ber verſchiedenen Diingungsweifen vorgenommen 
haben, darfen wir bie Frage über die Zwedimäßigfeit des fliife 
Fan Dünger noch nicht für gefihloffen betrachten. Es if 
vielmehr weiter feſtzuſtellen, ob erſtens biefe Diingungsweife, 
gleich wie wir bei den einzelnen Früchten fahen, auch anf 
den verfchiedesen Bobenarten verfchievenen Werth beſtde, 
ober ob Hinfichtfich der Bodenart fich Fein Underſchied heraus⸗ 
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ftelle ; zweitens ob nicht ein Abnehmen ber Fruchtbarkeit des 
Bodens ſich ſchon gezeigt habe, oder wenigftens für die Zus 
kunft zu befuͤrchten fei. 

Was den erften Punkt angeht, fo gilt in England die 
Anfiht, dag der fläffige Dünger auf allen Bobenarten, vom 
zaͤhen Thon bis zum Sande, mit glei; gutem Erfolge ans 
wenbbar fei. Unterfucht man nun zunaͤchſt, ob denn wirklich 
in ben derartig eingerichteten Wirthfchaften Englande und 
Schottlands die verfchiebenften Bobenarten angetroffen wer» 
den, fo findet ſich, daß die befprochenen Güter vorherrfchend 
Lehmboben , in verfchiebenen Abänderungen, alfo einen zwis 
ſchen dem Thon und dem Sande mitten inneftehenden Boben 
befigen. Am ſchwerſten ift der Boben in der Porth Kerry 
Farm des Mr. Romilly; allein felbft dieſes Land ift noch kei⸗ 
nesweges zu dem firengen Klaiboben, wie folher in vielen 
Streden Englands angetroffen wird, zu rechnen. Jene Bes 
hauptung fußt alfo nicht auf wirklich gemachte Erfahrungen, 
fondern man ſtellt dieſelbe wahrſcheinlich nur auf Grund der 
vorher erwähnten Unterſuchungen bed Profeffors Way auf. 
Nach diefen befige allerdings der Klaiboden, ald am reichften 
an Doppelfilifaten, ganz befonberd die Kraft, bie Beftandtheile 
des Dünger aufzunehmen und für die Pflanze aufzubewahren, 
eine Eigenfchaft, die aber ebenfalls den mildern Lehmbobens 
arten eigen iſt. Erfennt man nun aud den Klaiboden ald 
ganz audgezeichnet in biefer Hinfiht an, und legt man auch 
hierauf den gebührenden Werth, fo ift dennoch fehr zu bes 
aweifeln, ob diefe Düngungsweife für Thonboden Vortheil brin⸗ 
gen werbe. Bei der Düngung folder Felder mit Stallduͤnger 
tft Die phyfifalifche Wirkung deffelben fehr hoch anzufchlagen. 
Der Thonboben, den wir wegen bed geringen Zutrittes ber 
Luft und des Iangfamen Verbunftens des Waſſers einen fals 
ten nennen, verlangt eine ſtarke Roderung, um reiche Ernten 
zu bringen. Diefe wird nım, unter gleichzeitiger zwedtmäßiger 
Bearbeitung durch die Aufbringung bes ftrohigen Stalldungers, 
wefentlich erleichtert, wohingegen dem flüffigen Dünger biefe 
Wirkung abgeht. Schliegen wir fo auf der einen Seite den 
zaͤhen Klaiboden, wegen ber, bei diefer Dingung mangelnden 
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Bobenloderung ans, fo wirb auf der anderen Seite der reine 
Sandboben, den Wa y'ſchen Unterfuchungen gemäß, ebenfalls 
nicht befonderd geeignet fein, weil diefem bie Kraft, die Din, 
gerbeftanbtheile zu abforbiren und zu binden, fehlt. Und wir 
find daher zu der Anficht berechtigt, daß biefe Dilngungsweife 
hauptſaͤchlich für den, weber zu firengen noch zu leichten Bo⸗ 
den, dem eigentlichen Mittelboden, wozu jedoch auch noch ber 
nicht zu firenge Lehm gezählt werben kann, ſich am vortheils 
hafteften erweiſt. 


Sicht eine Abnahme der Fruchtbarkeit der Felder zu befürchten? 


Auf der Mehrzahl der Guͤter findet man diefe Duͤngungs⸗ 
weife erft feit 2—3 Jahren, und nur in einzelnen, namentlich 
in ber Liscard Farm bei Birfenhead, ift davon ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit, jedoch Anfangs in befchränfter Ausdehnung, Anwen ⸗ 
dung gemacht worben. Die bis jetzt gemachte Erfahrung zeigt, 
daß die Ertragsfähigfeit des Bodens ſich nirgends verminderte, 
im Gegentheil will man ein Zunehmen der Fruchtbarkeit von 
Jahr zu Jahr wahrgenommen haben. Was die Zukunft anbe⸗ 
trifft, fo wird es hauptfächlich von ber Art der Bereitung des 
flöffigen Düngers abhangen, ob eine Abnahme der Fruchtbarkeit 
des Bodens eintritt oder nicht, Werden nur bie flüffigen und 
felten Excremente zum Dinger verwendet, dad Stroh dagegen 
nur theilweife oder vielleicht gar nicht mit zur Düngung bes 
nut, ſondern verkauft ober für andere Zwecke gebraucht, dann 
ift mit Beſtiumtheit in ben meiften Fällen eine Verminderung 
der Fruchtbarkeit ber Felder nach einer Reihe von Zahren 
vorandzufagen, weil im Boden ein Mangel an dem in Stroh 
enthaltenen mineralifchen Beftandtheilen eintreten wird. An⸗ 
ders iſt es dagegen, wenn bie Streus Materialien, gleich» 
gäftig in welcher Form, dem fläffigen Dinger zugeſetzt find. 
Die ausfchließliche Düngung mit dem in legterer Weife bereis 
teten, laͤßt für die Längfte Zeitdauer, umter font paffenden 
Verhältniffen eine Beeinträchtigung der Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens, wenigftens vom wiffenfchaftlichen Standpunkte aus, nicht 
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ueberblickt man alle einzelnen Verhaͤltaiſſe dieſes Duͤn⸗ 
gungsverfahrens, fo ſtellt fich daſſelbe, wenn auch im einzelnen 
Puntten die daruͤber verbreiteten Anfichten fi als Abertrieben 
erwieſen, dennoch im Ganzen, anter gewiffen Bebingungen, ald 
vortheilhaft und beachtangswerth dir. Es ließ dies Geſammt⸗ 
reſultat unter Anderen auch ſchon ber Umſtand erwarten, daß 
die fe eingerichteten Wirthſchaften nur zum getingen Theil 
anter der Selbſwerwaltung reicher Grunbbeſttzer fich befinden, 
fondern daß vielmehr auf der bei Weitem uͤberwiegenden Zahl 
von Guͤtern die befchriebenen Einrichtungen von Pächtern 
ausgeführt find, Melde das für biefe Zwecke erforderliche 
Kapital von dem Gutdeigenthämer, ober anderweitig gegen 
hohe Zinſen aufnahmen, und dennoch babei ihre Rechnung 
farben. . 


Amendbirkeit dieſes Mängungoerfahtens für Deutſchtand. 


Deutfäye Landwirthe Kennen die Wirkung des fllffigen 
Düngerd im Kleinen, zumal für ben Gartenbau, fo genau, 
und bie Localverhaͤltniſſe find bei und mit denen Englands fo 
verwandt, dag man in Deutſchland kaum geneigs fein wird, 
bei einen Anwendung befelben im Großen eine Schmälerung 
bed günftigen Erfotgs zu befuͤrchten. 

Wir haben im Borhergehenden gefehen, daß in England 
und Schottland nur auf wenigen Gütern dieſes Duͤngungsver⸗ 
fahren auf dem ganzen Areal, auf den meiften bagegen, bat 
für einen größeren, bald für einen Meineven Theil deffelben am 
gewendet wird. Wir fahen weiter, daß ber flüffige Dung ein⸗ 
seinen Gulturen und ganz befonderd bem Futterbau zufagte: 
Auf diefe Erfahrungen fußend, werben wir denn auch für uns 
fere Verhaͤltniſſe der befchränfteren Anwendung den Borzug ges 
ben. Ganz befonders werben fich hierfür bie bem Hofe zu⸗ 
naͤchſt gelegenen Ländereien, die fogenannten Hauskoppeln, eig⸗ 
nen, die man in der Regel zum Futterbau benutzt, und wobei 
es darauf ankommt, die moͤglichſe groͤßte Mape Futter zu ers 
sielen. Solche Felder, zu abwrchſeludem Aubau don Gras und 
Wurzelgewaͤchſen benugt, werben in gebachter Weife gebungt/ 
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höhere Erträge liefern, als ed durch irgend andere Mittel 
moͤglich ift, und werben fo ber ganzen Wirthſchaft eine wer 
ſentliche Stäge bieten. Bei einer gänftigen Lage berfelben 
zum Wirthſchaftshofe, wenn bie Felder ein genuͤgendes Bes 
faͤll haben, laſſen ſich die Koften der dazu nörhigen Eins 
richtungen fehr ermäßigen. Es find in dieſem alle theure 
Pumpwerke zu erfparen umd ſtatt der eifernen Zuleitangsrbh⸗ 
ten find thönerne zu verwenden, dus welchen nun entweder 
durch offene. Gräben, ober durch bewegliche Guttapercha⸗ 
Schläuche die weitere Wettheilung des fllffigen Düngers aus⸗ 
geführt wird, 

In welcher Ausdehnung aun der fläffige Dung mit dem 
größten Vortheil zu gebrauchen ift und welche Einrichtungen 
dafür unter allen UmpAnden die beften find, FABt ſich nur un⸗ 
ter Beruͤckſichtigung der vorliegenden Localität feftftelen. 

Zum Schluß diefer Betrachtung dürfte e8 dennoch nicht 
ganz ohne Nuhen fein, an einem beftimmten Beifpiele die Vor⸗ 
theile zu erläutern, welche aus ber Benntzung diefer Duͤngungs⸗ 
weiſe filr eine Meinere Flaͤche entfpringen. Gefeht das Gut, 
welches für dieſes Verfahren geeignet fei, habe ein Areal 
von 1000 Mgn., deſſen Bodenbefchaffenheit ein fandiger Lehm 
fei. Bon der Gutsflaͤche paſſen hierfuͤr wegen der fehr gänftigen 
Lage zum Wirthſchaftshofe 30-40 Mgn. Yılr die Dängung 
ſollen vornehmlich nur bie fläffigen Ereremente aus den Vieh⸗ 
ſtallungen verwendet werden. ‘Welche Einrichtungen werben 
nun für biefen Zweck nothwendig fein? Zur Anfammlung 
und Mifchung des Duͤngers find zunaͤchſt mehrere, aus Mauers 
feinen mit hydrauliſchem Mörtel gebaute Refervoire erforbers 
iich. Bon biefen aus find, behmfs Zufeitung bes flkfigen 
Dünger, glafivte irdene Röhren zu legen, aus welchen durch 
Guttapercha⸗ Schläudge die meitere Bertheilung geſchieht. 
Bes der günftigen Lage biefer Felder erfolgt bie Zuleitung 
des Duͤngers durch ben hydroſtatiſchen Drud der Fluͤſſig⸗ 
Beitöfäule, und find deshalb befonbere Pumpwerke nit moth⸗ 
wendig. 

Die Koften einer feldyen Anlage werden, mit Rita 
anf. unfere Berhästwifie, ſich folgendermaßen gefkikten: 


as Gläffiger Dünger. 


1) Für die unterirdifchen Abzüge von ben Stallun⸗ 
gen, welche von hier den fläffigen Dinger zu 
ben Refervoiren führen . . 50 Th. 
D Drei Refernoire zufammen enthaltend "40,000 
Quart inel. der Pırmpen für ben Zuſatz des 
BVafrd . . 0 „ 
3) Irdene glafirte Zufeitungeröfren, von gu lichte 
Weite incl, der Koften des Legend per Morgen x 
4 Thlr.. . 160 „ 
4 Ein 100 Yarbs (circa Zod duß) langer Gut⸗ 
tapercha⸗Schlauch von 1/ Zoll Durchmeſſer 
per Yarb 2., nebſt dem metallenem Ausmuͤn⸗ 
dungsrohre.. . On 
Es betragen ſomit die Koſten der Anlage für 40 
Mon. im Ganzen: 580 Thlr. 
oder per Mobb. Mgn. 14 Thlr. 15Sgr. 
Bei Feftftellung der jährlichen Koften kommen nun fols 
gende Punkte in Betracht: 
1) Der Zins⸗, Abnugungd- und Unterhaltungsbe⸗ 
trag der Anlage. Werden hierfür im Ganzen 
10%, von ben Anlagefoften mit 580 Thlr. ger 
rechnet, fo betragen biefe . . 58 Thle, 
2) Arbeitökoften. Die Einrichtungen find der At, 
daß in einem Tage 15 Morgen gebängt wer, 
den koͤnnen, wobei nur 1 Mann zu 10 Sgr. 
RTagelohn und ein Knabe zu 5 Sgr. Tagelohn 
erforderlich find. Der Tagelohn beträgt daher 
hierfür, wenn wir annehmen, daß jene 40 
Morgen Land atiahruqh ſechsmal uͤberduͤngt 
werden .. 8Thlr. 
Hierzu ſind m rechnen "fir das Pumpen bed 
Waſſers und unvorhergef. Ausgaben 20 Thlr. 28 „ 
Die gefammten Betrieböfoften ſtellen fich hiernaq 
für 40 Morgen auf . «86 Thlr. 
ober per Mgbb. Mon. auf 2 Thir. 4Syr. "op. 
Nimmt man an, da bie 40 Mgn. früher ebenfalls zum 
Butterbau benugt wurden, und durchſchnittiich 30 Etr. Yen 
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per Mgdb. Mon. lieferten, jo würde dieſer Ertrag, ben eng⸗ 
liſchen Erfahrungen gemäß, mindeſtens auf 100 Etr. durch 
dieſe Düngungöweife gefteigert werben. Es wuͤrde fich alfo 
ein Mehrertrag von 70 Etr. Heu, ober ben Etr. zu 15 Ger. 
angenommen, von 35 Thlr. per Mgn. ergeben. Bringt man 
hiervon die Betriebsfoften mit 2 Thlr. A Sgr. 6Pf. in Abzug, 
fo verbleibt, felbft wenn man ben Werth des verwendeten Duͤn⸗ 
gerd zu einem noch fo hohen Preife verrechnet, dennoch ein 
Tohnenber Gewinn Äbrig. Ohne Zmeifel wird diefe reiche und 
fichere Zutterprobuction auf den ganzen Wirthichaftsbetrieb den 
fegensreichften Einfluß haben. Wir brauchen nicht zu fürchten, 
daß durch die Verwendung eined Theiles des jährlichen Duͤn⸗ 
gererzeugniffes für das Grasland, welches man unter den ges 
wöhnlichen Verhältniffen nicht duͤngt, die Ernten der Getrei⸗ 
defrächte gefchmälert werben; denn die gefleigerte Futtererzeu⸗ 
gung hat eine vermehrte Dingerprobuction zur Folge. Und 
fo kommen wir, mag man biefed Düngungsverfahren nach der 
einen ober anderen Seite prüfen, zu dem Schluffe, daß baffelbe 
ſicherlich für viele Wirthfchaften unſeres Baterlanbes ein maͤch⸗ 
tiges Förderungsmittel fein werde, 


II. Die Ruochenbüngung. 


Wir Fommen nun zur Anwendung der ſ. g. fünftlichen 
Dängungsmittel, und bamit zu dem Theile der Landwirihſchaft, 
worin die Engländer allen Nationen den Borsang abgewonnen 
haben. Die mit dem Wohlftand immer zunehmende Conſum⸗ 
tion, bie gewaltigen Sandelöverbindungen mögen beide bad 
Ihrige beigetragen haben; vor Allem jedoch der überall ſorg⸗ 
Tam abwägende, raſch ausführende Sinn unferer überfeeifchen 
Stammesgenoffen, welcher den Verbrauch des Bodens an mis 
neralifcher und organifcher Pflanzennahrung, wo er ihn eins 
mal ertannt hat, durch jedes Mittel, welches bie Natur bies 
tet, zu erſetzen trachtet. Daher ſtoßen wir nirgends auf abfpres 
chende Urtheile über ein neues Duͤngungsſurrogat, daher tvefe 
fen wir auf demfelben Gute nebeneinander die verſchiedenar⸗ 
tigen Mittel verwendet: „was biefer beftimmten Frucht“ fo 
fagt fi der Farmer, „was dieſem beftimmten Boden Roth 
thut, muß herbeigefchafft werden, woher ed nur immer am 
vortheilhafteften zu erlangen iſt.“ 

Wir wuͤßten hierfür Teinen befferen Beleg anzuführen, 
als die rafche Ausbreitung, welche dad Knochenmehl in 
Großbritannien gefunden hat. Zuerft im Jahre 1775 für den 
Turnipsbau in Yorkfhire eingeführt, hat es fih auf den wer 
nig fruchtbaren Wolds dieſer Graffhaft und Rincolnfhire's, 
auf den feichten, trodenen Hocländern von Nottinghamfhire 
and Eambridgefhire, auf dem ſchweren Boden von Chefhire 
Derbyſhire ald gleich vorzüglich bewährt. Nicht allein wirb 
auf der gangen Inſel jede uberfläffige Knochenſubſtanz aufger 
ſucht, von anderen Bewerben übernonmmen und nugbar gemadit, 
fondern große Schiffslabungen werben davon aus anderen Ländern 
eingeführt. « Die Niederlande, Deutfchland und in letzter Zeit 
auch Sub» Amerika Kiefern ihre Antheile; Waterloo, Leipzig 
amd manches andere Schlachtfeld find durch die Einfigfeit, eng⸗ 
Tifcher Agenten andgebentet worden. Man lieſt in amtlichen 
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Berichten, daß 1815 ſchon allein im Hafen von Hull 160,000 
Gtr. Knochen eingeführt wurden, 1835 nicht weniger al 514,000 
mb feitdem blieb der Import in immerwährenber Steigerung. 
In der naͤchſten Umgebung der Stadt Lincoln find nicht mer 
niger als 60 Dampfurählen mit der Bereitung des Kuochen⸗ 
mehls beſchaͤftigt. Mancher Farmer verwendet jährlich 4— 
5000 Thle. zum Zwede der Knochenduͤngung. Und ben Eins 
fing gerabe dieſes Dungmittels auf bie gegenwärtige hohe Cul⸗ 
tur Englands wird man nicht hoch genug anfchlagen Finnen, 
Arthur Young verſichert und, daß er im Jahre 1770 den Bau 
von Turnips, — obwohl dieſes Futtergewaͤchs laͤngſt bekannt 
war, — anf nur 100 Gütern des nördlichen Englands unter 
250 von ihm befuchten angetroffen habe, Heutigen Tages bes 
beten Turnipd und ähnliche Futtergewaͤchſe auf der ganzen 
Juſel große Laudesſtriche; und überall haben die vermehrten 
—* mittelbar das Anfblähen des Getreidebaus zur Folge 

Kein Wunder baher, daß der englifche Landwirth mit 


Kopfſchatteln Aber bie Gleichgältigteit redet mit. welcher der . - 


„Sontinent Europa's und wir inäbefondere unfere Schaͤde an 
Knochen der Lanbwirkhichaft entziehen und fogar jahrans jahr, 
ein über’8 Meer gehen Kaffe, Ein erfreulicher Anfang iR in 
Deutſchland gemacht worden, dieſem Uebelſtande abzuhelfen. 
Wir erwähnen rähmlichft der Veftrebungen in Sachfen und 
in Baden. Es ift jedoch wohl an ber Zeit, auf die Noth⸗ 
wenbigfeit einer vermehrten Benugung hinzuweifen, über alle 
gemachten Erfahrungen kritiſch forgfältig zu berichten und 
die Mittel der Einführung in unferem Baterlande genau ans 
zugeben. Moͤglich auch, daß ed mirgelingt, in dieſem Punkte 
von Neuem dad Verdienft des großen Chemikers and Licht 
zu ftellen, dem Meine Neider den wohlverbienten Ruhm zu ents 
reißen eben fo effrig, wie vergebens, ſich bemühen. 


Seflandteile der Anochen. Büngende Araft der eingelnen 
Befandtheile, 
Bel dem Kuochenmehl ift ed ven ganz befonderer Wich⸗ 
tigkeit, die Zufammtenfehung ber Knochen zu kenmen, Itfofern 
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unfere Wiſſenſchaft hierauf einige ihrer wichtigfien Vorſchrif⸗ 
ten über Zubereitung unb Verwendung bed Knochenmehls grün, 
det. Die Zufammenfegung ber Knochen wechſelt befanntlic 
nicht blos je nad) ben verfchiebenen Thiergattungen*), ſondern 
auch bei einer jeben derſelben je nach dem verfchiebenen Alter 
der Thiere. Die Hauptbeftandtheile find: bie erdigen Salze, 
der Knorpel und das Fett, und zwar Können in frifchen Knochen 
im Durchſchnitt 60% Salze (vorwaltend phosphorfaurer Kalt 
und eine geringere Quantitaͤt kohlenſaurer Kalt, Ratron und etwas 
Kocyfalz), 30% Knorpel und 10% Fett angenonmen werben. 
Ueber die Duͤngungskraft des Fettes in ben Kunochen 
blieben die Anfichten Tange getheilt. Die befannte Thatfache, 
daß die Pflanzen üppiger gedeihen, ſobald denfelben Kohlens 
ſaure ans dem Boden durch bie Wurzeln gugeführt wird, mußte 
vermuthen laſſen, daß das fett in ben Knochen, weiches, als 
ein fehr fohlenftoffhaltiger Körper, bei ber Zerfegung Kohlen, 
fäure liefert, dieferhalb für die Pflangenernährung von Wich⸗ 
tigfeit fei. Die Feſtſtellung diefes Punktes hatte um fo grö, 
ßere Bedeutung, ald das aus ben Knochen ertrahirte Wett für 
techniſche Zwede ohnedieß die mannigfaltigfte Anwendung fin 
bet. Man entfchloß ſich daher, eine Reihe fomparativer Duͤn⸗ 
gungsverſuche mit obigen Subſtanzen anzuftellen. 





*) &o beträgt nach Berzelius in den Rindviehknochen: 


der phosphorfaure Kalt. . 555% 

der Aufl © 2 2 8% 
in den Schafknochen: 

ver phosphorfaure Kalt. . . 70,0% 

der Ampel 0 250% 
in den Pferdelnochen: 

der phosphorfanre Kalt - .  . 67,0% 

ber Knotpvel.. 30,0% 
in den Schweineknochen: 

der phosphorfaure Kalt. . . 520%, 

der Ruopel . 44,0% 


In der Praxis wird die Kenntniß von der verfihlebenen Bufammene 
feßung ber Knochen geringe Bedeutung haben, infofern felten Gele⸗ 
genheit zum Kauf von Knochen einer Thiergattung geboten fein wird. 
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Mr. Mafon auf Ehilton in Durham benugte Wallſtſchoͤl, 
welched er mit verbrannter Erde vermifchte. Mr; Marfhall 
auf Rifeholme in Lincolnſhire verwendete ebenfalls Wallſiſchoͤl, 
aber in Verbindung mit Afche und Afche ohne Del. Mr. 
Gardner auf Barrochan in Benfrewfhire benußte endlich das 
beim Auskochen ber Knochen gewonnene Fett. Bei allen dies 
fen Berfuchen hatte die Anwendung des Dels ober Fettes eine 
merfliche Steigerung bed Ertraged zur Folge. Es ift fein 
Wunder, daß hieraus der Schluß gezogen wurbe, als miffe 
aud das in dem Knochengewebe befindliche Fett auf das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen förderlich einwirken. Dagegen ſprach nun 
in den verfchiebendften Theilen des Landes die Erfahrung; und 
mit der Erfahrung im Großen, ftimmten eigenb& hierfür anges 
ſtellte Verſuche überein. Es ergab ſich, daß überall das ents 
fettete Knochenmehl mindeftend gleich große Wirkung hatte, 
ja in einzelnen Fällen die duͤngende Kraft der Knochen mit 
dem Fettgehalte übertraf. Ueber den hierin liegenden Wider 
ſpruch konnte allein die Wiffenfchaft Licht verbreiten: und fie 
hat es gethan. Eine befriedigende Wirkung des Knochenmehls 
laͤßt fi nur dann erwarten, wenn die Zerfegung ber einzel⸗ 
nen Beftandtheile der Knochen in genuͤgender Weife ftattfindet. 
Die Struchur derſelben ift num barin dharacterifirt, daß bie 
erdigen Beftandtheile den Knorpel umhüllen, während das Fett 
das ganze Knochengewebe durchzieht. Die nothwenbige Zer⸗ 
fegung ber fehr ſchwer loͤslichen erdigen Beftandtheile, kann 
aber blos unter hinreichendem Zutritt der Luft und des Waſ⸗ 
ferd ftattfinden. Da nun deren freie Einwirkung durch Die 
ſchuͤtzende Dede des Fettes weſentlich behindert wird, fo ers 
Märt fich hieraus allein die langſame Wirkung der frifchen 
Knochen im Vergleich zu den entfetteten. Außerbem wirb aber 
aud häufig noch der Fall eintreten, daß das Fett, in Beruͤh⸗ 
rung mit dem fohlenfauren Kalte der Knochen, Kalffeife bils 
det. Diefelbe ift ein in Waſſer faft unloͤslicher Körper, wels 
her der Faͤulniß Tange wiberfteht, und baher die Zerfegung 
der barımter Tiegenden organifchen und unorganifchen Beſtand⸗ 
theile behindert. 

Ein Zweifel über den bingenden Werth bed Knorpels 
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hingegen konute nicht flattfinden, weil diefer ald ſtickſtoffhal⸗ 
tige Subftanz bei der Zerfegung Ammoniak bildet, woraus bie 
Pflanzen ihren Stidftoffgehalt entnehmen. Längst faunte man 
bie ausgezeichnete Wirfung der aus ben Werkfätten ber Horn 
brecjöler bezogenen Abfälle von Horn, weiches eine faſt gleiche 
Beſchaffenheit wie der Knorpel hat. Im Gleichen hatten ſich 
in Cheſhire und Lancafhire die Abfälle des in den Riefenfas 
brifen von Mauchefter aus den Knochen gewonnenen Leims 
als vorzüglich duͤngend erwiefen. 

Die eingreifenbfte Bebeutung endlich haben bie erbigen 
Beftandtheile der Knochen, alfo ganz befonbers ber phos⸗ 
Hhorfaure Kalt. In allen Pflanzen finden wir bie Phosphor 
ſaͤure als einen wefentlichen Beftanbtheil und namentlich wird 
biefelbe zur Ausbildung ber Körner erfordert. Laͤßt ſchon dies 
beftändige Borkommen der Phosphorfäure in ber Pflanzen, 
Afche auf Die Bebeutung berfelben für das Pflanzenfeben fchlie, 
Ben, fo wird dies durch bie uͤberall gemachte Beobadıtung über 
die unvollkommene Entwidelung der Gewaͤchſe bei Mangel an 
diefem Körper im Boden auf das Schlagenbfte beftätigt. Daß 
in der That auf bie Fruchtbarkeit des Bodens der Gehalt an 
phosphorfauren Salzen wefentlichen Einfluß habe, geht aus ben 
Boden⸗Analyſen hervor. So wurben unter Anderm von Mr. 
Gyde auf Painswick Bodenarten von verfchiebener natärlicher 
Fruchtbarkeit auf den Gehalt an Phosphorfäure geprüft. Die 
Unterfucjung ergab, daß ber durch große natuͤrliche Frucht, 
barfeit ausgezeichnete Boden 4Y,%, *) Phosphorfänre enthielt, 
während ein anderer unfruchtbarer nicht einmal Spuren von 
phosphorfauren Salzen befaß. 

Es if ferner durch eine Reihe hoͤchſt wichtiger Verſuche 
unzweifelhaft nachgewiefen worben, baß der Werth ber phos⸗ 
phorfauren Salze bei der Knochenduͤngung im Vergleich zu 
den ſtickſtoffhaltigen Beftandtheilen überwiegend ifl. Die Res 
fultate dieſer in ben Jahren 1842, 43 und 44 ausgeführten 
Berfuche find in der folgenden Tabelle zuſammengeſtellt: 


®) Diefer Phosphorfäures Gehalt fheint, im Bergleich zu andern Unterfar 
ungen, etwas zu hoch zu fein unb börfte aut als Muguahmefall gelten. 
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van ei 


Sebrannte Knochen. 280 
"Ungebramnte Knochen 460 
Ohne Dünger 
Ungebrannte Knochen 480 
u Knochen - . 480 
Düne Dünger 


GSewoͤhnliches Kuochenmehl 360 
Knochenmehl von gebrannten Knochen 360 


Werfucge im Jabre 1843. 
Ungebrannte Knochen . 430 
Sehraunte Kuchen » «480 
Bebrannte Knochen 480 
Ungebrannte Knochen 480 


Kuoenmehl - 0.240 
Säwefelfänre . er 112 
Ruohnmäl = 0 240) 
Sale» > 2020. 1128 
Gebraunte Kuchen » “9240 
Shwefelfäune - - . 5of 
Gewöhnlides anochermehl 360 


Knochenmehl von gebrannten Anochen 360 


Gewöhnlies Knochenmehl “320 
Kuochenmehl von gebrannten Knochen 320 


Knochenmehl von gebtannten Knochen 8 
Sewoͤhnllches Kaochenmehl 
Sewohnliches Knochenmehl . » 


Berfuche im Jahre 1644. 
Lreqh amchl ana Fe en Fr 
” Kan on Kunochen 240 


Säwefelfäue ”. 


214, 74 


325. 68 
34. 84 
214. — 
258. 38 
310. 16 


en Ruoien 240 
6 ON 218. 28 


Bnogenmelvon  susgeloßten Ausdn 10% 1m. — 


Schwefelfäure 


40, 
a von genannten Runden 2 112 199. 
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Bei näherem Eingehen auf bie vorſtehenden Verſuchsre⸗ 
fultate zeigt ſich, daß in einzelnen Verſuchen bie gebrann- 
ten Knochen, aus welchen alle organifche Maffe (nicht blos 
das Fett, fondern auch der Knorpel) entfernt war, in ihrer 
Wirkung dasjenige Kuochenmehl übertrafen, in welchem ber 
ſticſtoffhaltige Beſtandtheil verblieb; in allen Fällen ergiebt 
ſich aber von den gebrannten Knochen eine fo guͤnſtige Wir⸗ 
kung, baß wir bad Recht haben, ed auszuſprechen: ber phos⸗ 
phorfaure Kalk if der vornehmfte Beftandtheil 
des Knochenmehls. Allerdings muß bei biefen fo günftis 
gen Ergebniffen der gebrannten Knochen vorausgeſetzt werben, 
daß ber Boben ber betreffenden Verfuchsftide an organifchen 
Subftanzen feinen Mangel hatte, ba es durch andere Berfuche 
erwiefen iſt, baß bie phosphorfauren Salze ohne bie Gegen, 
wart von ftiditoffhaltigen Subftangen im Boben ohne genuͤ⸗ 
gende Wirkung bleiben, wie dies in gleicher Weife mit ben 
ſtickſtoffhaltigen der Fall ift, die ohne die Verbindung mit ben 
phosphorfauren Salzen für ſich allein nicht ausreichend find. 
Unter biefen Umftänden ift die fo fhnelle Wirkung der gebrann, 
ten Knochen leicht erflärlih, da dieſe mit großer Begierde 
Waſſer und Luft aufnehmen und durch beren vereinte Wirkung 
den phosphorfauren Kalt zerfegen und auflöfen. 

Faͤllt diefe Bedingung weg, fehlen alfo organifhe Subs 
fangen im Boden, fo wird der Knorpel, ald ftidftoffhaltige 
Subflanz der Knochen, feine volle Bedeutung erhalten; wie 
denn überhaupt beim Beurtheilen der Gefammtwirfung bes 
Knochenduͤngers der Werth ber Ammoniaf erzeugenden Bes 
ftanbtheile niemals überfehen werben darf. 

Bon verfchiedenen Seiten find Berechnungen über bie 
Menge der durch bie Erndten dem Boben entzogenen Phos- 
phorfäure angeftellt worben, wonach ſich dieſes Quantum im 
Vergleich zu den andern Subftanzen, namentlich zu ben Alka⸗ 
lien, fehr gering ſtellt. So berechnete Prof. Way zu London 
den Bebarf an Phosphorfäure für den Norfolfer Fruchtwech⸗ 
fel in folgender Weife: 
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1) Fir Turnips bei einem Ertrage 
von 294 Etr. per Mgpb. Mgn. 25,3 K Phosphorfäure 
2) Für Gerfte bei einem Ertrage 
von 15 Scheffel 14 Meben per 
Mgpb. Mgu. inc. Str . 84, ”„ 
3) Für Klee und Gras, bei einem 
Ertrage von 29%, Etr.perMgn. 10,0 „ " 
4) Für Weizen, bei einem Ertrage 
von 11 Scheffel per Mgn. incl. 


Stroh 134 „ Z 


57,18 Phosphorfäure. 
Hiernach ift der Gefammtbebarf für 4 Mob. Mgn. Land 
in obengenannter Weife beftelt, 57,1 & Phosphorfäure oder 
118,88 $ phosphorfaurer Kalk, der aus 48,45%, Phosphorfäure 
und 51,55% Kalt befteht 9. Diefe Berechnungen über bie 
Menge der Phosphorfäure, welche zur Erzielung reicher Ern⸗ 
ten erforderlich ift, haben nicht felten zu der Anficht Veran⸗ 
Taffung gegeben, daß jeder von Natur nicht ganz unfruchtbare 
Boden in ber Regel eine genuͤgende Menge an Phosphorfäure 
enthalte und daher bie gänftige Wirkung der Knochenduͤngung 
weniger bem Gehalte an Phosphorfäure, ald dem ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Beftanbtheile der Knochen, zugufchreiben fei. Die Unriche 
tigkeit diefer Anfiht zeigen nicht nur bie oben angeführten 
günftigen Refultate mit den gebrannten Knochen, fondern ed 
wiberfpricht ihr audy die im Großen gemachte Erfahrung in 
Chefhire, wo durch die Anwendung von gebrannten Knochen 
ausgebehnte Flächen von geringer Fruchtbarkeit in üppige Flu⸗ 
ren umgewandelt find. 


=) Bu diefer Berechnung if zu bemerken, daß das buchfänittliche Er⸗ 
tragsquaufum ber Turnip6 zu hoch, das ber andern Fruchte, nament- 
lich des Weigens, aber zu niebrig angefchlagen zu fein ſcheint. Es 
folgt hleraus, daß die große Menge von Phosphorfäure für die Tur⸗ 
nip6 Im Vergleich zu den andern Gewäͤchſen zu hoch beredinet if. 
Denn es ift eine befannte Thatſache, daß der Phosphorfäuregehalt 
der Getreibelörner, beſonders des Weizens, im Allgemeinen am ber 
deutendſten unter allen landwirthſchaftlichen Gulturgemwächen iR. 
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Die Nothwendigkeit einer zeitweifen außerordentlichen 
Berforgung bed Bodens mit phosphorfauren Salzen erhellt 
aus ber folgenden Betradhtung. Die Getreidefruͤchte find uns 
ter unferen gewöhnlichen Eufturpflangen am reichften an phos⸗ 
phorfauren Salzen und zwar enthalten fie felbige vorwaltend 
in den Körnern, weniger in dem Stroh. Das Stroh verbleibt 
num in der Regel auf dem Gute, dad Getreide wird dagegen 
zum größten Theil verfauft und fomit der Wirthfchaft eine 
nicht geringe Quantität an phosphorfauren Salzen entzogen. 
Bei den Futtergewächfen zeigt ſich nun aber gleichfalls ein nicht 
unerheblicher Verluft an diefem Körper. Denn obgleidy dies 
felben wieder in ber Wirthfchaft zur Filterung verwendet wers 
den, fo bebürfen die Thiere zur Bildung ihrer Knochen, wie 
zur Production von Milch ıc., phosphorfaurer Salze, die fie 
dem gereihten Futter entziehen. Es geht daraus hervor, daß 
eine Abnahme von phosphorfauren Salzen im Boden nothwen⸗ 
dig fattfinden muß, ba wir durch den in der Wirthfchaft ger 
wonuenen Stallduͤnger nicht fo viel an biefem werthvollen 
Pflanzennährftoffe dem Boden wiebergeben, als biefer in ben 
Ernten und lieferte. Selbft bei dem von Ratur fruchtbarften 
Boben können wir und daher einen Zeitpunkt benfen, wo ders 
felbe durch den jährlichen Verluſt von phosphorfauren Salzen 
endlich daran vollfommen erfchöpft, zur Unfruchtbarkeit her⸗ 
abfintt. Sir Humphry Davy's Anfiht, daß die heutige Uns 
feuchtbarkeit Siciliens, einftmald der Korkammer Rom’, der 
Nordkuͤſte Afrika's und anderer Länder hierin gegründet fei, 
entbehrt durchaus nicht der Wahrfcheinlichkeit. 


Ber Apatit. Mergelarten. Werth der Aoprolithen als 
Büngungsmittel, 


Die ausgezeichneten Erfolge, welche turdy die Knochens 
dungung erzielt wurden, führten zu der Benugung verſchiede⸗ 
ner Mineralien und Foffile, welche einen großen Gehalt an 
phosphorfaurem Kalk befigen. Es gehört hierher der Apatit, 
weldyer in Eumberland, Cornwall und andern Theilen Eng. 
lands fich findet; ferner manche durch einen 7—10% großen 
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Phosphorſaͤure⸗Gehalt ausgezeichnete Mergelarten in Nor 
fort und Suffolk, endlich die fogenannten Koprolithen*), 
verfteinerte Knochen vorweltlicher wallſiſchartiger Thiere. Bon 
diefen wird gegenwärtig ber Koprolity am ausgebehnteften 
benutzt. 

Die ſ. g. Koprolithen werden gefunden in verſchiedenen 
Grafſchaften des Oſtens und Suͤdens von England, naments 
lich in Rorfolt, Suffolt, Effer, Dorfet u. a. Je nad) den 
verfchiebenen Fundarten wechfelt ihr Gehalt an phosphorſau⸗ 
rem Kalte von 45—60%. Ihre äußere Form ift fehr verfchies 
den, meiſtens länglich rund; ebenfo wechfelt ihr Gewicht von 
mehreren Lothen bis zur Schwere von einigen Pfunden. Sie 
find fehr hart und von dunkler, meift dunkelbrauner Farbe. 
Bor bem Gebrauch werben fie zu Pulver zerfleinert und dann 
gewöhnlich mit Schwefelfäure behandelt, woburd ihre bins 
gende Wirkung, wie fpäter beim Knochenmehl gezeigt werben 
fol, erhöhet wird. Zahlreiche Verſuche über die duͤngende 
Kraft bed Koprolithenpulvers wurben in verfchiedenen Theilen 
Englands angeftelt und überall fehr guͤnſtige Refultate erzielt. 
Eine befondere Erwähnung verdienen bie von Mr. Eooper * 
anf Blpythburgh Lodge in Wanyford ausgeführten Verſuche, 
welche bie Fefftelung des Werthes von ben Koprolithen im 
Vergleich zu dem bed Knochenmehls zum Zwede hatten. Das 
Refultat derſelben war folgenbes: 

1) 220 | Koprolithenpulver mit 110 6 
Schwefelfäure behand. per Mgob. Mgn. 222 Etr. Turnips 
D 120% Knochenmehl mit 60% Schwes 
felfäure por Mob. Mon, De > 7 
3) Gen. Dünger . . 
Ebenſo find auf bem zur landwirthfchaftuichen gehranftalt m 


*) Man gab biefen Verfleinerungen wegen der Achnlichkeit mit den Ex⸗ 
erementen von Meptilien den Mamen Koprolitgen. Spätere Unters 
ſachungen haben jedoch gezeigt, daß diefelben, wohl alle, Knochen von 
wallſiſchartigen Thleren fein mögen. Un einzelnen Gtäden iR die 
Kuoenfiruftur Jedem erfichtlich. 

#®) Vergleiche Farmor's Magazine April 1848. 
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Eirencefter gehörigen Güte vielfache Verſuche mit Kop rolithen⸗ 
pulver in verfchiebener Form der Zubereitung angeftellt wors 
den. Die Wirkung des reinen Koprolithenpulvers war in allen 
Fällen gänftig, fobald der Boben feinen Mangel an organis 
ſchen Stoffen hatte. Die Wirkung desfelben wurde durch die 
Behandlung mit Schwefelfäure gefteigert und zeigte fih am 
hoͤchſten, wenn zu gleicher Zeit ein ſtickſtoffhaltiger Dünger, 
‚wie Guano, angewendet wurde. Bei meinem Aufenthalte in 
Eirencefter fand ic; dieſe Verſuche fortgefegt. Ich konnte mich 
durch ben Augenfchein von ber merflichen Verſchiedenheit im 
Wachsthum der Turnips auf den einzelnen Verſuchsſtuͤcken 
überzeugen. Diefe Erfahrungen haben in Eirencefter zu fols 
gender Zubereitung des Koprolithenpulvers geführt: 8 Etr. Kos 
prolithenpufver werben in einen großen, bie fünffache Menge 
enthaltenden hölzernen Kuͤbel gebracht und darin zunächft mit 
96 Quart Waſſer begoffen, worauf, nachdem das Waffer gleiche 
mäßig das trodene Pulver burdyzogen hat, 160 Mb Schwefel 
fäure nach und nad) zugefegt werben. Bei dem hierbei er- 
zeugten ſtarken Aufbraufen ſchwillt dad Ganze flarf an, weis 
halb der Kübel viel größer fein mug. Iſt die Wirkung der 
Säure vorüber, fo wird bie Maffe ausgeworfen und in einen 
Haufen gefegt. Nach einigen Tagen ift das Koprolithenpuls 
ver fo viel troden geworben, baß man ed mit Guano vermis 
hen kann; wobei auf 2 Gewichtstheile des zubereiteten Kos 
prolithenpulvers 1 Gewichtötheil Guano genommen wird. 
Durch dieſen Zufag ift die ganze Maffe in ein trodenes Puls 
ver verwandelt, welches nun auögefäet werben kann. 

Die Anwendung der Koprolithen als Felbbänger hat in 
England gegenwärtig ungemein zugenommen. Großartige 
Sabrifen zur Vereitung dieſes Diingpulvers find errichtet wors 
den, worunter bie von Mr. Lawes auf Rothamftead Park und 
Mr. Spooner zu Southampton die bebeutenbften find. 

Jedem deutſchen Landwirthe, der ſich an Ort und Stelle 
von ben großen Bortheilen überzeugt hat, welche bie Kopros 
lithen ald Felddunger gewähren, wirb ſich tie Frage aufdraͤn⸗ 
gen, ob nicht andy diefes Düngmittel für unferen Aderbau Bes 
beutung erhalten werde. Es fcheint nicht unmöglich, daß, 
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wenn erft in Deutfchland die Ueberzeugung von dem hos 
hen Werthe des Knochenmehls feftern Fuß gefaßt hat, ber deut⸗ 
ſche Landwirth aud auf die Koprolithen fein Augenmerk rich⸗ 
ten wird. Mit verhältnigmägig geringen Koften Taffen fi 
diefelben importiren unb bei ber Reichhaltigfeit ber Koprolis 
thenlager Englands und der in Amerifa neu entbedten, ſteht 
nicht zu befürchten, daß eine Erhöhung des im Vergleich zu 
dem Kuochenmehl jehr niedrigen Preifes *) felbft bei deren 
andgebehnteften Gebrauch eintrete *). 


Verſchiedene Bubereitungsmeihoden der Anochen. 
1. Derkleinerung und ‚Berpuloerung. 


Nach diefer Zwifchenbemertung über die Koprolithen wens 
den wir und wieder zu der Knochenduͤngung. Die Art ber 
Zubereitung der Knochen hat feit beren erfler Benugung für 
diefen Zweck mannigfache Veränderungen erlitten. Leitendes 
Prinzip war hierbei der bereitd am Eingange hervorgehobene 
Grundfag: Möglihft fchneller Umlauf des Dungs 
kapitals. 

Wenn wir und an das Über bie Struktur ber Knochen 
Gefagte erinnern, fo muß es einleuchten, daß bie Zerfegung 
der Knochen langſam vor ſich geht, ſobald nicht biefelben ver 
Luft und dem Waffer in möglichft großer Oberfläche freien 
Zugang geftatten. Zu dieſem Behuf dient dad Zerfleinern ber 
Knochen, welches erft allmählig durch fortgefegte Verbeſſerun⸗ 
gen ber Zerfleinerungsapparate vervolllommnet wurde. In 
den verfchiebenen Theilen Englands, namentlich in Lincoluſhire, 
findet man gegenwärtig die Knochenmuͤhlen von ausgezeichne⸗ 
ter Eonftruction, bei welchen in ber Negel der Dampf ald 
Triebfraft benutzt wirb und die bad Zerfleinern bis zum fein, 
fien Pulver bewirken. 


®) Der Preis der nicht zermahlenen Koprolithen beträgt zu Walton in - 
Suffolt per Tonne & 2240 © nur 9 Täler. 

) Und was bereitigt aus zu ber Annahme, daß nicht auch der vater⸗ 
landiſche Boden reihe Schaͤtze von biefem Foſſile Berge? Schon 
Find in der Nähe von Hildesheim Koprolithen gefunden werben, 
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Die Knochen kommen in England zur Zeit noch in vers 
fhiebenem Grade der Zerfleinerung zur Benugung und zwar 
entweber in ſolchem Zuftande, wo bie Größe der zerfleinerten 
Städe nicht über Y, Zoll betragen Chalf inch bones) ober in 
einer weiteren Zerfleinerung, wo bie Stuͤckchen bie Groͤße von 
Zoll nicht überfteigen (quarter inch bones) ober enblich in 
noch feiner gerfleinertem Zuftande ald Knochenmehl (bone dust), 
Die beiden erften Formen der zerfleinerten Knochen finden im 
ber Prarid immer befchränftere Anwendung, weil ihre Wir⸗ 
tung im Vergleich zu dem feinen Knochenmehl weit Tangfamer 
if. Es find hieräber zahlreiche Verſuche angeftellt worben, 
von denen hier nur bie Refultate der von Mr. Hannam aus⸗ 
geführten 9) in der folgenden Tabelle erwähnt werben follen: 





& 
Art der Düngung per Mgdb. Agn. per PR 
ife Verſuch sreihe. 


40 % feine Kuochenmehl, von welchem ale 
je bern Sticchen durch Sieben ents 


. 212 Etr. Turnips 
„ % —— Knochenmehl, worin 
— Städchem noch enthalten "oe 


35 gröbiid, jerffeinerte Suochen, wo bie 
" Ken t, Erg 


fign . » 15 „ „ 
Ohne Dinger .. 4494 
te Berfuhsreihe 


480 5 greihmäßig feine, abgefiebted Kun os1 


„% — wie ſolches von der 
the kommt, worin einzelne klei⸗ 
nere Stüuͤckchen enthalten find My u 
Diefe Verfuche ergaben nicht nur einen Unterfhieb in ber 
Wirkſamkeit zwifchen ben gröblic, zerfleinerten Knochen und 


3 


” 


®) Giche Sericht der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft von Myeihire, 
Dir, 184h ©. 176. 
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dem Kuochenmehl, ſondern felbft zwifchen ber Art bed Kuos 
cheumehls, je nad) befien mehr ober weniger feinem Zuſtande. 
Mit diefen Refultaten ftimmt auch die überall gemachte Er⸗ 
fahrung vollkommen überein und das Streben if jetzt allges 
mein barauf gerichtet, möglichft fein zertheiltes ) 
Knochenmehl zu bereiten und zu verwenden, 

Es ift intereffant zu verfolgen, wie das für eine beftimmte 
Fläche nöthige Quantum diefes Düngungsmitteld feit der er⸗ 
ften Zeit der Benugung beffelben nach und nad in dem Mage 
beſchraͤnkt wurde, ald die Zerfleinerungsapparate ſich vervoll⸗ 
kommneten. Während in ber erftenZeit, in der Regel 20—30 Str. 
per Morgen zur Anwendung famen, wurde biefed Quantum, 
nachdem das Zerfleinern der Knochen bis zu Städen von 
1 300 Größe moͤglich gemacht war, auf 10—15 Etr. per Mor⸗ 
gen befchränkt und gegenwärtig, wo bie Darftellung bes feinen 
Kuochenpulvers erreicht ift, erachtet man 3-5 Gtr. Kuochens 
mehl per Morgen für vollftändig ausreichend. Und felbft diefe 
geringe Menge kann wieber, wie wir bald fehen werben, bei 
weiterer Zubereitung mit Säuren ıc. um bie Hälfte und mehr 
verringert werben. Es wirb ſich babei herausftellen, ob bie 
geringe, jet verwendete Quantität Knochenmehl eine gleiche 
Wirkung, ald die in früherer Zeit aufgebrachte große Menge 
diefes Dungmittels, hervorzubringen vermag. 


2. Sermentirung bes Auncenmehls, 


Noch war man mit bem Erfolge der Anwendung von 
ſelbſt fein gepulverten Knochen nicht zufrieben. Ihre Wirkung 
war dem armer zu Iangfam. Sie zu befchleunigen, gebrauchte 


*) Da nun aber felbft bei gut eingerichteten Mühlen die Raubförmige 

.  Berfleinerung der Knochen wegen deren eigenthämlicher Struktue 
nur mit Mühe zu erreihen if, fo ſuchte man ben Prozeß der’ Bere 
Heinerung dadurch zu beſchleunigen, daß man die Kuodhen vorher 
brannte. Man ift jedoch Hiervon in England allgemein wieder abges 
gangen, weil man fand, baß der bei dem Brennen gewonnene Bors 
theil darch den gänzlichen Berluf an dem flickſtoffhaltigen Knorpel 
is faß ellen Bodenasten mehr als anfgewogen warde. 
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man folgendes Verfahren: man vermifchte das Knochenmehl 
mit anderen Subſtanzen, fegte bad Gemenge in Haufen und 
unterwarf es ber Gaͤhrung. Der Bortheil biefed Verfahrens 
befteht darin, daß durch bie in dem Haufen bei ber eintretens 
den Gaͤhrung erzeugte Wärme bie einzelnen Beftanbtheile des 
Knochenmehls theilweife zerfegt und fo zur Pflanzennahrung 
geſchickter gemadyt werden. Die Wirkung war ginftig und 
noch jet findet man bei einzelnen Farmern ber Graffchaften 
Lincolnfhire und Yorkfhire dieſes DVerfahren in Anwendung. 
Zu deſſen Gelingen gehört, daß bie zur Gährung nothwenbis 
gen Bedingungen vor Allem: Zutritt ber Luft und Gegenwart 
von Waffer, erfüllt werben. Dieſes gefchieht durch lockeres 
Aufihichten und mäßiges Feuchthalten ber Haufen. Zu dem 
Bermifchen mit bem Knochenmehl werben bie verſchiedendſten 
Subftanzen, namentlich Afche, humofe Erbe, oder gewöhnlicher 
Hofbänger verwendet. Unter diefen verbienen diejenigen Stoffe 
den Vorzug, welche den Eintritt der Gaͤhrung befchleunigen, 
ſelbſt duͤngenden Werth befigen und dabei vorzuͤglich noch bie 
Eigenfhaft haben, das bei der Zerfegung bes in ben Knochen 
enthaltenen Knorpels freimerbende Ammoniakgas zu firiren. 
In legterer Hinfiht find befonders bie humoſen, erbigen Subs 
flanzen, wie auch die Afche, namentlich von Torf, welche in 
der Regel ſchwefelſaure Salze enthält, am meiften geeignet. Im 
Grunde kaun jeder Stoff hierzu verwendet werben, fobalb der⸗ 
felbe fähig ift, als Loderungsmittel zu dienen, ba bie Knochen, 
fubftanz unter gänftigen Umftänden allein ſchon in Gährung 
tritt. So benußte, verſuchsweiſe, der um bie Landwirthfchaft 
fehr verdiente Mr. Pufey auf Pufey in Berkſhire für dieſen 
Zweck ganz unfruchtbaren Sand mit entfprechendem Erfolge. 
Ich habe mehrere Güter in Lincolnfhire befucht, wo bad 
Kuochenmehl vor dem Gebraud, fermentirt wird. Am werths 
vollſten erfhien mir dad Verfahren von Mr. Booth auf Hars 
laby, welcher mir darüber folgende nähere Angaben machte, 
Anfang Winter wird das fir die Frühjahrsbeftellung beftimmte 
Quantum Knochenmehl mit ber dreifachen Menge Torfafche 
oder humoſen Subftanzen vermifcht und in einen Haufen aufe 
gefeßt; diefer wird nun zunaͤchſt mit Jauche übergoffen und 
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dann mit einer L—4 ſtarken Schicht Afche ober Gyps übers 
deckt. Diefe Ueberbedtung bezweckt, das bei der Zerfegung ber 
ſtickſtoffhaltigen Subftanz der Knochen fi entwidelnde Am⸗ 
moniaf aufzunehmen. Der Haufen bleibt nun fo ohne weitere - 
Bearbeitung, bis zur Berwenbung, ber Ruhe überlaffen. 


3. Schandlung des Anschenmehls mit Säuren, 

So ftand die Sache, ald Liebig im Jahr 1840 auf den 
Gebrauch farfer Mineralfäuren für das Knochenmehl hinwies. 
Es ift zu erflaunen, mit welch Eräftigem Eifer der Vorſchlag 
des großen Chemikers in England fofort geprüft und audges 
beutet wurde. Die erften Berfuche mit Mineralfänre unters 
nahm Mr. Fleming zu Barrochan im Jahre 1841. Wieder 
holt wurden diefelben in den folgenden Jahren 1842 und 1843 
in verfchiebenen Theilen Englands, namentlich von Mr. Mac 
William, Mr. Geddes und Mr. Hannam. Ueberall erhielt man 
fd überrafchend gänftige Refultate, daß biefe Zubereitungsart 
des Knochenmehls in der fürzeften Zeit ſich allgemein verbreis 
tet hat. Wir haben bier eines ber fchlagendften Beifpiele, 
wie die Wiffenfchaft nicht blos das Erfahrene aufflären und 
begründen, fondern durch Anwendung ihrer feftfiehenden @efege 
der Praris vorangehen und ihr neue Wege bahnen Tann. 

Um die Vortheile diefer Behandlung des Knochenmehls 
genügend zu wirbigen, muß man ſich zuvor mit ben Beräns 
derungen, welche die Knochenſubſtanz durch die Einwirkung ber 
Säure erleidet, befannt machen. Vergegenwärtigen wir und 
die eigenthämliche Structur ber Knochen und bie Beſchaffen⸗ 
heit ihrer einzelnen Beftanbtheile. Phosphorfaurer Kalt und 
Knorpel find die für und wichtigften Beſtandtheile, von bes 
nen ber erftere in Waffer fehr ſchwer loͤslich ift, wogegen 
der andere, der Knorpel, bei freier Einwirkung von Waffer 
und Luft, Teiht in Pflanzennahrung umgewandelt wird. Im 
der Knochenfubftanz findet biefe ſchnelle Zerfegung des Knor⸗ 
pels jedoch deshalb nicht fatt, weil ber ſchwer loͤsliche phos⸗ 
phorſaure Kalt den Knorpel gleichſam ald Hille umfchließt. 
Diefe Betrachtung führte Liebig zu dem Gebrauche von ſtar⸗ 
fen Mineralfäuren, Schwefelfäure ober Salzfäure, welche eine 
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zerſetzende Kraft auf den phosphorfauren Kalt auszuüben vers 
mögen. Sind nun hierdurch die erdigen Beſtandtheile in eine 
Leicht Lö8liche, zur Aufnahme von der Pflanze gefchidte Form 
gebracht, fo wird auch fomit der darunter liegende Knorpel 
der Einwirkung von Luft und Waſſer blos gelegt und beffen 
Umwandlung in Pflanzennahrung befchleunigt. 

Dies iſt im Allgemeinen ber Borgang, weldyer unter dem 
Einfluffe der Säure ftattfindet. Die beiden für und wichtigen 
Beſtandtheile der Knochen, ſowohl die unorganifchen, wie bie 
organifchen, unterliegen Veränderungen, bie wir genauer 
verfolgen muͤſſen. Was zuerſt die unorganifchen Beltands 
theile betrifft, welche überwiegend phosphorfauren Kalt und 
naͤchſt diefem eine geringe Menge kohlenſauren Kalk und etwas 
Natron ıc. enthalten, fo wirb zunaͤchſt der fohlenfaure Kalt 
von ber Scwefelfäure zerfegt und, unter Austreibung von 
Kohlenfäure, fchwefelfaurer Kalt ober Gyps gebildet. Ebenfo 
tritt an einen Theil deöjenigen Kalkes, welcher mit der Phos⸗ 
phorfänre verbunden iſt, Schwefelfäure, wodurch fich in dem 
phosphorfauren Kalke das urfprängliche Verhältnig vom Kalt 
zur Phosphorfäure, nämlich von 51Y, zu 48”, mobifizirt. Es 
entfteht eine neue Verbindung — faurer phosphorfaurer Kalt 
— in welder 28%,% Kalt und 71Y.% Phosphorfäure ents 
halten find. Unter den Eigenfchaften dieſer neuen Verbindung 
iſt ihre leichte Löslichkeit in Waſſer für unferen Zwed von 
ganz befonberer Wichtigfeit*), indem hierdurch die Aufnahme 
der Phosphorfäure in die Pflanzen bedingt wird. Die Bers 
änberungen, welche bie in den Knochen nur in hoͤchſt geringer 

*) Es if jedoch nicht anzunehmen, daß der faure phosphorfaure Kalk in 
biefer Form von der Pflanze aufgenommen werde, da das in bem 

Boden, wie ans dem Knorpel der Knochen, ſich entwicelnde Ammo ⸗ 

uiak fich mit der überfhüffigen Phosphorfäure des ſauren Kalkfalzes 

su phosphorfauren Ammoniak verbinden und fo die Bildung von 
neutralem phosphorfaurem Kalle veranlafien wird. Dies beeinträde 
tigt aber nicht die gänfige ſchnelle Wirfung des Knochenmehls, in: 

fofern das phosphorfanre Ammoniak in Waſſer fehr Leicht Löslih IM 

and ebenfo ber neutrale phosphorfane Kalt jept im Zaſtande der 

größten Berthelluag leicht in Tohlenfänrehaltigem Waſſer gelöR nad 
der Phonze zugeführt wich. 
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Menge vorkommenden Beftandtheile, wie dad Natron ıc., durch 
die Einwirkung der Säure erfahren haben, Iaffen wir als für 
und unweſentlich außer Adıt. Wichtig dagegen finb bei dieſem 
Verfahren die Beränderungen bed organifchen Beftanbtheils 
ber Knochen. Der Einwirkung von Waſſer und Luft bloöges 
Iegt, unterliegt ber Knorpel einer Zerfegung und Liefert in des 
ren Probufte, dem Ammoniak, Pflangennahrung. 

Anftatt der Schwefelfäure wird bisweilen bie Salzfäure 
verwendet. Es findet in biefem Falle ganz derfelbe Prozeß 
ſtatt, nur mit dem Unterfchiede, daß fich flatt des Gypſes 
Chlorealcium bildet. Welche diefer Säuren den Vorzug vers 
bient, werben wir fpäter fehen. 

Man hat, wie bereit früher erwähnt, in verfchiebenen 
Theilen Englands und Schottlands zahlreiche comparative Bers 
ſuche mit fo zubereitetem Knochenmehl angeſtellt. Wir geben 
in der auf S. 68 enthaltenen Tabelle eine Reihe derfelben aus 
den Sahren 1842 und 1843. 

Die Verſuche der Tabelle ergeben für die Behandlung 
des Knochenmehls mit einer flarfen Säure ein überaus guͤn⸗ 
ſtiges Refultat, und in jeder Weiſe haben bie feither gemach⸗ 
ten Erfahrungen baffelbe beftätigt. Es if hierdurch möglich 
gemacht, mit einer gegen früher fehr geringen Menge Kuos 
chenmehl eine genägende Wirkung auf das Wachsthum ber 
Pflanzen hervorzubringen Es tritt und hier die Frage ente 
gegen, ob, und in wie weit hierin eine Erfparnig liege. Der 
Hauptunterfchieb ift biefer: in den mit Säure behandelten 
Knochen find deren Beftanbtheile fo vorbereitet und zur Pflans 
zennahrung aufgefchloffen, daß fhon im erften Jahre nach der 
Anwendung alle barin befindlichen Pflanzennährmittel zur voll 
Rändigen Wirkung kommen, während von bem nicht vorbereis 
teten Knochenmehl nur ein geringer Antheil der duͤngenden Bes 
Randtheile fofort von ber Pflanze aufgenommen werben kann, 
Eine vom Ader gewonnene Ernte entzieht demfelben von jedem 
der Pflangenbeftandtheile eine gewifle Quantität, welche wir 
vornehmlich durch ben Dünger dem Boben wiedergeben. Bon 
dem Dünger it je nad; feiner Art balb eine geringere, bald 
eine größere Menge nöthig. Im umferem Falle handelt es ſich 


68 Smodendingung. 


Art der Düngung auf di 
—EE Masdeb. Morgen — 





Nr. Mac. William | 600 & Kuodenmehl. 
w u Sheriffſton 120 & Kuochenmehl 
uenip6 1842 78% Söwefetfänse 
Journ.Roy.Agric.| 150 % ®« 
Soc. vol. IV, 600 % Raoenmeil 
p- 165. 50 8 Schwefelfäure 
82 & Bafler 
Me. Geddes 30% An jenmehl 
Zurnips 1842. 0% jenmehl 
MUS Sänrfeifäure 


Mr. Hannam | 480 © Kuochenmehl 
Zurnips 1843. | 240 © Kuodpenmehl - 
Trans. High.Soc. | 112 & Scähwefelfäure 
March. 1844. | 401 8 Wafler 
pag. 161. 240 © Knodhenmehl 
112 @ Salzfäure 
401 8 Bafler 
240 ® gebrannte Knochen 
568 zämefelfäure | 
1688 ®. 
Ohne Dinger 
Dr. Moufon | 120 & Knodenmehl } 
Zurnips 1843. 64 8 Schwefelfäure 
Joura.Roy. Arie: 14 Fuhren Stallbänger 
Soc. V. p 458. a 16 Gr. 
. v. —*8* 480 W Knochenmehl 
urnips 1843. 60 & Knochenmehl ‚in füfe 
- Journ.Roy.agric.| 56 © Scähwefelfäure figer 
Soc. vol. IV. pag. | 1600 Duart Wafler IKorm. 
408. v: Pag. ” © Knodenmehl trade 
483. 56 8 Schwefelfäure Im Nie 
48 Duart Wafler fung. 
10 Fuder Stalldänger 
Mr. Purchas 108 8 Knodenmehl 
auf Chepſtow 52 8 Schwefelfäure 
Zumips 1843. | 600 8 Kuodenmehl 
Journ.Boy.Agric.| 10 Fuder Stalldüngeer +» 
8oc.vol.V.p.447. | Ohne Dünger 
Mr. Fleming 10% Gr. Knochenmehl 
ZTurnipe 1842. %, Gr. Knochenmehl mit 
Derfelbe — 
Kartoffein 1842.| 12 Itr. Kur 
Johnston, Agric. | 12 Ctr. Kno 
chem. Appendix | 2 Gir. Galgldune 
pag- 55. 
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vornehmlich um die von der Pflanze dem Boden entzogene 
Phosphorſaͤure. Eine geringe Menge Knochenmehl mit 
Schwefelfäure behandelt, wird das erforderliche Quantum Phos⸗ 
phorfäure für die eine Ernte liefern; iſt ed nicht präparirt, 
fo wird ein größeres Quantum aufgebracht werben milffen, 
dafılr aber auch nicht von der einen Ernte erfchäpft werben, 
fondern für mehrere Ernten ausreichen. Es findet fomit eine 
Erſparniß im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht flatt, das 
gegen wird bie fchnellere Wirkung eine fchnellere Berwerthung 
des Düngerfapitals zur Folge haben, und der Grundfag bes 
raſchen Capitalumlaufs, richtig angewandt, ſchließt auch in 
der Landwirthſchaft, wie dies die Englaͤnder ſchon laͤngſt be⸗ 
griffen haben, allerdings eine Erſparniß in ſich. 

Gleich hohe Bedeutung hat aber auch bie fihere Wir⸗ 
Kung. Wir würden und ohne Zweifel auf dem Höhepunkte 
des Aderbaubetriebes befinden, wenn ed gelänge, jeder Pflanze 
das erforderliche Maß an Nahrung, richtig bemeffen, ſicher zus 
zufuͤhren. Hiervon waren wir aber bei der früheren Benut⸗ 
zung des reinen Knochenmehls weit entfernt. Große Quantis 
täten von Knochenmehl wurden aufgebraht, um nur einigers 
maßen ben Erfolg zu fihern, und auch fo mußte noch auf eine 
entfprechende Witterung gerechnet werben. Das große Quan⸗ 
tum dieſes Düngungsmitteld zeigte fich. in einer Reihe von 
Jahren wirkfam, während welcher Zeit die verfchiebenften 
Früchte gebaut wurden, beren Bebarf an ben in dem Kno⸗ 
chenmehl befindlichen Rährmitteln wieder fehr verfchieben ift, 
Die Wirkung diefes Duͤngungsmittels je nach dem Beduͤrf⸗ 
niß der verfchiebenen Pflanzen zu regeln, lag gänzlich aus 
Berhalb unferer Macht. Durch die Benugung ded mit Schwes 
felfäure behandelten Knochenmehls nähern wir und biefem 
Ziele. Denn in bemfelben find die Beftandtheile zur Aufnahme 
für die Pflanzen geſchickt gemacht und koͤnnen wir felbft bei 
ungänftigen Witterungsverhältniffen auf einen entſprechenden 
Erfolg rechnen. 

Häufig ift in England, wo das Aufſchließen bed Kno⸗ 
chenmehls durch Säuren fo ausgedehnte Anwendung findet, bie 
Frage aufgeworfen worden, ob die Schwefelfäure ober 
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Salzfäure den Vorzug verdiene. Die durch beide Säuren 
hervorgerufenen Veränderungen der Knochenbeftandtheile, ftims 
men in der Hauptſache ganz überein. Die einzige Verſchie⸗ 
denheit befteht darin, daß bei ber Benugung von Salzſaͤure 
Chlorcalcium, bei der Anwendung von Schwefelfäure dagegen 
fchwefelfaurer Kalt (Gyps) gebildet wird. Diefe neuen Ber 
bindungen find bei der Knochenbängung von fo untergeorbnes 
ter Bedeutung, daß fie durchaus nicht entfcheibend für bie 
Wahl der Säure fein können, und es bleibt hierfür die Teich 
tere und billigere Befchaffung ber Säure maßgebend. In dies 
fer Hinſicht hat die Schmwefelfäure ben Vorzug und in ber 
That finden wir aud nur felten bie Salzfäure in Anwenbung. 
In einzelnen Faͤllen, namentlich bei vorherrſchend trodener 
Zahreöwitterung, will man von dem mit Salzfäure behandels 
ten Knochenmehle einen günftigeren Erfolg wahrgenommen has 
ben. Dieſes ift einer wiſſenſchaftlichen Erflärung fähig, da 
das hierbei gebildete Ehlorcaleium mehr Feuchtigkeit abfprbirt 
und loͤslicher ift, ald der Gyps. 

Bei ber Benugung der Säuren hielt man anfänglich eine 
gröbliche Zerfleinerung ber Knochen für ausreichend. Die Ers 
fahrung hat jedoch gelehrt, daß ber Erfolg bei der Benugung 
eines möglichft feinen Knochenpulvers viel guͤnſtiger war. Mr. 
Spooner zu Southhampton, der Befiger einer ber großartige 
fen Knochenmählen, machte diefe Erfahrung im ausgebehntes 
ften Maße und fand babei zugleich, dag zur Erreichung einer 
gleichen Wirkung die Menge der verwenbeten Säure beſchraͤnkt 
werben fann. 

Ueber das paffendfie Mengenverhältniß der zu verwen, 
denden Säure find zahlreiche Verſuche angeftellt worden. Wir 
erwähnen nur hier bie von Mr. Hannam, einem fehr ſorg⸗ 
fältigen Verſuchs⸗Anſteller, gewonnenen Refultate: 
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Art und Menge des verwendetta Kopzabrtrag por Gera 
Düngers, auf den Algab. Agn. beredurt, Kigob. Fign. Me. Msn. 
ne | — — 

Turnips 


240 8 Knochenmehl mit Ch © 
120 8 Schwefelfäure . . |8 Thlr. 23 Sgr.| 214. 28 
240 %& Knocenmehl mit 


80 5 Schwefelfäure . . |7 Thlr. 10 Sgr.| 201. 84 
240 8 Knochenmehl mit 

60 & Schwefelfäure .  . 6 Thlr. 18 Ser.) 183. 102 
480 % Knochenniehl “0.18 Thlr. 27 Sgr.l 135. 74 


In den vorfiehenben Berfuchen wechfelte die Menge der 
angewandten Schwefelfäure von — vom Gewichte dr 
Knochen. Der erfte Verfuch mit der größten Menge Säure 
ergiebt allerdings den hoͤchſten Ertrag, jedoch zeigt fich die 
Benutzung bed Dritteld Säure vom Gewichte der Knochen 
außerordentlich wirkſam, ja felbft bei ber Verwendung von 
nur einem Biertel Säure wirb noch ein fehr guter Erfolg 
wahrgenommen, 

Bei meinen Unterfuhungen über dieſen Punkt fand ich 
anf den meiften von mir befuchten Gütern dad verwendete 
Quantum Säure gegenwärtig immer mehr beſchraͤnkt. Waͤh⸗ 
rend in ber erften Zeit die verwendete Säure faft allgemein 
die Hälfte vom Gewicht der Knochen betrug, hat man mit bes 
ſtem Erfolge gegenwärtig biefed Ouantum auf , ja häufig 
auf des Gewichts der Knochen befchränft. Als Bedingung 
für den guten Erfolg gilt jedoch dabei, daß die Knochen mögs 
lichſt fein zermahlen feien. Diefe Erfahrung hat für unfere 
Berhältniffe, wo der Preis der Schwefelfäure durchgängig hoͤ⸗ 
her ſteht, als in England, ganz befondere Bedeutung. 

Bel ber Art ber Behandlung des Knochenmehls mit Säns 
ren, wie bei der Verwendung des angefäuerten Knochenmehls 
als Feldbiinger, treffen wir in den einzelnen Theilen Englands 
mancherlei Verſchiedenheiten. Entweder wird daffelbe in fluͤſ⸗ 
figer Form oder ald trodenes Pulver verwendet. Den 
Vorzug verdient die letztere Verwendungsart. Zwar ſtellt ſich bie 
Birkung einer gleichen Onantität Knochenmehl, in flüffiger 
Form benupt, ald größer heraus. Es beweifen bied nicht blos 
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bie vom Herzog von Richmond eigends hierzu angeftellten Vers 
ſuche *), fonbern auch die anderweitig im Großen gemachte 
Erfahrung. So gibt Mr. Chandler auf Stookton in Wilt⸗ 
fhire eine folche Knochenmehlduͤngung alljährlich für 250 Mors 
gen Turnips mit dem beften Erfolge. Die größere Wirkung 
diefer Düngungsmeife iſt Teicht begreiflich, denn hierbei kommt 
das Kuochenmehl im Zuftande der möglichft großen Zertheilung 
in den Boden und ift fo ben Pflangenwurzeln leichter zugaͤng⸗ 
lich. Deffenungeachtet hat diefe Verwendungsweiſe, wegen bed 
größeren Koftenaufwandes und der fchmwierigen gleichmäßigen 
Verteilung auf dem Ader bisher nur Außerft geringe Ver⸗ 
beeitung gefunden. 

Ebenfo weichen die Arten ber Manipulation bei der Zus 
bereitung bes Knochenmehls mit Säure in einzelnen Punkten 
von einander ab. Wir führen hier nur die gewoͤhnlichſten 
Berfahrungsweifen an. Man nimmt eine der Menge des zu 
verwendenden Knochenmehls entfprechende Anzahl Fäffer mit 
einem burchfchnittlichen Inhalte von 250-300 Quart. In jes 
des biefer Faͤſſer ſchuͤtet man circa 160 & Knochenmehl und 
fegt ſoviel Waſſer hinzu, Bid die ganze Maffe gleichmäßig 
durchfeuchtet ift. Das erforderliche Quantum Schwefelſaͤure 
wird uun portionsmweife hinzugebracht. Sehr häufig wird biefe 
Dperation, anftatt in Fäffern, auf einem gepflafterten ober mit 
Lehm auögefchlagenen Boden vorgenommen. Die mit Schwes 
felfäure behandelte Knochenmaſſe bleibt jegt mehrere Tage ent» 
weder in ben Fäffern oder in einem Haufen aufgefchichtet, 
worauf deſſen weitere Verwendung auf dem Ader flattfindet. 
Zu diefem Behufe wird dad Knochenmehl entweder mit der 
50—100fachen Menge Waffer verfegt und auf dem Ader vers 
theilt, oder ald trodened Pulver auf dem Felde mit der Hand 
ober mit Mafchinen audgefäet. If zu dem Knochenmehl eine 
geringe Menge Waffer und Säure zugefegt, fo befindet ſich 
die Maffe nach Verlauf mehrerer Tage ſchon in einem ziems 
lich teodenen Zuftande, was durch mehrmaliges Umfchaufeln 
fehr befördert wird. Bleibt dagegen das Knochenmehl noch 


®) Eiche bie Tabelle S. 68. 
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Känger feucht, fo fegt man fo viel Torf ober Holzafche oder 
trodene humofe Erde zu, bid das Ganze die Form eines trofs 
Tenen Pulverd annimmt. 

Ein anderes Berfahren wurde von Mr. Pufey empfohs 
len. Dieſes hat mit mannigfachen einen Abänberungen in 
vielen Wirthfchaften Eingang gefunden. Urſpruͤnglich beftand 
daffelbe in Folgendem: es wird ein koniſcher Haufen von Afche 
oder humofer Erbe aufgefegt, deſſen Inmeres zur Aufnahme 
des Knochenmehls und der Schwefelfäure hohl bleibt. Auf 
das darauf eingefchättete Knochenmehl wird die Schmwefelfäure 
portionsweife zugefeßt. Bei biefer Operation hat man num 
dafür zu forgen, daß durch den auffchwellenden Inhalt des 
Haufens die Wandungen desfelben nicht berften. Hierin vers 
bleibt dad Knochenmehl 8-10 Tage, worauf baffelbe mit der 
Afche forgfältig vermifcht auf den Ader gebracht wird. Unter 
den mannigfachen Abänderungen diefer Zubereitungsmweife vers 
dient die von Mr: Hannam ausgeführte, die meifte Beachtung. 
Es wird um einen Kreis, beffen Durchmeffer circa 10 Fuß 
beträgt, ein 2 Fuß hoher Wall von Afche ober humoſer trocke⸗ 
ner Erde gebildet und darin 30-40 Etr. Knochenmehl aufs 
gefhättet. Bei. Zubereitung geringerer Ouantitäten Knochens 
mehl find verhältmigmäßig die Dimenfionen des Kreifeg zu 
verringern. Das Knochenmehl wird gewöhnlich vor der Ber 
wendung gefiebt - und der Knochenftaub dem Walle zunaͤchſt 
aufgefchättet, während die auf dem Siebe zuruͤckbleibenden grös 
feren Knochenftäckhen in die Mitte des Kreiſes gebracht wer 
den. Auf das aufgefchüttete Knochenmehl wird nım fo viel 
Waſſer gegoffen, daß baffelbe gleichmäßig angefeuchtet iſt H. 
Jetzt wird das betreffende Quantum Schwefelfäure unter forts 
geſetztem Umarbeiten dem Knochenmehl zugefegt, worauf dafs 
felbe bis zum nächften Tage unberührt ftehen bleibt. Nach 


®) Der Zufag von Waſſer muß im Bergleih zu dem urſpräuglichen 
Berfahren als eine Verbeſſerung der Zubereitung des Knochenmehls 
angefehen werben. Durch die große Oide (bis 120° M.), weiche bei 
der Berbindung ber fpäter zugeſehten Schtwefelfäure mit dem Waſſer 
erzeugt wird, wird die Berfepung ber Knochen weſentlich unterfläßt, 


\ 





[7 XX 


dieſer Zeit wird ber das Knochenmehl umgebende Wall von 
Aſche mit demſelben ſorgfaͤltig durchſchaufelt und von Neuem 
anfgeſchichtet. Gegen 8—10 Tage verbleibt die ganze Maſſe 
in dem Haufen, woranf biefelbe nach nochmaligem forgfältis 
gem Umſchaufeln zur Duͤngung der Felder verwendet wird, 
In der Regel ift die Maffe jetzt hinreichend trocken, um eine 
gleichmäßige Vertheilung auf dem Lande zu geftatten. Im ent 
gegengefetten Falle ſetzt man noch etwas trodtene Afche zu, bis 
das Ganje die Form eines trodenen Pulverd angenommen hat. 
Diefe Methobe der Zubereitung des Knochenmehls hat 
in England und Schottland fehr ausgedehnte Anwendung er 
halten. Zur volftändigen Wirbigung beffelben darf jedoch der 
Umftand nicht überfehen werben, daß ein Theil der verwende⸗ 
ten Schwefelſaͤure von der Afche aufgenommen wird und fo 
die Wirkung diefes Antheild derfelben auf dad Knochenmehl 
verloren geht. Man hat aud) in England allgemein die Ers 
fahrung gemacht, daß bei biefer Zubereitungsweife zur Erreis 
hung einer genuͤgenden Wirkung eine etwas größere Menge 
Säure erforderlich iſt. Diefe Erfahrumg birfte für unfere 
deutſchen Berhältniffe, wo ber Preis der Schwefelfäure durchs 
ſchnittlich etwas höher ift, wohl in Betracht zu ziehen fein. 


4, Sereitung der Anechen durch Bampfprun. 


Außer den vorbefchriebenen Behandlungsweifen der Kno⸗ 
den als Feldbänger ift endlich noch die Vorbereitung berfels 
ben unter Dampfbrud zu erwähnen. Obgleich die Wirkung 
des Dampfdrucks auf die Knochen ſchon laͤngſt bekannt war 
und in einzelnen Faͤllen benutzt wurde, fo hat doch Mr. Ja⸗ 
mes Blackhall zu Edinburg das Verdienſt, dieſe Art der Zube⸗ 
reitung der Knochen zum Feldduͤnger zuerſt im großen Maß⸗ 
ſtabe in Ausfuͤhrung gebracht zu haben. Derſelbe machte ſein 
Verfahren in dem Journal der landwirthſchaftlichen Hochland⸗ 
Geſellſchaft von Schottland (Januarheft 1850) befannt. Man 
bringt die feifchen Knochen in dicht verfchloffene Behälter, in 
welchen biefelben einem Dampforude von 35 & auf einen 
Quadratzoll unterworfen werben. Durch biefen bedeutenden 
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Druck verlieren die Knochen ihre feſte Struetur. Ste behals 
ten zwar ihre urfpringliche äußere Form, find aber fo muͤrbe 
und fo leicht zerbrechlich, daß fie felbft dem Drude ber Hand 
nicht widerſtehen. Ghemifche Veränderungen, hinſichtlich der 
erdigen Beftanbtheile der Knochen, werben dadurch nicht hers 
vorgerufen. Die organtfchen Beſtandtheile derfelben erleiden 
aber dabei einen theilweifen Verluſt. Es wirb naͤmlich das 
das Knochengewebe burchziehende Fett gänzlich ertrahirt, und 
außerbem ein geringer Theil des Knorpels geloͤſt. Die Struc⸗ 
turveränberung der Knochen if für den vorliegenden Zweck 
am wichtigften, da in beren Folge es möglich iſt, diefelben 
ohne großen Kraftaufwand zu zerfleinern und in das feinfte 
Pulver zu verwandeln ). Zu biefem Behuf bringt man die 
muͤrben Knochen zunaͤchſt auf eine Mafchine, welche gleiche 
Eonftruction wie die zum Zerbrechen ber Delfuchen hat, wors 
auf bie hierdurch groͤblich zerfleinerten Knochenſtuͤckchen durch 
eine gewöhnliche Getreide » Quetfchmafchine eine viel feinere 
Zertheilung erhalten, ald das gewöhnliche Knochenmehl befigt. 

Die Bereitung des Knochenmehls nad) Blackhalls Mer 
thode hat bis jegt nur fehr geringe Verbreitung erhalten, und 
die Anfichten über den Werth dieſes Verfahrens find zur Zeit 
noch getheilt. Wenn auch bei der kurzen Zeit, feit der das fo 
bereitete Kuochenmehl angewendet wird, noch Feine ausreichen 
den Erfahrungen über den Werth deffelben vorliegen, fo ers 
fcheint wenigſtens vom wiffenfhaftlihen Standpunkte aus 
Blackhalls Behauptung unhaltbar, daß nämlich fein Verfahren 
alle bis jegt befannten in jeder Hinfiht uͤbertraͤfe. 

Wir fahen früher, daß die Knochen um fo ſchnellere und 
fihere Wirkung hatten, je feiner fie zerfleinert waren. Hier⸗ 
nad; wirb allerdings das nach Blackhalls Methode gewonnene 
Knochenmehl wegen feiner feinften Zertheilung vor dem auf 


*) Prof. Auderfon zu Ehinburg, Chemiker der landwirthſchaftlichen 
Hochland⸗Geſellſchaft von Schottland, war gerade mit der Unterfus 
Kung folder mit Dampf behandelte Knochen befhhäftigt und hatte 
bie Güte, mir verſchiedene Proben berfelben und des daraus bereiter 
ten Pulvers gu zeigen, wie überhaupt mid; mit biefem Verfahren 
näher befaunt zu machen. 
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ben gewöhnlichen Knochenmuͤhlen bereiteten, den Borzug vers 
dienen. Keineswegs aber Tann bied au im Vergleich zu dem 
mit Schwefelfäure behandelten Knochenmehl gelten. Denn in 
diefem find bie bingenden Beftandtheile bereits in einer für 
die Aufnahme von der Pflanze geſchickten Form enthalten, waͤh⸗ 
rend biefelben, felbft in dem nur denkbar feinften Knochenmehle 
erſt durch Einwirkung der Luft und bed Waſſers in ſolche 
Form gebracht werden miflen. 

Trogdem hat das Bladhal’fche Verfahren für die 
Praris Bedeutung ; denn felbft bei der Behandlung biefes 
Knochenmehls mit Säure, wobei unbebingt der hoͤchſte Erfolg 
erzielt werben wird, bietet ſich ber nicht unbebeutende Bors 
theil bar, daß das enzuroenbenbe Duantum Säure befchränft 
werben kann. 

Zu diefer Anficht find wir um fo mehr berechtigt, ald 
der Vorwurf, daß der Verluft an ftidftoffhaltiger Subftanz bei 
biefer Zubereitungsweife fehr groß fei, unbegründet if. Im 
Gegentheil zeigt ſich nach den angeftellten Analyfen der Ders 
luſt daran durchgängig geringer, ald in dem gewöhnlichen, im 
Handel vorfommenden Knochenmehl, welches aus Knochen bes 
reitet iſt, die vorher durch Kochen bed Fettes beraubt find. 

©» fand Prof. Boelter zu Eirencefter in zwei Proben 
von durch Dampfbrud vorbereiteten Knochen folgende Refultate : 

Il troden berechnet: 
Waſſer . . 2.739 _ 
Organiſche Veſtandtheile 26,77, 28,88 . 
Unorganifche Beftandtheile 65,91, 71,12 


100,00 100,00 


AM trocken berechnet: 
Waſſer .. 691% _ 
Organiſche Beitandtheite . 26,70, 28,68% 
Unorganifche Beftanbtheile 66,39, 71,32 „ 
100,00 100,00 
Mehrere Proben von Kuochenmehl, welches ans Knochen 
erhalten war, bie vorher durch Kochen entfettet wurden, ergas 
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ben dagegen nach ſeinen Unterſuchungen an organiſcher Maſſe 
im Durchſchuitt nur 25,45%, alfo 1,32% weniger, als das 
nach Blackhalls Methode gewonnene Knochenmehl. 

Alles dieſes ſpricht fuͤr die Zweckmaͤßigkeit dieſes Vor⸗ 
bereitungs /Verfahrens, welches auch hinfihtlic des Koſten⸗ 
punfted nach den und vorliegenden Berechnungen ſich nicht 
unguͤuſtig fell. Nach Mr. Slight und Dr. Anderfon kom⸗ 
men die Koften beöfelben faft ganz gleich zu fichen mit bem 
anf den gewöhnlichen Mühlen gewonnenen Knocenmehle, da 
das Zermahlen der durch Dampfbrud veränderten Kuochen nur 
fehr geringe Ausgaben verurfacht. Die gefammten Zubereis 
tungöfoften werben per Tonne & 2240 & auf 3 Thlr. 10 Sgr. 
angegeben, wovon auf bad Zermahlen nur 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
20 Sgr. kommen. Sollten ſich nun aber felbft die Koften et» 
was höher ftellen, fo duͤrfte dadurch der Werth dieſes Berfahs 
rens noch nicht in Frage geftellt fein, indem biefer Mehrbes 
trag burd) bie aus ber feinern Befchaffenheit des Knochenmehls 
he rvorgehenden Bortheile mehr ald gebedt werben wird. 

Wirkung ber einzelnen Bubereitungsarien. 

Dies find die verfchiedenen Formen, in welchen die Kno⸗ 
hen zur Duͤngung verwendet werben. Jede berfelben hat, wie 
wir vorher fahen, ihre eigenthämlichen Eigenfhaften und Wirs 
kungen. Bei der Berfdjiebenheit der Zwede, welche bei der 
Düngung verfolgt werden, ift ed unmöglich, die eine ober ans 
dere Form ald die unter allen Umftänben befte zu bezeichnen. 
Ueber die verſchiedene Wirkung der Knochen, je nad) deren ges 
ringerer ober größerer Zerkleinerung bis zum feinften Pulver, 
war man ſchon laͤngſt unterrichtet und es handelte ſich jegt 
nur darum, dad Verhältniß der Wirffamkeit von reinem Kno⸗ 
heumehl zu dem anderweitig zubereiteten feftzuftellen. Hieruͤber 
find nun, mit Ausnahme der gebämpften Knochen, genaue coms 
parative Berfuche andgeführt worden. Bon diefen mögen hier 
die Refultate der von Mr. Pufey angeftellten *) Play finden. 


*) Eiche Journal der eugliſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft Br.1X. 
8. 530. 
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Nach denfelben Kommen in der Wirkung auf bie erſte Ernte 
per Mgdb. Mon. ſich gleich: 

510 & Knochenmehl, 

242 & Knochenmehl, welches zuvor mit Sand vermifcht, 

der Gaͤhrung unterworfen war. 

121 % Knochenmehl, welches mit Schwefelfäure behaus 

beit wurbe. 
Auf Grund dieſer und von Anderen anögeführten Berfuche, 
wie nach ber im Großen gemachten Erfahrung, find wir berech⸗ 
tigt, je nach der Art des Kuochenbängers folgende Quantitäs 
ten in runden Zahlen hinfichtlic ihrer Wirkung auf bie erfte 
Ernte gleichzufegen: 

500 % gewöhnliches Knochenmehl, 

250 5 fermentirtes Knochenmehl, 

125 & mit Säure behandelted Knochenmehl. 

Hiernach ift für einen gleichen Erfolg bei der erften Ernte von 
dem fermentixten Snochenmehl nur halb fo viel erforberlich 
als vom rohen, von dem mit Säure behandelten fogar nur 
ein Viertel. 

Es ift hier ber geeignetfle Ort, dad Werthverhälts- 
niß des Knochenmehls zu bem Stalldänger zu er⸗ 
wähnen. Nach den Erfahrungen der englifchen Landwirthe 
ſtellt ſich durchfchnittlich der Werth eines Etr. Knochen⸗ 
mehls gleich 25—30 Etr. Stallvänger. Diefes durch die Pras 
xis gefundene Reſultat ſteht aud) keineswegs in Wiberfpruch 
mit ben Analpfen beider Düngerarten. Diefelben ergeben hin⸗ 
ſichtlich der Hauptbeftandtheile folgende Refultate: 


in 1000 g in 1000 ® friſchem in 1000 %& 
Knochenmehl. Kuh⸗ ober Pferbebüuger. trocknem Stroh. 


Stidfof . . 50 4 4 
Phosphorfäure 240 3 2 
Kalt .. . 330 4 4 


Das Knochenmehl enthält alfo ungefähr 12mal foviel Sticitoff 
und 8O—100mal mehr Körner erzeugende Beftandtheile, ald 
das Stroh ober bie feften Ercremente der Thiere. 
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Wirkungsdauer des Anochendüngers. 


Ebenſo wichtig if die Frage nad) der Wirkungsdauer 
der Knochendüngung , indem hiervon der paſſendſte Zeitpunkt 
zur Wiederholung derfelben abhängt. Es if bereits oben ers 
mähnt worden, baß bei reinem Knochenmehl die Zerfegung 
Tangfam vor ſich geht, die Wirfung deshalb eine Längere it”). 

Bei der ausgebehnten Benutzung der Knochenduͤngung in 
England konnte ed nicht fehlen, daß ſich auch beſtimmte Ans 
ſichten über die Wirkungsdauer des verſchiedenartig zubereites 
ten Kuochenmehld bildeten. In ben folgenden Angaben ift 
vorausgeſetzt, daß bie verfchiebenen Sorten in ſolchem Mens 
genverhältnig verwenbet find, daß fie auf die erfte Ernte eine 
gleichhohe Wirkung hervorbringen: 

1) Die Wirkungsdauer der gröblich zerkleinerten Kuo⸗ 
hen , welche in größter Menge (6—12 Etr. per Morgen) vers 
wendet werben, ift auf 5—10 Jahre und mehr anzunehmen, 
Darüber, wieviel von der Gefammtwirkung auf bie einzelnen 
Jahre zu rechnen fei, liegen keine genauen Erfahrungen vor. 

2) Die Wirkungsdauer bed feinen Knochenmehls ſtellt 
man nad) allgemeiner Erfahrung auf 4 Jahre fer und zwar 
rechnet man von der Geſammtwirkung: 

auf bas erſte Jahr 30%, 
nn ‚weite „ 30% 
nn bitte „ 25% 
nn vierte „ 15% 


Auf eine ſichere, mehrere Jahre anhaltende Nachwirkung bes in groͤ⸗ 
ſerer Menge aufgebrachten reinen Knochenmehls iR um fo mehr zu 
rechnen, al6 bei dem längeren Liegen befielben im Voden bis zur 
völligen Erſchoͤpfung ein erheblicher Verlaſt an dängender Subfanz 
nicht zu befuͤrchten if. Bon ben erbigen Beſtandtheilen der Knochen, 
welche darin von überwiegende Bebentung find, wird bei deren lange 
famer Loelichteit höchſtens eine fehe geringe Menge durch den Mer 
gen nach den unteren Bodenſchichten außer dem Bereih der Pflans 
zenwurzeln gebradit, während bei den in größerer Menge angewens 
deten organifchen Dangmzikteln beim längeren Berhleiben im Boden 
außerdem ein erheblicher Berluf durch Cvaporation Rattfinden Tann, 
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3) Bel dem fermentirten Knochenmehl wird im Durch 
ſchnitt eine breifährige Wirkung angenommen. Weber die Ber 
theifung der Geſammtwirkung auf die einzelnen Jahre beſtehen 
abweichende Anfichten. Einige ſchreiben jedem ber 3 Jahre 
einen gleich hohen Antheil von der Gefammtwirfung zu; Ans 
dere dagegen rechnen für das erſte Jahr 50%, für das zweite 
35% und fürs dritte 15%. 

4) Bon dem mit Säure behandelten Knochenmehl aber rech⸗ 
net man nur anf eine zweijährige Wirkungsdauer, wobei ber 
Erfolg auf die zweite Ernte verhälmißmäßig gering iſt. Bei 
ber in England allgemein üblichen Verwendung ded Knochens 
dungers für Turnips zeigt fih der daraus hervorgehende 
Vortheil für die danach folgende Halmfrucht hauptfächlich in 
der befferen Qualität der Körner. Daß übrigens mit Sicher 
heit auf eine Nachwirkung des fo vorbereiteten Knochenduͤngers 
gerechnet wirb, geht am beften daraus hervor, daß in der Res 
gel der abziehende Pächter, welcher im legten Pachtjahre das 
Knochenmehl in biefer Form für Turnips verwendete, nad) 
deren Abernbtung für den noch im Boden verbleibenden Antheil 
Y, des Düngerwerthed als Entfhäbigung vergütet erhält, 

Ueber die Zuverläffigfeit diefer Angaben muß jedoch bes 
merkt werben, daß diefelben nur im großen Durchſchnitt zus 
treffend find und daher nur ald Anhalt dienen Fönnen. Mans 
cherlei wechfelnde Verhältniffe haben naͤmlich darauf Einfluß. 
So hängt die Wirkungsdauer ab von ben danach angebauten 
Fruͤchten, welche bekanntlich verfcjiebene Mengen von den duͤn⸗ 
genden Beftanbtheilen der Knochen zu ihrer normalen Entwils 
kelung erfordern; ferner ift die Jahreswitterung von Einfluß 
darauf, indem bei.anhaltend trodenem Wetter die Zerſetzung 
und Auflöfung des Knochenmehls viel langfamer von Statten 
gehen wird, als bei einer mäßig feuchten Witterung; enblich 
wird auch bie Befchaffenheit des Bodens zu berüdfichtigen fein, 
denn Ioderer, fandiger ober torfiger Boden befördert wegen 
des freien Luftzutritts die Zerfegung der Knochen, während ein 
firenger Thonboben, aus Mangel an genuͤgendem Luftzutritt, bie 
Wirkſamlkeit des Knochenmehls behindert. 
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Die Senugung des Anochenmehls für fi allein, und in Werbin- 
dung mit anderen Büngungsmitteln. 


Das Knochenmehl wird entweder allein ober mit ande» 
ren Dingungsmitteln zugleich verwendet. Im letzteren Falle 
wird die aufgebrachte Menge von Knochenmehl fehr verringert. 
Bon biefen beiden Methoden betrachtet man für ben gewoͤhn⸗ 
lichen Zeldbau die Benugung ald Beiduͤnger nach allgemeiner 
Erfahrung ald vortheilhafter. 

Was nun bei ausfchließlicher Düngung mit Knochenmehl 
das für den Morgen erforderliche Quantum angeht, fo hängt 
dies von verfchiedenen Umftänden ab. Namentlich hat hierauf 
Einfluß die Art der Kultur, für welche man bingt, wie fer⸗ 
ner die Art der Zubereitung ber Knochen. Im erfterer Hinſicht 
wird auf Ländereien, bie eine längere Reihe von Jahren zur 
Weide benugt werben, eine verhältnißmäßig viel größere Quan⸗ 
tität Knochenmehl auf einmal verwendet, ald bei dem Anbau 
umferer gewöhnlichen Feldfruͤchte. Zur letztere rechnet man im 
Durchſchnitt 120-130 B von mit Schwefelfäure behandeltem 
Knuochenmehl, wonad; ſich, dem Früheren zufolge, dad Men- 
genverhältniß bei Benugung bed reinen oder fermentirten Kno⸗ 
qhenmehls leicht feftftellen Laßt. 

Bei der zweiten Art ber Verwendung ber Knochen ald 
Beiduͤnger kommen fehr verfchiebene Duͤngungsmittel zu glei» 
her Zeit in Anwendung. Die gewöhnlichen find : Stalbänger, 
Guano, Delfuchen, Ruß, Aſche und Kalk. Um die Zwedinäs 
Bigfeit diefer verfchiedenen Düngungemittel richtig beurthei⸗ 
len zu koͤnnen, it die Befchaffenheit des gleichzeitig benutz⸗ 
ten Knochenmehls zu berädfichtigen. Hierbei gelten folgende 
Grundfäge:, 

1) iſt das Knochenmehl feines ſtickſtoffhaltigen Beſtand⸗ 
theiles beraubt, und außerdem der Boden arm an organiſchen 
Subſtanzen, ſo verdienen diejenigen Duͤngungsmittel den Vor⸗ 
zug, die am reichſten an ſtickſtoffhaltiger Subſtanz ſind; und 

D iſt das Knochenmehl zur ſchnellen Wirkung nicht weis 
ter vorbereitet, fo find diejenigen Dingungsmittel zu gleich 
zeitiger Verwendung befonderd geeignet, bie ſich durch eine 

1. 6 
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ſchuelle Wirkung auszeichnen. Einen großen Stickſtoffgehalt 
und eine fehr fchnelle, faſt augenblickliche Wirkung befigen ber 
Guano und bie Oelkuchen. Gleiche Eigenfchaften hat der vers 
rottete Stalldung, wogegen bem rohen Stallmiſt bie fchnelle 
Wirkung abgeht. Am wenigften geeignet find die Aſche und 
der Kalt. 

Es darf jeboch nie vergeffen werben, daß bei einer ans 
deren Befchaffenheit des Knochemehls, als der won uns vors 
ausgeſetzten, auch verfchiebene Ruͤckſichten zu nehnten find. So 
wirb z. B. bie Anwendung einer geringen Quantität mit 
Schwefelfäure behandelten Knochenmehls auf einen Acer, ber 
mit rohem Stalimiſt geduͤngt if, einen befriebigenden Erfolg 
gewähren. Das aufgefchloffene Knochenmehl beförbert erfah⸗ 
rungsmäßtg bie ſchnelle Keimung des Samend und unterftägt 
das Wachsthum der jungen Pflanze, bis fie im Stande if, 
mit ihren tiefer in ben Boden einbringenben Wurzeln Rahs 
rang ans bem ſich allmaͤhlig zerfegenden rohen Stallduͤnger 
aufzunehmen, 

Diefe Andeutungen weifen hinlänglich datauf hin, wie 
notwendig es if, fowohl bie Befchaffenheit des Knochenmehls, 
wie ber zu gleicher Zeit aufgebrachten Dungmittel, zu kennen. 
Ueber die Diüngerarten, welche in Verbindung mit bem Kno⸗ 
henmehl den meiften Bortheil gewähren, fo wie Aber bad pafs 
ſendſte Mengenverhälmiß, hat man in England vielfache Er- 
fahrungen geſammelt. 

Die Verwendung des Knochenmehls, in Verbindung mit 
Stallduͤnger, ift fehr gewoͤhnlich und zwar gilt die Benutzung 
von 7—8 Fuder Stalldung A 20 Etr. und 240 5 gewöhnliches 
Knodjenmehl, oder 60-70 M mit Schwefelfaure behamdeltes, 
als volle Düngung für den Mgob. Mon. Naͤchſt dieſem fin 
ven wir in England, als die gebraͤuchlichſten Miſchungsſub⸗ 
ſtanzen, den Guand uber gepulverte Delkuchen. Diefe letzte⸗ 
ren zeichnen ſich durch einen großen Stickſtoffgehalt aus, wel⸗ 
her ſchnell zur Wirkung komnmt. Der Guano wirft aͤhnlich. 
Derſelbe enthaͤlt jedoch, außer dem Ammoniak, noch eine erheb⸗ 
liche Menge von phosphorſaurem Kalt — dem Hauptbeſtand⸗ 
theil der Knochen. Die guͤnſtige Wirkung einer geringen Menge 
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Guano fn Verbindung mit Knochenmehl, namentlich wenn folr 
ches von frifhen Knochen herrährt und nicht weiter vorbereitet 
ift, erflärt ſich leicht daraus, daß ſowohl das Ammoniak, wie 
der phosphorfaure Kalt des Guano, fehneller zur Wirkung kom⸗ 
men, als diefelben in dem Knochenmehl enthaltenen Beſtand⸗ 
teile. Hierdurch wird alfo ber jungen Pflange in ber frühes 
ſten Jugend Nahrung geboten. Ganz befonberes Intereſſe 
gewähren die von Mr. Hannam im Jahre 1843 angeftellten 
Berfuche über verſchiedene Mifchungsfubftangen. Mr. Hannam 
brachte zur Prüfung Guano, gepulverte Deltuchen, Gyps und 
Harn, jedes in Verbindung mit einer ſich überall gleichbleis 
benden Menge Knochenmehl. Außerdem brachte er, um bie 
Wirfung jeder einzelnen Mifhungsfubftang nachzuweiſen, das, 
mit jenen verwendete Quantum Knochenmehl allein in Anwen⸗ 
dung. Er vermehrte ferner in einem nenen Berfuche dieſe 
Duantität Knochenmehl, um die Wirkung biefer Vermehrung 
von Knochenmehl, mit der Wirkung jener anderen Mifchungss 
ſubſtanzen vergleichend nachweiſen zu koͤnnen. Einen Theil 
des Verſuchsfeldes endlich ließ er ganz ungedungt. 

Die Refultate diefer Verſuche find in der folgenben Tas 
belle zufammengefellt: s 


Bermeprung d. Ertrage p. DRgdb. Dign. 


Ten 
| | 
wurde 














360% Knochenmehl u. 2,64 Scheffel| ar. & Fragt S|ar & 

gepulverte Deltuchen . . |143. 10| 46. 10) 31. 46 

» Kuochenmehlu. 74% Guano|138. 56| 41. 56| 26. 92 

„ „ n148, Gyps 

nebſt 866 Qu.Harn 1128. 96] 31. 96 17. 20 

Die erſte Gohumne zeigt die Vermehrung bes Ertrags im 

Vergleich zu dem ungebüngten Ader, wenn außer ber Miſch⸗ 
ſubſtanz 360 & Knochenmehl verwendet werben. 

Die zweite Eolumme weiſt die Mehrerträge nach, welche 

die Düngung mit den Miſchſubſtanzen nebſt 360 & Knochens 
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mehl über die Düngung mit bloßen 360 & Knochenmehl ges 
währt, weldye Beträge daher den Mifchfubftanzen allein zuzus 
ſchreiben find. 

Die dritte Columne endlich zeigt den Mehrertrag , wel⸗ 
hen eine Düngung mit der Miſchſubſtanz und 360 & Knochens 
mehl über die Diingung mit 480 % Knochenmehl ergiebt. 

Aus den in der Tabelle zufammengeftellten Refultaten 
‚geht hervor, daß bie beiden erften Mifchfubftangen — die Dels 
kuchen und ber Guano — am vortheilhafteften find. Im Spe⸗ 
ciellen ergiebt ſich Folgendes : 

1) Die erfien 360% Knochenmehl geben eine Bermehrung 
bed Ertragd von 97 Etr. Turnips per Morgen, fo daß auf 
je 100 8 fo verwendetes Knochenmehl faft 27 Etr. 
bed Ertrages fommen. 

Y Sept man den erften 360% Knochenmehl noch 120 € 
hinzu, fo erhält man von dieſem Zuſatze 14 Etr. 74 @ Turnips 
Mehrertrag. Demnach kommen auf 100 % diefes 
Kuohenmehls 12 Etr. 25 © Mehrertrag, fo daß 
alfo, wenn dad obige Map von 360 @ Kuochenmehl) über 
ſchritten tft, das gleiche Quantum einer weiteren Zugabe ges 
gen das frühere um mehr ald bie Hälfte geringer wirkt; 

3) da 2,64 Scheffel gepulverte Delkuchen einen Ertrag 
von 46 Etr. 10 © geben, fo fommen anfje 1 Scheffel 
Delkuchen als Miſchſubſtanz 17 Etr. 50,0 Mehr 
ertrag. 

4) 74 % Guano ald Miſchſubſtanz Kiefern 41 Etr. 56 & 
Turnips Mehrertrag per Morgen, mithin kommen auf je 
10 8 Önano 5 Etr. 67. 
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In fläffiger Form wirb der Knochenduͤnger, mittelft eigends 
hierzu conſtruirter Jauchewagen, auf ben Ader gebracht; bei 
Benutzung bed trodenen Pulverd hingegen mit der Haud ober 
mit Dungſtreumaſchinen. Es kommt hierbei vornehmlich dar⸗ 
auf an, daß der Knochenduͤnger moͤglichſt gleichmaͤßig vertheilt 
und nicht tief in den Boden gebracht werde. Die letztere Vor⸗ 
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ſicht iſt deshalb nothwendig, weil bad Knochenmehl bei einer 
ftärferen Erbbebedung, wegen Mangeld an Zutritt ber Luft, 
einer fehr Tangfamen Zerfegung unterliegt und fobann auch 
außer bem Bereich ber Wurzeln der jungen Pflanze ſich befin- 
den wiirde. Man bringt deshalb den Knochenduͤnger auf die 
Saatfurche und vermifcht denfelben durch tuͤchtiges Eggen mit 
der Oberfläche des Ackers. 

Die Zeit der Anwendung bed Knochenduͤngers richtet ſich 
nach den Früchten, zu welchen derfelbe gebraucht wird. 

Wird das Kuochenmehl mit Guano oder Delkuchen ges 
mifcht, fo trifft man die Vorſicht, daß dieſes Gemenge nicht 
in unmittelbare Berührung mit dem Samen Tomme, weil durch 
die größere Menge Ammoniaf, welche dieſe Miſchſubſtanzen 
anf einmal darbieten, bad Abfterben der zarten Pflanzenfeime 
leicht erfolgen kann. Während es in England ganz gebraͤuch⸗ 
lich ift, den Turnipsſamen unmittelbar auf das vorher mit 
Drillmaſchinen in Reihen ausgeſtreute Knochenmehl auszufäen, 
wird dagegen dad mit Guano ober Delfuchen gemengte Kno⸗ 
chenmehl auf der Saatfurdye breitwärfig ansgefäet, durch das 
darauf folgende Eggen mit dem Boden gemifht, bevor bie 
Turnips⸗Ausſaat geſchieht. 


Erfolge der Anochendüngung auf den verſchiedenen Bodenarten. 


Es ſteht erfahrungsmäßig feſt, daß die Befchaffenheit 
des Bodens auf den Erfolg der Knochenduͤngung Einfluß ande 
Abt. Bei Beurtheilung der für die Knochenduͤngung geeigne⸗ 
ten Bodenarten iſt zunaͤchſt deren größerer ober geringerer 
Gehalt an den in den Knochen enthaltenen Beftanbtheilen, wie 
ihre äußere Befchaffenheit in Betracht zu ziehen. Wegen ber 
Iangfamen Zerfegung der Knochenfubftang hat bie phyſica⸗ 
liſche Beſchaffenheit des Bodens in fofern Einfluß, als hier, 
durch der freiere ober behinderte Zutritt der Luft bebingt iſt. 
Im diefer Hinfiht verdient ber Teichtere Boden den Vorzug. 
Daffelde gilt von dem mehr trockenen Boden, indem die Naͤſſe 
den Zuftzutritt fehr behindert. 

In der That find nun auch in England anf folhen Bo⸗ 
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benarteu bebeutenbe Erfolge wahrgenommen worben, wie dies 
die Uplauds von Nottinghamfhire, ferner bie Heaths und Wolbs 
von Vorkſhire und Lincolufhire beweifen. Man kann wohl 
behaupten, daß der Wirthfchaftöbetrieb dieſer Gegenden, burch 
die Einführung der Knochenduͤngung eine vollftändige Umge⸗ 
Raltung erfahren hat. Während früher diefe Diftricte theil⸗ 
weife dbe lagen, finden wir jet biefelben mit uͤppigen Saas 
ten bebedt. Wir find daher zu ber Anficht berechtigt, daß auf 
Leichterem und mehr trodenem Boben der Erfolg ber 
Knochenduͤngung am meiften gefihert if. Es gehören na, 
mentlich hierher: der trodene Sand» und Grandboben, der fans 
dige Lehmboden, der troden gelegte Torfboden und häufig ber 
Kalt und Kreideboben. In diefen Bobenarten treffen wir nes 
ben ihrer Toderen Befchaffenheit in der Regel einen gänzlichen 
Mangel, ober wenigftend einen geringen Gehalt an phosphors 
fauren Salzen. Außerdem ift der Knochenduͤnger nicht, wie 
der gewöhnliche Stallbänger, der Gefahr des Auswafchens Durch 
die Regengäffe, fowie der Berflichtigung der duͤngeuden Sub⸗ 
Ranzen anögefeßt. 

Lange Zeit zweifelte man an ber günftigen Wirkung des 
Kuochenmehls auf den, duch die Natur fruchtbaren Bos 
benarten, und unterließ deshalb die Düngung biefer Felder 
mit Knochenmehl. Später angeftellte Berfuche ergaben jebod; 
auch hier ein entfprechend günftiges Refultat. So ift denn 
dieſes Vorartheil befeitige und man findet gegenwärtig auf 
vielen Guͤtern, namentlih Schottlands, welche einen reichen, 
tiefgrändigen Boben befigen, bie Anwendung des Knochenduͤn⸗ 
gerd. Zwar ift der Vortheil hier nicht fo groß, als auf den 
vorerwähnten Bobenarten, aber auch die erforderliche Menge 
dieſes Dingungsmittels ift viel geringer. 

Die überrafchendften Erfahrungen aber hat man in Che⸗ 
fhire und Derbyfhire in den letzten 8-10 Jahren von der 
Knochenduͤugung auf faltem, armem Thonboden gemadit, 
welcher Boden in jenen Graffchaften meiftens zu Weibeländes 
reien benugt wird. Ueberall find hier die ausgezeichnetſten 
Erfolge erzielt worden. Diele taufende Morgen von ſolchem 
Sande finden wir bort mit Kuochenmehl gebingt und dadurch 
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bie Rente auf's Doppelte, ja, ſelbſt nicht felten aufs Dreifache 
gefeigert. Es find miv Faͤlle befammt, wo bem Pächter zum 
Anfanfe von Ruochenmehl große Summen vom Gutöhsren zu 
7—8%, vorgefchoffen warden, und bei diefem hoben Zinsfuße 
der Pächter immer noch feine gute Rechnung fand. Die fris 
her faft werthlefen Falten thonigen Nieberungen jener beiden 
Grafſchaften haben durch die Knochenduͤngung ein ganz neues 
Ausfehen gewonnen. Die erzielten Erfolge find fo guͤnſtig, 
bag man im Zweifel darüber ift, ob hier oder auf jenen Ich 
teren und leichten Bodenarten bie Knochenduͤngung vortheils 
bafter fei. 

Es fragt fih num ſchließlich, in welchen Fällen die Kno⸗ 
chenduͤngung wirfung&los bleibe. Auch über diefen Punkt 
find reiche Erfahrungen gemacht. KHauptfächlic find ed zwei 
Faͤlle: nämlich, einmal auf allen denjenigen Bobenarten, bie 
an großer Näffe leiden, und dann auf ſolchem Boden, der fich 
durch einen verhältnißmäßig großen Gehalt au phosphorſauren 
Salzen auszeichnet. Zu letzterem gehören namentlich manche 
Kreindes und Kalkbodenarten, wie dies bereits früher 
bei bem zur Dingung verwendeten phosphorfäurehaltigen Mers 
gel angebeutet wurde. So ift benn auch häufig, wie Mr. 
Baker berichtet, in Effer nach einer Mergelung von ber Kuo⸗ 
chenduͤngung wenig ober feldft gar Feine Wirkung wahrnehms 
bar gewefen. 


Werth) des Anochendüngers für die einzelnen Früchte. 


Was die Grfahrungen hinfichtlic der Wirkung des Kno⸗ 
chenduͤngers auf die einzelnen Früchte angeht, fo if Folgendes 
darüber zu bemerfen. Im Allgemeinen ift der Bortheil der 
Knochendungung für die Futter gewaͤch ſe am größten. 
Unter diefen nehmen die Turnips ben erſten Platz ein. Für 
dieſe Frucht finden wir fie auch in England unbedingt am meis 
ſten angewendet, In der Regel wird das Knochenmehl hierfür, 
fowie für andere Wurzelgewaͤchſe und für Getreidefruͤchte, mit 
Säure ober anderweitig zur ſchnellen Wirkung vorbereitet. And 
den früher mitgetheilten Tabellen iſt bie bedeutende Vermeh⸗ 
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rung des Turnipdertrages erſichtlich. Außerbem wirb zu Gun⸗ 
ſten der Knochenduͤngung für die Turnips die fihere und ſchnelle 
Wirkung derfelben angeführt. Ueberall hat man erfahren, daß 
fo vorbereiteted Knochenmehl ſelbſt bei anhaltend trodener Wits 
terung zur Wirkung fam, wo andere Düngungsmittel, na 
mentlic, der Stallbänger, ohne Erfolg blieben. Die ſchnelle 
Wirkung giebt ſich, nach uͤbereinſtimmender Erfahrung, darin 
kund, daß bie Turnips mehrere Tage früher behadt werben, 
Dies ift in fofegn von Wichtigkeit, als die fih um fo viel 
ſchneller und Eräftiger entwidelnden Pflanzen, in der Jugend 
den mannigfachen Feinden, wie den Infecten, Schneden ıc. befr 
fer Trog bieten Finnen. Auch hat man gefunden, daß diefe 
Turnips weniger Neigung zum Blattanſatz haben, als zur Knol⸗ 
Ienbilbung. Ferner befigen biefelben in ber Regel nur eine 
ſchwache Hauptwurzel, während bei ben anderweitig gebings 
ten häufig viele Wurzeläfte fich finden. Diefes Legtere ift in 
fofern nachtheilig, als beim Verfüttern ber Turnips ein erheb⸗ 
Ticher Abfall entfteht; ganz umbenugt bleiben bie vielen Wur⸗ 
zeläfte, wenn die Turnips, ohne vorher aus dem Boden her⸗ 
genommen zu fein, auf dem Felde vom Vieh verzehrt werben, 
Endlich wird von fo gebingten Turnips die beffere Qualität 
gerähmt: fle find fefter und laſſen fich Tängere Zeit gut aufbe⸗ 
wahren. Für unfere Verhältniffe, wo der Turnipsbau immer 
nur fehr befchränfte Verbreitung finden wird, haben die hiers 
bei in England gemachten Erfahrungen in fofern Wichtigkeit, 
als ſich diefe Vortheile auch bei anderen Wurzelgewächfen, bie 
bei und angebaut werben, faft in berfelben Weiſe ergeben has 
ben. Namentlich hat fich die Knochenduͤngung für Runfels 
ruͤben, deren Anbau in England immer mehr zunimmt, fehr 
vortheilhaft gezeigt. Unter den hierüber angeftellten Verſuchen 
fei bier nur der von Mr. James Eooper zu Halewood in Sufs 
folt ausgeführte ) erwähnt. Derfelbe benngte zu dem Ver⸗ 
fuche bie rothen, runden Runkelruͤben und erhielt bei einer 
Dingung von 2 Etr. mit Schwefelfäure behanbeltem Knochens 
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mehl per Morgen einen Ertrag von . . 266 Etr. 92 * 
Dagegen ohne Dinger m. .» . . 12 „ —n 
fo daß ſich zu Gunften ber Frocenbingung — 
ein Mehrertrag von . . 2 0. 144 Er. 928 
herausſtellt. 

Ebenſo wird ber Erfolg fir Mohrruͤben allgemein ges 
ruͤhmt und dem bei den Runfelrüben faft gleich geftellt. Anders 
ift es mit den Kartoffeln. Zwar zeigt ſich auch hier eine 
Bermehrung des Ertrages, aber nicht im Berhältniß der dar⸗ 
anf verwendeten Koften. 

Naͤchſt den Turnips, den Runkelruͤben und Mohrrüben 
findet die Knochenduͤngung im ausgebehnteften Mage erfolgs 
reiche Anwendung für bie Weiden, und Wiefenpflan- 
sen. Bereits früher, bei Befprechung der geeignetften Bodens 
arten, wurben bei dem magern, falten Thonboden, der meiftens 
theils für dieſe Eulturen verwendet wird, die ſtaunenswerthen 
Erfolge angebentet. 

Da bei diefen Gulturarten eine recht lange anhaltende 
Wirkung erwuͤnſcht if, wird denn hierfür das nicht zubereitete 
Knochenmehl in größerer Ouantität angewendet. Diefelbe 
wechſelt je nach ber natürlichen Befchaffenheit ded Bodens und 
feinem Kraftzuftande von 12—24 Err. per Morgen. Die ges 
woͤhnlichſte Zeit zur Verwendung des Knochenduͤngers iſt der 
Monat Detober und November, bisweilen auch der Monat 
April ; wobei man annimmt, daß das Knochenmehl nad) Bers 
lauf von 12 Monaten in voller Wirkung ift. Wird das Kno⸗ 
chenmehl für dauernde Weideländereien verwendet, fo erreicht 
man bie Bermifchung deſſelben mit dem Boden, durch Aufeggen 
des Landes vor dem Auöftreuen und durch nachheriges Wal⸗ 
zen. Feuchte Witterung in der erften Zeit nach ber Anwen, 
dung bed Knochenmehls ift am beften, namentlich wenn ber 
Boden nur wenig benarbt if. Mr. Lewis zu Trentham ems 
pfiehlt, wenigftiend 10 Tage danach, das Vieh nicht daraufzu⸗ 
treiben. Die Wirkungsdauer haͤngt vorzuͤglich von der Bo⸗ 
denbeſchaffenheit und der groͤßeren oder geringeren Zerkleine⸗ 
rung der Knochen ab. Wird das Land zu dauernder Weide 
benutzt, ſo rechnet man auf eine ſehr lang anhaltende Wirkung, 
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da dem Lande durch bie Eeremente des jet bebeutenb ver⸗ 
wehrten weibenden Viehes ein Erfag für die entnommene Nahe 
rung geboten wird, Wird dagegen dad Gras zu Heu gewon⸗ 
nen, fo if die Wirkung bei einer bindigen Bodenbeſchaffenheit 
auf 11—12 Jahre, auf leichteren Bodenarten auf einige Jahre 
weniger anzunehmen. 

Allein nicht blos auf das Wachsthum der Gräfer, fondern 
in faſt gleicher Weife auf die Kleearten, und ganz beſon⸗ 
ders auf deu weißen Klee, erweiſt fich bie Knochenduͤnguug 
als vorzüglich. So berichtet der Herzog von Portland *), Die 
Kuochenbängung habe auf feinen Feldern die Vegetation bed 
weißen Klee's fo gefördert, daß er faft zur Anficht gelangte, 
die befondere Ausfaat ded weißen Klee's fei überfläffig. Auch 
an vielen anderen Orten hat man eine fo uͤberraſchend guͤn⸗ 
flige Wirkung auf dieſes Futtergewächd wahrgenommen, daß 
man häufig unter ben englifchen Raublenten die Meinung vers 
breitet findet, als enthielten die Knochen Samen dieſes Llee's. 
Man trifft daher in vielen englifchen Farms die Knochenduͤn⸗ 
gung auch für ein Kleegrasgemenge, welches 3-4 Jahre zur 
Benugung bient, mit dem beften Ergebniß in Anwendung. 

Der günftige Erfolg der Knochenduͤngung erweiſt fich aber 
in allen diefen Fällen, nicht blos in den höheren Erträgen, 
fondern zugleich auch in der befferen Qualität des Futter, in 
Folge deren fich denn auch eine beffere Qualität der thierifchen 
Probuete, namentlich ein ‚größerer Reichthum ber Milch, kund⸗ 
giebt. Die Beläge hierfür Tiegen uͤberall vor. So duͤngte 
Lord Henry Cholmondkley **) den größten Theil eines Feldes 
von bindiger Befchaffenheit, welches durch ben früheren Paͤch⸗ 
ter ſehr erfhöpft war, mit Knochenmehl und ließ den Reit 
ungeduͤngt. Der Unterſchied war fchon im erften Sahre aus⸗ 
nehmend groß. Während das gebängte Land mit ben beflen 
and feinften Weidepflanzen fich bedeckt hatte und reichen Er⸗ 
trag Tieferte, war bad ungebilngte Stiid, mit Unfräntern übers 
füt, ganz werthlos. 


°) Eiche Johnston on fertilenens p. 150. 
Eiche Farmor's Magasine November 1843. p. 317. 
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Diefe außerorbentlichen Erfolge führten auf bie Benuts 
zung des Kuochendungers für ganz dbe Ländereien, bie entwe⸗ 
der ganz unbenugt waren ober hoͤchſteus zur Trift für die 
Schweine und das Gefligel dienten. Nach Mr. Karte *) 
betrug der Flächeninhalt ſolcher Ländereien in Cornwall circa 
300,000 Morgen, von denen in Furzer Zeit ein großer Theil, 
durch bie Anwendung des Knochenbingerd und des Kalkes, 
zum einträglihen Anbau von Turnips, Hafer und Kleegras⸗ 

gemenge, geeignet gemacht iſt. 

Was num endlich die Getrei defr uͤch te angeht, ſo zeigt 
die Knochenbängung hierauf einen, wenigftend im Vergleich au 
den Suttergewächfen, auffallend geringen Erfolg, obgleich wir 
von dem nicht unbebentenden Gehalt an phosphorfauren Sals 
zen, der fih im Samen diefer Früchte findet, auf eine fehr 
günftige Wirkung fchliegen follten. Zahlreiche Verſuche find 
in England und Schottland angeftellt worben, worunter bie von 
Mr. Gardner, Hannam**) und Mr. Lawes ***) ausgeführten 
die wichtigften find. Aus denfelben geht hervor, daß im All» 
gemeinen die mineralifhe Dingung und befonbers ber phos⸗ 
phorſaure Kalk, für die Futterpflanzen, namentlich für die 
Wurzelgewächfe, einen viel höheren Ertrag gewährt, ald für 
die Getreidefrächte, daß aber dagegen dieſen letzteren bie Duͤn⸗ 
gungsmittel mit einem reichen Stidftoffgehalte ganz beſonders 
zuſagen. 

In der folgenden Tabelle ſind einige der obengenannten 
Berfuche für verfchiedene Halmfrüchte, zuſammengeſtellt: 


2) Giche Journal of the Roy. Agric. Soc. vol. VI. 
*®) Siehe Trans. High. Soc. March and Jaly 1844. " 
#*®) Giehe Journal of the Royal. Agric. Society vol. VIII. part,1. pag. 226 
und part. II. pag. 474. 
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Hafer 1843. ° handeites Kuochenmehl 
Ohne Dünger 20,05 
In allen Berfuchen ergiebt ſich eine Vermehrung bed Er- 
trages, die am größten bei dem Safer, fehr gering bei dem 
Weizen und ganz unbebeutend bei ber Gerfte if. In feinem 
Fade, felbft nicht bei dem Hafer, ift aber die Vermehrung bed 
Ertrages fo groß, daß die ausſchließliche Benugung bed 
Knochenmehls für diefe Frucht lohnend erfheint. Ueber 
haupt finden wir in England die Knocheuduͤngung hierfür in 
fehr befchränkter Anwendung. Es barf jedoch bei Beustheis 
Img des Werthes berfelben, für diefen Zweck, nicht überfehen 
werben, daß die mit Knochen geduͤngten Halmfrüchte ſich, nach 
übereinftimmenber Erfahrung, durch eine beffere Qualität and, 
zeichnen. Die Körner find vollfommener ausgebildet und ſchwe⸗ 
rer. Hinfichtlich der Huͤlſenfruͤchte hat man biefelben 
Erfahrungen, wie bei dem Halmgetreide gemacht. 
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Es wird daher, den engliſchen Erfahrungen gemaͤß, die 
Benutzung bed Knochenduͤngers für die Futtergewaͤchſe geboten 
und feine Nachwirkung auf bie zweite Ernte, welche bei dem 
mit Säure behandelten Knochenmehl‘ in einem Drittel ber 
Gefammtwirkung befteht, wird fich, felbft wenn wir von irgend 
einem höheren quantitativen Ertrage abfehen, ſchon durch bie 
beffere Qualität der Getreidefrächte lohnen. 


Aoſten der Anochendüngung. 


Ueber die Koften ber Knochenduͤngung ſchließlich fei 
Folgendes erwähnt. Der. Durchfchnittöpreis einer Tonne Kno⸗ 
chenmehl & 20 Etr. ift in England 54, fo daß 1 Ctr. 1 Thlr. 
20 Sgr. koſtet. Der Preis der Schwefelfäure beträgt ferner 
8—10 Pfennige per &. Vergleicht man hiermit bie bei und ges 
mwöhnlichen Preife diefer Gegenftänbe, fo ift dad Knochenmehl im 
Durchſchnitt billiger, hoͤchſtens 1Thlr. 10—20 Sgr. per Etr.; 
die Scwefelfänre dagegen etwas theurer, durchſchnittlich 
1Sgr. per B. 

Hiernach berechnen ſich bei Verwendung des mit Schwe⸗ 
felſaͤure behandelten Knochenmehls die Duͤngungskoſten per 
Morgen, wenn man die hoͤchſten Säge annimmt, folgender Weiſe: 

125 © Knochenmehl, der Gentner 

a 1Thlr. 20 Sp... .  . 2°. 28gr. 6Pf. 
42 & Schwefelſaͤure à 1 Sgr. ( 

des Gewichtes der Kuchen) . 1 „ 12 —, 
Koften der Zubereitung  . — u Bu 6, 
Die Dilngungsfoften betragen fomit — — — 

per Morgen » 4hlr. — Sgr. — Pf. 

Wird diefe Dingermenge für Wurzelgewädhfe, z. B. 
für Runkelruͤben gebraucht, welchen eine Halmfrucht folgt, fo 
wirb nach dem Früheren %/, von der Geſammtwirkung des 
Düngers der erſten Frucht, und '/, ber zweiten zu Gute kom⸗ 
men. Nehmen wir nun an, daß das Drittel der Koften durch 
bie beffere Qualität und einen geringen Mehrertrag des Ges 
treides wenigftens ficher gedeckt werbe, zu welcher Annahme 
wir nach ben englifchen Erfahrungen berechtigt find, fo wird 
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der höhere Ertrag der Nunkelruben einen reichen Gewinn ge⸗ 
währen. Der Behrertrag fei 4050 Etr. por Morgen, was 
anter ſonſt gänftigen Verhaͤltniſſen, nad) den früher mitgetheils 
ten Refultaten, ald Minimum anzufehen ift. Bei einem maͤ⸗ 
Bigen Preife von 5 Sgr. per Etr. Rumfelrüben ergiebt diefer 
Mehrertrag im Mittel eine Summe von 7 Thlr. 15 Sgr., fo 
daß nach Abzug der 2/, Düngungstoften mit 2 Thlr. 20 Sgr. 
ein Ueberſchuß von 4 Thlr. 25 Sgr. per Morgen verbleibt. 
Nicht minder guͤnſtige Refultate werden ſich auf Wiefen 
ober Weiden von ber im Früheren gefchilberten Bodenbe⸗ 
fchaffenheit ergeben. Die Düngung beftehe z. ®. fir biefe 
Zwecke in 18 Etr. Knochenmehl, fo werben bie Koften betragen : 





18 Er. Knochenmehl & 1 Thlr. 20 er. 20.30 Ihr. 
Das Anfbringen ꝛc. . 5, 
aſamnen . 38 Thlr. 


Wir nehmen an, die Wieſe habe bisher einen Ertrag 
von 12 CEtr. Heu per Morgen geliefert und fie ſei durch die 
Knochenduͤngung zu einem Ertrage von 20—24 Er. erhöht 
worben. Es ifi dies eine Steigerung des Erteages, welche in 
Ehefhire und Derbyfhire auf den auögedehnteften Flächen fort 
während erzielt wird. Wir hätten alfo einen Mehrertrag von 
8-12 Etr. Heu per Morgen, auf welche bei Verwendung obis 
ger Quantität Knochenmehl, während einer Zeitdauer von 12 
Jahren, zu rechnen if. Segen wir den Durchſchnittsertrag 
auf 10 Etr. und den Preis per Etr. Heu auf 15 Sgr., fo 
ſtellt fi der Gefammtgewinn des Knochenduͤngers auf die 
Summe von 60 Thlr. Es verbleibt daher nach Abzug ber 
Düngungstoften und deren Zinfen ein Weberfchuß von etwa 
20 Thlr. Eben fo guͤnſtig wird ſich der Erfolg auf geeigne⸗ 
ten Weideflaͤchen ftellen, indem dadurch bie Haltung und kraͤf⸗ 
tige Ernährung eines viel gößeren Viehftandes ermöglicht wird. 





III. Der Rateonfalpeter. 


Unter den Ergebniffen der neueren Korfchungen im Ger 
biete des Ackerbaues iſt die Feftftellung des Satzes, daß in 
unferen gewöhnlichen Bobenarten der Stidftoffgehalt der Duͤn⸗ 
gungemittel ganz befonders anf das Eräftige Wachsthum der 
Gerealien Einfluß habe, fowohl für die Praris, als für die 
Wiffenfhaft von fehr hoher Bedeutung. An biefen Unterfus 
ungen hat der durch feine ausgebehnte Verſuchswirthſchaft 
zu Rothamftend Park berühmte Mr. Lawes den thätigften Ans 
theil genommen, unb ihm gebührt vornehmlich mit dad Vers 
bienft der Feftftellung dieſer Thatfache. Die gänftige Wirkung 
der anfcheinend verfchiedenften Dängungsmittel, wie des Guano, 
des Rußes, der Delkuchen ıc. für bie Getreibefruͤchte, findet 
in dem reichen Stidftoffgehalte diefer Diingungsfubftangen ihre 
Erklärung. 

Zu den ſehr ſtickſtoffreichen Duͤngungsmitteln gehört nun 
auch der Salpeter, ber je nad. feiner chemifchen Zuſam⸗ 
menfegung ald Kalis und Ratronfalpeter unterſchieden 
wird. Der erftere kommt gewöhnlich unter dem Namen oftindis 
ſcher Salpeter, Ieterer unter dem Namen Ehilis ober 
Würfelfalpeter in den Handel. 

Schon in der früheften Zeit Tannte man bie duͤngende 
Wirkung des Kalifalpetere. So geht aus Virgils Georgica 
hervor, daß bie Bauern in der Umgegenb von Mantua ben 
Salpeter zur Düngung ihrer Felder benutzten. In England 
wurde zur Zeit Earld 1. von Sir Kenelm Digby ber Salpe⸗ 
ter zuerft fir die Dingung ber Berfte benugt und fpäter un⸗ 
ter der Regierung Garls II. wurde von Erelyn die Anwens 
dung beffelben wieberholt empfohlen. Der hohe Preis ſcheint 
jedoch der weiteren Verbreitung dieſes Verfahrens hemmend 
entgegen getreten zu fein, So ſtand bie Sache bis zu ber 
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Zeit, wo die Entdeckung ber reichen Lager von Natronfalpeter 
in Suͤdamerika zu Verſuchen aufmunterte, ben Eoftfpieligen 
Kalifalpeter durch den neu aufgefundenen zu erfegen. Zwar 
beburfte ed einiger Zeit, ehe der Werth dieſes Salpeters für 
Technik und Landwirthfchaft genügend gefchägt wurde. Als 
im Jahre 1820 eine geringe Menge Natronfalpeter nach England 
gebracht ward, beachtete man benfelben wenig; ja felbft noch 
im Jahre 1830 war eine nad) Liverpool gefanbte Schiffölas 
dung dieſes Salpeters fapt unverkaͤuflich. Defto rafcher hat 
feitbem die Einführung beffelben zugenommen. So wurden im 
Jahre 1850 4797,200 Etr. von Iquique an der pernantfchen 
Käfte nach England eingeführt. 

Die bekannten gänftigen Erfolge des Kalifalpeters auf 
bie Begetation veranlaßten Duͤngungsverſuche mit dieſem 
neuen Salpeter, welche nun in ber That ein eben fo gänftis 
ges Refultat ergaben, ald die mit dem Kalifalpeter ausge⸗ 
führten. Es konnte daher nicht: fehlen, daß die Benugung des 
Natronfalpeterd für die Dingung ſich in kurzer Zeit Bahn 
brach, da der Preis deffelben nicht viel mehr als die Hälfte 
von bem bed Kalifalpeterd ausmacht. Er koſtet nämlich in Eng⸗ 
fand 16—18 I. per Tonne & 20 Gtr., während ber Preis des 
Kalifalpeterd 29—30 l. per Tonne beträgt. In verſchiedenen 
Grafſchaften Englands macht man gegenwärtig von biefem 
Dumgmittel ausgebehnten Gebrauch und rechnet ihn zu ben 
beachtenöwertheften Diüngungsfurrogaten. Recht bezeichnend für 
den Werth deffelben ift ed unter Anderem, dag Mr. Puſey, 
einer der verbienftvollften Landwirthe Englands, in feiner 
Wirthſchaft die früher fehr ausgebehnte Benutzung bed Guano 
ganz aufgegeben hat und ftatt deſſelben für die Diingung der 
Getreibefrächte den Natronfalpeter mit größerem und ſtetige⸗ 
gerem Erfolge benugt. 

Es wirb daher eine nähere Mittheilung der reichen Er⸗ 
fahrungen über die Salpeterbiingung auch für unfere beutfchen 
Verhaͤltniſſe nicht ohne Intereffe fein. Dieſes Verfahren vers 
bient aber in ver That um fo mehr Beachtung, als die Lager 
bed Ratronfalpeters, nach zuverläffigen Berichten, fo reichhals 
tig find, daß eine Erſchoͤpfung berfelben, felbft bei der aus⸗ 
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gebehnteften Benutzung, während mehrerer Generationen durch⸗ 
ans nicht zu befürchten ſteht. 


Vorkommen der Salpeterlager. 


Im dem nach Suͤden fidy erſtreckenden ſchmalen Küftenfkrich 
des Staates Peru, in der Provinz Tarapaca, haben ſich Lager 
dieſes vortrefflichen Düngermaterials in einer Ausdehnung von 
etwa 16 geogr. Meilen zerfirent gefunden. Die Pampa von 
Tamarngal, an deren weſtlichem Rande diefelben liegen, iſt 
eine etwa 3000 Fuß über dem Meereöfpiegel erhabene Fläche, 
die von dem eigentlichen Kuͤſtenſaume bes Stillen Ozeans durch 
einen ungefähr zwei Meilen breiten Bergräden getrennt wirb. 
Man hat bis jegt Salpeterlager nur in ben Thalfentungen 
entdeckt, welche von der Pampa nach der Küfte zu durch dies 
fen Bergräden fchneiden, oder auch in zerftreuten, feeartigen 
Höhlungen inmitten eben dieſes Bergruͤkens. Während nun 
der Kalifalpeter Ungarns, Spaniens, Aegyptens und Geylond, 
verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤrlich auswitternd, nur ald ſchwacher Mes 
berzug gefammelt werben kann, fo bildet der Natronfalpeter 
auf unferer Pampa eine oft mehrere Fuß dicke Krufte auf den 
Seefalzlagern, welche alle jene Höhlungen und Thalfenfungen 
ansfällen. Der Hafen von Iquique (etwa unter 20° 15° S. 2.) 
dient zur Ausfuhr des immer mehr verbreiteten Handelsartikels, 
und von ihm aus werben nach den etwa hundert Salpeterwers 
fen der Pampa unzählige Maulefelcaravanen mit englifchen 
Steinkohlen entfandt, welche nachher, mit dem von feinen Ne 
benbeftandtheilen gereinigten Natronfalpeter beladen, von dan, 
nen zuruͤckkehren. Die Koftfpieligkeit diefer Raffinerie durch 
Brennmaterial and England — der gänzliche Mangel an 
Fahrſtraßen — der mühfame Transport durch die oͤden, fo 
gut wie regenlofen Gegenden, — alle diefe Umftände, mit ber 
Trägheit und Unkunde der Bevoͤlkerung verbunden, haben ben 
Preis auf derjenigen Höhe erhalten, worauf er fich gegenwärs 
tig befindet. Man darf als ficher annehmen, daß englifcher 
oder norbamerifanifcher Unternehmungsgeift ſich der Ausbeu⸗ 
tung biefer Schäge bemächtigen werbe: gute Straßen werben 
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entſtehen, und man wird bie Reinigung bed Salpeters von 
feinen (wie wir gleich fehen werden) durchgängig nicht fchäb« 
Tichen, fondern dungfräftigen Beigemengtheilen ſicherlich ald 
ganz zwecklos unterlaffen. Auf diefe Art, durch gefchicten 
Handelövertrieb in rohem Zuftande, wie ihn die Natur bietet, 
nad, Europa gebradjt, wird der Natronfalpeter Peru's bald 
und auf unberechenbar lange Zeit hinaus ein fehr wohlfeiles 
Sörberungsmittel für unfere verbefierte Laudwirthſchaft wer 
den. Wenn er ſich, wie erfahrungsmäßig feftfteht, viel wer 
niger als ber Kalifalpeter *) zur Bereitung bed Schießpulvers 
eignet, fo werben unfere Weder bie Bortheile, welche er bem 
Boden zu bringen vermag, ungefchmälert erhalten. Man hat 
beim Salpeter nicht zu fürchten, daß bie Regierung Peru's, 
wie fie es beim Guano gethan, durch ein unbefchränftes Staates 
Monopol den Preis kuͤnſtlich erhöhen werde, weil fie dem eins 
mal darauf gerichteten Sinn der Handelswelt veranlaffen wuͤrde, 
die, wie es fcheint, nicht viel weniger ergiebigen Ebenen Atas 
cauna's in dem Staate Bolivia auf Salpeter zu burchforfchen 
und fo eine mächtige Concurrenz zu fchaffen. 

Je nad ber Beichaffenheit bed Natronſalpeters werben 
gewöhnlich 5 verſchiedene Sorten unterfchieben : 

1) weißer dichter, enthält 64%, reinen Salpeter; 

2) gelber, 70% Salpetergehalt, Häufig Iodverbindungen ent 
haltend; 

3) grauer dichter, 760/0 Salpetergehalt, in den Beimengun⸗ 
gen Eiſenſalze und Spuren von Jod; 

O grauer Irpftallinifher, die am häufigften vorkouuuende 
Sorte; ber Gehalt an Salpeter wechfelt von 20—85%, 
meift etwas Jod und 1—8%/, erdige Maſſe; 

5) weißer kryſtalliniſcher, derfelbe ift dem gereinigten Sal⸗ 
peter fehr ähnlich. 

In allen diefen Sorten find frembartige Beimengungen 


®) Bei der bedeutenden Musbehnung der Lager des Matronfalpeters if 
nicht zu furchten, daß derfelbe ſelbſt dann weſentlich vertheuert wer 
en wärbe, wenn bie Babrifation von Rallfalpeter aus ihm eine viel 
größere Verbreitung erhalten follte, als dies bioher der Fall if 
. 
® 
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enthalten, namentlich Kochſalz, ſchwefelſaures und kohlenſaures 
Natron, ſchwefelſaurer Kalk und bisweilen geringe Mengen 
von borſaurem Kalk. Da die meiſten dieſer Beimengungen 
duͤngende Kraft befigen, fo iſt ber Natronſalpeter ohne vorher⸗ 
gehende Reinigung zur Düngung zu verwenden. 

Der für die Düngung wichtigſte Beſtandtheil des Sal⸗ 
peters ift der Stickſtoff, deffen Gehalt als Mapftab der Benr- 
theilung für die Gute diefes Dungmitteld dienen kann. Der 
Vergleich des Stickſtoffgehaltes beider Galpeterarten ergiebt 
für den Ratronfalpeter, ald den ſtickſtoffreichſten, ein hoͤchſt guͤn⸗ 
ſtiges Nefultat. Der Natronfalpeter enthält nämlich 14,77%, 
der Kalifalpeter dagegen nur . . . . 12,83% 


fo daß ber Natronfalpeter mehr Stidftoff befigt 9: 2,34% 


®) Der Natronfalpeter beſteht aus: 











ı equivalent Salpeterfänre . . 54,0 
„ Natron 7} 
85,3 
&s enthalten hiernach 100 Theile Natronfalpeter: 
Salpeterfänre oo. 633 
Natron . 3657 
100,0 
Die Salpeterfäure beſteht aus: 
1 Aequivalent Siff . - 140 
5 Nequivalenten Sauerſtoff . 80 
" 40 
Da nun 100 Theile Ratronfalpeter 63,3% Salpeterſaͤure enthalten, 
fo befrägt der Stickſtoffgehalt des Salpetere . . «16,41%. 


Diefe Berechnung gilt von reinem Natronfalpeter, wogegen ber im 
Handel vorfommende Salpeter durchſchnittlich 10% Beigemengtheile 
enthält, Zieht man daher von dem berechneten Stieftoffgehalt mit 


16,41% 
ein Sehntel ab» 2 00. Lhn 
ſo verbleiben . 0. 177%. 


als wirklicher Etaßz· fachalt des im Handel 
vortommenben Natronſalpeters. 


.. 
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Art der Wirkung des Salpetere. 


Die naͤchſte hier aufzuwerfende Frage ift nun, worauf 
die Wirffamfeit ded Salpeters beruhe. Daß im Salpeter der 
Stidftoff von weit größerer Wirkfamfeit fei, ald die Bafen, 
unterliegt feinem Zweifel, wie auch dies die Kuhlmann’fhen 
Verſuche beweifen, nach welchen der Salpeter eine fat gleiche 
BWirfung, wie die Ammoniaffalze hat. Es fragt ſich weiter, 
ob die falpeterfauren Salze als ſolche von der Pflanze aufs 
genommen werben, ober ob biefelben zuvor eine Umwandlung 
erfahren. Die leichte Loͤslichkeit des Salpeterd in Waffer, 
wie fein Vorfommen in mandyen Pflanzen 3. B. im Boretſch, 
in der Sonnenblume, im Tabaf u. a., könnten und zu der Ans 
fiht führen, daß derfelbe einfach ald Salpeter von ben Pflans 
zen aufgenommen wirbe und als folher wirke. Wäre dieſe 
Anfiht die richtige, fo müßte der Salpeter, wenn er allein, 
ohne weitere Zufäße, ald Dünger angewendet wird, feine volle 
Wirkfamkeit zeigen. Diefem fteht aber die Erfahrung entfchie- 
den entgegen. Der Galpeter zeigt nämlich, nur dann eine ges 
nuͤgende Wirkung, wenn faulende organifche Subftangen ſich 
im Boden befinden, wenn alfo der Boden entweber fehr hu⸗ 
musreich ift, ober wenn er mit dem Salpeter zugleich ober 
wenigftend nicht Tange zuvor mit Stallbänger verforgt wurde. 
Wie werben wir und nun aber diefe Thatfache zu erflären 
haben, und worin ift alfo die mefentliche Bedingung für die 


Der Kaltfalpeter in reinem * Bufanbe beſteht · ans: 





Kl. . 246,689, 
Salpeterfune 20000053826” 
10,00% 


Da nun 100 Theile Salpeterfäure 25,9% Sticſtoff befigen, fo ge 
ben bie im Keliſalpeter enthaltenen 53,32 Theile Salpeterfäure 
13,81% Stikfiof. Nimmt man and) hier 10% für Beimengungen 


an, fo if von jenem Stidoffgehalt mit . .  . 13,81% 

ein Behntel mit . 1,38% 
in @byug 'ju Bringen, fo baß ber wieflige — — 
des im Kandel vorkommenden Kaliſalpeters B 13,43% 


beträgt. 
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guͤnſtige Wirkung des Salpeterd zu fuchen? Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß aus dem Stickſtoff des Salpeters ſich zus 
vor Ammoniaf bilden muß, ehe derfelbe von der Pflanze aufs 
genommen wird. Diefes gefchieht in folgender Weife: der bei 
der Faͤulniß organifcher Subftanzen freiwerdende Wafferftoff 
entzieht, indem er mit ber Salpeterfänre des Salpeters zufams 
mentrifft, diefer nicht nur ben Sauerftoff, wobei ſich alfo 
Waſſer bildet, fondern ed tritt auch außerdem noch im statu 
nascenti Waſſerſtoff an den Stickſtoff und fo entfleht dann 
Ammoniak, welches der Pflanze den Stickſtoff Tiefer. Indem 
wir und die vortheilhafte Wirkung des Salpeterd auf das 
Wachsthum der Pflanzen in diefer Weife erklären, finden wir 
von Seiten der Wiffenfchaft feinen Widerfpruch ; die Umwand⸗ 
fung der Salpeterfäure in Ammoniaf durch Wafferftoff, wenn 
derfelbe aus einer Verbindung frei wird unb gleichzeitig mit 
der Salpeterfäure in Berührung kommt, ift eine bekannte 
Thatfache. J 

Betrachten wir alſo den Salpeter als das Material, 
woran ſich das den Pflanzen Stickſtoff liefernde Ammoniak 
zwar langſam, aber anhaltend bildet, ſo iſt dieſes Material 
fuͤr das Ammoniak gegen einen Verluſt durch Verfluͤchtigung 
bei ſtaͤrkſter Sonnenhitze, wie bei heftigſtem Winde geſichert. 
Der Salpeter wird naͤmlich unter ſolchen Verhaͤltniſſen nur 
eine ſehr geringe Zerſetzung erleiden, eine Ammoniakbildung 
daher nur unbedeutend flattfinden und die Wirkung des Sal⸗ 
peters faft vollftändig erhalten bleiben, bis er unter günftigen 
Umpftänben (naͤmlich bei Gegenwart faulender organifcher Sub⸗ 
Ranzen) die oben bezeichnete Verwandlung erfahren kann. Auf 
der anderen Seite ergiebt der Salpeter bei anhaltend feuchter 
und naffer Witterung wegen feiner leichten Löslichkeit einen 
nicht umerheblichen Berluft, worin denn auch das Verfahren 
begründet ift, den Salpeter nur in Meinen Portionen auf eins 
mal anzuwenden. Der durch bad Regenwaſſer gelöfte Salpes 
ter wird nämlich ſchnell nad) den tieferen Bodenſchichten aus 
dem Bereich der Pflanzenwurzeln hinweggeführt und fo der 
Wirkung entzogen. 

Vergleichen wir ein anderes, ebenfalls. fehr ſtickſtoffrei⸗ 
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des Dingungsmittel, den Guano, mit dem Galpeter unter 
diefen Geſichtspunkten, ſo ſtellt ſich ein ganz verſchiedenes Vers 
haͤltniß heraus. Bei trockenem und windigem Wetter wird der 
Guano einen bedeutenden Verluſt an Ammoniak erleiden, in⸗ 
ſofern aus demſelben eine bald groͤßere bald geringere Menge 
fertig gebildeten fluͤchtigen Ammoniaks in die Atmosphäre ent⸗ 
weicht. Bei anhaltend naſſer Witterung oder durch heftige 
Regenguͤſſe, wo bie Wirkung des Salpeters, wie wir ſahen, 
in hohem Grade geſchmaͤlert wird, erleidet dagegen die des 
Guano Feine wefentliche Beeinträchtigung. Im Guano haben 
wir theils fluͤchtiges, theils durch Säuren firirted Ammoniak. 
Letzteres iſt großentheild in Waffer ſchwer loͤslich und bleibt 
daher felbft bei anhaltend feuchtem Wetter in ber Aderfrume 
erhalten. Das fluchtige Ammoniaf wird zwar im Waffer ges 
loͤſt, aber nicht dem Untergrunde zugeführt, fonbern, wie und 
die Wa y'ſchen Unterfuchungen*) gezeigt haben, von den Dops 
pelfilifaten des Bodens gebunden und fo ber Vegetation gefls 
dert Es ergeben ſich alfo zwifchen dem Guano und dem 
Salpeter fehr verſchiedene Eigenfchaften, die für Die Praxis 
volle Beachtung verdienen. Während der Guano bei 
trodenem windigem Wetter viel, dagegen burd 
hänfige ſtarke Regen wenig verliert, zeigt ber 
Salpeter bas entgegengefegte Berhalten. 


Ausführung der Salpeterdüngung. 


Um eine moͤglichſt gleichmäßige Bertheilung des in vers 
haͤltnißmaͤßig geringer Menge zu verwendenden Salpeters zu 
erreichen, wird berfelbe in der Regel vor dem Ausſtreuen burch 
Stampfen zu einem Pulver zerffeinert, weldye Arbeit ſich fehr 
leicht ausführen TAßt und geringe Koften verurſacht. Das 
Aus ſtreuen gefchieht gewöhnlich mit der Hand, und mer bier 
weilen durch befondere Dungftreumafchinen. Als die am vor⸗ 
theilhafteften zu verwenbenbe Menge diefed Dungmitteld bes 
trachtet man einen Etr. per acre, ja in vielen Fällen wird 


7) Eich 6.39. 
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diefed Quantum anf bie Hälfte verringert und dennoch ein 
fihtbarer Erfolg wahrgenommen. Hiernach wechfelt bie für 
den Mgdb. Morgen nöthige Menge von 37-74 %. Eine 
größere Quantität hat fich nur ausnahmsweiſe von entfprechend 
höherer Wirkfamfeit gezeigt; häufiger war dagegen eine ſtaͤr⸗ 
tere Düngung nachtheilig. Die Früchte wuchfen entweber zu 
uͤppig in's Stroh und Kraut und brachten wenige Körner 
und Wurzeln, ober die Saaten vergelbten und gingen theild 
ganz zu Grunde, theild zeigten fie ein verfümmertes Wachs⸗ 
thum. Das Legtere ift jedenfalls die Folge einer zu ſtarken 
Ammonialbilbung, wie died bei bem Ueberfahren. der jungen 
Saaten mit frifcher, fehr concentrirter Jauche auch beobachtet 
wird. Bei der Diingung der in Reihen angebauten Früchte, 
wo man mit ber Hand an jede einzelne Pflanze ein gewiffes 
Quantum Salpeter bringt, hat man baher auch forgfältig dar⸗ 
auf zu achten, daß ber Salpeter einmal nicht in das Innere 
der Pflanzentrone gelange, ſodann aber auch nicht zu did, wie 
in Klumpen, auf eine Stelle geworfen werde. Ich habe, bei 
derartig falfcher Behandlung, Pflanzen unmittelbar darnach abs 
fterben fehen. 

Mit dem Salpeter zugleich verwendet man häufig Koſch⸗ 
falz *) in verfchiedenem Mengenverhälmig. Man gebraucht 
daſſelbe nicht ſowohl ald duͤngende Subſtanz, wie zur Regelung 
des durch ben Salpeter herborgerufenen fehr üppigen Wachs 
thums. Man hat häufig beobachtet, daß bei ausfchließlicher 
Anwendung des Salpeters, befonders wenn derfelbe in größerer 
Quantitaͤt verwenbet wird, ein Lagern bed Getreides ſich zeigt, 
während biefer Mebelftand durch gleichzeitige Benugung bed 
Kochſalzes vermieden werben fol. Insbefondere fchreibt man 
bemfelben zu, daß das Stroh bed Getreides viel fefter und 
fleifer were, das Gewicht ber Körner zunehme und bafi 
das @etretde wertiger von Krankheiten, namentlich vom Branbe, 
leide H. Dies Berfahren führte zuerft Mr. Blyth in feiner 


*) 3a einzelnen Fallen iR fatt bes Kochſalzes Blanberfalz verſucheweiſe 
angewendet worben. 
**) Bei meinem Beſuche ber Beſihung des Grafen Lelceſter zu Hollham 
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Wirthſchafk zu Burnham in Rorfolt ein. Gegenwärtig hat 
daffelbe in mehreren anderen Wirthfchaften dieſer Grafſchaft 
namentlich in der Befigung des Grafen Leicefter zu Holfham, 
in Mr. Overman’s Farm zu Burnham u. a. Verbreitung ers 
halten. . 
Es ift ſchwer, eine hinlaͤnglich begründete Erklärung dar⸗ 
über zu geben, in welcher Weife das Kochſalz dabei wirke, 
amd wollen wir auch hierauf nicht näher eingehen. Hinſicht⸗ 
lich der Menge des zu verwendenden Kochſalzes gilt ald das 
befte Verhaͤltniß, auf ein Gewichtötheil Salpeter zwei Ge⸗ 
wichtstheile Kochfalz zu ‚nehmen. 

Wie bereitö fchon früher angebeutet wurbe, hat es fi 
-ald das Zweckmaͤßigſte heransgeftellt, den Salpeter nicht auf 
einmal, fondern in mehreren, gewöhnlich zwei Portionen zu 
verwenden. Bei Winterfrächten, z. B. Weizen, giebt man die 
erfte Portion Anfang bis Mitte März, die zweite 3—4 Wo⸗ 
chen fpäter, alfo circa den 10—20ften April. Bei Sommers 
frächten verwendet man bie erfte Portion, fobald die Saat 
aufgelaufen ift, und ben Reſt erhält dieſelbe 3—A Wochen 
fpäter. Nur bei Klee» und Grasfeldern wird gewöhnlich der 
Salpeter auf einmal und zwar bann, wenn bie Vegetation im 
Frühjahr erwacht, aufgeftreut. Berfuchsweife if jedoch auch 
hier die Salpeterbiängung in gedachten Zwifchenräumen anges 
wenbet worden. Der Vortheil bed portionsweifen Aufbringens 
iſt nun darin begründet, daß fo bei der ſchnellen Löslichkeit 
bes Salpeters im Waffer ein Berluft an duͤngenden Subſtan⸗ 
zeu durch Auswajchen in die Tiefe während ber gewöhnlich 
feuchten Srühjahrsperiobe moͤglichſt vermieben wird. 


ferner von Mr, Dverman’s und Mr, Blyth's Fatm zu Burnham, in 
welden Dirthſchaften die Galpeterbängung in Verbindung mit Kodhe 
ſalz im Großen ausgeführt wird, hatte ich @elegenheit zu beobachten, 
daß das Kochſalz als Schugmittel gegen hen Brand des Weizens 
nit durchgreifend wirft. Der fo gebüngte Weizen Hatte einzelne 
brandige Achren. Allerdings zeigte fi der Brand hier nicht in fols 
Gem Umfange, als id in anderen Gütern Norfolts fand. Uebrigens 
trat biefe Kranffeit im vergangenen Jahre gerade in ber Grafſchaft 
Norfolk verheerend auf: 
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‘ 
Erfolge bei den einzelnen ‚Früchten. 


Die Erfolge, welche man bisher von der Salpeterbüns 
gung erziele hat, find im Ganzen recht lohnend. Es liegen 
nicht blos zahlreiche comparative Berfuche darüber vor, fons 
bern man hat auch über die Benutzung bed Salpeters im gros 
gen Mapftabe vielfache Erfahrungen gefammelt. Befonbers 
in ber Graffchaft Norfolk finden wir diefes Duͤngungsmittel 
auf großen Flächen verwendet. So werben 5.8. in ber Farm 
des Grafen Leicefter zu Holkham alljährlich, circa 400 acres 
Weizen mit Salpeter gebängt; ebenfo wird derſelbe in den 
Wirthfchaften des Mr. Blyth zu Burnham für die Weizen, 
und Gerſtenfelder mit gutem Erfolge benutzt. Ein ganz bes 
fonderes Intereſſe bieten die Refultate ber comparativen Bers 
ſuche, welche für verfchiebene Früchte unter den abweichenbften 
Bodenverhältniffen ausgeführt find. Die folgende Zufammens 
ftellung vieler diefer Berfuche bezwedt nicht nur ein beftimms 
tes Urtheil Über den Werth dieſes Düngungsverfahrens im 
Allgemeinen anzubahnen, fondern zugleich Winke und Vorſchrif⸗ 
ten für die zweckmaͤßigſte Ausführung deſſelben zu ertheilen, 
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Beſchaſenheit des 
derſuchs - Angteller. derſucheſe ddes. 


— — 


e⸗⸗. wıo. 


1. | Mr. James Main zu Whi-Maäßig ſtrenger 
tehil in —— Lothian Thonboden. 


Trans. of he ei hl. and 
agrie. Society March. 
1849. p- 492. 





2. | Mr. John, Me. Lintoof, Sandiger 
zu Harley Works bei Lehmboden. 
Glaegow 
Trans. of Highl. and 
agric. Society Januar 
1849. p- 416. 
3. | Mr. Mustett B Farnham Lehmiger 
ie Suffoll. Sandboden von 


Jobnston’s Lectures on er Ers 
agric. Chemistry p.595, —E 


4 | Mr. Raymond Barker zu | Leichter Boben 
Bairford Bart in Glous mit ſeichter Ale 


sehen ire. kerkrume. 
tures on 
so Chemistry p-595. 
5. | Mr. Hyett zu Painswid | Sehr falfgaltir 
"in Gloncefterfhire. ger mit Stel 
Johnston’s Lect. on agric. nen vermifchter 
Chemist. p. 595. Lehmboben. 
6 Mr. Dugbale. Ein viel Kies 
2 enthaltenber 
oben, 
. Strenger 
Thonboden. 


8. | Mr. Newman zu Court Thonboden. 


Farm. 
Johnst, Loot. on agric. 
Chem. p. 595. 


Art der 
Diagung 
per acre 


Weis 
3 Gtr. Abfall von Kali⸗ 
ſalpeter. 


Ohne Dinger am Bers 
gleiung. 
28% Natronfalpeter, 
d. 11. April ans 
ubet, 
56 „, Ratronfalpeter, | 
d. 6. Mat. 


.84 6. 
u & Ratronfalpeter den 


17. April. 

Ohne Dinger au Bere 
gleigung. 

1% Er, Ratron ſalpeter. 

Ungebängt zur Bergleis 
Yung. 


1 Er. Natronſalpeter. 
Ungebüngt. 


1 Er. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Er. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Ctr. Natronfalpeter, 
Ungebängt, 


1 Ctt. Ratronfalpeter. 
Ungebängt. 








Ertrag an 
Alruern 


per acre 





sen 
57%, Bushels 


40 Bushels 


52 Bushels 


41 Bushels 


44 Bushels 


27 Bushels 
18%, Bushels 


33%, Bushels 
26 Bushels 


43*/, Bashels 
33%, Bushels 


54 Bushels 
42 Bushels 


36%, Busheis 
32 Bushels 


20 Bushels 
18%, Buhels 
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17Y/, Busbols | 45 Cit. 


8 Bushels 


8%, Bushels 


7y, Bushels 


10 Bushels 


12 Bushels 


2. Bushels 


6%, Bushels 





10% | 18 Gi. 42 | Der Weizen folgte 


nad) Kartoffeln, zu 


welden mit 20 Yu: 
26.6. 788 nr 
Gtolldänger pero 
gebängt war. 
Der Weizen wurde 
nad) gebängten Kar ⸗ 
aut — I ı126Ctr. dow | toi In gebaut, ne 
dieſem Berfuche geht 
hervor, daß eine grös 
Bere Duantität Sal⸗ 
2386. 56% peter, auf einmal 
aufgehen! rach⸗ 
28 Ck. 70% theiig wirft. 
21%, Gh. 
15 Eh. 
38%, Cie. 
4 6. 
25% Sk. Der Beigen It von 
18% 6. b ungän; 1% An 


+ boshald ſchr dänn. 


namen der 
verſachs - Anpelkr. 


Mr. Bilfon_ju Brandon. 
Sufolt. 


Johnst. Lech. on agric. 
Chem. p. 695. 


Tohnst, Lack 6 
st. Om agrio. 
Chem. p. re 


Mr. Barklay in Surrey. 
Johnst. Lect. on agric. 
Chem. p. 595. 


Derſelbe. 
Johnst. Lech, on agric. 
Chem. p. 695. 


Dr. vale, —X a in 


Chem. p. 695. 


Dr. Gall, Bu Odley 
Johnst, on agric. 
Chem. p. 595. 

Mr. Zobling zu Newton 
Sal. 


8 
Johust. Lect. on agric. 
Chem. p. 595. 


Mr. Hamilton zu Rozelle 
bei Myr. 


Serhoffenheit des 
deruchsſeldes. 


Gehe leichter 
fanbiger 
Boben, ° 


Lehmiger 
Gandboben. 


Lehmboden, Uns 
tergrund Kreide. 


Schwerer Bor 
den mit uns 
durchlaſſendem 
Untergrunde. 


Thonboden · 


Thonboden. 


Der Boden ik 
nit näher ber 
Rimmt, 


Der Boden iR 
midit näher ber 
Rimmt. 


Der Boden ik 
nicht wäher bes 
ſtimint. 





Art der 
Düngung 
per are 


1 CEtt. Ratronſalpeter. 
Ungebüngt. 


1 tr. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Er, Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Ctr. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 CEtr. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Er. Ratronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Gir. Ratronfalpeter. 
Ungebüngt, 


1 Ctt. Natronfalpeter. 
Ungebängt. 


180 & Ratronfalpeter. 
Ungebängt. 


Erfolge der Düngung bei eisen. 








32 Bushels 
27°/ Bushels 


36 Bushels 
30% Bushels 


5%, Bushels 





39%, Busheis 
33%, Bushels 












5%, Bushels 


23 CEtr. 
20 Gr. 


































39'/, Bushels | 12:4, Bushels | 34%, Gr. 10 Eh. 
27 Bushels — 24%, Gr. — 
26 Bushels | Ay, Bashels | 25% Gtr. | 5 Gr. 

21%/, Bushels _ 20% Chr. _ 
24%, Bushels | 4%, Bushels | 24%, Gt. | 4Y, Gk. 

20%, Bushels _ 20% Cr. — 

45%/, Bushels | 12%/, Bushols | 37°/, Gr. 12 Ch. 
33 Bushels - 25%, Gtr. _ 
36 Bushels | 6 Bushels | 35%, Gt. | "6%, Gh. 
30 Busbels — 207. Gtr. 
47 Bushels | 12 Bushels 52 Gr. 20% Eh. 
35 Busbels — 31% Gi. — 
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Homen der orſchafenheit des 
Verſuche · Anpeller. verſuchefelucs. 
Mr. Keary zu Hollham Lehmiger Sands 
in Rorfolf boben mit Kies 
. untermifät, 
Joursal of tbe royal durchlaſſender 
agrio. Society ofEngland Untergrund. 
Vol. XII. part. 1. 
19. ” u Lehmiger Sand⸗ 
Mr ur tem boden mit fiefls 
1851. Er late 
Jonrn. ofthe royal agric. est ie 
Society of en grunde. 
Vol, AIl. part. I. 
20. | Der. Bufey zu Puſey in Sandboden. 
ee 
Trans. of the High. and 
agrio. Society Januar 
1853. p. 544. 
21. | Mr. Fleming zu Barochan. Thonboden. 
Johnst. Lect, on agrio. 
chem. p. 594. 
22. | Dr. James Main zu@gie | Mäßig Arenger 
teil in Mid Lothian, ——* 








Ohne Salpe terdangung 
112 & Matronfalpeter 
56 WRatronfalpeter m., 
112 8 Rodıfal 
84 W Ratronfalpster u. 
224 0 Rodfals 
112 © Ratronfalpeter u. 
224 © Rod t 
140 & Ratronfalpeter u. 
280 & Roh  % 


Ohne Salpeterbängung 
112 © Natronfalpe 

56 © Natronfalpeter 
112 © Rodfalg 

84 © Natronfalpeter u.| 
224 © Kochſalz 


1 Ctr. Rateonfalpeter, 
Ungebängt. 


Winters 


160 & Ratronfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Etr. Abfall von Kalte 
falpeter, den27. Rat ans 
gewendet. 

Ohne Salpeterbängung 
dur Bergleihung. 


Erfolge bei Wetzen, Soggen, Gerfte. 11 
















37 Bashols folgte 
a0 Bushels 2 Bgm ie 
In wurden 
un en —— 
r 1 tr. 
AB. 2Pis. Stalldänger p.acre 
40 Bushels | 3 Bushels gerängt, 
40 Bushels | 3 Bushels 
37B. 2 Pks. Behn Umbruche der 
»3» ae vum 
0 
Bntn 66.288 | Kira. Eralhhen 
2,2, 6a. | Si, Te au 
5,1, Y6k. 460 
47 Bushels 166. —% 
27%), Bushels | 8%/, Busheis 
19% Bashels - — 
rogsen. 
26 Bushels | 12 Bushels | 59%, Gir. Der Roggen folgte 
14 Bushels _ na Kartoffeln. 
ke 
61%Y, Bushels | 6%, Bushels | 63Gt. 6% Das Feld war im 
‘ % vorhergehend. Jahre 
mit Turuips beftellt, 
55 Bushels 376. 48 dieeine Düngung mit 





jünger erhal 
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£ namen der 
Ü|  Serfuhs- Anpelir, 
23 | MrIopnfinnieguswan- | Lehmboden mit | 1Gtr. 11%, KRatronfal- 
Ron bei Ebinburg undurchlaſſen⸗ peter, den 13. Mai. 
Trans. of the Highl. and dem Untere Ohne Ealpeierdingung. 


agric. Society Ocibr. 


grunde. 
1824. p. 312. 





























24. | Mr. John. Proudfoot zu Tiefer Lehmbo⸗ 1 Chr. Ratronfalpeter 
Binticil in Mid2othian | den mit fiefigem und 
Trans. N Highl. ad Untergrunde, 1 Er. Kochfalz 
ecrie Be ern anuar Dfne Dünger zur Bers 
gleichnng · 



















Mr. Barclay, Surrey. 
Jobust, Lect. on agric. 
chem. p. 593. 


Reiähter Boben, 
Untergrund: 
Kreide. 







25. 1 Er. Natronfalpeter. 


Ungebängt. 


Mr. Zobling zu Newton 
in Northumberland. 
host. Lect. on agric. 
chem. p. 593. 





Lehmboden. 









1 Gr. Ratronſalpeter. 
Ungebüngt. 
















27. | Mr. Bilfon zu Brandon 1 Cit. Ratronfalpeter. 
tn Guffolt. 
Johnst. Lect. on agric. Ungebüingt. 


chem. p. 593. 

















Lehmboden, 





42 © Natronfalpeter. 
AU Kodlal. 


Ungebängt, 


Rr. Bu, zu Bufey in 
erffhire. 
Jonrn. Aral l agrio, 
Society of England 
vol. XI. part. II. 

















Ya- 


























2. Mr. Zohn Diekſon zu Leichter Lehmbo⸗ fat 
Sangion Mains 34 af be 
Coinburg felndem Unters |». 10. Mai angewendet. 
1843. grunde. 
Trans. of the High. and 


Ohne Düngung. 
agric. Society Januar . 
—— 1.506 
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Mehrertrag an 
Gtrop über das 























ungebüngte Gtäd Bemerkungen. 
per acre 
60 Bushels 3NEtr. 3AR | 12@1.32@ | Im Jahre vorher war 
- das 4 ui Im 
nip6 beftellt, zu wels 
49 Bushels 276. 2% _ Sn miGtahbänger 
gebängt worden war. 
62 Bashels 35.146 | 2Gtr. 0 | Das Beld Hatte im 
vorhergehenb. Jahre 
66 Bushels 32 Et. Au — Weigen getragen. 
20/. Chr. 4 Etr. 
Boobols 16%, CEtr. — 
59 Bushels 36 Et. 10 Er. 
47 Bushels 26 Er. _ 
32 Bushels Die Gerſte folgte auf 
18 Bushels Zurnipe. 
47 Bushols 
40 Bushels 
en 
5%s Busheis | 5t/, Bushels | 102 Gir. 36@ 24 Ctr. 1046 Das Land teng 1840 
. Kartof, 1841 Wels 
sen, 1842 Turnips, 
94%, Bushels 776. 428 — auwelden mit Stall» 


bünger gehängt wor⸗ 
ben war, 


L 8 
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Momen der Stfhefionheit es 
Verſuchs · Anpeller. Berfudzefelees. 


— — — 


Dr. Gorbnergu Barodjan | Lehmboben mit 
einem undurch⸗ 


Trens. of "he Higbl. and Tafleuben thoni⸗ 
agric. Socieiy. July y 184%. | gen Mutergrunde. 
p. At. 


31. | Mr. Greaves zu Blafeiwel | Eämerer Bor 


In Derbyfhire. den mit ihonigem 
1» | sobast. Let. on agrie, | Untergeunde. 
chem. p. 594. 


32. Mr. Barclay Surtey. Lehmboben, Uns 
Johnst. Lect. on agric. tergrund Kreide. 


chem. p. 594. 
33. | Mr. Newman zu Gomt Feuchtet bindi⸗ 
Farın. ger Boden. 
Johnst. Lect. on agrio, |. 
chem. p. 594. 


34. | Lord Blantyrezu Erſtine. ehmboden. 
Jobnst, Lect. on agric. 
chem. p. 594. 


. | Mr. Deighter Kreideboden. 
| Mrogenge dienen ESrhad 


1843, 
36. | Trans. of the Higbl. and 
agric. Sociely March. 
1844. p. 200. 


37. | MeSopnBinntegu@wanr | Milder Lehmbor 
‚Ron bei Ebinburg. den mit undurdje 
1843. laffendem thoni« 
Trens. of the Highl. and 
—— — 8 8* gem Untergtund. 
— 


1 Gin Batronfalpeber 
1% Gr. Olanbrejalz 
den 6. Mai angewendet. 


Ohne Dünger. 





1 Cir. Nattonſalpeter. 
Ungebängt. 


1 Er. Ratrenfalpeter. 
Ungebängt. 


1 Ctt. Ratronfalgeter. 
Ungebängt. 


1 Cit. Ratronſalpeter. 
Ungebängt. 


Er b=- 


Ya Gtr. Ratrenfalpeter 
* Er. Glauberſaiz 


Ohne Dünger zur Ber⸗ 
gleigung. 


Rother Klee und 


1 Ctr. 11 & Natronfals 
peter, d. 13 Mai ans 
gewendet, 


Ohne Dünger gut Ver⸗ 
oleichuns · 
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Ertrag an | 3 
Aörnern ungebängke Grid 


per acıe Ber acre 
— —— — 


Bere “ 
Mr eis 
per aer⸗ 





78 Bushels | 16%, Bushels | 38 Gtr. 62% Das vand Hay aus 
a 


vor zwei Jahre Klee 


gras getragen. 
61% Bnsheis - 


6% Bushels | 15%, Bushels 
48% Buskels - 


60 Bushels 20 Bushels 
40 Bashels 


o0 Gr. 
_ 61 Gtr. 


60, Bushels | 14%, Bushels | 46%, Gt. 


46 Busheis — 31 CEtt. 
60 Bushels | 1 Bushel 32 Gh. 
49 Bushels — 26% Et · 


fen 


17%%, Bushels | 6 Banhels | 33Gtr. 15% | 6@tr.55% | Die Gröten folgtin 
nad, Gerfe, 


41%), Bushels — | 2304. 000 


aigras. 


— — as Etr. 868 
Sem 
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® | mut. Mio. 


8* 





A. 


Mamen der 
Derſuchs - Anpeller. 


Mr. Stevenfon zu Redfide 
in Caſt Lothian. (Raigras 
im zweiten Nugungsjahr 
1843.) 
Trı of the Highl, and 
. Society Ocibr. 
Sa »- 33. 


Mr. Garbner zu Baro⸗ 
Yan, Kleegras 


1843. 
Trans. ofthe Highl. and 








agric. Society Jali 1844. 
. e“ 240. 


Pr 
Carl Au Betlenb u 


horeniꝰ agric. 
chem. p. 593. 


Lord Blantyre zu Erſtine 


Jobust. Lect. on agric. 
chem. p. 593. 


Johnst. Lect. on agric. 
chem. p.593.* 


Mr. Fleming zu Barochan. 
Johnst. Lect, on agric. 
chem. p. 593. 


Derſelbe. 
Johnst, Lech. on agric. 
chem. p. 593. 
Mr. Grey zu Dilston. 
Johnst. Leck. on agric. 

chem. p. 593. 


Mr. Mustett zu arnham 
in Sufolt, 
Johast. Lect. on agric. 
chem. p. 598. 


Nr. Be zu Methven 


Johnst. —8 om agrio. 
chem. p. 698. 
















Der Natronfalpeter. 






oeſchafenhen des An er 


verſuchoſe ldes. » mar ". 











Lehmboden. 1 Gtr. 67 W Ratronſal⸗ 
peter, den 7. April an« 
‚gewendet. 


ie Düngung zur Ber- 
Di —S 































Thonboden. Ctr. Ratronfalpeter. 


Ohae Düngung zur Ber⸗ 
gleigung. 












Leichter Boden | 1 Cr. Ratronfalpeter. 


mit thonigem 
Untergrunde. Ungebängt. 






















Leiter Bobı 3 
ei Pie I 120 © Ratronſalpeter. 







Untergrunde. Ungebängt, 
Strenger Thon⸗ 120 & Natronfalpeter. 
bob. m. undurch⸗ Ungebängt. 


laſſ. Untergrund. 


Strenger Thon | 160 & Ratronfalpeker. 
beim. Ungebängt. 


Milder Lehm⸗ 160 & Natronfalpeter. 
boben. Ungebängt. 






























Der Boden if 1 Gr. Ratronfalpeter. 

Bi ni r ur ber Ungevängt. 

Die Bodenbe⸗ 150 U Ratzonfalpeter. 
eit 

BE | mein 





Shoe Lchme | 1%, Gir. Rateonfalpeter. 
hoben. Ungedängt, 





Erfolge bei Klee und Grad. 417 
























Mebrertrag an 
Eirob über das 
ungebängte Grüd Bemerkungen. 


per aero 








18 Cr. 64 | Das Raigras folgte 
Hm anf Gerſie. 


— 6761-9209. | 16Wtr. 8. Heu 


- 516. 40 
Heu 


— 64 Ctr. Heu | 12 Etr. Heu 


— 52 CEtr. Hen 


20 Ctt · Hen 


— 60% Gtr. Sen 
— [ao @te. Sen 


— b0o Ctr. Heu 
— al Cit. Sen 


9 Er. Sm 


—  |a0y, Gt. deu 
— 26 Gtr. Hen 


— 69% Eit · Heu 
_ 51 Ett · Hen 


18%, Gir. Yen 


8% Ctt. Sen 


28 Er. Heu 


_ 78 Str. Heu 
_ 50 Ctt · Hen 


— 61% Ctt. Heu 
- 44% Cit. Sen 


17 Gir. Heu 


- — En den 213 Gh. den 
— — a2u Cn . deu — 
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Auf Grund der vorſtehenden Berfuchörefultate, wie ber 
anberweitig im Großen gemachten Erfahrung, ergiebt fic bei 
ben einzelnen Fruͤchten hinfichtlich der durch bie Salpeterbin, 
gung hervorgerufenen Mehrerträge Folgendes: 

1) Was zunaͤchſt den Weizen betrifft, fo fann bei eis 
ner Verwendung von 1 Etr. Natronfalpeter per acre minde⸗ 
flens ein Mehrertrag von 5—7 Bushels Körner und 5—8Etr. 
Stroh angenommen werben. Im vielem Fällen iſt der Mehr⸗ 
ertrag auf dad Doppelte gefteigert worden. Auf ben Mgdb. 
Morgen berechnet, ſtellt ſich bei der Verwendung von 74 8 
Salpeter der Mehrgewinn auf 2,2-3,07 Berl. Scheffel Koͤr⸗ 
ner und 3,3—5,3 Etr. Stroh. 

2) Ueber die Wirkung des Salpeters auf Winterrogs 
gen, ber befanntlic, in England in fehr befchränftem Umfange 
angebaut wird, ift in ber Tabelle nur ein Berfuch enthalten. 
Im demfelben ift der Mehrertrag bei einer Verwendung von 
160 © Salpeter per acre 12 Bushels Körmer und 32 Etr. 
Stroh. Da, ſoviel ic in Erfahrung bringen fonnte, weber 
andere Verſuche, noch Dingungen im Großen für biefe 
Frucht in Ausführung gebracht find, fo kann und diefes vers 
eingelte fehr gänftige Verſuchsreſultat zu einem beftimmten Urs 
theil über ben Werth diefer Diingungsart für Roggen nicht 
berechtigen. 

3) Der Mehrertrag der Gerfte wechſelt in ben ange 
führten Verfuchen bei einer Verwendung von 1 Etr. Salpe⸗ 
ter per acre von 6—14 Bushels, fo daß im Durchſchnitt mins 
deſtens 9 Bushels Körner per acre anzmehmen find. Das 
vermehrte Stroherträgnig iſt durchſchnittlich auf 6—8 Etr. 
anzufhlagen. Bei der Nebuction auf ben Mob. Morgen 
Eommen auf 74 © Salpeter circa 4 Scheffel Körner und circa 
"5 Er. Stroh ald Mehrertrag. 

4) Der Erfolg der Salpeterduͤngung auf Hafer ſtellt 
fih, gemäß den Verſuchsreſultaten, wie nach der anderweitig 
im Großen gemachten Erfahrung, folgendermaßen. Bei einer 
Staͤrke der Dungung von 1 Etr. per acre beträgt ber Mehr⸗ 
ertrag an Koͤrnern 12—15 Bushels, an Stroh dagegen 10— 
12 Etr., ober anf ben Mgdb. Morgen berechnet, bei einer Ders 
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werbung von 74% Salpeter, 5,2—0,6 Scheffel Körner und 
7-10 Er. Stroh. 

5) Die Benugung des Salpeters für Erbfen tft bes 
fhränft. In dem in der Tabelle aufgeführten Verſuche iſt ber 
Mehrertrag bei einer Düngung mit Y, Etr. Salpeter und Etr. 
Glauberſalz 6 Bushels Körner und 6'/, Etr. Stroh oder per 
Mgdb. Morgen 2,5 Scheffel Koͤrner und 4'/, Etr. Stroh. 

6) Ansgedehntere Anwendung findet dagegen ber Sals 
peter für Klee und Graͤſer. Nach den in ber Tabelle zu 
fanmengeftellten Berfuchen beträgt ber Mehrertrag por aore 
12—18 Etr. Heu oder per Mgdb. Morgen 8-12 Etr.! 

Ueberblickt man die mitgetheilten Berfuchörefultate, fo ers 
giebt die Salpeterbängung für die Halmfruͤchte den meis 
fen Bortheil, womit denn auch bie biäherige Verwendungsweiſe 
im Großen Abereinftimmt. Unter ven Halmfrüchten benutzt 
man den Salpeter hauptfählic für Weizen und Gerſte, 
weniger für Hafer, obgleich auch bei dieſer Frucht ſich ein 
nicht umerheblicher Mehrertrag herausſtellt. Neben dem Mehrs 
ertrag an Körnern zeigt fi überall ein größeres Stroherträg« 
niß. Es if hierin die in England für die Verwendung bes 
Salpeterd aufgeſtellte Regel begränbet, denfelben auf als 
Ten denjenigen Örundfiäden nicht zu verwenden, 
die fhon an und für ſich eine ſtarke Neigung zur 
Stroherzeugung haben. Der Erfolg auf Klee und 
Gräfer if gleichfals nicht ungänftig ; jedoch hat ber Sal, 

peter hierfür geringere Bedentung, ald für die Getreidefruͤchte. 
ir befigen für Klee und Gräfer wirffamere Düngungsmittel; 
man vergleiche das in ben Abfchnitten vom fläffigen Dünger, 
vom Kuochenmehl und vom Guano Mitgetheilte. 

Auch auf die Dnalität der Früchte hat die Salpeters 
dilngung Einfluß. SHinfichtlic des Klees und ber Gräfer 
nimmt man im Allgemeinen einen höheren Futterwerth an und 
fügt ſich dabei baranf, baß bie Futtergewaͤchſe Fieber vom 
Vieh gefreffen werben. Bei den Getreidefruͤchten, namentlich 
beim Weizen, foll dagegen häufig bie Qualität der Körner nach 
einer Salpeterbängung abnehmen. Es follen nämlich darnach 
bie Körner eine ditkere Schale und ein geringeres Gewicht 
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erhalten. Diefer fehlerhaften Beſchaffenheit der Körner glaubt 
man mit Sicherheit durch die gleichzeitige Benugung von Koch⸗ 
falz vorzubeugen. Ueber ben verfchievenen Kiebergehalt des 
mit Salpeter gebängten und ungebüngten Weizens befigen wir 
Unterfuchungen von Dr. Daubenyg und bed von Mr. Hyett. 
Nach Dr. Daubeny’s Unterfuchung enthält: 

der mit Salpeter gebüngte Weizen . . . . 15% ‚Kleber 
der ungebängte bagegen . . oo 2 0 0. 13% m 


Alfo ber gebängte . © © 2 2 + 2% mehr. 
Mr. Hyett fand in dem gebängten Weizen . 23'/4%, Kleber 
im ungebingen 2 2220. 1% m 


Alfo im gebängten. . . » «41% mehr. 
Der größere Klebergehalt nad) der Salpeterbängung ift 
allerdings für den Handelswerth des Weizens ein nicht uners 
heblicher Nachtheil. 


paſſende Sodenarten. 


Was die fuͤr die Salpeterduͤngung am meiſten geeigne⸗ 
ten Bodenarten angeht, fo finden wir bei den, in ber Tabelle 
sufammengeftellten Berfuchen die beften Erfolge vornehmlich 
auf den mehr leichten Bobenarten. Ebenſo ift der Boden in 
den Wirthfchaften der Graffchaft Norfolt, wo biefe Duͤngungs⸗ 
art im Großen betrieben wird, vorherrfchend leicht. Nament⸗ 
lic, gilt dies von der Beſitzung des Grafen Leicefter zu Holk⸗ 
ham, welche einen Ichmigen, mit Kies untermifchten Sandbor 
den hat. Wir find daher zu der Anficht berechtigt, daß bie, 
mehr leichten Bodenarten, vom wilden Lehme bis zum Ichmis 
gen Sanbboben herab, der Salpeterbingung am meiften zufas 
gen, wogegen andererſeits weber ber firenge Thon, nody ber 
ganz leichte pordfe Boden ſich dazu eignet. Der firenge Thon 
erheiſcht nämlich efne ſtarke Locerung, die durch die Düngung 
mit rohem Stallbänger unterjtägt wird, welche aber ber Sals 
peter nicht zu geben vermag. Außerdem ift das Einbringen 
des Salpeters bis zu ben Pflanzenwurzeln auf biefem Boben 
erſchwert, waͤhrend auf dem zu leichten Boden das Auswaſchen 
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des durch den Regen geldften Salpeterd nad ben tieferen 
Bodenſchichten zu befürchten iſt. 

Namentlidy kommt es hierbei auch auf bie Art des Uns 
tergrumdes an. Ein fandiger ober Fiefiger, ganz durchlaſſen⸗ 
der Untergrund iſt nicht für bie Salpeterbängung geeignet, 
weil diefer_den in Waffer gelöften Salpeter Teicht hindurch 
fidern laͤßt und fomit ein gänzlicher Berluft an bingenber 
Subftanz eintreten kann. Aus demfelben Grunde ift auch ein 
zu naffer Boben nicht paſſend, weil ber Salpeter bei feiner 
ſchnellen Loͤslichkeit im Waſſer leicht außer dem Bereich ber 
Pflanzenwurzeln gebracht werben kann. Guͤnſtig dagegen zeigt 
ſich ein mehr ober weniger binbiger Untergrund ganz befons 
ders für Bobenarten mit feichter, fanbiger Aderfrume, weil 
bier der Untergrund ben gelöften Dünger für bie Aufnahme 
von den Pflanzenwurzeln zuräcdhält. 


Wirkungsdauer. 


Um und ein richtiges Urtheil über den Werth dieſes 
Düngungsverfahrens zu verfchaffen, genuͤgen bie vorhergehens 
den Betrachtungen noch nicht; vielmehr muͤſſen wir weiter die 
Wirkungsdauer wie die Erfolge der Salpeterbiingung in Ber 
gleich zu anderen Düngungsmitteln unterfuchen. 

Nach dem, was wir bereitd über bie Befchaffenheit und 
Wirkungsart des Salpeters kennen Iernten, laͤßt ſich umter 
den gewoͤhnlichen Verhaͤltmiſſen auf eine irgendwie betraͤchtliche 
Nachwirkung für bie zweite Frucht nicht rechnen. Eine ſol⸗ 
he ift nur in Ausnahmefällen zu erwarten: namentlich bei ans 
haltend trodenem Wetter, wo fowohl eine Zerfegung wie Auf⸗ 
Iöfung des Salpeterd möglichft verringert wird, ober wenn 
eine’ ftärfere Düngung anf einen Boden verwendet ift, der bei 
ebener Lage eine große Kraft befigt, bie bingenden Beſtand⸗ 
theile zurädguhalten. In der That ſtimmen aud) hiermit bie 
in England gemachten Erfahrungen überein, denn man rech⸗ 
net dort im Allgemeinen nur auf eine einjährige Wirkung. 


i2 Der Mutronfatpeter. 


Wirkung des Fatpeters im dergleich zu anderen Büngungs- 
mitteln. 


Bas die Wirkung der Salpeternängung im Vergleich zu 
anderen Dingungsmitteln angeht, fo ift die Zahl ber eigends 
zu biefan Zweck angeftellten fomparativen Verſuche gering. 
Außerdem aber haben ſich aus der Erfahrung im Großen bes 
fimmte Anfichten über die Ertragövermehrung, welche durch 
andere Dingungsmirtel erzielt wird, gebilbet, die wir fuͤglich 
zum Bergleihungsmaßftab benugen Können. Namentlich gilt 
bied vom Guano, deſſen Wirkung im Vergleich zu ber bes 
Salpeters deshalb ganz befonbere Bebentung für uns hat, 
weil ber letztere fchon jetzt häufig am der Stelle des Guano 
benutzt wird. 

Von den komparativen Verſuchen verdienen zunaͤchſt die 
von Mr. Waite zu Doncaſter angeſtellten erwaͤhnt zu werden. 
Mr. Waite verglich auf einem Graslande die Wirkung des 
Natronfalpeterd mit der des Knochenmehls, der Oelkuchen und 
bes Hofduͤngers. Der Boden bed Verſuchsfeldes hatte eine nur 
3 Zoll ſtarke fandige Oberfrume, welche auf einem armen Lets 
tenuntergrunde zuhte. Die Refultate von zwei Berfuchsreihen 
waren folgende: 

1 2 Etr. Ratronfalpeter 30 Etr. 1 Dr. — Ib Heu p.acre, 
5 m Kuoenmehl . 0 v» vw un nm 
5 „ Deltuien .. 5 y vw —un 
1. 2 Etr. Natronſalpeter. 59 Er. 1Qr. 108 Heu p. acre, 
20 Fuder verrostet. Hofdung 44 „ u Tun u 
Der Ertrag im folgenden Jahre war auf dem mit Safpeter 
gebüngten Städ gleid dem mit Stallduͤnger geduͤngten. Ein 
anderer Verſuch *) wurde für Grasland von Mr. Fleming zu 
Barochan ausgeführt und folgendes Ergebuiß erzielt: 
1% Etr. uam . . . . . 38 Gr. Heu per acre. 
1% Etr. Ratronfalpetr. .. O vr vun 
Ungebängt . . » 8, 
Diefen Berfuchen zufolge ergiebt fü ſich auf Grasfändereien für 


*) Giche Johnston’s Leciures on Agric. Chomistry p. 806. 
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den Salpeter ein günftiges Refultat, auf welches wir jedoch 
nicht eher einen hohen Werth legen duͤrfen, als. bis baffelbe 
durch wieberholte Berfuche beftätigt ifl. 

Ebenſo vereinzelt find die Fomparativen Berfuche mit 
verfchiedenen Düngungsmitteln für Getreidefruͤchte. Mr. Pu⸗ 
fey *) erhielt beim Weizen folgendes Refultat: 

Ungebängter Weisen . . . 21 Bushels. 


Mit 2 Etr. Guano geduͤngt Mm 
Mit 1 Etr. Salpeter unb 1 Etr. 
Kochſalz ging. . . Dh m 


Die Wirkung von 1 Etr. Salpeter ımd 1 Etr. Kochſalz war 
in dieſem Berfuche größer, ald die von 2 Etr. Guano. 

In einem weiteren Verſuche wurde auf Weizen und 
Hafer von Mr. Blantyre *) zu Erfkine die Wirfung des 
Guano und des Salpeterd geprüft und folgendes Refultat 
erhalten: 

1) für Weizen: 

Ungeönt 2. 44 Bushels AM. 
Mit 1 Etr. Guano gebingt . 6 „ 1 
Mit 1 Etr. Salpeter gebingt 4 „ 1, 

2) für Hafer: 


Ungebintt » 0. 40 Busbeis — 8. 
Mit 1 Etr. Guano gedͤngt. 8 „ 16, 
Mit 1 Er. Salpeter genine 50 „ —u 


Mehr Gewicht, ald diefe vereinzelten Berfuche, hat für und 
der Bergleich des bei der Guanobängung im Großen erzielten 
Mehrertrages mit den Erfolgen der Salpeterdiängung. Im 
Durchſchntt gilt für Weizen, daß auf 1 Etr. Ouano 3 Bushels 
Körner Mehrertrag kommen. Nach ben vorher mitgetheilten 
Ertragsangaben ift dagegen bie Bermehrung der Ernte durch 
die Salpeterbängung für je 1 Etr. Salpeter mindeftend auf 6 
Boehels Körner neben einer gefteigerten Stroherzeugung ans 
zunehmen. Ein ähnliches Verhaͤltniß ſtellt fih bei den ander 


®) Siehe Journ] of Ihe Royal Agric. Bociety vol. XIL. p- 202, 
) Gi Johnston's Leci. on Agriv. Chemisiry p. BO6. 
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ren Betreibefrächten zwiſchen biefen beiden Dingungsmittels 
heraus, 

Der ſich zu Gunſten des Salpeterd ergebende Mehrertrag 
iſt hiernach durchfchnittlich fo groß, dag nicht nur dadurch 
der höhere Preis des Salpeterd vollſtaͤndig gedeckt wird, fons 
‘bern daß in den meiften Fällen ein größerer Gewinn bleibt, 
als bei der Guanoduͤngung. 

Erfcheint num ſchon, ben vorhergehenden Betrachtungen - 
zufolge, bie Berwenbung bes Salpeterd zur Düngung der Fels 
der jebem unbefangenen Beurtheiler als vortheilhaft, fo wird 
dies um fo mehr der Fall fein, mwenn ber Preis des Salpe⸗ 
ters, wie zu erwarten fteht, kuͤnftighin ermäßigt werben follte 
amd wenn außerdem die fchnelle Wirkung biefes Duͤngungs⸗ 
mitteld in Betracht gezogen wirb. Der Salpeter hat in legs 
terer Hinficht felbft no vor dem fchnell wirkenden Guano 
den Vorzug; benn bei feiner einjährigen Wirkung wirb bereits 
in der erften Ernte das darauf verwendete Gapital nebft rei- 
chen Zinfen wieber erftattet. 


Anwendbarkeit der Salpeterbüngung für Deuiſchland. 


Zum Schluffe diefer Betrachtung ift näher zu unterfuchen 
und feftzuftellen, in wieweit die Salpeterbängung auch für uns 
fere Verhäftniffe Bedeutung habe und Anwendung verbiene. 
Hinfihtli der Zwedimäßigkeit der Safpeterverwendung für 
bie einzelnen Früchte und bie geeignetften Bobenarten geben 
und bie vorher erwähnten Erfahrungen der englifchen Lands 
wirthe den beften Anhalt. Hiernach gewährt biefes Duͤngungs⸗ 
verfahren bei einer gleichzeitigen ſchwachen Miftvängung oder 
wenn biefe nicht zu Lange vorher gegangen iſt, für die Halm⸗ 
frächte auf dem f. g. Mittelboben den meiften Vortheil. Ins⸗ 
befonbere werben wir num umter ſolchen Verhaͤltniſſen von 
diefer Düngung vortheilhaften Gebraud; machen, wenn ſich 
ein Mangel an dem nöthigen Stallduͤnger in der Wirthfchaft 
herausftellt oder wenn es fich darum handelt, den durch nach⸗ 
theilige Witterumgseinfläffe befhäbigten Saaten ſchuell aufzu⸗ 
helfen. Für ben Iegteren Zweck wird much in England ber 
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Salpeter mit dem beften Erfolge benutzt. So verwendete, um 
nur ein Beifpiel anzuführen, Mr. Pufey im verfloffenen Jahre 
für die Gerftenfelder, die durch die Fruͤhjahrsfroͤſte fehr ges 
Kitten hatten, Salpeter in Bermengung mit Kochſalz, nämlich 
42 % Salpeter und 84 WKochſalz per acre und ließ einen 
Meinen Theil des Gerftenaderd zur Bergleihung ungebängt. 
Diefe ſchwache Salpeterdiingung zeigte ſich Außerft wirkſam. 
Die Gerfte erhielt bald wieder ihr bunfled Grün der Blätter 
und wuchs fo kräftig fort, daß fie zur Zeit ber Ernte einen 
halben Fuß länger war, ald die ungebängte. Diefem entfpres 
hend flellte ſich auch das Refultat beim Ausdruſch. Die um 
gedängte Gerſte gab naͤmlich 40 Bushels Körner per acre, 
währen bie gebilngte 47 Bushels lieferte, alfo einen Mehrs 
ertrag von 7 Bushels, die einen Geldwerth von 26 & hatten, 
Die Koften der Düngung betrugen bagegen im Ganzen per 
acre 6 8. 4 d, nämlidy 6 s. für den Salpeter und 4 d für 
das Kochſalz, fo daß nach Abzug diefed Betrages, felbft wenn 
wir den Werth des größeren Strohertrages nicht in Aurech⸗ 
nung bringen, fi) der Vortheil in diefem Yale auf 300% 
belief). Aehnliche Refultate find auf anderen Guͤtern erzielt 
worden. 

Da nun in der Verſchiedenheit der klimatiſchen und "Bor 
denverhältniffe von England und unferem Baterlande fein 
triftiger Grund gegeben ift, bie vorteilhafte Wirkung bed 
Salpeters auf unferen Feldern zu bezweifeln, fo wird bei der 
weiteren Unterfuchung nur ber Koſten pun kt entfcheiden fein. 

Bereitd im Eingange biefer Abhandlung wurde hinficht⸗ 
lich der Koften der Salpeterarten bemerft, daß in England 
der oftindifche Salpeter faft noch einmal fo theuer fei, ald 
der Ratronfalpeter. Daſſelbe Preisverhälmiß finden wir bei 
uns, fo daß auch in unferem Baterlande die Verwendung bed 
oftindifchen Salpeters für die Düngung, des hohen Preifeöwegen, 


) Diefen Verſuch ſtellt Mr. Bufey an die Spihe feiner trefflichen Ab⸗ 
Handlung über ben Märfelfapeter, anf welche ih mich für mande 
hier enthaltene Angaben bernufe- Siehe Journal of the Royal Agric. 
Boclety vol. ZU. 
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unmöglich, it. Was bie Koften des Natronfalpeters bei und ans 
geht, fo ergiebt fich zwifchen ven Preifen beffelben in England 
und bier ein geringer Unterfhied. Im ben legten zwei Jah⸗ 
ren ſchwankte fein Preis in hiefiger Gegend pra Etr. von 5 Thlr. 
10 Sgr. bis 6 Thlr. 15 Sgr., während in England in ben 
legten Jahren die Tonne & 20 Etr. 16—18 L koſtete, fo daß 
alſo ber Etr. mit 5 Thlr. 10 Sgr. bis 6 Chr. bezahle wurde. 
Dieſes gänftige Preisverhältmip if vornehmlich dem Umftanbe 
wmauichreiben, daß ber Eingangszoll auf Salpeter im preußis 
ſchen Staate fehr. gering if. Derfelbe beträgt naͤmlich per 
107 & aur 5 Ser. 

- Der geringe Unterfchieb im reife laͤßt nun eine vor⸗ 
theilhafte Verwendung beö Natronfalpeters auch in unferem 
Baterlande erwarten, wie bied die folgenden Berechnungen über 
die Berwendung des Salpeters für Halufruͤchte aufs Bol 
ſtaͤndig ſte beRätigen. 

Wir nehwen dabei an, daß der Preis des Salpeters 
per 107 % 6 Thaler betrage und daß bei einer Staͤrte ber 
Daungung von 75 5 per Morgen folgende Mehrerträge erzielt 
werben: 

1] vom Weizen. . 2%. Scheffel Körner u. 5 Etr. Stroh 
2) von der Gerfle. 4 ” n Wu n 
3) vom Hafer. . 6 vn WBn nm 

Die Berechnung ergiebt folgende Refultate: 

D Für Weizen. 

a) Geltwerth des Mehrertrags: 

Für 2, Scheffel Koͤrner a2 Thlr. 5 Thlr. — Sgr. 

Fuͤr 5 Cr. Stroh a5 Ser. . — „ Pr 

im Ganzen 5 Thir. 25 Egr. 

b) Davon gehen ab: bie Koften des 

Salpeters; 75 @ per Morgen 

a Etr. 6 Thlr.. 4Thlr. 6 Sgr. 

Dazu Koften bed 

Ausfreund — » A u 


uf — 4 TIhlr. 10 Sgr. 
Es verbleibt fomit per Morgen ·  — 
ein Gewinn von -1 TChle. 16 Sgr. 








x 
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D Far Gerfte 
a) Geldwerth des Mehrertrags: 
Für A Sceffel Körner & 


1m. 5 Sr. . . 4Thlr. 20 Ser. 
Fir 5 Etr. Stroh a5 Sgr. .— 3 „ 


4 
im Ganzen 5 Xhlr. 15 Sgr. 
. 5) Davon gehen ab: 
Die Koften der Düngung mit . 4 Thlr. 10 Sgr. 
Bleibt Gewinn per Morgen 1 Thlr. 5 Ger. 
3 Für Hafer 
a) Geldwerth des Mehrertrags: 


Für 6 Scheffel Körner 420 Sgr. 4 Thlr. — Ser. 
Für 8 Er. Stroh d5 Sg... 1 „ 10 „ 


im Ganzen 5 Thlr. 10 Sgr. 
b) Davon gehen ab: 
Die Koften der Dingung mit . 4 Thlr. 10 Ser. 


Bleibt Gewinn per Morgen 1 Thlr. — Ger. 
Zeigt ſich ſchon, diefen Berechnungen zufolge, die Salpes 
terbiängung in einem guͤnſtigen Lichte, fo muß jedoch zur vols 
len Wirbigung derfelben noch befonbers darauf hingewiefen 
werben, daß in jenen Berechnungen durchgaͤngig niebrige Säte 
für den Mehrertrag angenommen wurben, die in vielen Faͤl⸗ 
Ten bei der Anwendung im Großen bedeutend Äberfchritten find. 
Ebenſo ift ferner darauf Gewicht zu Iegen, daß bei ber gros 
gen Mächtigkeit der Salpeterlager in Peru für ange Zeit 
ſelbſt bei der ausgedehnteſten Benugung Fein Mangel daran 
eintreten wirb, ja baß mit größerer Wahrſcheinlichteit eher 
ein Fallen als ein Steigen ber Preife vom Salpeter zu hoffen 
ſteht, ſobald nur erſt zweckmaͤßige Transportmittel für denſel⸗ 
ben in jenen Landſtrichen bis zur Küfte in Ausführung ges 
bracht find, 
Im wie weit es in unferen Berhältniffen zweckmaͤßig fein 
wird, zu gleicher Zeit Kochſalz mit zu verwenden, iſt zunächft 
noch durch weitere fomparative Verſuche feftzuftellen , wobei 
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es hauptfächlich auch auf bie Möglichkeit ber Beſchaffung von 
genuͤgenden Mengen deſſelben zu einem mäßigen Preife ankom⸗ 
men wird. Im Uebrigen, namentlich hinſichtlich der practis 
ſchen Ausführung der Salpeterbängung, dürfen und bie englis 
ſchen Erfahrungen zur Richtſchnur dienen. 

Nach Allem, was biöher Über dieſes Diingungsmittel vers 
ſucht und befannt geworben iſt, erſcheint es als Pflicht 
— Landwirthe, den Salpeter an recht vielen Orten zu 
prüfen, 
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IV. Einiges über den Pernanifchen Guano. 


Guano - Einfuhr in England. 


Bei dem auf bie möglichft ſchnelle Wirkung der Din, 
gungsmittel gerichteten Sinn des englifchen Farmers kann es 
nicht wundern, von bem gerade in biefer Hinſicht ausgezeich⸗ 
neten Guano auf jenem Inſellande eine außerorbentlic, große 
Anwendung zu finden. Nach einem Berichte vom 2ten April 
1852, welcher den Berathungen des englifchen Unterhaufes uns 
terbreitet wurbe, beträgt die gefammte Menge Guano, welche 
während des Zeitraumes von 1846 bis incl. 1851 in Großs 
britannien eingeführt worden if: 


1846. | isa7. | 1808. | 180. | 1850. | 1851. 


Er. Em. Gr. Sr | Cm in. 
veruapiſqher Guano . | 448,200| 1155,240| 124,100] 1471,30] 1901,660] 3994,640 
Hubere Quansforten . | 1335,860| 492,600] 207,180) 197,420] 436,840) 865,680 

1784,060| 1647,840| 1428,280| 1668,760| 2338,5001 4860,320 


Aus diefer Zufammenftellung geht hervor, daß einmal 
der Verbrauch an Guano in jenem Zeitraume von 6 Jahren 
auf dad Dreifache geftiegen ift, wie ferner, daß die Einführung 
des Peruanifchen Guano's, im Vergleich zu den anderen 
Sorten, außerordentlich zugenommen hat. Denn während im 
Jahre 1846 nur ber vierte Theil des Importd aus Peruanis 
ſchem Guano beftand, fommt auf biefen von der Einfuhr des 
Jahres 1851 mehr ald vier Fünftel. Und in der That weit 
ihm aud) die Art feiner Zufammenfeßung, im Vergleich, zu als 
Ien übrigen Sorten, bie erfte Stelle an. 

1. 9 
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Wergleihung des Angamos- und des gewöhnlichen Peruaniſchen 
&uano’s. 


Bon dem Peruanifchen Guano giebt ed zwei Sorten, ben 
gewöhnlichen Peruanifchen und den Angamos⸗Guano. Erftere 
befteht in den feit unvorbenflicher Zeit angefammelten Lagern 
von Ercrementen gewiffer Seevögelarten, während der Angas 
mos⸗Guano aus ben frifchen Ercrementen gebildet ift, die in 
nur dünner Schicht die Felfen bedecken und muͤhſam mit ber 
Hand gefammelt werden. Letztere Guanoforte hat jedoch, obs 
gleich fie eine größere duͤngende Kraft befigt, im Vergleich zu 
dem gewöhnlichen Peruanifchen, deshalb feine fonderliche Bes 
deutung, weil aljährlic; nur wenige Schiffeladungen bavon 
gefammelt und in Europa eingeführt werben koͤnnen. Die Pes 
ruaner felbft gebrauchen biefen mit ganz befonderer Vorliebe. 

Ueber die chemifche Zufammenfegung des Peruanifchen 
Guano's Tiegt eine große Reihe von Unterfuchungen vor, von 
denen bie vom Prof. Way zu London auögeführten einen bes 
fonderen Werth haben, weil die von ihm unterfuchten Proben 
direct von den Schiffen entnommen wurben. 

Die folgende Zufammenftellung enthält Analyfen von 14 
Proben des gewöhnlichen pernanifhen Guano's, weldye von 
verfchiebenen, im Jahre 1849 > eingelaufenen Schiffen entnoms 

men wurben. 


























Ne. " |Prsenifge Gub-| power. | Galıe von De Ummı- 
der | Mafler a) und . (nietschatt in 
Hrobe. Fe | mhrafne. [ur Gate! Malen. | re 
| .% Yo % % Yı % 
1. 11,94 54,56 28.08 9,22 30 17,53 
u 11,91 52,36 22,96 1158 | 2.19 | 171€ 
au. 12,17 51,68 24.08 10,47 | 1,60 | 16,82 
iy 13,12 51,80 24,39 856 | 213 | 16,95 
V 10,94 ‚88 23,73 992 | 223 | 1725 
vi 11,16 54,32 22,19 | 1Lt1 | 122 | 17,18 
vi. 12,78 53,50 23,91 863 .| 1,18 | 17,57 
Val | 12,05 24,26 851 | 1,38 | 16,95 
IX 10,44 53,51 21,28 13,38 | 1,39 | 1727 
x. 11,20 52,91 23,97 10,59 | 133 | 16,99 
x 8,97 57,64 23,58 869 | 1,12 | 18,56 
x 10,37 55,73 25,20 7,50 | 120 | 189% 
Xu. | 12,13 53,22 25,02 826 | 137 | 17,63 
XIV. 10,46 55.95 28,98 30 11,60 1 1721 
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Im Durchſchnit diefer Unterfuchungen, wie. einer großen 
Zahl anderer, die aber ebenfalls eine auffallenve Uebereinſtim⸗ 
mung hinſichtlich der einzelnen Beftandtheile zeigen, nimmt Prof. 
Way vom gewöhnlichen Peruanifhen Guano im 
Mittel folgende Zufammenfegung an: 

Waſſer 220. 13,09% 
Drganifhe Subftanz und Am⸗ 


moniafae .» .  . 52,61% 
Phosphorfaure Erden . . 4,12% 
Salze von Altalin . 8,78% 
Sud. .. 0.0. 154% 
Durchſchnittlicher Ammoniak 


hl ee 17MG 
Die Zuſammenſetzung bes Angam o ⸗Guan o's ſtellt ſich 
dagegen nach Wa y's Unterſuchungen in 7 Proben folgender⸗ 
maßen: 

















Phospher- | Satze von 
Re. |faure Gate.) Malin. 














18,69 20,07 
23,06 | 13,02 20,79 
22.0 | 400 20,89 
18,50 | 400 20,40 
16,56 | 7,56 21,82 
12,39 8,64 23,22 
13,35 | 7.67 20,54 


Der Angamod,Guano enthält hiernady im Mittel: 
an Ammoniat . . . 21,10% 
an phosphorfauren Erben . 17,22% 5 
der gewöhnliche peruanifche dagegen: 
an Ammonia . .  . 17,41% 
an phosphorfauren Erden . 24,12%. 

Außer dem größeren Gehalt an Ammoniak und ber ets 
was geringeren Menge phosphorfaurer Erden unterfcheibet ſich 
der Angamos⸗Guano vom gewöhnlichen Peruanifchen auch noch 
durch feine lichtere Farbe, wie dadurch, daß er meiſtens Fe⸗ 
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dern und Knochen von Seevoͤgeln zerſtreut in ber Maſſe ents 
hält. Auf diefe Außere Befchaffenheit darf jedoch fein großer 
Werth gelegt werben, ba fie durch betrilgerifche Händler fehr 
leicht nachgeahmt werden kann. 


dergleichung anderer Guans-Sorten mit dem Peruanifchen. 


Wie die obige Zufammenftellung des Guano » Imports 
zeigt, if die Menge der aus anderen Ländern nach England 
eingeführten Ouanoforten in fteter Abnahme begriffen. Unter 
diefen find zu nennen: der Guano aus Patagonten, und der 
Africanifhe Guano, von Ifhaboe und von der Saldanha⸗Bay. 
Alle diefe Sorten find weſentlich verfchieden von dem Peruanis 
ſchen. Nach Dr. Ure ergab fi in 11 Proben Iſhaboe⸗Guano 
folgende Zufammenfegung : 


Hoͤchſter Gehalt: Niebrigfter Im Mittel. 
Gehalt, 


Bafr 2.0. 89,5. 24,8. 27,3. 
Drganifche Subftanz 

und Ammoniaffalze 42,0. 20,0. 34,3. 
Phosphorfaure Erben 37,0. 26,0. 30,3. 
Sad . . . 70. 13. 1,0. 
Ammoniafgehalt . 9,5. 4,5. 73. 


Die Refultate der Analyfen von 20. Proben des Sals 
danha⸗ Bay⸗Guano's waren dagegen: 


Sadfer Gehalt. Akeigfer Im Mittel, 


halt. 
Wafer. + 33,00. 7,58. 22,03. 
Drganifche Subftanz 
und Ammoniaffalze 23,28. 6,00. 14,93. 
Phosphorfaure Erden 63,50. 49,01. 56,46. 
Sad. 2.0. 79%. 0,30. 1,54. 
Ammoniafgehalt . 2,49. 0,20. 1,47. 


Die Menge an organiſcher Subftanz ift in dem Sal⸗ 
danha⸗Bay⸗Guano noch geringer, ald im Guano von Ifhas 
boe; der Gehalt an phosphorfauren Erden dagegen in dem⸗ 
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felben Maße vermehrt. Der Patagonifche Guano hatte end» 
lich nady Dr. Ure in 14 Proben folgende Zufammenfegung : 


Ooͤchfter Gehalt. Mreheigfer Im Mittel, 
Gehalt. 


Waſſer. + 32,00, 18,00. 25,14. 
Organiſche Subftanz 

und Ammoniaffalze 30,00. 9,50. 18,80. 
Phosphorfaure Erden 65,50. 29,30. 44,60. 
Sad. .  . 1050. 0,20. 4,98. 
Ammoniafgehalt . 4,68, 1,60. 2,54. 


Ueberblidt man die Refultate der Analyfen von bem 
Iſhaboe⸗, Saldanha⸗Bay⸗ und Patagonifchen Guano, fo ergiebt 
ſich ein erheblicher Wechfel in der Zuſammenſetzung, und zwar 
nicht blos zwiſchen den verfchiedenen Sorten, fonbern felbft 
bei einer und derfelben. Diefe Verfchiebenheit ber Guanoſor⸗ 
ten, bie, aller Wahrfcheinlichfeit nach, urſpruͤnglich die gleiche 
Zufammenfegung gehabt haben, ift theild bie Folge des vers 
ſchiedenen Grades ihrer Zerfegung, theild aber auch dem balb 
ſtaͤrkeren, bald ſchwaͤcheren Auswafchen durch Regen oder Meer⸗ 
waſſer zuzufchreiben, wodurch bie organifchen, leicht loͤslichen 
Subſtanzen fortgefuͤhrt wurden. 

Aeußerſt guͤnſtig zeigt ſich in dieſer Hinſicht ber Peruani⸗ 
ſche Guano. Nach den oben mitgetheilten Analyſen wechſelt 
der Gehalt an den werthvollſten Beſtandtheilen deſſelben nur 
wenige Procente. Es iſt dieſes Verhalten ſehr beachtenswerth, 
in ſofern die Gleichmaͤßigkeit der Zuſammenſetzung einmal bei 
directem Bezuge ohne Unterſuchung ein beſtimmtes Urtheil über 
den Werth des Guano's geſtattet, andererſeits aber wenigſtens 
ſicher als Anhalt fuͤr die Beurtheilung der Aechtheit des Pe⸗ 
ruaniſchen Guano's dienen kann. Hinſichtlich des Wechſels der 
Beſtandtheile in den verſchiedenen Guanoſorten, ergiebt ſich 
ferner im Durchſchnitt vieler Unterſuchungen in Betreff der 
werthvollſten Beſtandtheile — des Ammoniak und der phos⸗ 
phorſauren Erden — folgendes Verhaͤltniß: 
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Procentgehalt 
. an Mmmoniaf. an phosphorfaurer Erbe. 
Angamod-Guano 0. 21,10. 17,22. 
Gewoͤhnl. Pernanifher Guano 17,41. 24,12. 
Iſhaboe⸗Guano . 780. 30,30. 
Saldanhas Bay-Guann . 1,47. 56,46. 
Patagonifher-Guann. . 2,54, 44,60. 


Bon biefen beiden Beftanbtheilen ift befanntlich das Am⸗ 
moniaf für die Düngung bei Weitem werthvoller. Es hat 
daher auch der Angamos⸗ und Peruanifhe Guano, ald am 
reichften daran, den Vorzug; benn der Angamos⸗Guano ents 
hält c.3mal foviel Ammoniak als der von Iſhaboe und 14mal 
mehr ald der von Saldanha-Bay, welcher letzterer einen nicht 
viel höheren Werth ald das Knochenmehl befigt. 

In Ruͤckſicht auf die Zuſammenſetzung des Achten Peruas 
nifchen Guano’s fann es nicht auffallen, daß diefer der geſuch⸗ 
tefte, zugleich aber auch ber theuerfte iſt. Im England ftellt 
ſich der Preis des gewöhnlichen Peruanifchen Guano's bireet 
vom Schiffe bezogen, per Tonne & 20 Etr. auf 9L 5 5., der des 
Iſhaboe⸗Guano's anf 7 L. und ded Galdanha, Bay» Guano’s 
aufbL Nach unferem Gelde berechnet, Foftet der Etr. Perua⸗ 
niſcher⸗Guano 3 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., der Etr. Ifhaboe-Buano 
2 Thlr. 10 Sgr., der Etr. Saldanha⸗Bay-Guano 1 Thlr. 
20 Ser. 

Wir koͤmen deshalb den in der Rheinprovinz gemöhnlts 
chen Verkaufspreis von 3%, Thlr., für welchen aͤchter Peruas 
nifcher Guano durch den um die Landwirthſchaft wohlverdien⸗ 
ten Heren Fonk in Pfalzborf bei Eleve zu haben fft, nur als 
billig bezeichnen. Ohne Zweifel wiirde es bei dem immer zus 
nehmenden Berbraud des Guano's in Deutfchland allmählig 
gelingen, die in diefem Gebiete unumfchräntt waltende Firma 
Gibbs und Söhne zu beftimmen, daß fie für den Verfauf nach 
deu Häfen Deutfchlands eigene Schiffe beorberte und folglich, 
einen Theil der Spefen, welche in englifchen Fluß⸗ Hafens und 
Dodgebühren beftehen, nachzulaſſen. Bis jetzt hat ſich das 
genannte Haus bei ber vergleichsweiſen @eringfügigfeit ber 
Verkäufe nad) Deutfchland zu derartigen Verhandlungen in 


Gewdhuliche Falſchuugsmittel. 135 


feiner Weife verſtehen wollen. Kaum, daß ed ausnahms⸗ 
weife ein Schiff direct nach einem beutfchen Hafen fahren ließ. 
Bon einer Preisermäßigung war darum nicht die Rebe: ber 
deutſche Landwirth hat feinen Antheil an den englifchen Ges 
buͤhren mittragen muͤſſen 9. 


Serfälfchungen des Guano’s. 


Sobald die Äberrafhenden Wirkungen des Peruanifchen 
Guano’s in England befannt wurden, tauchten auch ſchon an 
vielen Orten Berfuche grober Fälfchungen deffelben auf. Vers 
fchiedene Stoffe wurben dazu verwendet; fo namentlich gelber 
Lehm, den man entweber im getrocneten oder gebrannten puls 
verförmigen Zuftande zuſetzte; ferner Sand, Gyps, Kalk oder 
auch Knochenmehl und Koprolithenpulver. Als Beifpiel, in 
welchem großen Maße der in ben Handel Fommende Guano 
häufig verfälfcht if, mögen nur 2 Analyfen des Dr. Nesbit 
über Guano, der nad) London gebracht wurbe, angeführt 
werben: 

Nro. I. 

Gene 74,08% 
Phosphorfaure Erden. . 14,05% 
Sand . . . . “264% 
Feuchtigkeit . . 9,29% 


100,03%, 
Ammon 2 20. 0,51% 


*) Ber über das Guano-Monopol, über den Urfprung bes hohen engs 
liſchen Guanopreifes und Aber bie in England gemachten vergeblie 
Gen Anfvengungen, denfelben Herabzubräden, das Nähere zu erfahren 
wänfcht, ben verweiſen wir anf ben in Eugland vielgelefenen Artikel 
eines Ungenannten „Gunno-Question“ der zuerſt in dem Journal of 
Agriculture and Ihe Transactions of the Highland and Agric. So- 
ciety of Scotland, Octoberheft 1852, erſchien. Diefer Artikel findet 
fich auszugsweife mitgeteilt in Dr. Wilda’s landwirthſchaftlichem 
Gentralbfatt für Deutfchland. Januarheft 1853. Berner auf Stöd- 
hardt's Mittheilungen im 10ten Heft der „Beitfcheift für deutfche 
Randinistge.” 
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Sl. 2 020.200. 48,81% 
Phosphorfanre Erden . . 10,21% 
Gyps . 0.0. 581% 
Kalt ne 2,73% 
Beuchtiget. » . 0. 12,4 

100,00 


Anmoniaf . . . . nur Spuren. 


Verfchievene Methoden der Prüfung find in Borfchlag 
gebracht, die aber im Weſentlichen nicht viel Verſchiedenes und 
Neues von der bei und üblichen bieten. 

Wenn man fidy auf eine nähere chemiſche Unterfuchung 
nicht einlaffen will, fo beurtheilt man den Werth des Guano's: 

H nad) feiner äußeren Befchaffenheit, 

2 nad; feinem Gewichte und 

3) nad) der Menge und Beſchaffenheit der Afche. 

Hinfichtlich des erften Punktes wird zunächft der Fe u ch⸗ 
tigkeitsgehalt durch Trodenen feitgeftellt, wobei im Mits 
tel 10—12% als Normal + Feuchtigkeitögehalt gilt. Berner 
wird auf den darin enthaltenen Sand und bie Hleineren 
Steine Rüdfiht genommen, deren Menge durch Abfhläms 
men zu beftimmen ift. Naͤchſt diefem wird auf bie Farbe 
des Guano's geachtet. Guter Guano foll eine helle Farbe bes 
figen , indem die dunklere Färbung meiftens vom Auswaſchen 
durdy Sec» und Regenwaffer herruͤhrt. Da ferner aͤchter Guano 
faft immer bald größere, bald Eleinere Klumpen, die beim Zers 
brechen im Inneren eine heilere Farbe haben, in der Maffe 
befigt, fo wird auch dies häufig als ein Zeichen der Aechtheit 
des Guano's betrachtet. Ein fichered Merkmal ift ed jedoch 
nicht, da, wo dies ſchon oft gefchehen, die Teicht zerfallenden 
Klumpen vor dem Bermifchen des Guano's mit dem Faͤlſchungs⸗ 
mittel abgefiebt und nad; der innigen Bermengung bed Sandes, 
Lehmes ꝛc. wieder zugefeßt werben koͤnnen. Endlich fol ber 
Guano einen fehenden Geruch haben, welcher von einem 
größeren Gehalte an Ammoniak herrährt. 

Was das Gewichts,Berhältniß des Guano's angeht, fo 
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wird auf deſſen abfolutes, wie fpecififches Gewicht Ruͤchſicht 
genommen. Diefe Prüfung gründet fich darauf, daß der Guano 
ein geringeres Gewicht hat ald die gewöhnlichen Faͤlſchungs⸗ 
mittel: Sand, Lehm, Kalk ıc. Aus einer Reihe von Wäguns 
gen hat ſich ergeben, daß ber Achte Peruaniſche Guano ) 
durchfchnittlich 50 % per Bushel oder 75%, % per Scheffel 
wiegt, was denn aud) ald Normalgewicht betrachtet wird. 
Für’ das fpecififche Gewicht dagegen nimmt man bei werth⸗ 
vollen Guanoforten im Durchſchnitt 1,5 —1,7 an. Meiftens 
theils wiegt. der verfälfchte Guano ſchwerer, als der aͤchte. 
Ganz zuverläffig ift jedoch diefe Probe deshalb nicht, weil zur 
Vermiſchung Subſtanzen von einem dem Guano eigenthuͤmli⸗ 
chen Gewicht genommen werden koͤnnen. Ebenſo iſt es moͤg⸗ 
lich, durch ein richtiges Mengenverhaͤltniß von ſehr leichten 
Miſchſubſtanzen: Saͤgeſpaͤnen, humoſer Erde ıc., und anderer⸗ 
ſeits von ſehr ſchweren: Lehm, Gyps ꝛc. das Normalgewicht 
des Guano's kuͤnſtlich herzuſtellen. Es geht daraus hervor, daß 
hierauf kein zu großer Werth gelegt werden darf. 

Der dritte Punkt der Pruͤfung des Guano's endlich ver⸗ 
dient die meiſte Beachtung. Die organiſchen Beſtandtheile 
und unter dieſen beſonders die ſtickſtoffhaltigen, haben viel groͤ⸗ 
ßere duͤngende Kraft als die unorganiſchen. Da nun die or⸗ 
ganiſchen Subſtanzen bei der Verbrennung zerſtoͤrt und vers 
fluͤchtigt, die unorganiſchen dagegen in der Aſche gefunden 
werben, fo wird derjenige Guano am werthvollſten fein, ber 
die geringfte Menge Afche giebt. Der Afchengehalt des 
ächten Pernanifchen Guano, welcher am reichten an organis 
ſcher ſtickſtoffhaltiger Subftanz ift, beträgt im Mittel einer 
großen Reihe von Unterfuchungen 33—35% , welche Zahlen 
als Mapftab für die Beurtheilung anderer Sorten bienen. 
Hinſichtlich der Farbe der Afche hat man eine weiße am 
liebſten, in fofern die roͤthliche, überhaupt dunkle Färbung 


*) Der Pernaniſche Guano jeigt ſowohl hinfichtlich des abfoluten wie 
ſpezifiſchen Gewichtes eine große Hebereinftimmung, während bie an« 
deren Sorten bei ihrer fehr verfhiedenen Bufammenfegung mandhere 
lei Abweichungen ergeben. 
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von freinbartigen, gewöhnlich eifenhaltigen Beimengungen hers 
rüähre. Die Verbrennungdmerhobe bietet jedoch gleichfalls nicht 
hinreichende Garantie. Denn werben 5. B. Sägefpäne ober 
fein gerpulverter Torf dem Guano als Beimengung zugefegt, 
fo wirbe ed ein arger Irrthum fein, aus dem geringen Aſchen⸗ 
gehalte eines ſolchen Guano's auf deſſen befondere Guͤte zu 
ſchließen. Ebenſo wenig bietet die weiße Farbe der Aſche 
eine Gewaͤhr fuͤr die Aechtheit und Guͤte des Guano's, indem 
3 B. Gyps ober Kochſalz, demſelben beigemiſcht, nach dem 
Verbrennen einen weißen Ruͤckſtand laſſen. 

Die Prüfung nad) diefen drei Richtungen zeigt fich das 
her in mancher Hinſicht nicht ausreichend, jedoch genuͤgt dies 
felbe, um ſich über die Befchaffenheit des Guano's im Allges 
meinen und in&befondere über eine erhebliche Verfälfchung deſ⸗ 
ſelben ſchnell und Teicht zu unterrichten. Man betrachtet in 
England eine tiefer eingehende Unterfuhung als zu muͤhſam 
und zu ſchwierig für den practifchen Landwirth und wendet ſich 
in biefer, wie allen berartigen Unterfuchungen, an die bei den 
landwirthſchaftlichen Gefellfchaften befhäftigten Chemiker, die 
ſolche gegen ein mäßiges, feftgeftelltes Honorar auszuführen 
verpflichtet (Ind. 


Wirkungsart des Guano’s. 


Bel der Beurtheilung jedes Dingungsmittels ift nicht 
bloß auf die Art der Zufammenfegung befelben, fondern nas 
mentlich auch auf die Form feiner Beſtandtheile, insbeſondere 
auf deren fchnellere oder Iangfamere Löslichkeit und Zerſetz⸗ 
barfeit Ruͤckſicht zu nehmen; denn je größer die Menge ber 
darin enthaltenen leicht loͤslichen und zerfegbaren Subſtanzen 
iſt, um fo fehneller und ficherer fommt ed zur Wirkung. Bon 
den duͤngenden Beftandtheilen des Guano's ift nun beinahe bie 
Hälfte im Waſſer loͤslich und daher zur fofortigen Aufnahme 
von Seiten ber Pflanze geeignet; der Reſt ber werthvollen 
Beftandtheile wird dagegen erft allmählig zerfcgt und zur Pflans 
zennahrung aufgefchloffen. Wenige unferer Dingungsmittel 
enthalten fo viel Tägliche und Teicht zerfegbare Beſtandtheile. 


Die Resditſchen Berfuge. 10 


Sept man bie Gefammtwirkung des Guano's gleich 100, fo 
find 60—70% für die erfte Ernte zu rechnen. Man verwens 
det baher denfelben nur in folcher Stärke, bie der zunaͤchſt 
darnach angebauten Frucht am meiften zufagt, ohne weiter auf 
feine Nachwirkung für die fpäter folgenden Früchte Ruͤckſicht 
- zunehmen. Das durchſchnittlich ' verwendete Quantum wech 
felt in England von 2—5 Etr. per acre oder 11,8"); Etr. 
per Mgbb. Morgen. 

Die Zufammenfebung und Befchaffenheit feiner Beſtand⸗ 
theile ift aber aud; ferner maßgebend für die Anforderungen 
hinſichtlich des Bodens, der Witterung und ber Art der Ans 
wendung. 

Dr. Resbit *) zu Kennington ftellte eine Reihe von 
Berfuchen an, die den Zweck hatten, dad Verhalten des Guano's 
hinſichtlich des Bodens zu erforfchen. Diefelben bieten fo viel 
Intereffantes, daß fle ber Hauptſache nach angeführt zu wer 
den verbienen. 


vexſuch 1. 


Eine Heine Quantität Peruaniſcher Guano wurde auf 
eine Schäffel gebracht und mit einer Glasglocke, die im In⸗ 
neren ein mit deſtillirtem Waſſer befeuchtetes rothes Ladınud, 
papier enthielt, bebedt. Nach Berlauf von 12 Stunden 
färbte fid) das rothe Lackmuspapier blau, wodurch bie Vers 
flüchtigung von Ammoniak aus dem Guano nachgewieſen war. 


verſuch 2. 


Eine Quantität Guano wurbe mit dem A oder bfachen 
Gewicht Teichter humoſer Gartenerde gemifcht, etwas befeuchtet 
und daranf mit einer Glasglocke überdedt. Das rothe Lad, 
muspapier wurde nad) 2-3 Stunden blau, fo daß bie Ver⸗ 
mifhung des Guano mit dem A—dfachen Gewicht Teichter 
Erde die Berflichtigung des Ammoniatd aus dem Guano nicht 
verhinderte. 





*) Dr. Nesbit, on Peruvian Guano, London 1852. St. 19. 
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verſach 3. 


2 Gran Guano wurden mit 2000 Gran leichten humo⸗ 
ſen Gartenbodens vermiſcht und gleichfalls mit einer Glasglocke 
bedeckt. Die Miſchung war maͤßig feucht. Nach Verlauf von 
24 Stunden zeigte ſich eine ſehr ſchwache blaue Faͤrbung des 
Lackmuspapiers. Es wurde hierauf das Gemenge mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer angefeuchtet und blieb ſo, ebenfalls bedeckt, wie⸗ 
der 24 Stunden ſtehen, nach welcher Zeit das Lackmuspapier 
färfer blau gefärbt war. Aus diefem Verſuche ergab ſich, 
dag felbft bei einem großen Zufag von Erde Ammoniaf ſich 
verfluͤchtigte. 

Verſuch 4, 5 und 6. 


Dieſe Verſuche wurden auf einer Wieſe angeſtellt, von 
welcher ein Theil mit 2%, Etr. Guano per acre, ein anderer 
mit 5 Gtr. gebängt war, während der Reſt ganz ungebüngt 
"blieb. Zwei Monate nady der Düngung wurden auf jedes 
der geduͤngten Stuͤcke, wie auf das ungebüngte, Glasglocken 
forgfältig aufgefegt. Nach Verlauf von 4 Tagen zeigte fich 
die Farbe des in ben Glasglocken befindlichen Lackmuspapiers 
auf allen 3 Stuͤcken verändert und zwar auf ben gebüngten 
am meiften. Die Temperatur der Luft war zur Zeit ber Ber, 
ſuchsanſtellung fehr niedrig und die Vegetation des Graſes 
ſchien gänzlich ſtill zu fehen. 

Die intenfive Farbenveränberung des Lackmuspapiers auf 
den gebängten Stuͤcken wies eine ftärfere Ammoniakverflächtis 
gung nad). Aus diefen Verſuchen ergiebt ſich aber auch weis 
ter, daß auf dem ungebängten Wiefenftüde eine geringe Evas 
poration von Ammoniaf ftatt fand *). 


Verſuch 7 . 
Eine Portion von der Miſchung Erde “und Guano des 


*) @& wäre wunſchenswerth, daß diefe Verſuche unter verſchledenen 
Berbältniffen wieberholt wärben, um feftzuftellen, ob eine Ammoniafs 
verflädtigung auf allen Bodenarten und zu jeber Zeit der Wegetas 
tion des Graſes ſtatt findet, oder ob biefe nur zu der falten Jahres» 
zeit, wo die Begelation ſchlummert, ſich zeigt. 
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Verſuchs Nro. 3. wurbe auf ein Filter gebracht und mit deſtil⸗ 
lirtem Waffer übergoffen. Die durch bad Filter gegangene 
Fluͤſſigkeit wurde unterfucht, wobei ſich ergab, daß das Wafs 
fer ans einem Gemenge von Guano und leich tem Boden, 
felöft bei einem Mifchungsverhäftnig von 1 zu 1000, Anımos 
niat Löfte und fortführte. 

Aus den Verſuchen des Dr. Nes bit refultirt, daß die Leiche 
ten Bodenarten, wozu der Sand, Kies⸗ Kalk⸗ und Kreis 
deboden zu, rechnen find, wegen ded Berluftes an Ammoniak, 
welches theild ausgewaſchen wird, theild ſich verflächtigt, ſich 
weniger für bie Guanoduͤngung eignen, al ber bindigere Bos 
ben, welcher einmal die zu fchnelle Zerfegung bes Guano's bes 
hindert, dann aber auch ben fchon mehrmals angeführten Way’s 
ſchen Unterfuchungen zufolge, die duͤngenden Beftandtheile deſ⸗ 
felben, namentlich dad Ammoniak, nicht blos durch mechanifche 
Wirkung, fondern hanptfächlic durch chemifche Action bindet 
und für die Pflanzenaufnahme erhält *). 


Art der Verwendung des Guano’s. 


Die eigenthämliche Zufammenfegung des Guano's, worin 
eine nicht unerhebliche Menge flüchtiges Ammoniak enthalten iſt, 
weit ferner darauf hin, benfelben bei feuchter Witterung 
zu verwenben, weil das flächtige Ammoniak im Waſſer leicht 
geläft, fo dem Boben zugeführt und von beffen Beftanbtheilen 


®) Uebereinftimmend Hiermit war das Refultat des folgenden von mir 
angeftellten Verſuchs. Drei Portionen Guano, jede zu 1 Loth, von 
welchen die eine mit 2 Loth Sandboden, die zweite mit einem gleis 
den Gewichte Lchmboden vermengt wurbe, bie dritte aber ohne Bere 
mifung mit @xde blieb, wurden mit & Loth deſtilintem Waſſer 
Übergoffen.- Nach Verlauf von 2 Stunden wurde dad Wafler abſil⸗ 
trirt and das Filtrat auf freies Ammoniak unterſucht. Es ergab 
RG, daß das Waffer vom reinen Guano und dem mit Saudboden 
untermifdhten eine größere Menge freies Ammoniaf gelöß enthielt 
0l6 die von dem mit Lehmboden untermifäiten Guano abfilteirte Fläfe 
figfeit. Daß der Lehmboden nit fänmtlihes Ammoniak des Guano 
zurädhielt, mochte darin liegen, daß die Menge bes Guano's Im Ver⸗ 
Hältniß zur beigemifchten Erde weit beträchtlicher war, al6 dies je in 
der Praxis vorlommen kaun. 
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gebunden wird, wohingegen trockene Witterung bie Berfläcs 
tigung beförbert. > 

Uns dem größeren Gehalte an fluͤchtigem Ammoniaf ges 
ben aber auch noch mandje andere Vorſchriften für die Guano⸗ 
dalmgung hervor. Zunächft hat man bafür zu forgen, daß der 
auf ben Ader geftreute Guano mit der Oberfrume durch 
Eggen ober anderweitig moͤg lich ſt innig gem iſcht werde, 
weil ſo die Fixirung des Ammoniaks von den Bodenbeſtand⸗ 
theilen geſichert wird. In England iſt daher auch die Oben⸗ 
aufduͤngung im Ganzen wenig in Gebrauch, gewoͤhnlich nur 
bei Saaten, die durch unguͤnſtige Witterungseinfluͤſſe Titten, 
ober für Graslaͤndereien. 

Werner achtet man wegen der Agenben Wirkung des flädy« 
tigen Ammoniafd barauf, daß bie Pflanzenfamen nicht in uns 
mittelbare Berährung mit dem Guano kommen. Man hat 
beobachtet, daß die Samenförner, namentlich die feinen, wie 
auch die zarten Pflanzenfeime, durch die Tauftifche Wirkung 
des Ammoniafs zerfidrt werben. Daher die Regel, mo mögs 
lich von der Guanodängung bis zur Einfaat 10—12. Tage zu 
warten. 

Diefen Gründen ift auch vornehmlich dad Verfahren ver 
Bermifchung des Guano mit ber 2—Afachen Menge fein« 
gefiebter Erbe zuzuſchreiben. Hierzu mag außerdem noch die 
dadurch erreichte Möglichkeit einer leichteren und gleichmaͤßi⸗ 
geren Bertheilung des in verhäftnigmäßig geringer Menge 
verwendeten Guano's Veranlaffung gegeben haben. Bollftändig 
wird jedoch die Bindung des flächtigen Ammoniaks durch die 
Beimifchung von Erde nicht erreicht, wie bied die Nesbit'⸗ 
ſchen Berfuche erkennen laſſen, in weldyen felbit bei einem Zus 
fage von 1000 Teilen leichter Erbe eine Berflüchtigung von 
Ammoniaf ſtatt fand. 

Durch; ein maͤßiges An fe uchten des Guano's mit vers 
binnter Schwefelfäure und nochmaliges Abtrocknen deſſel⸗ 
ben Tann man ficherer zum Ziele gelangen und es erfcheint für 
die Praris wichtig, derartige Verſuche anzuftellen. Died Ber 
fahren ift bereitö in England von einzelnen Farmern verſuchs⸗ 
weiſe mit Erfolg ungewendet worden. Mau gebrauchte auf 
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‚4 Etr. Guano 1 Str. Schwefelfäure. Der nano wurbe in 
einen Tonifchen Haufen aufgefeßt, beffen Inneres zur Aufnahme 
der Schwefelfäure hohl blieb. Die darauf eingefchättete Schwe⸗ 
felfäure burcharbeitete man forgfältig mitteld eined Spatend 
mit dem Guano. Nach furzer Zeit war das Bemenge hin 
laͤnglich teoden, um auf ben Ader audgeilrent zu werben. Der 
fo zubereitete Guano wurde vornehmlich für die Turnipöfelder 
verwendet, wobei man fand, daß die zerftörende Wirkung des 
Guano’d auf die feinen Samenkörner der Turnips, obwohl ex 
in unmittelbarer Berührung mit benfelben gebracht wurde, ſich 
nicht zeigte. 


Yerhalten des Guano's zu den einzelnen Früchten. 


Ein Blick auf die Zufammenfebung des Guano laͤßt er⸗ 
warten, daß berfelbe für fehr verfchiebene Früchte anwenbbar 
fei. Delkuchen, Salpeter, Ruß und andere Dingungsmittel, 
deren dingende Wirkung auf den Stidftoffgehalt verfelben bes 
ruhet, find nur einzelnen Früchten, namentlich den Halmfruͤch⸗ 
ten, befonderd zuträglich. In dem Guano dagegen haben wir 
neben dem allerdings wichtigften Beftanbtheil — dem Am⸗ 
moniat — auch andere werthvolle Subftangen, namentlich bie 
phosphorfauren Erben, woraus ed ſich erflärt, daß der Guano 
auch noch für andere Gewaͤchſe mit Iohnendem Erfolge zu 
verwenden if. In England wird der Guano am häufigften 
für die Getreidefrüchte und Wurzelgewächfe und nächft diefen 
für Klee⸗ und Grasfelder benugt. Dabei giebt man dem Ges 
brauch deffelben ald Beiduͤnger unbedingt ben Vorzug vor der 
ausſchließlichen Düngung damit. 

Hinſichtlich der Berwenbungsweife fürdie einzelnen Früchte 
gelten folgende Regeln. 


1. Süs Getreidefrüchte. . 

Wird der Guano für Weizen verwendet, fo giebt man 
einen. Theil des aufzubringenden Quantums im Herb, den 
Reſt aber im Frühjahr. Befondere Vorſicht erheifcht es, daß 
man im Herbſt nicht zu viel aufbringe, in Folge deffen bie 
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Pflanzen zu üppig wachfen und leicht vom Frofte leiden. So⸗ 
bald ber Ader zur Saat gepflägt if, wird in der Regel 1 Etr. 
Guano per acre breitwärfig aufgeftreut und tuͤchtig durch Eg⸗ 
gen mit der Aderkrume vermifcht, worauf 8-10 Tage fpäter 
der Weizen gebrillt wird. Im Fruͤhjahr, Ende März ober 
Anfang April, giebt man ben Reft bed Guano’s, gewöhnlich 
1—2 Etr. per acre, eggt den Weizen mit einer leichten Egge 
amd vermifcht hierdurch den Dünger mit der Oberfrume. In 
einzelnen Wirthſchaften fegt man dem im Frühjahr zu verwen⸗ 
denden Guano die doppelte Menge Kochſalz zu, wodurch, wie 
man beobachtet haben will, das Stroh bed Weizens (und übers 
haupt der Halmfruͤchte) fefter und fo das Lagern der Frucht 
vermieben wird. Für die Sommerhalmfrädte — Ger 
ſte und Hafer — gebraucht man in ber Regel nur 2 Etr. 
Guano per acre. Derfelbe wird auf ben zur Saat gepfluͤg⸗ 
ten Ader auögeftreut und tuͤchtig mit der Ackerkrume durch 
Eggen vermifcht, worauf einige Tage fpäter die Sommerfrucht 
gefäet wird. 

In gleicher Weife verfährt man bei der Beftellung ber 
Erbfen, Wilden und Bohnen. 


2. Sür Wurzelgewädfe, 


Für Turnips wirb ber Guano zuweilen allein, ges 
möhnlich aber in Verbindung mit Knochenmehl verwendet. 
Im erfteren Kalle wechfelt dad zu vermendende Quantum von 
3—5 Etr. per acre, während im legteren nur 2 Etr. per 
acre gebraucht werben. Sehr forgfältig achtet man darauf, 
daß ber feine Turnipsfamen nicht unmittelbar mit dem Guano 
zuſammen fomme. Entweder wirb ber Guano breitwuͤrfig aus⸗ 
geftreut, mit der Aderfrume gemifcht und barauf die Turnips 
in Reihen gefäet, ober man flreut nur /, des zu verwenbens 
den Guano’s breitwärfig und bringt Y, mittelft Garret's ober 
Hornsby’d Drillmafchine mit dem Samen zugleich in die Reis 
ben. Durch diefe Mafchinen wird der Guano nicht mit dem 
Samen untermifcht in ben Boden gebracht, fondern ed Fommt - 
derſelbe etwas tiefer zu liegen und fo viel Erde bleibt dazwi⸗ 
ſchen, daß der Samen nicht durch die Schärfe des Guano's 
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getöbtet wird. Wie bereits vorher erwähnt wurbe, iſt von 
einzelnen Landwirthen mit Schwefelfäure behandelter Guano 
verfuchöweife angewendet, wobei ohne Nachtheil das ganze 
Quantum Guano in die Reihen gebracht werben konnte. 

Hänfiger ald diefe Düngungsweife ift die Verwendung 
von Guano in Verbindung mit Knocenmehl, welches ges 
wöhnlic mit Säure aufgefchloffen if. Man gebraucht in 
diefem Falle mit dem beften Erfolge per acre 2 Etr. Guano, 
welcher breitwärfig geftreut und mit der Aderfrume gemifcht 
wird, nebft 2 Etr. Rnochenmehl, welches man mit dem Gas 
men zugleich, in die Reihen bringt. 

Faſt ganz gleich ift das Verfahren bei ber Guanover⸗ 
wendung für Runfelräben, Mohrräben und andere 
Wurzelgewaͤchſe. 

Ganz beſonders guͤnſtig zeigt ſich nach uͤbereinſtimmen⸗ 
der Erfahrung der Erfolg der Guanoduͤngung fuͤr Kartof⸗ 
feln. Werden dieſelben in der bei uns uͤblichen Art beſtellt, 
ſo ſtreut man den Guano auf das vorher mit Stallduͤnger 
geduͤngte Land breitwärfig aus und vermiſcht denſelben durch 
Eggen mit der Ackerkrume, worauf 2—3 Wochen ſpaͤter die 
Kartoffeln in der gewöhnlichen Weife nach dem Pfluge gelegt 
werben. Dad zu verwendende Quantum Guano mwechfelt von 
3—5 @tr. per aore. 


3. Ar Oras und Mler. 

Bei der Berwenbung bed Guano's filr Gras und Klee gilt 
als Regel, venfelben nur bei feuchtem Wetter aufzuftrenen. 
Die gewöhnliche Zeit ift Ende März oder Anfang April, Ber 
ſuche, den Guano ſchon im Herbft anzumenben, ergaben fein 
zufriedenſtellendes Refultat, obgleich dadurch eine frühere Ent⸗ 
widelung des Grafed und Klee's im Frühjahr wahrgenommen 
wurde. Der Guano wird für diefe Eulturen in einer Stärke 
von 2—4 Etr. per acre verwendet. 

Außer den genannten Gewächfen findet der Guano fir 
mandje andere, namentlih Gartenfrähte Anwendung, 
Beſonders wird berfelbe auch in menefter Zeit häufig für 
Hopfen gebraucht. 4 Etr. Guano vermiſcht mit 3 Etr. Koch⸗ 
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fafg iM eime ſehr gebrauchliche Dhäyitiig Per acht. Damti 
der Suano nicht zu ſtatk witke, wird dieſes Quantum in 
zwei Portionen und zwar id einem Zroffchentaume Yon 3—A 


Wochen gegeben *). 


Weber die Wirkung der Guanoduͤngung find it Großbri⸗ 
tanmien zahlreiche Verſuche 'angeftelt, von denen hier mur ein, 
zelne, behufs einer Bergleichung mit den bei uns erzielten Er⸗ 
folgen, Pla finden mögen, 





Mamen und Wohnort 


Des Berfudhs - Anpellers. 
——— 


Gardner, Barochan bei 
Baisley 1). 


Blantyee zu Erſtine, 
Benfrewihire t. 


Duthwalle, Seisdon, 
Borsekerfhire . 


Garbner, Batochan bei 
Baisleyt. 





3 Cr. Guam. . . 
Ungebüng - - - 


1 Gr. Guam: . » 
Ungeingt . . .- 


1% Gt. Ouano . . 
Umgänst » . » 


= Gehe 


3 Etr. Guano . - -» 


Ungebüngt 





30 Bushels 40 & 
24 Bushels 56 © 


46 Bashels 19 % 
4 Busheb 48 


45 Bushels — & 
89 Bushols — © 


64 Bushels — & 
47 Busheis — & 


) Aus eigener Erfahrung Tann id} angeben, daß eine ſolche Gunano⸗ 
Büngung für Hopfen nur in den oben bezeichneten Bwiſchenräumen 
angewendet, unb zugleid daß die Wurzeln und neuen Triebe in Beine 
Unmittelbare Berührang mit dem ägenden Dungmittel gebracht werr 
den dürfen. Dafelbe gt von! Ratronfolpetet. Bei einen Verſacht 
auf der zum Poppelsborfer Sute gehötigen Hopftaplantage wmurben 
in dieſem Ftühjahr Salpeter und Buano, jedes thells allein, theus 
in Verbindung mit Gompoßerde, fobann auch eine Niſchung vor 
Guano, Salpeter, Kochſalz und Gyps zur Düngung verwendet. Ueber⸗ 
aM, wo obige Vorficht nicht beobachtet war, Famen die Pflanzen fpät 


and fämmerli) auf. 


1) Die mit } Degeidineten Berſuche flihe Johnston's Löclares om Agrie. 
Chemistry pag. 806; 
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Kamen und Wohnsrt Düngung Eriras 








des derſuchs · Anpellers. per aere. ‚per aere. 
—_ — — 
3 Safe. 
, 2enor doꝛ 2.Gtr. Guano . .. | 70 Bushels 
—E Fa Ungebüngt 52 Bushel 
, bei | 2 Str. @uano - 74 Bushels 21%, ® 
—— Ag Ungepängt 48 Busheols — ® 
Garflairs**) |267 @ Guam . 59 Bashels — & 
Ronteith N Bushols Auogenmehl | 43 Bushels — & 
4. Bohnen, 
Blantyre, Lenor Love 2 Gr. Guam. . . "/, Bushels — 
—X + Ungebängt a Bushels 23 
5 Turnips. 
Gardner, Barochan bei | 20 Fuder à 20Ctr. Gall, 
Baisley t- Dünger . 0. 371 Ctr. — g 
3 er Guano . . . 18 Ch. — 8 
Pariſh of Wrarall, | 20 Giberd 20 20 CEtr. Ent 
Somerfett. M j _ 
met 2/, Cr. Sam . . Ei Sr. 23 
6 Runkelrũuben. 
Bufey, Bufey, Ohne Dünger . . — 
Betlime | 19 Sue éi |910 Sir = & 
Dünger _. — 
13 Gr. Staldänge 550 Gh. — @ 
and 3 Gr. Guano . |720 Cr. — c 
v. Rartoffeln. 

Garbaer, Barochan kei 3 Cr. Guano . . 369 Eh. — & 
Balsiyt. 7 20 tr. eunchenmehl 246 Etr. — 5 
Derfelbet. 4 Gi. @uano . . 286 Ei. — g 

20 Er. Deltudjenmehl” 200 Er. — U 
45 Bushels Knodenmehl 1195 Ctr. — @ 


®) Gicht Book of the Farm. part. II. pag.421. 
*) Giche Dr. Nesbit, Peravian Guano, pag. 35. 
*Siche Book of Ihe Farm. park II. pag. 420. 


148 Der Yernanifge Suano. 









Mann und Mohnsrt Düngung 


Ertrag 






des Derſuchs · Anpeliers, per acıe. per nere. 
— — — — 

Derfelbet. 4 Gr. Guano - - - |274 Et. — 8 

20 Gtr. Delluienmehl | 260 Et. — @ 





45 Bushels Knodenmehl 


8. Riee unb Grab. 


Döborn, Brunswid 2 Gir. Suano 
Lodge, Henbury *). 4 Gir. @u 





Ohne Dünger . fl 

Gardner, Barodan t | 1% Gtr. Gnano . » 
bei Belöley. Düne Dünger - - 
Derfelse t- 1% Str. Gnome . . 
dar Dünger . - 





®) Giche Dr. Nosbit, Peravian Guano, pag. 37. 
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V. Das Thonbrennen. 


Das Brennen des Bodens ift ein fehr wirkfames Mittel 
zur Steigerung ber Ertragsfähigfeit der Weder. Bekanntlich 
wird dieſe Operation auf Bodenarten von fehr verfchiebener 
Natur auögefährt, die fich jedoch unter zwei Gruppen bringen 
Taffen. Entweder find ed Bobenarten, bie zu viel humofe Sub⸗ 
flanzen enthalten, wie der Moor⸗Bruch⸗ und Haideboben (das 
fg. Moorbrennen, Haidebrennen), ober es find fol 
he, die eine zu große Bindigkeit befigen, wie ber naffe kalte 
Thon» und Lettenboben (dad fog. Thonbrennen). Das 
Brennen, oder richtiger gefagt, dad Röften des Thoues, 
welches wir im Folgenden einer näheren Befprehung unters 
werfen wollen, ift feine neue Erfindung, es war vielmehr ſchon 
in der fräheften Zeit von den Römern gekannt. In England ſcheint 
man vor dem Jahre 1730 diefed Eulturmittel nicht ausgeführt 
zu haben, um welche Zeit daſſelbe zuerft vom Grafen von Has 
fifar verſucht und empfohlen wurde, ohne daß es jedoch biß 
zum Sabre 1815 eine irgendwie erhebliche Verbreitung er» 
hielt. Erſt um diefe Zeit wurbe von Neuem die Aufmerkfams 
feit der englifchen Landwirthe darauf gerichtet und von ba au 
fand num dad Thonbrennen in kutzer Zeit in ben verfchiebens 
Ken Grafſchaften allgemeineren Eingang. Und gegenwärtig 
wirb daffelbe naͤchſt der Röhrenentwäfferung für bie ſtrengen 
Bodenarten als eines der wichtigſten Eulturmittel betrachtet. 
In Effer, wo das Thonbrennen in ausgebehntem Maße betries 
ben wirb, nimmt man 3. B. an, baß ber Ertrag ber erſten 
Körnerfrucht mindeftend um 20—25%, gefleigert werde, bie 
danach gebaute Gerſte fei hinfichtlich der Qualität mindeftens 
um 2 8. per Onarter beffer, und bie Koften biefed Duͤngungs⸗ 
mitteld feien niedriger, ald bie irgend eines anderen von gleis 
Her Wirkſamkeit auf die Erträge. Ein anderer Farmer bes 
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hauptet, ſchon bie erfte Frucht danach decke die Koften ; noch 
ein Anderer bekräftigt, das Land werbe dadurch um 25%, vers 
beffert. Im Suffolk, wo ebenfalls bad Thonbrennen weit vers 
breitet ift, in Cambridgeſhire, Bedforbfhire, Glouceſterſhire und 
ebenfo in Reicefterfhire find diefelben Refultate vom Thonbrens 
nen erzielt worden. Auf bem armen mageren Klaiboben von 
Worcefterfhire und Berkſhire wurde ber geroͤſtete Thon mit 
dem Horbenfchlage verglichen und in feiner Wirkung diefem 
gleich wirkfam befunden. 

Welche Erfahrungen find nun, bei uns in Betreff bes 
Thonbrennens gemacht worden? Obgleich ſchon vor mehreren 
Zahrzehnten die Aufmerkfamfeit unferer deutſchen Landwirthe 
auf dies wichtige Eulturmittel beſonders durch bie viel Aufſehen 
erregende Beatfon’iche Schrift „Neues Aderbaufgftem ohne 
Dünger, Pflug und Drache” gelenkt wurde, fo wurben dennoch 
nur vereinzelte Berfuche damit angeftellt, und im Ganzen ers 
hielt bis jegt das Verfahren nur eine fehr geringe Verbreitung. 
Mag nun ber Grund bavon darin liegen, daß die Nefultate 
ber erften Verſuche den allzu hoch gefpannten Erwartungen 
wicht entfprachen, ober baß bei der Neuheit des Verfahrens 
and der Unfenntniß der dazu erforderlichen Handgriffe minder 
günftige Erfolge erzielt wurden, wodurch wir bei mangelnder 
Beharrliczkeit und Ausdauer davon abgefchrectt wurden, fo 
kann dennod) fein Zweifel barüber obwalten, daß auch bei und 
in.vielen Gegenden der lohnendſte Erfolg davon zu machen 
iR. Eine Mittheilung und nähere Befpredjung der in Eng- 
Iand und Schottland über das Thonbrennen gemachten Erfah⸗ 
zungen birfte daher ber Mühe verlohnen. 


Wiffenfchaftlice Segrändung der Wirkungen des Ehenbrennene. 


Bei ber folgenden Betrachtung kommt es zunächft darauf 
an, und Klarheit über die Urſachen ber guͤnſtigen Wirkung 
bed Thonbrennens zu verſchaffen. Es iſt diefer Punkt fchon 
häufig Gegenſtand ber Unterfuchung von Seiten bedeutender 
Gelehrter geweſen. Es ſei hier nur der Arbeiten von Lam⸗ 
padius, Hermbſtaͤdt, Kaſtner, Zierl, Kerſten, 
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Sprenger nah Liebig her dieſen Gegenſtand erwähnt. 
Don diefen Männern find abweichende Theorien aufgefteilt uuh 
vertheibigt worden, deren jedoch Feine bie auffallenb günftige 
Wirkung des gebrannten Thoues hinfänglich zu erflären vers - 
mochte. Linzefne Punkte, wie z. B. weshalb gewiffe Thoubo⸗ 
denarten mach bem Brennen eine größere Wirfung zeigen als 
audere, feruer worin bie ungenägenhe Mirfung bes zu fand 
gebrannten Thoues begründet fei, blieben durch jene Theorien 
theild uneroͤrtert, theils Tieß ihr Aufſchluß darüber manchen 
Zweifel zu. Es fonnte baher nicht fehlen, daß gerand in Eug⸗ 
fand, wo fangjährige ununterbrochene Erfahrungen Aber dag 
Thonbrennen vorlagen, auch die wiſſenſchaftliche Forſchung 
uͤber Urſache und Art ber Wirkung deſſelben mit nicht erm⸗ 
dendem Eifer betrieben wurde, und wirklich verdanken wir hen 
Unterſuchungen von Prof. Johnitohn, Dr, Ander ſo n, gang 
beſonders aber denen pon Prof. Bölfer zu Giyencefer eine 
ſchließlich guͤltige Eutſcheidung darüber. 

Richten wir zunäshft unferen Blig auf bie chemiſche Zus 
ſammenſetzung besjenigen Bodenbeſtaudtheiles, den wir unter 
dem Mamen Khon im weiteren Sinne bed Wortes begveifen, 
fo haben wir in bemfelben ald vorwaltenden Beftanbtheil He 
"felfaure Thonerde mit einem nicht unbeträchtlichen Gehalte 
an chemiſch gebundenem Waſſer; außerdem finden ſich in faſt 
gen Thonarten in bald größerer bald geringerer Menge Ver⸗ 
bindungen von Eifen, Mangan, Kalt, Magnefia und Alfalien. 
Diefe letztgenaunten bafiichen Metalloxyde find häufig zum 
Theil an Balzfäure, Schwefelfäure und Phosphorſaure ger 
buuben. . 

Daß Barhanhenfein biefer Beigemengtheile im Chone kaun 
nicht auffallen, wenn man bedenkt, daß ber Thon vornehmlich 
das Berwitterungsprebuct felbfpathhaltiger Gebirgsarten if, 
mis des Grauits, des Gneußed, des Klingſteins, bed Tra⸗ 
chyts und anderer, welche Geſteine außer der kieſelſauren Thou⸗ 
ee Kali, Ratren nad andere Beſtandthoile ethalten. Bei der 
Berwitterung dieſer Felſen wird bad Kali, Natron ıc, theils 
weife geläß umb durch das Waſſer ausgewafchen, während bas 
untbölice Thonerdeſlicat als Hguptbefianpshell auſerer Thon 
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bobenarten mit bald mehr bald weniger ungerfeßten Feldſpath⸗ 
fidchen und anderen Mineralien zurüdbleibt. Es tft daher 
aber ebenfo einleuchtenb, daß die Quantität der Beigemengs 
theile des Thones je nach bem Grabe ber Vermwitterung der 
in Thon enthaltenen Feldſpathtruͤnmer fehr wechſelnd ange 
troffen wird. Zum Beleg hierfür mögen folgende von Voͤlker 
ausgeführte Analyfen von drei Thonbobenarten aus ber Ges 
gend von Dumbelton in Gloucefterfhire dienen. 


— ———— —— — 
Gcʒeichnung der Seſtandiheile. | Nro. 1. | Nro. I. |Nro. Il. 


Org aniſche Erren und Besinbunge, 
waſſer 

Eifenoryb - B 

Thonerbe, ldolich in Sanrnn 

Thonerbe, in Verbinduug mit n gieſelſaun 

Kohlenſaurer Kalt 

Kiefelfaurer Kalk . 

Bittererbe, ldelich in Säuren . . 

VBittererbe, in Berbinduug mit Kieſelſaure 

Kalt und Natron, Ideli in Säuren . 

Kali und Natron, in Bann mit) 
Kiefelfänre 

Kiefelfäune, Teil, in Sina 

Kiefelfäure, unlöslih in Gäuren - 





Hinſichtlich der phyfitalifchen Eigenfchaften ift der Thon 
bekanntlich durch feine große Zähigkeit und Plaſtizitaͤt ausge⸗ 
zeichnet, im Folge deren er namentlich die Kraft beſitzt, viel 
Baffer in fidy aufzunehmen und lange Zeit zuräd zu halten. 
Der Thon ift daher gemeiniglich naß, kalt unthätig und ſchwer 
iu bearbeiten. Ganz beſonders wichtig für ums ift bie durch⸗ 
greifende Veränderung, welche ber Thon durch Einwirkung 
ber Hige erleidet, und zwar find die Veränderungen je nadı 
dem Grade der Erhigung verfchieden. Einer mäßigen Hitze 
ausgeſetzt wird er Ioder, pords und zerfällt unter dem Eins 
Fuß des Wetters in ein Pulver, ohme wieber feine frähere 
Bähigteit und Plafizitht anzunehmen, wohingegen der Thon 
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durch eine anhaltende große Hige zu einer fleinharten Maffe 
erhärtet, welche umter dem Einfluffe der Witterung nicht in 
ein Pulver zerfällt. Dies find die für unferen Zweck wich⸗ 
tigften Eigenfchaften des Thones. 

Wie erflärte man denn nur biöher die Wirkung bed ges 
brannten Thones ald Düngungsmittel? Das Hauptgewicht 
legte man auf bie, durch das Röften veränderte phyfitalifche 
Eigenfchaft des Thones. Man fagte: durch die Anwendung 
des pordfen geröfteren Thoned auf ſchwerem Boden werbe dies 
fer gelodert, die Verdunſtung bed Wafferd befördert, das Ein 
dringen der Pflanzenwurzel erleichtert und die Bearbeitunges 
koſten ermäßigt. Died vermochte jeboch noch nicht die guͤn⸗ 
ige Wirkung des gebrannten Thones vollftänbig zu erflären. 
Wenn nun aber bei diefer Anficht ſchon manche gänftige Wirs 
tung des gebrannten Thoned auf ſch werem Boben ohne Er⸗ 
tlarung bleibt, fo laͤßt fie und voͤllig im Stich, wenn es fi 
am die vortheilhafte Wirkung des gebrannten Thones auf 
am ſich Toderem, mehr Teichtem Boden handelt. 

Auf verſchiedene Weife fuchte man ſich num barüber Aufs 
ſchluß zu geben. So erflärte Lam padius bie gänftige Wirs 
kung des gebrannten Thones nicht nur durch feine veränderten 
phyſikaliſchen Eigenfchaften, fondern ganz befonberd durch die 
höhere Oxybation ber barin befindlichen Eifenverbinbungen und 
durch eine größere Löslichkeit der Thonerde, welche mit ber 
Humusſaͤure des Bodens verbunden, von ber Pflanze aufges 
nommen wurde. in ähnlicher Weife Prof. -Kaftner und 
Kerken, während Sprengel bie größere Wirkung haupt 
fächlich durch eine vermeintliche Fähigkeit des gebrannten Tho⸗ 
nes, Ammoniat zu bilden, zu erläutern fuchte. Abweichend von 
Tampadius, Kerften und Sprengel betradjtet Prof, 
Zierl, ohne ſich jedoch auf genaue Unterfuchnngen zu ſtuͤtzen, 
die Beigemengtheile des Thoned, namentlich die alkalifchen 
und erdigen Salze ald die Haupturfache ber fruchtbar machen» 
den Wirkung des gebrannten Thones. Liebig endlich findet 
die Hanpturfache ber Fruchtbarkeit des Thones in beffen Ge 
halt an Alkalien, alkalifchen Exden, phosphorfauren und ſchwe⸗ 
felfauren Salzen; nad) feiner Anficht wirkt die Thonerbe nur 
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ia ſofers anf die Vegetation ein, als fie bie Faͤhigkeit boſitt, 
Waffer und Ammoniak anzuziehen und zurädzuhalten. Die 
gänfige Wirkung des gebrannten Thones erklärt er berart, daß 
diefer bei feiner Porofität das Einfaugen des Ammoniaks noch 
mehr beguͤuſtige. 

Dies find der Hauptſache nach bie verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungsweiſen, welche man bisher über die guͤnſtige Wirkung 
des geroͤſteten Thones hatte und die ſich in folgende Punkte 
zuſammen faſſen laſſen: 

1) die mechaniſche Wirkung des in feinen phyfikaliſchen 
@igenfchaften veränderten Thoned ; 

2) die größere Kraft, das Ammoniak, welches fowohl bei 
der Zerfegung organifcher Beftandtheile im Boden ers 
zeugt wird, zuriidzuhalten, wie aus ber Luft daſſelbe 
aufjufangen ; 

3) die höhere Orydation ber Eifenverbinbungen; 

4) bie Bildung von Ammoniaf im Thone; 

5) bie größere Löslichkeit der Beftanbtheile im gebraun⸗ 
ten Thone. 

Es handelt ſich nun zuvoͤrderſt darum, feftzuftellen, in 
welchen Punkten die biöherigen Erflärungen der Wirkung des 
geröfteten Thones durch bie oben angebeuteten englifchen Un⸗ 
terfuchungen beftätigt ober berichtigt worben find, und welche 
Grweiterung diefelben gefunden haben. 

Prof. Zohnfton legt in feiner Schrift „Experimental 
Agriouliure“ pag. 254. zwar nicht geringen Werth auf bie 
durch das Brennen veränderten phyfitalifchen Eigenfchaften des 
Thoned , hält aber deſſen chemiſche Veränderungen für noch 
weſentlicher. Diefe beftchen nach Zohnfton’s Forſchungen 
darin, daß bie Beſtandtheile des mäßig gebrannten Thoned in 
Waſſer wie in Säuren loͤslicher find, als im ungebrannten; 
babingegen treten burch”eine fehr ftarfe Hige neue Beränder 
rungen in ben Beftanbtheilen ein, wodurch ein Theil bed vor⸗ 
her Löslichen wieber unlöslich wird. Bon den loͤslichen Sub⸗ 
Ranzen nennt Johnfton das Kali, das Natron, den Kalt, die 
Bittererde, die Salzfäure, Schwefelfäure und Kiefelfäure. In 
welchem Grade jedoch das Brennen die Loͤelichteit der eins 
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zelnen Stoffe ſteigert, wurbe von ihm nicht feſtgeſtellt. Erſt 
Bölkers Unterſuchungen *), bie von Dr. Anderfon"*) in 
Edinburg wieberhelt und beftätigt wurben, verdanken wir bie 
Ausfüllung nicht nur diefer, fondern noch mancher anderen 
Lucke im Verſtaͤndniß ber Wirkungen bes Thonbreuuens. Ohne 
und mit einer gefonderten Darftellung diefer Unterfuchungen 
und Refultate aufzuhalten, wollen wir diefelben an bie oben 
aufgeführten fünf Punkte als Mapftab anlegen, um zu fehen, 
was von ben bisherigen Anfichten fich hiernach haltbar erweiſt. 

D Was zunäcft die durch dad Brennen heroorgernfenen 
Veränderungen der phyficalifchen Eigenfhaften des Thones ans 
geht, fo beftätigte ſich das befannte Verhalten des Chones, in 
fofern er wämlicy mäßig erhigt, eine pordfe, Iodere Beſchaf⸗ 
fenheit annahm, bei fehr ftarfer Hitze dagegen zu einer fleins 
harten Maſſe erhärtete. 

2 Zur Beantwortung der Frage, ob mäßig gebrannter 
Thon bei feiner größeren Porofität eine ftärfere Abforptionstraft 
für Ammoniaf befige, ald ungebrannter, unternahm Bölfer 
folgenden Berfuh. Zwei gleich große Mengen Thon, von 
denen bie eine ſchwach, die andere gar nicht gebrannt war, 
wurden mit einer gleich großen Menge Waſſer befeuchtet und 
in, Bechergläfern der Luft während eines Zeitraumes von I 
Monaten und 12 Tagen audgefeht, ohne das verdunftete Wafs 
fer zu erneuern. Nach biefer Zeit wurbe in beiden Portionen 
das darin enthaltene Ammoniak beftimmt und folgendes Res 
fultat gefunden. Der nicht gebrannte Thon enthielt 0,240%, 
Ammoniak, der gebrannte dagegen nur 0,019%,. Das Reſul⸗ 
tat dieſer Unterfuchung widerfpricht daher der bisher herrfchen, 
den Anficht vollommen, denn der ungebrannte Thon enthielt 
mehr ald 10mal fo viel Ammoniaf ald ber mäßig gebrannte, 
Wir diirfen jedoch deshalb noch nicht fchließen, daß der unges 
brannte Thon eine viel größere Kraft, dad Ammeniak zu abs 
ſorbiren, beſitze, bevor nicht näher unterfucht Ik, ob jener 


®) Siche Journal of the Royal Agrie. Society of England. Sb. XII. 
Theil II. 
#*) Mies Mritih Farmors Magasina, Iannar 1862. 31.382. 
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Ueberſchuß an Ammoniat im ungebrannten Thone nicht aus 
der Berwefung organifcher ſtickſtoffhaltiger Subſtanzen, die 
beim Brennen natürlich zerftört werden mußten, hervorgegans 
gen if. Da num aber aus den Bölkerfchen Unterfuhungen 
Har hervorgeht, daß ber ungebrannte Thon Ammoniak Coder 
Stoffe, aus denen ſich bafjelbe bilden fann) in größerer Menge 
enthält, ald ber mäßig gebrannte, fo muͤſſen wir die bisherige 
Anfiche ‘ale unhaltbar fallen laſſen, wonach der mäßig ges 
brannte Thon ein größeres Abforptiondvermögen fir Ammos 
niak beſitzen follte, ald der ungebrannte. 

Um weiter feitzuftellen, wie ſich der zu ſtark gebraunte 
Thon hinſichtlich dieſer Eigenfchaft verhalte, von welchem man 
häufig behauptete, daß er gar fein Ammoniak aus der Luft 
anfzunehmen im Stande fei, fegte Voͤlker eine Portion fehr 
ſtark geglähten Thones, nachdem berfelbe zn einem Pulver zer⸗ 
ſtoßen und mit Waffer befeuchtet war, während 2 Monate und 
13 Tagen der Luft aus. Bei der chemifchen Unterfuchung ent» 
hielt derſelbe 0,008% Ammoniak, woraus alfo hervorgeht, daß 
dem fehr ſtark gebrannten Thone bie Abforptiondfraft für Am⸗ 
moniaf nicht gänzlich abgeht. 

3) Die höhere Orybation ber Eifenverbinbungen, welche 
fi) beim Brennen des Thones in den Bölferfchen Unterfus 
dungen, wie in ben von anderer Seite augeftellten ergab, iſt 
bei der Beurtheilung ber Wirkung bed geröfteten Thones nicht 
zu überfehen. Dies hat nämlich in fofern Wichtigkeit, als in 
anferen gewöhnlichen Thonbodenarten ſich in der Regel in bald 
größerer, bald geringerer Menge Eifenorybulfalze finden, bie 
in Lohlenfäurehaltigem Waffer loͤslich find und im Uebermaße 
von ber Pflanze aufgenommen bad Kränteln oder gar Abs 
Rerben der Pflanze verurfachen, wohingegen das beim Brennen 
eutftehende Eifenorpb unter denſelben Verhaͤltniſſen nicht loͤs⸗ 
lich, alfo auch nicht mehr nachtheilig für die Pflanze if. Die 
Barbenveränberung bed Thoned vom Blaͤnlichen bis ind Roͤth⸗ 
liche, welche häufig an einem friſch ausgegrabenen Thone beim 
längeren Liegen befjelben an ber Luft zu beobachten ift, hat 
ebenfalls ihren Grund hierin. Es findet beim Roͤſten des 
Thones nur ber Unterfchieb ftatt, daß die Veränderung viel 
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ſchneller bewirkt wird, Der aus ber höheren Orybation ded 
im Thone enthaltenen Eiſenoxyduls hervorgehende Bortheil 
liegt alfo nicht in einer Zunahme an bingenden Beſtandthei⸗ 
fen, fondern in dem Unſchaͤdlichmachen des Eifenorpbuls. 

4) Der vierte ber oben aufgeführten Punkte war bie vers 
meintliche Bildung von Ammoniak im Thone, welche unter dem 
Einfluffe des im gebrannten Thone befindlichen Eifenorybuls 
Ratt finden follte. Sprengel*), der dieſe Anficht aufftelt, 
giebt darüber folgende Erklärung: das Eifenorybul, welches, 
wie er meint, der gebrannte Thon in größerer Menge ent» 
halte, als der ungebrannte, werde unter Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers durch den. Sauerftoff deſſelben in Eifenoryb verwandelt, 
Der Wafferftoff des zerlegten Waſſers vereinige ſich num in 
dem Momente bes Freiwerdens mit dem Stickſtoff der Luft zu 
Ammoniak, welches der Pflanze zur Nahrung diene, Diefe 
Theorie erfcheint jedoch aus verfchiedenen Gruͤnden unhaltbar, 
wenn wir aud) die von bebeutenden Männern ber Wiffenfchaft, 
wie von Hausmann und Anderen gemachte Beobadjtung eis 
ner Ammoniakbildung, wenn Eifenorybul mit Waſſer befeuch- 
tet, in Eontact mit Stidftoff gehalten wird, nicht in Zweifel 
sichen. Zunaͤchſt zeigt ſich Sprengel's Behauptung, daß 
der gebrannte Thon im Vergleich zum ungebrannten reicher an 
Eifenorybnl ſei, unrichtig, wenigſtens unter den gewöhnlichen 
Berhälmmiffen des Thonbrennens, wo die Luft vom Innern bes 
Daufens nicht abgefchloffen bleibt. Im Gegentheil wird, wie 
wir oben fahen, durd; bad Brennen die Meberführung des Eis 
ſenoxyduls in Eifenoryb befördert und fomit eine Abnahme 
des vermeintlichen Ammoniafbilders bewirkt. Auch müßte hier⸗ 
nad} der blaue, an Eifenoxybul in der Regel fehr reiche Thon⸗ 
boden eine viel größere duͤngende Wirkung zeigen, als derfelbe 
im geröfteten Zuftande, was aber allen Erfahrungen direct 
widerfpricht. Bei der Leichtigkeit, mit der Eiſenoxydulverbin⸗ 
dungen aus ber Atmofphäre Sauerftoff aufnehmen und fo 
in Eifenorybverbindungen übergehen, „erfcheint ferner bie von 
Sprengel angenommene Orybation auf Koften bes Waſſers 


*) Siche Eprengelo Lehre vom Dänger Bi. 385. 
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unter jenen Berhältniffen, wenn andy nicht unmöglich, doch 
ſehr geſucht. Außerdem fteht dieſer Theorie die von Völker 
und Anderen gemachte Erfahrung entgegen, daß Thonboden, 
der bei ber chemifchen Unterſuchung nichts Wefentliches an Eis 
fenorybul enthielt, deffenungeachtet nach dem Brennen eine fehr 
kraͤftig duͤngende Wirkung zeigte. Voͤlker ſtellte nun ein bis 
rectes Experiment zur Beantwortung ber Frage an, ob der 
an Eifenorgoul reiche Thon bei Gegenwart von Waſſer eine 
größere Menge Ammoniaf bilde oder von außen in fih aufs 
nehme, als berfelbe Thon ohne die Gegenwart von Waſſer. 
Zu diefem Zweck wurde der Thon mit 1 Procent Holzkohlen⸗ 
pulver vermifcht, in einem gefchloffenen Tiegel mäßig ges 
brannt, wobei bie Kohle ald Rebuctionsmittel des im Thone 
befindlichen Eiſenoxydes diente. Die eine Hälfte des fo dar⸗ 
geſtellten, an Eifenorybul reichen Thones feßte Bölfer im 
trodenen Zuftande während 2 Monate und 14 Tage eis 
ner trodenen Luft and, wogegen bie andere Hälfte mit Waſ⸗ 
fer gleichmäßig befeuchtet,, während berfelben Zeit ber Atmo⸗ 
ſphaͤre ansgefegt blieb, 

Die hemifche Unterfuchung ergab für beide Portionen 
eine faſt gleiche Menge Ammoniak, naͤmlich in der erfteren 
0,17% , in der feuchtgehaltenen dagegen 0,18% Anmmoniat. 
Diefer Unterfchied ift fo gering, daß wir dadurch nicht im 
Mindeften berechtigt find, eine Ammoniatbilbung in der von 
Sprengel angegebenen Weife anzunehmen. Wenn nun aber 
eine Aunmoniakbildung, ſelbſt in einem an Eifenorybul reichen 
Thone nicht ſtatt findet, um wie viel weniger fann man eine 
ſolche in dem gebrannten Thone, ber das Eifen in bei Weis 
tem Überwiegender Menge als Oxyd enthält, angenommen wers 
ben. Aus bem eben Erwiefenen, fowie aus den früheren Bes 
merkungen über bie Ammonialabforption des gerdfteten Thons 
bodens, geht baher unzweifelhaft hervor, daß die guͤn ſtige 
Wirkung des gebrannten Thones feinesweges in 
feinem Verhalten zum Ammoniak begrändet fein 
kann. 

5) Was endlich die größere Löslichkeit ber Be⸗ 
Randtheile des gebrannten Themes angeht, worauf vom vielen 
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Geiten ein befonberer Werth gelegt wird, fo behaupten Eis 
ige, daß ed die Thonerde fel, Andere bagegen bie Bet; 
gemengtheile, melde fich in Waffer und verduͤnnter Säure 
Teichter loͤſen. Für die Iegtere Behauptung fehlten jedoch Bes 
lege durch genaue quantitative Analyſen. Gerade hierüber 
haben num die Voͤlker ſchen Unterfuchungen den genuͤgendſten 
Auffchluß gegeben. 

Der zu den Berfuchen benugte, aus ber Bermwitterung 
des rorhen Sanbfleines hervorgegangene Thon war von ber 
Huntſtile Farm ded Mr. Thom. Danger bei Bridgewater ent 
nommen. Die chemifchen Veränderungen, welche im Thon 
das Brennen hervorbringt, find, in A getrennten Analyfen fehle 
geftelt : 

Nro. I, Thonboden im natuͤrlichen Zuſtande. 

Nro. 11. Thonboben, welcher in einem gefchloffenen Matins 
tiegel einer ſchwachen Rothgluͤhhitze während einer 
halben Stunde ausgefegt wurde. Der Then hatte 
nad) dem Brennen eine bunfelgraue Farbe. 

Nro. U. Thonboden, ebenfalls während einer halben Stunde 
einer Nothglähhige ausgefegt, aber im offenen 
Tiegel. Der Thon wurbe während biefer Zeit haus 
fig mit einem Platindraht umgerährt, um ſowohl 
eine vollſtaͤndige Verbrennung ber organifchen Maffe, 
tie eine durchgreifend höhere Orpbation bed Ei⸗ 
ſenoxyduls zu erlangen. Nach dem Brennen erhielt 
der Thon eine röthliche Farbe, etwas heller ald 
die natuͤrliche Farbe des Bodens. 

Nro. IV. Thonboden, welcher faft 3 Stunden einer ſtarken 
Rothglähhige im offenen Platintiegel ausgeſetzt war. 

Um die Löslichkeit diefer A Proben nachzuweifen, ges 
brauchte Bölfer fehr verduͤnnte Salzſaͤure, von ber er ans 
nahm, daß fie die nämliche Wirkung auf die Beftanbtheile des 
Thones ausilbe, wie dad mit Kohlenfäure gefättigte Waffer, 
nur mit dem Unterſchiede, daß letzteres eine Iangfamere Wirs 
tung hat. 

Sebe diefer 4 Proben wurde Ämalpfirt und zu biefem 
Zwed in 4 Unzen Waſſer, weiches eitt Zehntel feine Volumens 
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Salzfäure enthielt, eine halbe Stunde gekocht; der unloͤsliche 
Rüdftand wurde darauf auf dem Filter gefammelt und fo lange 
mit deſtillirtem Waſſer auögewafchen, bis nichts mehr davon 
geloͤſt wurbe. 

In dem loͤslichen Theil von Nro. 1, U., II, IV., wur⸗ 
den folgende Beftanbtheile quantitativ beftimmt: SKiefelfäure, 
Eifen, Thonerbe, Tohlenfaurer Kalt, fohlenfaures Kali und 
Natron, und Phosphorfäure; letztere blieb jedoch in Nro. IV. 
unbeftimmt. Die folgende Tabelle zeigt bie xeſuliate der vier 
Analyſen: 











Scʒeichnung der Segandtheilc. ro. L [Mro.M1. |Nro.itt. |Nro IV. 
— — — — — 
Waſſet, ansgetricben bei 212° 5. . . | 5,539] 

Organiſche Gubfangen und Berbinbungsr 9,160 9,300 
wife . - 3,621 

Unlöslide BeRandifeile a verdann · 
ter Salzſäͤure. . 184,100|80,260 185,309 

Shslide Supansıny. 
2öslihe Kiefelerde .  . * 1 21,450| 1,380 1,150 
Cifenorgb and Thonere . . . | 3,070) 8,245 2,970 
Kohlenfaurer Kalt 22002. ]9740| 0,420 0,188 
Kohlenfaunes RÜ . -  « . | 0269| 0,981 0,544 
Kohlenfaures Raten . . “| 9220| 0,336 0,104 

Li 2220. [9380| 0,165 wit be· 
Vbeephorſaure u 
Galyfäure und Schwefelſarre +». Ieyıa [apa Era 


Aus diefen Analyfen ergiebt ſich hinſichtlich der Loöslich⸗ 
feit der unorganifchen Beftandtheile bed Thones folgendes 
Berhälmiß : 

im Thon Nro. I. Cungebrannt) 6,740%, losliche Subftanzen, 
84,100%, unloͤsliche Subſtanzen; 

im Thon Nro. II. (mäßig gebrannt) 10,580% loͤsliche Sub⸗ 
Ranzen, 80,260%, unloͤsliche Subftangen; 

im Thon Nro. III. (ſtarker gebrannt als Nro. II.) 8,953% 
ldsliche Subftanzen, 81,843% unldsl. Subftanzen; 

im Thon Nro. IV. (zu ſtark gebrannt) 5,391% loͤsliche Subs 
Ranzen, 85,309% unlösliche Subſtanzen. 
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Beim Vergleich der vorftehenden Zahlen zeigt ſich, daß 
der Grad der Löslichkeit wefentlich von der Stärke der Hitze, 
welcher der Thon audgefegt wird, abhängt. Wir fehen, daß 
in 100 Theilen ungebrannten Thones 6,74 Theile loͤsliche 
und 84,100 Theile unlögliche mineralifche Subftanz ſich fin⸗ 
den, während berfelbe Thon mäßig gebrannt 10,580% 
loͤsliche und 80,260% unloͤsliche mineralifche Subftanz giebt. 

Eine höhere Temperatur beim Thonbrennen, bei weldyer 
die organifche Subftanz vollftändig zerſtoͤrt wird, hat dagegen 
eine Abnahme ber Löslichkeit ber Beſtandtheile um circa 1'/,%, 
zur Folge, während endlich durch eine fehr flarfe und anhals 
tende Hige der Thon unlößlicher wird, als im natärlichen 
Zuftande. 

Rimmt man bie drei Punkte zufammen: bad Verhaͤltniß 
der Löslichkeit, die nur dem mäßig gebrannten Thone eigene 
Porofität, die Abnahme der Ammontat-Abforption nach zu ſtar⸗ 
tem Gluͤhen, fo wird kein Zweifel daruͤber obwalten, daß für 
den glädlichen Erfolg des Thonbrennend die Regelung ber 
Hite eine der wichtigſten Bebingungen if. In bem practis 
ſchen Theile diefer Abhandlung follen daher bie für biefen Zweck 
zu beachtenden Vorfichtömaßregeln ſpeciell befprochen werben. 

Um nun bie aus ber größeren Löslichkeit des Thones 
hervorgehenden Bortheile gehörig wirbigen zu koͤnnen, ift zus 
naͤchſt ber Werth feiner einzelnen Beftandtheile für die Beger 
tation anzugeben. 

Die Kiefelfäure, ein nie fehlender Beſtandtheil ber 
Pflanzenafche, verdient aus dem Grunde weniger Beachtung, 
weil die meiften Bobenarten biefe in genägenber Menge ent 
halten. 
Die Chonerbe wirb dagegen nur in ber Aſche einzel» 
ner Pflanzengattungen, namentlich nach den Unterfuchungen 
des Fürften von SalmsHorftmar*) und des Dr. Aderholdt **), 
in den Lycopodien in größerer Menge angetroffen. In ber 


*) @romann’s Journal XLVI. St. 193. und XLVII. St. 80. 
#®) Siehe Aderholdt, Dissertatio inaugur. De partibus anorganicis 
Lycopodli. Bonnae 1852. 
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Aſche unſerer gewöhnlichen Gulturgewächfe fehlt jedoch diefelbe 
und fie ift daher für unferen Zweck ohne Bebeutung. Ans 
ders ift es mit den accefforifchen Gemengtheilen des Thones: 
dem Kalt, ber Bittererde, der Schwefel⸗, Salze und Phos⸗ 
phorfäure, dem Kali und Natron. Ale dieſe Subſtanzen fin, 
den wir in bald größerer, bald geringerer Menge in der Aſche 
unferer Culturgewaͤchſe und halten dieſelben für Außerft ein⸗ 
flußreich auf die Vegetation. Ganz befonderd gilt dies vom 
Kali, welches als ein fehr Präftiges Dungmittel wirkt. Der 
hohe Preid des Kali macht leider eine ausgedehnte Benuts 
zung deſſelben für Düngungsgwede unmöglich und die Pflau⸗ 
zen find daher hauptfächlic anf ben im Boden enthaltenen 
Vorrath an Kali angewiefen. Die Hauptquelle für dies wich⸗ 
tige Pflanzennährmittel in unferen gewöhnlichen Bobenarten 
iſt ber Thon, welcher in bem unzerſetzten Felbfpathftäckchen 
ueben dem Silicat der Thonerde Gilicate von Kali, Natron 
oder Kalt enthält; aus diefen werben bei ber allmähligen Bers 
witterung Alfalien in Freiheit gefegt und ben Pflanzen zugaͤug⸗ 
lich gemacht. Hierin ift eben ein Hauptgrund der Bortheile 
der Brache gegeben, bei welcher wir den Boden ber Atmos 
ſphaͤre und dem Waffer in moͤglichſt großer Oberfläche ausſet⸗ 
zen, durch deren vereinte Wirkung neue Mengen Kali und Nas 
tron zur Pflanzennahrung aufgefchloffen werben. 

Sehen wir nun zu, wie ſich bie Löslichkeit ber einzelnen 
Beftandtheile bed Thones nach dem Brennen verhält, Die Kies 
felfänre, beren geringe Wichtigkeit für unferen Zwed ber 
reits angebeutet wurbe, wird durch bad Brennen nicht loͤsli⸗ 
her. Anders iſt eö mit der Thonerde; ihrer größeren 
Löslichkeit nad) dem Brennen bürfen wir jedoch keinen Werth 
beilegen, ba biefelbe als Beſtandtheil unferer gewöhnlichen 
Culturgewaͤchſe nicht vorkommt. Es erfcheint daher die fruͤ⸗ 
here, hierin begründete Anficht über die fruchtbarmachende 
Wirkung des gebrannten Thones ald irrig. Die Phospho r⸗ 
fäure, ein fehr werthvolles Pflanzennährmittel und wichtiger 
Beigemengtheil des Thones, wirb durch das Brennen beffelben 
nicht ldslicher, im Gegentheil zeigt fich eine Abnahme in der 
Löslichkeit derfelben, ſodaß alfo die gänfige Wirkung des ger 
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brannten Thones gleichfalls nicht der Phosphorfäure zugefchries 
ben werben kaun. 

Ueberrafchend günftig ſtellt ſich num das Nefultat hin⸗ 
ſichtlich anderer Beigemengtheile, namentlich des Kali’s, auf 
deſſen relative Lößlichfeit der Brad der beim Brennen anges 
wanbten Hige von fehr wefentlichem Einfluß if. Die Menge 
davon beträgt nämlich in: ‚ 

Thon Nro. I. Cungebraun) . » . 2. 0,269% 

„ Nro. 1. (mäßig gebramt) . . . 0,94% 
„ Nro. Ill. Cftärker gebrannt) . . . 0,512% 
„ Nro.IV. cüberbranat) 2... . 0,5449 

Wir finden alfo im ungebrannten Thone 0,269% loͤs⸗ 
liches Kali, während die Menge im mäßig gebrannten Thone 
0,941%, alfo mehr als dreimal fo viel, wie im ungebrannten 
beträgt. Beim ftärferen Brennen zeigt fi eine Abnahme bes 
loͤslichen Kali's, während in dem fehr ſtark gebrannten Thone 
ungefähr biefelbe Quantität, als in Nro. II. enthalten ift. 

Das Loͤslichkeitsverhaͤltniß des Natron's durch dad Breu⸗ 
nen bes Thoues ftellt fich folgender Maßen: 

Thon Nro. I. Cungebrannt)«. . . . + 0,220% 

>, Nro.M. (mäßig gebrannt) . . . 0,336% 
or Nro. III. Cftärker gebrannt) . . . 0,314% 
„VNro. IV. (uüberbraunt) . 0. . 0,104% 

Das Mehr bed Natron’s, welches durch das Brennen 
loͤslich wird, it im Verhaͤltniß zum Kali zwar gering, aber 
dennoch groß genng, um bie Thatfache zu beftätigen, daß auch 
das Ratron beim Brennen des Thones Idslicher wird. Die 
höhere Temperatur bei Nro. Ill. und IV. hatte auch hier eine 
geringe Abnahme ber Loͤslichteit zur Folge. 

In Erwägung der hohen Bebentung ber Altalien, inds " 
befondere bed Kali’s für das Wachsthum der Pflanzen find 
wir berechtigt, einen fehr wichtigen Grund, wenn nicht bie 
Haupturfache der günftigen Wirkung des Thonbrennene in. dem 
Auffchließen einer verhältnigmäßig großen Menge Altalien zu 
erbliden. Wir dürfen mit Recht das Thonbrennen in biefer 
Hinficht der Brachhaltung mindeſtens gleich ftellen, wobei ſich 
aber zu Gunſten ber erfieren Operation noch ber große Bor 
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theil ergiebt, daß wir hierdurch in wenigen Tagen ein 
Gleiches zur Erneuerung der Fruchtbarkeit des Bodens beis 
tragen, wozu bei der Brachhaltung Monate gehören. Dies 
fer wiffenfhaftliche Nachweis über die vortrefflihe Wirkung 
des Thonbrennens ift in jeglicher Hinficht geeignet, zur allge 
meineren Anmwenbung beffelben aufzumuntern. 

Bei der vorhergehenden Betrachtung ließen wir bad Vers 
halten bed Kalkes, weldyer in faft allen Thonbodenarten in 
bald größerer, bald geringerer Menge ald Beigemengtheil fich 
findet, unberädfichtigt. Daſſelbe ift jedoch nicht ohne Inters 
eſſe und eier näheren Befprehung werth. Die Menge bes 
loͤslichen Kalkes beträgt in den 4 Analyfen: 

Thon Nro. 1. Cungebrannt) - © . . + 0,70% 

„ Nro. 1. (mäßig gebrannt) . . . 0,220% 
„ Nro. II. (ſtaͤrker gebrannt) . . . 0,550% 
„ Neo. IV. cüberbrannt) © . » . . 0,188% 

In Nro. H., I. und IV. war nad) dem Brennen der 
Kalt ald Aetzkalk enthalten, da beim Webergießen mit Säure 
auch nicht das geringfte Aufbraufen wahrgenommen wurbe. 
Um jedoch einen Bergleich zu Nro. I. zu haben, wo ber Kalt 
mit Kohlenfäure verbunden war, wurden bie in Nro. II., IL 
amd IV. enthaltenen Mengen Idslichen Kalkes gleichfalls als 
tohlenfaurer berechnet. Beim Vergleich der oben aufgeführten 
Zahlen finden wir durdgängig *) im gebrannten Thone eine 
geringere Menge loͤslichen Kalt, ald im ungebrannten. Wels 
he Urfache und Bebeutung hat nun biefe Erfcheinung ? Der 
bekannte, von Prof. Fuchs zu Münden angeftellte Ber 
ſuch über die Behandlung des Feldſpaths mit Aetzkalk giebt 

. baräber Aufihlug. Fuchs fand nämlich, daß, wenn mäßig 
geräfteter Feldſpath in Pulverform mit Aetzkalk kurze Zeit ges 
kocht, oder Tängere Zeit mit kaltem Waffer bigerirt wurde, 
Kali and den Berandtheilen des Feldſpaths in Freiheit ges 
fest wurde. Die Menge des auf dieſe Weiſe gewonnenen Ka⸗ 


*) Daß Nro. Ul. eine größere Menge Töslidjen Ralf ale Nro. H. ente 
Hält, ſcheint, wie and Wölfer felbſt zugieht, ein Beohadhtungsfehe 
Tec zu fein, oder in irgend einem zufälligen Umſtande zu liegen, 
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1P8 war fo groß, daß Fuchs dies Verfahren zur Kaligewin⸗ 
nung aus Feldfpath empfahl. Wenn nun in ben Verfuchen 
von Fuchs ber Aetzkalk den Felbfpach aufſchließt und das 
Kali loͤslich macht, fo muß derfelbe Vorgang auch in bem 
zweckmaͤßig gebrannten, kalkhaltigen und Feldfpathträmmer führ 
renden Thon ftatt finden. Hiermit fteht auch bie an vielen 
Drten gemachte Erfahrung ganz im Einflange, bag naͤmlich 
eine Düngung mit Aetzkalk in Berbinbung mit einer Thonbäns 
gung fich außerordentlich gänftig erwiefen hat. Wir muͤſſen 
daher den Kalt im gebrannten Thon als Aufjchliegungsmittel 
der Silicate nicht für unwichtig halten und es barf der Kalt 
gehalt des Thones bei ber Auswahl bes zum Brennen geeige 
netften Bodens nicht uͤberſehen werben. 

Aus diefer Betrachtung refultirt, daß die Wirkung eis 
nes mäßigen Brennens auf den Thon nach dem heu⸗ 
tigen Stande der Wiſſenſchaft hauptſaͤchlich zu beftchen ſcheint: 

1 in den veränderten phyficalifhen Eis 
genfhaften des Thoönes — ufhebung der 
Zaͤhigkeit und Plaſticitaͤt —; 

2) indem Aufgeſchloſſenſein und der groͤ— 
Beren Löslichkeit der darin enthaltenen 
Altalien, namentlich des Kali's. 

Wir duͤrfen außerdem nicht unbeachtet laſſen: 

3) den Einfluß des Kalkes auf die Beſtandtheile des 
Thones und 

4) die höhere Orybation der in dem Thone befinblis 
hen Eifenverbindungen. 


Verfahren beim Chonbrönnen. 


Wir finden in England und Schottland beim Thonbrens 
nen verfchiedene Verfahrungsweifen, von denen die wichtigften 
hier beſchrieben werben follen. Zunaͤchſt unterfcheidet man je 
nad) dem Orte, von weldyem die Erbe zum Brennen genom⸗ 
men wird, zwei verfchiebene Methoden : 

1) das f. g. Ränderbrennen (Border burning), bei 
welchem der Thon von uncultivirten Eden und Rändern ober 
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auch von ben Vorgewenden ber Ackerſtuͤcke bis zu einer grös 
feren Tiefe anögegraben wird. Die Erbe bleibt Furze Zeit 
der Sonne ausgefegt und wirb daranf geroͤſtet. Diefe Art 
des Thonbrennens ift die verbreitetfte. In ganz befonders gros 
Ber Ausbehnung wird biefelbe in den Grafſchaften Suffolf und 
Eifer betrieben. 

D Das ſ.g. Schollenbrennen (Clod burning), bei 
welchem die Erbe von ber ganzen Oberflaͤche der Felder in 
diimmer Schicht gebrannt wird. Das Land, welches Gras, 
Luzern oder Eöparfette getragen hat, wird fehr feicht umge⸗ 
pflägt, geeggt, der Kuft und Sonne ausgeſetzt und darauf ges 
brannt. Wir treffen died Verfahren namentlich in der Grafs 
ſchaft Glouceſterſhire auf fehr ausgedehnten Flächen ausge⸗ 
fährt, wo eö in der Regel auf demfelben Felde alle 57 Jahre 
wieberholt wird. Es ift nicht felten, daß in biefer Grafſchaft 
auf vielen Guͤtern ‘von circa 700 acres Flaͤcheninhalt alljaͤhr⸗ 
Tich 60—100 acres in biefer Weife zubereitet werben. 

Ein weiterer durchgreifender Unterfchieb befteht darin, 
daß man die Erde entweder in eigens bazu errichteten Des 
fen oder in Haufen brennt. 

Was das Brennen in Defen angeht, fo beftehen biefe 
theild aus Mauerwerk, theild find fie aus Erb» und Raſen⸗ 
fläden errichtet. Die gemanerten Defen, welche in früherer 
Zeit fehr in Gebraud waren, werben gegenwärtig immer fel« 
tener angetroffen. Einmal find die Erbauungskoſten jehr bes 
trächtlich ; ſodann muß fämmtliche Erde nach dem Ofen und 
von hier aus wieder nach den Zelbern gefahren werben, wor 
durch oftmals, felbft bei einer nicht zu großen Entfernung ber 
Grundftäde vom Dfen, die Fuhrfoften ſich höher ftellen, als 
das Brennen mit allen dazu gehörigen Arbeiten. Wir wollen 
daher auch auf eine nähere Befchreibung berfelben nicht eingehen. 

Um diefen Uebelftand zu umgehen, hat man ftatt der fies 
henden gemanerten Defen transportable mit gutem Erfolge 
angewendet. Diefe beftehen in vieredigen gußeifernen Geftels 
Ien, welche an zwei gegenüber ſtehenden Seitenflächen durch 
gußeiferne Platten gefchloffen und auf ihrer oberen Flaͤche 
mit einem Rofte verfehen find. 
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In das Innere diefer Geftelle wirb das Brenumaterial 
eingelegt, während man auf dem Roſte ben Thon aufſchichtet. 
Diefe transportablen Defen wurden zuerſt von Mr. Didfon 
zu Hurham in Northumberland eingeführt und von hier aus 
in anderen Grafſchaften weiter verbreitet. Gewoͤhnlich find 
bie Geftelle 2%, Buß lang, 2 Fuß breit und 14 Zoll hoch. 
Sobald das Bremmmaterial in ein ſolches Geſtell eingelegt und 
der Thon bis zu 1% Fuß auf dem Roſte aufgeſchichtet iſt, 
wirb ein zweites dicht daran geſetzt, mit demſelben in gleicher 
Weiſe verfahren und fofort, bis 10 oder 12 biefer Geftelle uns 
mittelbar neben einander In einer Reihe aufgeftellt find. Das 
eine offene Ende diefer Geftellenreihe wird nun mit Erde zus 
geworfen und das Brennmaterial an ber entgegengefegten Seite 
angezündet. Es iſt für das gleichmäßige Brennen am beften, 
wenn dies offen gelaflene Ende ber Geſtelle der Windſeite zus 
gefehrt iſt. Als Brennmaterlal benugt man Stoppeln, Bohnen, 
Rengel, Ginfter, Reiſigholz und andere billige Brennſtoffe. 
Bei richtiger Leitung des Feuers wird ein gleihmäßiges Nds 
len des Thoues erzielt. Hauptfächlich kommt es babei darauf 
an, daß bie Flamme die Thonſchicht nicht durchbreche, in wel⸗ 
chem Falle ber Arbeiter an diefer Stelle neuen Thon aufzus 
bringen hat. 

Ein noch einfachered Verfahren findet man in mehreren 
Wirthſchaften der Grafſchaften Suffolf und Eſſex. Anflatt 
der roftartigen Geftelle fertigt man anf den Feldern, wo dad 
Thonbreunen ausgeführt werden fol, Gräben von circa 2 Zug 
Ziefe und 3 Fuß Breite, deren Länge je nach der Quantitaͤt 
Thon, welche man auf einmal zu brennen beabfihtigt, von 
10-20 und mehr Fuß wechſelt. In dieſe Gräben legt man 
nun zunaͤchſt das and Reifigholz, Stoppeln, Heidefraut, Torfic. 
beſtehende Brennmaterial bis zu deren oberen Rande ein und 
beat darüber eine Schicht trodener Rafenftüce ober angetrods 
neter Thonfchollen. Sobald nun das Brennmaterial hinreis 
hend in Brand gefegt ift, bringt man nach und nach fo viel 
Thonſchollen Darauf, daß diefelben noch hinreichend erhigt 
werben. And; hier hat man, wie bei dem Brennen des Thor 
nes auf ben eifernen Geſtellen, danach zufehen, daß das Feuer 
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nicht an einer Stele die Thouſchicht durchbreche und ſich hier 
eoncentrire, welchem Uebelſtande bei aufmerffamer Ueberwas 
hung des Brennend durch ſchnelles Aufbringen von neuem 
Thon vorgebeugt werben Tann. Das Röften des Thones in 
diefer Weife wird fehr geruͤhmt und zeichnet fich durch nicht 
unbedeutende Koftenerfparniß aus, da der Grabenauswurf for 
glei, zum Nöften verwendet wird. 

Noch häufiger ald die zulegt erwähnte Art bed Thonroͤ⸗ 
ſtens ift dad Brennen in Defen, bie aus Rafenftäden ge 
bildet werden. Nachdem bie zum Thonbrennen beftiummte Stelle 
des Feldes etwas geebnet ift, wird and grünen Raſenſtuͤcen 
eine Umfriebigung von circa 12-15 Fuß Ränge und 8—10 
Fuß Breite errichtet. Die Wände berfelben find oirca 2 Fuß 
ſtark und 3—A Fuß hoc. Im diefer Umfriedigung werben 
num in der Diagonale Luftzuge angelegt; dieſelben beftchen 
in 5—6 Zoll tiefen und 4 Zoll breiten, mit Rafenftäden übers 
legten Rinnen, welche, von der. Mitte bes Raumes ausgehend, 
ſich bis außerhalb der Wände erftreden. Sind diefe Arbeiten 
beendet, fo werben in ber Mitte bed fo gebilberen Ofens Reis⸗ 
holz, Torf, trockene Rafenftäde ober anderes billiges Breun⸗ 
material eingelegt und barauf in Brand gefegt. Damit das 
Feuer lange anhalte, bringt man, fobald jenes Breunmaterial 
ſich vollſtaͤndig entzündet hat, außerdem Kohlen ober auch 
Scheitholz daranf und ſchuͤttet nun nach und nad) den zu roͤ⸗ 
ſtenden Thon in ſolchen Portionen zu, daß das Feuer nicht 
erbrüdt wird. Da es für den guten Erfolg bed Thonbren⸗ 
nend darauf ankommt, ein zu ſtarkes Glühen zu vermeiden, fo 
fließt man forgfältig die Luftzuͤge mit Ausnahme des der 
Windfeite zugefehrten und Öffnet bie andern nur in dem Falle, 
wenn ber Wind ſich drehen folte. Um dem Ausldfchen bes 
Feuers, was befonderd zu Anfange leicht fart finden kann, 
vorzubeugen, bringt man in der erften Zeit Thonfchollen von 
größerem Durchmeffer, die womöglich etwas ausgetrocknet find, 
fo lange darauf, Bid das Feuer ſich vollſtaͤndig entwidelt hat. 
Bei dem weiteren Verlaufe bed Brennend hat man nun baranf 
zu adıten, daß das Feuer ſich nicht nad} einer Stelle hingiehe, 
was, wie bei dem anderen Verfahren, durch ſchuelles Aufwer⸗ 
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fen frifchen Thones befeitigt werben Tann. In dem Mage 
aum, wie der innere Raum ber Umfriedigung mit Thon anges 
fünt wird, iſt die äußere Wand zu erhöhen, bamit nicht der 
Wind auf das Feuer nachtheilig einwirke. Man nimmt bas 
bei an, daß ber obere Rand der Umfriedigung beftändig 12—15 
Zoll höher fei, ald die im Inneren derfelben befindliche Thon⸗ 
decke. Sobald das Fener die Wände ber Umfriebigung ers 
griffen hat und an einzelnen Stellen burchzubrechen brohet, 
verſchließt man fofort auch das der Windſeite zugefehrte Zugs 
loch, wodurch das Feuer gebämpft wird, und errichtet nun eine 
nene Wand von grünen Rafenftiden. Das Verbrennen der 
Wände erfolgt namentlich dann fehr leicht und ſchnell, wenn 
die Thondecke zu: ſtark und ungleichmaͤßig aufgeſchuͤttet war. 
Durch das allmählige Erhöhen der Rafenwänbe und durch die 
wiederholte Erneuerung berfelben, fobald die alten burchges 
brannt find, kann man die Defen außerordentlich vergrößern. 
Nach Beendigung bed Brennend werben die Wände eingeriffen 
und mit dem Imhalte des Dfens vermiſcht. Die Zeitbauer 
des Brennens richtet ſich nach ber Art bed Brennmateriald, 
der Befchaffenheit der Witterung, hauptfächlic aber nach der 
Größe des Ofens und wechſelt hiernach von wenigen Tagen 
bis mehrere Wochen. Die Leitung biefer Art des Thonbren⸗ 
nens erfordert eine unausgeſetzte Aufmerffamfeit. Ganz bes 
fonderd hat man hier dafür zu forgen, daß die Wände mögs 
lichſt dicht aufgebaut werben und daß die Thonſchicht Aber dem 
Feuer von möglicht gleicher Stärke fei, weil in ben entges 
gengefegten Fällen das Feuer fidy entweber nad} einer Seite 
hinzieht und dort den Thon zu ſtark breunt ober baffelbe ganz 
auslöfcht. Bei gefchicter Leitung wird biefed Verfahren des 
Thonbrennens wegen des guten Erfolges fehr geſchaͤtzt. 
Zweitens haben wir num bad Brennen in Haufen zu 
befchreiben, welches bei dem f. g. Schollenbrennen ausfchließs 
lic; Anwendung findet, bei dem Ränderbrennen aber and) in 
neuerer Zeit, namentlich; in ben Graffchaften Suffolt und Eſſer 
neben dem Röften des Thones in Defen immer mehr in Aufs 
nahme kommt. Dies Verfahren zeichnet ſich ganz beſonders 
durch große Einfachheit aus. Man errichtet auf bem vorher 
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etwas geebneten Boden von Reifigholz, Stoppeln, Heidekraut 
ober anderem Brennmaterial einen Begelförmigen Haufen, über" 
welchen eine nur duͤnne, nicht mehrere Zoll überfchreitende Erd⸗ 
ſchicht aufgefchättet wird. An der Bodenflaͤche des Haufens 
laͤßt man eine kleine Deffnung, um dad Brennmaterial ans 
zänden zu koͤnnen. Sobald daſſelbe im vollen Brande ift, 
ſchichtet man allmaͤhlig ſoviel frifhe Erde baranf, daß dies 
felbe noch genügend erhigt wird. Bei der Ausführung diefer 
Art bed Brennend ift es gleichfalls zu verhindern, daß bas 
Feuer nicht nad einer Seite hin durchbricht. Die Groͤße ber 
Haufen ift fehr verfchieden. Wird der Thon von uncultivirten 
Eden und Rändern ber Felder ober von ben Borgewenben ber 
Aderftäde genommen, fo werben die Haufen in ber Regel von 
betraͤchtlicher Größe, durchſchnittlich von 60 — 100 Fuder & 
36 Bushels Inhalt, gefertigt. Im Efjer ift es fogar nicht fels 
ten, baß ber Inhalt der Haufen 200-300 uber beträgt. Es 
ift jedoch bei der Anlage und dem Brennen fo großer Haufen 
viel Umfiht und Aufmerkſamkeit erforderlich. Brennt man 
dagegen die ganze Oberfläche des Landes, wie namentlich in 
Glouceſterſhire, fo errichtet man Heine Haufen von ungefähr 
2-3 Kubikyards (6— 9 Kubiffug) Inhalt, deren Zahl per 
acre durchſchnittlich 40 beträgt. Auf eine größere Zahl 
Meinerer Haufen legt man nicht blos der leichteren Ansfühs 
rung wegen befonderen Werth, fonbern namentlich auch des⸗ 
halb, weil bie im Inneren der Haufen erzeugte Hige auf der 
Bobenfläche derfelben mehrere Zoll tief den Ader in vortheils 
bafter Weife verändert. 

Schlieglich fei noch erwähnt, daß in einzelnen Wirths 
ſchaften mit bem Thone zugleich Kalt gebrannt wird. Es ges 
ſchieht dies jedoch nur in den Fällen, wo ber Kalk fehr billig 
zu befchaffen it. Man verfährt dabei in folgender Weiſe: 
Nachdem die Bobenfläche des Haufens aus einer Lage trodener 
Raſenſtuͤcke gebildet ift, wird eine Schicht Kalk darauf gebracht, 
worüber man nun Ginfter, Stoppeln, Reifigholz oder auch 
teodene Raſenſtuͤce legt. Hierauf bringt man wieber eine 
ſchwache Schicht Kalk und fchütter endlich auf den fo gebils 
beten Haufen ten zu brennenden Thon. Bei ber Anlage bed 
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Haufens wird vornehmlich bezweckt, den Kalk der ſtaͤrkſten 
Hitze auszuſetzen, was nun and) wirklich in ber gebachten Weiſe 
am beften erreicht wird. Iſt das Brennen des Haufens been 
det, fo wirb berfelbe umgeftochen, und fo die innige Bereinis 
gung des Kalkes mit dem Thone erzielt. Man rühmt dies 
Verfahren im Allgemeinen als vortheilhaft, was auch nad 
den früheren Betrachtungen einleuchtet, inbem ber Aegfalf das 
Auffchließen der im Thone enthaltenen Kalis und Natronſili⸗ 
cate beförbert. 

Dies find die gewöhnlichen Methoden bed Thonbrennens, 
von denen bad Brennen in gemanerten Defen am wenigften, 
jede der anderen unter befonderen Umftänden fehr empfehlend, 
werth fein fann. Die Einficht des Landwirthes, wie ber Ber 
ſuch, muß über die Zweckmaͤßigkeit des für die vorliegenden 
Verhältniffe geeignetften Verfahrens entfcheiden. 

Mag man nun aber die eine ober andere Methode ges 
wählt haben, fo kommt ed immer barauf an, baß bie Erbe 
nach dem Brennen eine pulverförmige Befchaffenheit befige, 
ober wenigftens leicht annehme. Wir birfen wohl nach den 
früheren Auseinanderfegungen dies gleichfam als Mapftab für 
das Gelingen diefer Operation anfehen. Denn fowohl ber zu 
ſchwach, wie der zu ſtark gebrannte Thon, welchen beiden die 
fodere pordfe Befchaffenheit abgeht, erfahren nicht diejenigen 
phyficalifchen und chemifchen Veränderungen, von welchen ber 
Erfolg des Thonbrennens hauptfächlich abhängt. Der rich⸗ 
tige Grad des Thonbrennend wird nun aber durch die ger 
ſchickte Leitung des Feuers bedingt. Bei zu ſchwacher Hite 
bleibt der Thon theilweife unverändert, bei zu heftigem Flam⸗ 
men des Feuerd erhärtet dagegen der Thon zu einer fteinhars 
ten Maffe, während eine gleichmäßige Einwirkmg einer nicht 
zu ſtarken Hitze das Ziel ift. Zur Erreichung dieſes Tann als 
Regel dienen: See den Thon nur allmählig und 
in dännen Schichten der Einwirkung ber Hitze 
aus; achte dabei darauf, baß das Feuer möglich 
gleihmäßig wirfe; vor Allem ſuche aber zu ven 
meiden, daß die Flamme die Thondede durchbre⸗ 
He Nicht ohne Bebentung auf das Gelingen des Thoubren⸗ 
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nens iſt auch der Grab ber Feuchtigkeit, in welchem bie 
Erde zum Brennen kommt. Es wird angenommen, daß ein 
mäßig feuchter Thon ſich am meiſten eigne. Durch das Ver⸗ 
dunſten des Waſſers während des Erhitzens wird nämlich 
ſelbſt bei ſtarlem Feuer ein vollſtaͤndiges Erhaͤrten der Maſſe 
niemals eintreten, vielmehr wird die Poroſitaͤt und lockere 
Beſchaffenheit dadurch befoͤrdert. Wir koͤnnen uns hiervon 
am beſten uͤberzeugen, wenn an der Luft getrocknete Lehmzie⸗ 
gel in etwas feuchtem Zuſtande in den Ziegelofen eingeſetzt 
werben, bie ſelbſt bei der ſtaͤrkſten Hitze broͤcklich bleiben. Die 
Beachtung diefed hat für dad Brennen bed aus ben tieferen 
Bodenſchichten entnommenen Thones im Vergleich zum Brens 
nen ber von ber Oberfläche genommenen Erbe viel höheren 
Werth. Das Land nämlich, welches auf der ganzen Oberflä- 
he gebrannt wird, ift in ber Regel während mehrerer Jahre 
vorher mit Grad, Luzerne ober Eöparfette beftanben und bas 
her mit vielen Wurzelruͤckſtaͤnden erfüllt, wogegen. der aus 
dem Untergrunde entnommene Thon wenig organiſche Subftans 
zen enthält. Die Gegenwart ber organifchen Subſtanz ift 
aun in fofern von Bedeutung, ald bei dem Brennen des Bor 
dens dieſelbe theilwelfe zerſtoͤrt und fo eine pordfe Beſchaffen⸗ 
heit der Erde erzielt wird. Dieſes iſt ohne Zweifel in dem 
an Wurzelruͤckſtaͤnden reichen Boden im viel höheren Grabe 
der Fall, als in dem and dem Untergrund entnommenen, au 
organifcher Subftanz armen Thon. 


Beit des Chonbrennens. 


Hinſichtlich der Jahreszeit, in welcher dad Thonbrennen 
ausgeführt wird, iſt zu unterfcheiden, ob man bie zu brens 
nende Erbe von uncultivirten Stiden nimmt (Ränderbrennen), 
ober ob man bie ganze Oberfläche bes Aderd brennt (Schols 
Ienbrennen). Im erfteren Falle findet man das Thonbrennen 
während des größeren Theils des Jahres ausgeführt; im Spät 
berbft und im Winter unterbleibt ed gewöhnlich. Bei ber 
weiten Art wählt man dazu bad Frähjahr und beginnt da⸗ 
mit fo zeitig wie möglich, fobald man nur auf ‚eine einiger 
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maßen beftändige Witterung rechnen kann, um noch die Felder 
in demfelben Jahre mit Sommerfrächten beftellen zu koͤnnen. 
Gewöhnlich folgen Hackfruͤchte, wie Turnips, Runkelruͤben ıc., 
danach, beren Beftelung noch im Monate Mai mit Vortheil 
auszuführen iſt, um welche Zeit bad Brennen ber Felder durchs 
gängig fein Ende erreicht hat. 


Koften des Chonbrennens. 


Was die Koften des Thonbrennens angeht, fo hat dar⸗ 
auf vornehmlich Einfluß die Methode des Brennens, bie Art 
des verwenbeten Brennmateriald, die Beichaffenheit der Erbe 
und die Höhe des Tagelohnes. Je nach diefen Berhälmiffen 
ſtellt fid; der Koſtenbetrag nicht blos in ben einzelnen Graf⸗ 
haften, fonbern felbft in den einzelnen Gütern berfels 
ben Grafſchaft verſchieden, wie dies bie folgenden Angaben 
beftätigen. Mr. Poppy zu Witnesham in Suffolt berednet 
die Arbeitöfoften (Graben und Brennen) für 100 Zuber & 36 
Bushels (circa 24 Scheffel) auf 31 15%, was auf 1 Fuder 
9d (7 Sgr. 6 Pf.) beträgt. 

Im Durchſchnitt werden in der Grafſchaft Suffolk für 
bie Arbeitöfoften, je nach de? Art des Thonbrennens, folgende 
Säge angenonmen : 

1) beim f. g. Raͤuderbrennen (Border burning) für 1 Zus 
ber & 36 Bushels 8d — 13. oder 6 Sgr. 6Pf. — 8Sgr. 
4%. 

2 beim f. g. Schollenbrennen (elod burning) für 50 Fuder 
& 36 Bushels 105. ober per Zuber 2%, d (2 Gyr.) 

In der Grafichaft Eifer werben durchſchnittlich folgende 
Säge gezahlt: 

1) beim ſ. g. Räuberbrennen per Kubifyard Ceirca 3 Kubik⸗ 
fuß) gebrannten Thon 5—6 felten 7 d oder per Kubik⸗ 
fuß 1 Sgr. 8 Pf. 

2) beim f. g. Schollenbrennen für 40 Haufen d 2 Kubit⸗ 
vards, welches das gewöhnliche Diüngungsguantum per 
acre iſt, 85. aber per Kubifyarb 1%, d, wobel jedoch den 
Arbeitern Pferd und Karre von dem Farmer geftellt wers 
den muß. 
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Mr. Collins zu Monks Park bei Northampton zahlt für 
1 Kubityard gebrannten Thon 6d. ober per Kubikfuß 1 ©gr. 
8 Pf., womit auch bie in anderen Wirthichaften der Graf 
{haft Northamptonfhire gezahlten Löhne im Ganzen überein, 
Rimmen, 

In Glouceſterſhire endlich, werben im Durchſchnitt für 
40 Haufen gebrannten Thon & 2 Kubikyarbe, dad gewöhnliche 
Quantum per acre, 168. gezahlt, ohne baß jedoch Pferd und 
Karre ben Arbeitern zur freien Benutzung geftelt werben. 

Ueberblidt man die vorſtehenden Koftenfäge, fo ergiebt 
ſich ein erheblicher Unterfchieb zwifchen bem Koftenbetrage bed 
Raͤnderbrenuens und des Schollenbrennens. Die verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſehr niedrigen Saͤtze bei der letzteren Art des Brennens 
ſind hauptſaͤchlich darin begruͤndet, daß bei dem Schollenbren⸗ 
nen bie Oberflaͤche des Bodens mit dem Pfluge ſeicht abge⸗ 
ſchaͤlt wird und die Koften ber Spanmarbeit nicht mit in 
Rechnung gebracht find, wohingegen beim Ränderbrennen das 
viel Zeit und Arbeit erfordernde Auögraben bed Thones mit 
berechnet iſt. 

Die Koſten des Brenumaterials werden durchgaͤn⸗ 
gig ſehr niedrig augeſchlagen, da bie verſchiedenſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde von geringem Werthe, wie Stoppeln, Bohnenſtengel, 
Ginſter, Torf, getrocknete Rafenftäde ıc. hierzu verwendet wer⸗ 
den. Ueber die fuͤr das Brennen eines beſtimmten Quantums 
Erde erforderliche Menge, wie über den Preis des Brennmas 
terials finden ſich feine übereinftimmenden Angaben. Beifpields 
weife fei nur erwähnt, daß in mehreren Wirthfchaften Suffolk's 
1 Fuhre Stoppeln fir das Brennen von 50 Bushels Thon, 
1 Fuhre Bohnenftengel für 67 Bushels, und 1 Fuhre Ginfter 
für 80 Bushels gerechnet wird. 

Wenn wir ben Gelbwerth bed Brennmaterials für 1 Zuhre 
Thon durchſchnittlich auf 3—Ad. ober 2,—3 Sgr. rechnen, 
fo werben die Gefammtfoften einer Fuhre gebrannten Thons 
ſich hoͤchſtens auf 8-10 Sgr. belaufen, welcher Betrag jedoch 
fi bei dem f. g. Schollenbrennen bebentend ermäßigt. 
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Stärke und Wirkungsdauer der Büngung. 


Die Menge des auf einmal anzuwendenden gebrannten Tho⸗ 
ned richtet fich vornehmlich nach ber Guͤte der gebrannten Erbe, 
nach ber Beichaffenheit des Landes, für welches der gebrannte 
Thon verwendet wird, und nach ber beabfictigten Wirkungs⸗ 
bauer. Bei ber Berfchiebenheit der. Hierbei maßgebenben Bers 
haͤltniſſe, ift die Angabe eines Normalquantums unmoͤglich. 
Regt man dad größte Gewicht auf die Iodernde Wirkung bed 
geröfteten Thones, fo if bie Verwendung beffelben in ziemlich 
beträchtlichen Ouantitäten erforderlich. Betrachtet man das 
gegen ben gebrannten Thon im eigentlichen Sinne des Wortes 
als Duͤngungsmittel, fo hängt bie anzumendende Menge haupts 
ſaͤchlich von feiner chemifchen Zufammenfegung ab und es kann 
unter Umftänben ein verhäftnigmäßig fehr geringes Quantum 
für einen fichtlichen Erfolg genägen. Diefem entfprechend trifft 
man nun auf den einzelnen Gütern bie Stärfe der Thondäns 
gung fehr verfchieden. Als Minimum rechnet man gewöhnlich 
9 Fuder & 20 Scheffel per acre oder auf ben Mgdb. Morgen 
6 Fuder, deren Koften, dad Fuder zu 10 Sgr. berechnet, fich 
auf 2 Thlr. belaufen. Auf der anderen Seite betrachtet man 
die Verwendung von 50 Fuder per acre ober circa 33%, Fu⸗ 
der per Mgdb. Morgen. als fehr ſtarke Diingung. Die Kor 
ften dafuͤr berechnen fich, das Fuder ebenfalls zu 10 Sgr. ans 
genommen, per Mgdb. Morgen auf 11 Thlr. 3Sgr. 4 Pf. 

Wird die ganze Oberfläche des Aderd gebrannt, fo rech⸗ 
net man burchfchnittlich per acre 40 Haufen & 2 Kubikyards 
ober per Mgob. Morgen circa 27 Haufen (162 Kubikfuß). 
Der durchſchnittliche Koftenbetrag ftellt fi per acre auf 168. 
ober. per Mobb. Morgen 3 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 

Die vorfiehenden Angaben mögen ald Anhalt für bie gu 
wählende Stärfe ber Düngung mit gebranntem Thon dies 
nen. Die jebesmaligen Verhältniffe, wie der beabfichtigte Zweck, 
muͤſſen im eingelnen Falle entfcheiden. 

Je nad) der Stärke der Düngung wechſelt ihre Wirs 
kungs dauer. Gelbft bei Verwendung geringer Quantitaͤten 
wird nicht blos bex Ertrag ber erſten Kunte gefteigent, ſondern 
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noch eine günftige Nachwirkung auf bie zweite, felbft britte 
Frucht wahrgenommen. Wird dagegen der geröftete Then in 
größerer Menge bis zu 50 uber per acre verwendet, fo iſt 
die Wirfungsbauer noch betraͤchtlicher. In Glouceſterſhire, 
wo in vielen Wirchfchaften das Brennen auf benfelben Aedern 
alle 5—7 Jahre regelmäßig wiederholt wird, erftredt ſich die 
Wirkungsdauer, nach übereinftimmender Erfahrung, auf diefen 
Zeitraum. In Effer und Suffolk wird die Nachwirkung, bei 
Verwendung von 50 Fuder per acre, von fehr erfahrenen 
Lanbwirthen fogar auf 8 Jahre angenommen. 


Serwendung des gebrannten Thones auf dem Acker. 


Die Art der Verwendung bes geräfteten Thones auf ben 
Geldern ift verfchieben, theild nach den Früchten, zu welchen 
damit geduͤngt wird, theild nach der Stärke der Diingung. In 
erfterer Hinfiht gilt als Regel, bei Grad» und Kleefeldern 
den geräfteten Thon in fein zerpulvertem Zuftande oben auf 
gu fireuen, während berfelbe für die anderen landwirthſchaft⸗ 
lichen Culturgewaͤchſe vor der Ausfaat forgfältig mit der 
Aderfrume gemifht wird. Der Unterſchied der Aufbringung 
des Thones, je nach ber Stärke der Dingung befteht im Fol⸗ 
genden. If die zu verwenbende Menge Thon unerheblich, fo 
wird er auf ben zuvor vollfommen gereinigten unb gut bears 
beiteten Ader aufgeflreut und zugleich mit der Saat in bie 
Aderfrume eingeeggt. Verwendet man dagegen ben Thon in 
größerer Quantität, fo daß eine beträchtliche mechaniſche Wirs 
fung bavon zu erwarten fteht, fo wirb ber gleichmäßig aufges 
brachte Thon zunaͤchſt tächtig durch Eggen mit der Aderfrume 
vermengt, barauf ſeicht untergepflägt und nochmals tüchtig 
burchgeeggt. Auf dieſe Weife wird eine moͤglichſt innige 
Vermiſchung bed Thoned mit ber Aderfrume bereitd vor der 
Einfaat der Frucht erreicht. . 


Erfolge der Düngung mit gebranntem Ehon. 


Wie bereitd im Eingange diefer Abhandlung angebeutet 
wurde, hat die Dingung mit geröftetem Thone in vielen 
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Gegenden: Großbritanniens ſich fehr ginftig erwiefen und es 
fragt fich num hier, für welche Fräcdte und Bodenarten 
dieſelbe den größten Vortheil gewährt. Nicht blos eine Reihe 
Tomparativer Verfuche, fondern Iangjährige vielfeitige Erfahs 
rungen haben bereitö auf beide Fragen andteihende Antwort 
ertheilt. Bon den Verfuchen fei daher nur Einzelnes angeführt. 

1) Mr. Bavafonr *) zu Melbourne Hal bei Pocklington 
in Yorkfhire duͤngte ein Aderfiäd von fehr bindiger Beichafs 
fenheit, welches ſich im entfräfteten Zuftand befand, zur Hälfte 
per acre mit 25 uber & 20 tr. geräfteten Thones, währenb 
die andere Hälfte des Feldes per aore 15 Fuder & 20 Etr. 
Stallduͤnger erhielt. Die Turnips, mit welchem das ganze 
Feld beftellt wurde, gaben nach der Düngung mit geräftetem 
Thon einen höheren Ertrag, ald nadı der Miftbilngung. Dafs 
ſelbe Ergebniß fand bei anderen Futtergewächfen und bei den 
Koͤrnerfruͤchten flatt. 

2) Mr. Eartwright **) verglich in feinen Berfuchen die 
Wirkung des geräfteten Thones, ber Holzafche und des Rußes. 
Das Verſuchsſtuͤck war ein Talter zäher Thonboden. Daffelbe 
wurde in A gleiche Stuͤcke getheilt und zwar erhielt die erfle 
Abtheilung als Düngung per acre 400 Bushels geröfteten Thon, 
die zweite 100 Bushels Holzaſche und bie britte 50 Bushels 
Ruß, während das vierte Std völlig ohne Düngung blieb. 

Die Refultate diefer Verfuche waren folgende: 

Rutabaga. Kohlrabi. Kartoffeln. Gerſte. 
400 Bushels gebrannt. Thon 602 Gir. 137" Ctr. 480 Gir. 36Bushels 
10» Holmfde . 472 „m Wh 460, 34, 
80 KRuß . => 09 Mn BU. Au 
Ungeüngt- . - . - 2 u Mn Mn An 

3) Mr. Puſey **%) gu Pufey in Berffhire theilte ein 
8 acres großed Feld von ftrengem zaͤhem Boden in brei gleis 
he Stuͤcke und zwar ließ er ein Stuͤck ungebängt, das zweite 


®) Giche: The British Husbandry, Bearbeitet von Schweißer, Theill. 
p. 861. 
) CEbendaſelbſt Thell J. p. 461. 
*0) Siehe Journal Higbl. Society of Scotland, March. 1851. 
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dungte er mit 80 Kubikyards (circa 240 Kubilfuß) gebrann. 
tem Thones, und bie dritte Abtheilung erhielt außer berfelben 
Menge Thon noch Hordenſchlag. Alle drei Stüde wurden 
gleihmäßig bearbeitet und mit Weizen beſtellt. Die Refultate 
des Verſuches waren: 

Ungebint » 2 = 00... 37%, Bushelsp.acre, 
80 Kubikyards gebr. Thon. . . BY » 

80 Kubikyarbsgebr. Thon u. Horbenfhlag 47"; = ” 
Ueberblidt man die vorftehenden Refultate, fo ergiebt ſich in 
allen Berfuchen eine nicht unbeträchtliche Steigerung bed Er⸗ 
trages nach der Düngung mit geröftetem Thone. Ganz bes 
ſonders günftig ift aber das Ergebniß bei den Wurzelge⸗ 
waͤchſen. 

Viel wichtiger als die vereinzelten Verſuchsreſultate ſind 
für und die im Großen gemachten Erfahrungen über die zweck⸗ 
mäßigfte Verwendung des geröfteten Thones für die einzelnen 
Fruͤchte. In Effer, Suffolk, Glouceſterſhire und allen ande⸗ 
ren Grafihaften, wo das Thonbrennen in großer Ausdehnung 
betrieben wird, werben, nad) übereinftimmender Erfahrung, bie 
Wurzelgewächfe, wie Turnips, Runkelruͤben ıc., als die loh⸗ 
nendften Früchte nach einer Düngung mit gebranntem Thone 
betrachtet. In Gloucefterfhire 5. B., wo das Thonbrennen 
auf vielen Gütern alle 5—7 Jahre auf demfelben Felde wie⸗ 
derholt wird, beginnt man ben Turnus regelmäßig mit Turs 
nips und Runfelräben. Naͤchſt diefem rühmt man den Erfolg 
auf Klees und Grasfeldern; jedoch if die Verwendung bed 
geröfteten Thones hierfuͤr nicht fehr ausgedehnt, da andere 
Diüngungsmittel, wie das Knochenmehl ıc., für noch einträg- 
licher gehalten werden. 

Der Mehrertrag der Getreibefrächte endlich ift ebenfalls 
nicht blos in dem oben mitgetheilten VBerfuchen, fondern nad) 
der Erfahrung im Großen nicht unweſentlich; jedoch wirb auch 
für dieſe Früchte anderen Düngungsmitteln, namentlich den 
ftictftoffreichen, der Vorzug gegeben. 

Jene Erfahrung nun, daß der gebrannte Thon den groͤß⸗ 
ten Bortheil für die Wurzelgewäcfe gewähre, ift nach dem 
Aufſchluß, welchen und die Bölferfchen Unterfuchungen gegeben 


Erfolge auf verſchiedenen Wodenarten. 179 


haben, einer ſtichhaltigen wiſſenſchaftlichen Erflärung fähig. 
Unter unferen Eulturpflanzen erforbern befanntlic die Wurs 
zelgewaͤchſe, wie Turnips, Runfelrüben, Mohrrüben, Kars 
toffeln, Topinambur u. a., zu ihrer vollkommenen Ausbildung 
bie verhäftnigmäßig größte Menge Kali. Ein Vergleich des 
Kaligehaltes der Getreide- und Wurzelfruͤchte wird dies bes 
Rätigen. So beträgt der Kaligehalt in der Afche ver Körner 

des Weizend, nad; Frefenius und WiN 21,87% 

des Roggens, nach Bichon 11,11% 

der Gerſte, nach Wy . . 18,59% 

des Hafers, nach Bonffingault . . 13,00%, 
Betraͤchtlich größer ift der Gehalt ber Wurzelgewaͤchſe an 
Kali, ſo z. B. 

in der Aſche der Runkelruͤben, nach Bouſſingault 49,69% 
der weißen Rüben, nach demſelben 42,19%, 
der Kartoffeln, nad) bemfelben 56,58% 
der Topinambur, nach demfelben 53,43% 
Die verhaͤltnißmaͤßig große Menge diefes wichtigen Pflans 
zennährftoffes giebt num im reichen Maße der geröftete Thon, 
der, wie wir gefehen haben, an loͤslichem Kali dreimal ſoviel 
als der ungebrannte Thon befigt. 

Wir finden in England den geräfteten Thon auf Bo⸗ 
denarten von fehr verfchiedener Beſchaffenheit verwendet, 
was auch nicht wundern darf, wenn man erwägt, baß derſelbe 
fowohl durch feine Iodernde Wirkung zur Berbefferung bes 
Bodens beiträgt, als auch in der Regel eine größere Menge 
Pflanzennährmittel, namentlich; Alfalien, ber Vegetation Liefert. 
Bei der Beurtheilung, für welche Bodenarten ber gebrannte 
Thon am zweckmaͤßigſten zu verwenden fei, find daher beibe 
Wirkungsweiſen beffelben zu beräcfichtigen. Nehmen wir auf 
die phyficalifche Verbefferung bed Bodens durch den gebranns 
ten Thon feine Ruͤckſicht, fo erfcheinen die an Alfalien armen 
Bobenarten, wie ber Torfboden, ferner die ſandigen Boden, 
arten die lohnendſten. Der Bortheil der Düngung mit ges 
branntem Thone wirb unter fonit gleichen Verhältniffen um 
fo größer fein, wenn ber Boden, für welchen wir ben geräftes 
ten Thon verwenden, außerdem einer Lockerung bebarf. So 
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beſonders für ben armen zähen Thonbsben. Im ber That 
find nun aud in England auf den firengen magern Thonbos 
denarten ber Graffchaften Effer, Suffolk, Verffhire, Worces 
fterfhire und Gloucefterfhire die audgezeichnerften Erfolge ers 
zielt worden. Nächft biefem ift der gebrannte Thon auf den 
leichteren Bodenarten, namentlich auf dem Torf und Moor⸗ 
boden, der in der Regel Mangel an mineralifcher Pflanzens 
nahrung, inöbefondere an Altalien zeigt, mit Vortheil zu vers 
wenden. Im Allgemeinen wird jedoch in England für die 
letztgenaunten Bodenarten vom Thonbrennen wenig Gebrauch; 
gemacht, obgleich die darauf erzielten Refultate recht guͤn⸗ 
flig find. 

Es knuͤpft ſich hieran am paffendften die Frage, ob jes 
der Thon für die Düngung gleich gut geeignet 
fei oder ob fih ein Unterfhieb hierbei zeige 
Auch bei der Beantwortung biefer Frage muͤſſen wir und die 
verſchiedene Wirfungsweife — die mechanifche und chemiſche 
bed geroͤſteten Thones — vergegenwärtigen. Hinfichtlic der 
hemifchen Wirkung des gebrannten Thones kam es hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Art ber Beigemengtheile an, unter welchen bie 
Alfalien die wichtigften waren. Die früher mitgetheilten Ana⸗ 
Ipfen von 3 verfchiebenen Thonbobenarten aus Gloucefterfhire, 
mie die Analyfen verfchiedener Thonarten von Zohnfton und 
unferen beutfchen Chemifern, zeigen nun eine große Verſchie⸗ 
benheit in dem Gehalte an Altalien. In manchem Thonbos 
den finden fi) ganz beträchtliche Duantitäten von Kali und 
Natron, während andere nur Spuren bavon befigen. Wenn 
nun ber Gehalt an Altalien die hauptſaͤchlich fruchtmachende 
Wirkung des geröfteten Thones bedingt, was nicht bezweifelt 
werben kann, fo erhellt daraus, baß ein großer Unterfchieb 
im Werth der einzelnen Thonbobenarten für die Duͤngungs⸗ 
zwecke ftattfindet. Alle diejenigen nämlich, welche die verhaͤlt⸗ 
nißmäßig größte Menge Kali und Natron enthalten, fei es 
in ben Bruchſtuͤcken von Feldſpath oder anderen Mineralien, 
werben für bie Düngung bie geeignetften fein und. ihr Werth 
wird in dem Maße abnehmen, ald der Gehalt daran ſich mins 
dert bis zu dem reinen Pfeifen- und Porzelanthon herab, wels 
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her faſt ausſchließlich nur aus Fiefelfaurer Thouerde beftcht. 
Für gang werthlos zur Düngung bärfen wir jedoch feinen 
Thon halten, einmal weil nach den Unterfuchungen von Mit⸗ 
ſcherlich mit höchf geringer Ausnahme in allen Thoubobenars 
ten fih Spuren von Alfalien finden, fobann aber wegen ber 
phpficaliichen Wirkung bed geröfteten Thones, welche bei gu⸗ 
ter Seitung des Feuers felbt in dem fonft ſchlechteſien Thone 
in genuͤgender Weife erreicht wird. Handelt es ſich daher 
bei der Düngung mit gebranntem Thone um deſſen mechauiſche 
lockernde Wirkung, fo wird felbft der Pfeifenthon der Erwars 
tung entfprechen. Es wurbe vorher nur auf ben ‘Werth des 
Kalis und Ratrongehaltes hingewieſen, bie fonftigen Beige 
mengtheile des Thoues dagegen unberudfichtigt gelaſſen. Un⸗ 
ter dieſen verdient der Kalk, der ſich im Thone in verſchie⸗ 
dener Menge findet, noch bie meiſte Beachtung. Derſelbe kommt 
hier weniger als direetes Pflanzennaͤhrmittel ober wegen ſei⸗ 
ner lockernden mechaniſchen Eigenſchaft in Betracht, fondern 
hauptſaͤchlich ald Mittel zur fchnelleren Auffchließung ber im 
Thone enthaltenen Kali» und Natronfilicate. 

Ans allem über bie wechſelnde Vefchaffenheit der vers 
ſchiedenen Thonbobenarten Gefagten geht bie Nothwendigkeit 
hervor, daß ſich ber Lanbwirth, bevor er zur Ansfährung bed 
Thonbrennens im Großen fchreitet, über den Werth des ihm 
zu Gebote ſtehenden Thones näher unterrichtet, Das Gera⸗ 
thenfte wird es fein, zunächft einen Berfuch im Kleinen damit 
zu machen und nach deffen Ausfall die mehr ober weniger aus⸗ 
gebehnte Anwendung des Thonbrennend zu beftimmien. Mic 
ziemlich gleicher Sicherheit laͤßt ſich aber auch der relative 
Werth des Thones fr Düngungezwede duch bie chemifche 
Analyje feftfegen, bei der es hamptfächlich auf die moͤglichſt 
genaue Beftimmung bed Kalis und Ratrongehaltes ankommen 
wird, da eben hierin bie beſonders fruchtbar machende Wirs 
fung bes gebrannten Thones begründet iſt. 


Arſachen des Schlfchlagens der Büngung mit gebrauntem Thoue. 


In manchen Fällen hat man bie Beobachtung gemacht, 
daß die Düngung mit gebranmtem Thone unter anfcheinend 


182 Das Thoubrennen. 


fehr günftigen Verhäftniffen wenig oder gar Feine Wirkung 
hatte. Nach den bisherigen Betrachtungen kann es nicht ſchwer 
fallen, bie einzelnen Fälle des Fehlſchlagens feftzuftellen und 
wiſſen ſchaftlich zu begründen. Sie koͤnnen folgende fein. Bor 
Allem wird von der Düngung mit gebranntem Thon felbft 
bei deſſen befter Befchaffenheit, auf folchen Bodenarten gar 
feine ober eine höchft geringe Wirkung wahrzunehmen fein, 
die bei einem gänftigen phyſiſchen Berhalten ein ausreichenbes 
Mag mineralifcher Pflangennahrung befigen. Ein zweiter Grund 
für eine fehr geringe Wirkung bed gebrannten Thoned Tann 
in deſſen chemifcher Zufammenfegung Tiegen. Fehlen nämlich 
im Thone die Beigemengtheile, namentlich, dad Kali und Ras 
tron, fo wird ber Erfolg im Vergleich zu anderen daran reis 
chen Thonarten verhaͤltnißmaͤßig fehr gering fein; ja die Wir⸗ 
fung wirb ganz audbleiben auf einem Boden, der an und für 
fih ſchon hinreichend pords und locker iſt. Endlich kann 
das Fehlfchlagen der Dingung mit Thon eintreten, wenn dies 
fer beim Brennen einer zu ftarfen Hitze audgefegt wurbe. Der 
zu ſtark gebrannte Thon wirb hart wie der Ziegel, verliert 
zum größten Theil die dem mäßig gebrannten eigene Porofität 
und zerfaͤllt, der Luft ausgefegt, nicht in ein faubförmiges 
Pulver. Aber nicht blos dem Mangel ander günftigen phy⸗ 
ſiſchen Beſchaffenheit des Thones iſt die Erfolgloſigkeit der 
Düngung zuzuſchreiben, ſondern vornehmlich dem Umſtande, 
daß der Thon durch zu ſtarkes Erhitzen in ſeinen Beſtandthei⸗ 
Ten weniger loͤslich wird, als ſelbſt der ungebrannte. Außer⸗ 
dem befigt der zu ſtark gebtannte Thon eine nur aͤußerſt ges 
ringe Kraft Ammoniak zu abforbiren. Ale diefe unguͤnſtigen 
Eigenſchaften des zu ſtark erhigten Thones erklären die Wir⸗ 
" Rungefofigfeit deſſelben vollſtaͤndig. 


Anwendbarkeit des Chonbrennens in Deuiſchland. 


In dem Klima Deutfchlands fo wenig, wie in feinen 
Bobenverhältniffen, ift irgend ein Grund gegeben, woburd; bei 
md im Vergleich zu England der Vorteil tiefes Culturmittels 
gefchmälert werben könnte. Im Begentheil ſtellt ſich manches 
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Verhaͤlmiß in unferem Vaterlande gänftiger, als in England, 
So find die zum Thonröften erforderlichen Brennſtoffe in vie 
Ien unferer Wirthfchaften in ausreichender Menge vorhanden 
und dort entweber häufig faft ganz unbeachtet ober wenig⸗ 
ſtens zu dem niebrigften Preife zu befchaffen. Gleichfalis 
werben bie Arbeitöfoften ſich bei und faſt durchgaͤngig niedris 
ger ſtellen, als in Großbritannien. Alles dieſes iſt gewiß 
aufmunternd genug. Dabei finb die in England davon ers 
zielten Erfolge, wie wir gefehen haben, fehr Iohnend; ja 
in vielen Wirthfchaften darf died Verfahren als Hauptſtuͤtze 
des ganzen Betriebes angefehen werden, fo daß ed nad} fol 
hen Vorgängen wahrhaft wundern muß, daß wir bei ung bie, 
her noch feine audgebehntere Anwendung davon gemacht has 
ben. Freilich müffen wir und wohl hüten, unfere Erwartuns 
gen zu hoch zu fpannen und manchen übertriebenen Anfichten 
über die Bortheile bes Thonbrennens Glauben zu fchenten, 
wie wir ſolche hier und da in England zu hören bekommen. 
Einen recht fchlagenden Beweis hierfür gab ſchon die bekannte 
Schrift von Beatfon, in welcher derfelbe durch das Eulturs 
verfahren bie Möglichfeit eines Ackerbaubetriebes ohne Bradye 
and Dünger nachzuweiſen glaubte. Aber auch noch jegt hört 
man von mandem Farmer die Behauptung ausſprechen, daß 
das Thonbrennen den Stallbänger erfege. Die Unrichtigteit 
einer folchen Meinung leuchtet nicht nur aus ber jegigen Kennts 
niß der Pflanzenernährung ein, ſondern ift auch durch directe 
Verfuhe von Dombasle und Anderen nachgemiefen. 

Wenn es fi) nun darum handelt, den erfolgreichen Ges 
brauch des Thonbreunend für unfere beutichen Verhaͤltniſſe 
feft zu ftellen, fo dilrfen und hierbei die in England gemachten 
reihen Erfahrungen ald Mapftab dienen. Zunaͤchſt muß es 
als Grundſatz gelten, dieſe Duͤngungsweiſe nicht ausſchließ⸗ 
lich, fondern abwechſelnd mit Stalldängung anzu⸗ 
wende, Nur dann haben wir eine Abnahme ber Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens für die Zufunft nicht zu befürchten. Hinſicht⸗ 
lid) der Art des Brennend wird das Roͤſten in Haufen oder 
auch in Defen, die durch Rafenftäde gebildet find, ben 
Vorzug vor dem Brennen in eigens hierzu gemanerten Defen 
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verdienen. Welche Art des Brennend man amd, verwende, in 
feinem Yale darf die dabei entwidelte Hige zu groß fein. 
Was ferner die für die Bermendung bes gebrannten Thones 
paſſenden Bodenarten angeht, fo wird der zähe Thonbo- 
den aud bei und fich am dankbatſten erweifen und naͤchſt 
diefem die an Kali» and Ratronfllicaten armen Ieichten Bos 
denarten, namentlich dee Moor, oder Torfbo den. Hin 
ſichtlich der für die Düngung mit gebranntem Thon geeigs 
netften Früchte find, den englifden Erfahrungen zufolge, 
die Wurzelgemwächfe obenan zu ftellen. Fuͤr die meiften 
übrigen Punkte Taffen ſich feine unter allen Umſtaͤnden zutref⸗ 
fende Borfchriften geben, mag es ſich nun um ben für dad 
Röften geeignetſten Them ober um die paffendſte Menge befs 
felden handeln, am die Art der Unterbringung ober die Zeit 
des Brennend und dergl. In allen biefen Ruͤchſichten werben 
jedoch ſchon wenige mit Geſchick und Umficht ausgeführte Ver⸗ 
ſuche genuͤgen, um das fr die vorliegende Localitaͤt geeignet⸗ 
Re Verfahren feftzuftehen. 

Gehen wir nur mit Eraft und Ansvaner an’d Wert, fo 
wird es feiner langen Zeit bebärfen, um uns diejenige Sicher⸗ 
heit des Verfahrens auch hierin anzueignen, die den englifchen 
Landwirten fo veiche und Iohnende Erfolge gewährt. 
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Rachtrag zu der Abhandlung über ben 
Rateonfalpeter. 


Einer gätigen Mittheilung des Mr. Pufey vom 7. Juni 
zufolge ift ber Preis des Natronfalpeters ans den Lagern von 
Peru gegenwärtig um beinahe 50 Prozent geftiegen Man 
giebt ſich aber in England ber zuverſichtlichen Hoffnung bin, 
daß ſowohl die eben ſchon in Angriff genommene Eifenbahn 
von Iqulgue in's Innere des Landes, ald auch insbeſondere 
eine genauere Erforſchung der Salpeterlager durch Sachver⸗ 
ſtaͤndige, hinſichtlich ihrer Jahl, Ausdehnung und Machtigkeit, 
binnen kurzer Zeit eine weſentliche und bleibende Ermaͤßigung 
des Preiſes zur Folge haben werde. Viele ber ausgezeichnet⸗ 
Ren Landwirthe verfprechen fich in keiner allzufernen Ztikunft 
gerade durch den Einfluß des Natronfalpeters eine Ruͤckwir⸗ 
fung auf den’ Preis des Guano's, gegen beffen kuͤnſtliche 
Theuerung der Engländer eine wachſende Abneigung empfin⸗ 
bet, wie ſich das aus ver merklichen Abnahme des Guattos 
Importe nah Englanb während des letzten Jahres erken⸗ 
men laͤßt. 

Mr. Pufey Hat zugleich die Freundlichkeit gehabt, mir 
eine noch nicht weröffentlichte Mittheilung des Oberſten Sir 
Z M. Tylden zuzuſenden, welcher Natronfalpeten (mit Koch⸗ 
fald) in eine Reihe von Dingungsverfuchen auf Winterwei⸗ 
gen aufgenommen hat, und demfelben nach den Erträgen ber 
legten Ernte den Vorrang vor mehreren daneben angewandten 
Guano/ Mifchungen eiwräumt. Sir I. M. Tylden hatte im 
Novander 1851 zw feinen Verſuchen 5Halb⸗Acre eines Weir 
zenſtuͤckes beftimmt, welches das Jahr vorher, veichlic mit 
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Deltuchen gebänge, Bohnen getragen hatte. Wir geben in 
einer Tabelle überfichtlic fein Verfahren bei den einzelnen 
Verfuchen, fowie deren Erfolge. 





n Mehrertrag | Oewicht der 
Werfußsfeuer, je | Mupen ver | Mhannng | Mrmmes | mi 


a 
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Nro.1 : blieb ungedangt | — 

Nro.2, erhielt im Februar 
1852 eine Kopfbängung 
von %. Gtr. Ratronfals 
peter u. 1/4 Ctr. Kochſalz 

Nro.3: 1 Gtr. nano, | 


3. 5. — 4 6| 308 |574 


der Saat ei t; 
17, Busbel (0.9915 
Shefiel) Gyps *) als 
Kopfdaugung imYebruar! 
Nro.4: 1 Str. Guano il 


3.2.34. 6| 2860|57%% 


Saat; oda 6, __a 2) wnloe 


Scheffei) Ruß_ale Kopf: 
dängung im Webruar 


Nro.5: 1 Eir. @uano zur 
Saatgeit 
10 Bash. Silk s. 7. - 8. o waloe 








—— bruat 
Scheffel) Gyps 
Den Preis des Weizens zu 1 Thlr. 10Sgr. per Bushel, 
und den bed Stroh's zu etwa 137. Sgr. per 100 3 ange 
nommen, berechnet Sir I. M. Tylden feinen Gewinn aus dem 
Salpeterverfucje, nach Abzug der Düngungstoften, zu faft ges 
mau 2 ee en 145 Progent ber Auslage 
ben des Verſuches Nro. 3 zu genau 100° „ un 
nn DD Nro. 4 zu etwa 68 „ „nn 
„u „ Nro. 5 zu über 80 „ „nn 








*) Den Eyps wil Sit I. M. Tylden ſchon mehrfach mit Erfolg 
als Kopfbängung anf Kleeweizen nad; Guano verwandt haben. Die 
Anwendung des Mußes nad Guano hat jenem eifrigen Laudwirthe 
im 3. 1851 eine Weizenernte um 11 Bushels por aero erhöht, bei 
einem Kofenaufwande von 1/, &, was einen Mehrgewinn von& Thlt. 
20 ©gr. per acre ausmacht. 
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Allerdings fcheinen die Hoffnungen einiger Landwirthe Eng ⸗ 
Lande, und mit ber vorzuͤglichſten, doch etwas zu hoch gefpannt 
zu fein, wenn biefelben fchon jegt dem Ratronfalpeter 
für ein trodeneres Klima und in feiner Anwen— 
dung auf Halmfrädte den Borrang vor dem 
Guano einräumen möchten. Noch find wenigftend der Bers 
ſuche in Europa zu wenig, um, ſelbſt mit diefer Beſchraͤnkung, 
dem Salpeter eine foldye Zufunft zu verheißen. Wir erinnern 
bier nur am bie immerhin nicht zu verachtende Erfahrung der 
Peruaner felbft, die zwar mancher durch den immerwährenben 
Gebraud; von Guano entfräfteten Gegend vermittelft des Sals 
peterd einen neuen Auffhwung gegeben haben, aber im Gaus 
zen, ſoviel man weiß, dem Salpeter im Bergleich zum Guano 
überall bie zweite Stelle anzuweifen pflegen. 

Trogdem forbern die Aberrafchenden, in bem feuchten Klima 
Englands bereitö gewonnenen Refultate zur vielfeitigften Prüs, 
fung in unferem weit trodeneren Baterlande auf. Insbeſon⸗ 
dere möchte ich auf folgende vier Punkte aufmerffam machen: — 
Erfliend: es barf ſchon jegt ald ficher angenommen werben, 

daß eine Kopfbiingung mit Ratronfalpeter auf Halmfrüchte, 
namentlich Weizen, bebeutenben Gewinn verfpricht; 

Zweitens: es ermöglicht die vafche (wie es fcheint einjährige) 
Wirkung bed Natronfalpeterd den allerfchnellften Umlauf 
des Dinger » Capitals ; 

Drittens : Leichtere Bodenarten eignen ſich für Salpeter beffer 
als für Guano; 

Viertend : Bei anhaltend trodener Witterung iſt die Anwen⸗ 
dung bed Guano’s mißlich, die des Salpeters anzurathen. 
Zür einen moͤglichſt intenfiven Wirthfchaftsbetrieb, der 

jede Bodenart eined Gutes gleichmäßig auszunugen und vom 

Wechſel der Witterung ſich nach Kräften unabhängig zu mas 

hen tradhtet, follte alfo ber Ratronfalpeter neben dem Guano 

nicht fehlen. Wo der eine den Landwirth ald Aushälfe im Stich 
laͤßt, wird der andere ben Ausfall oft mit Leichtigkeit beden. 
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vervienen. Welche Art des Brennend man amd) verwende, in 
feinem Felle darf die dabei entwidelte Hige zu groß fein. 
Was ferner die für bie Bermenbimg des gebrannten Thones 
paſſenden Bodenarten angeht, fo wird der zaͤhe Thonbos 
den auch bei und ſich am banfharften erweifen und nächft 
dieſem die an Kali⸗ und Ratronfllicaten armen Teichten Bos 
denarten, namentlich der Moors oder Torfboden. Him 
ſichtlich der für die Düngung mit gebranntem Thon geeigs 
netten Früchte find, den englifchen Erfahrungen zufolge, 
die Wurzelgemächfe obenan zw ftellen. ir die melften 
übrigen Punkte laffen ſich feine unter allen Umſtaͤnden zutref⸗ 
fende Borfchriften geben, mag es ſich nun um ben für das 
Röften geeigneten Then ober um die paſſendſte Menge deſ⸗ 
felben handeln, am die Art der Unterbringung ober die Zeit 
des Brennens und dergl. In allen biefen Ruͤckſichten werben 
jedoch ſchon wenige mit Geſchick und Umficht ausgeführte Ber 
ſuche genügen, um das fkr die vorliegende Localität geeignet⸗ 
Re Berfahren feſtzuſtellen. 

Gehen wir nur mit Eraft und Anödaner an's Werk, fo 
wird eö feiner langen Zeit bebärfen, um ung biejenige Sicher⸗ 
heit des Verfahrens auch hierin anzueignen, die den englifchen 
Randwirthen fo veiche und Iohnende Erfolge gewährt. 
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Nachtrag zu der Abhandlung über ben 
Ratronfalpeter. 


Einer gätigen Mittheilung des Mr. Pufey vom 7. Juni 
zufolge ift der Preis des Natronfalpeters ans den Lagern von 
Peru gegenwaͤrtig um beinahe 50 Prozent geftiegen. Man 
giebt ſich aber in England ber zuverfichtlichen Hoffnung bin, 
daß ſowohl die eben ſchon in Angriff genommene Eiſenbahn 
von Iqulgue in's Innere des Landes, als auch insbeſondere 
eine genauere Erforſchung der Salpeterlager durch Sachver⸗ 
ſtaͤndige, hinſichtlich ihrer Jahl, Ausdehnung und Machtigkeit, 
binnen kurzer Zeit eine weſentliche und bleibende Ermaͤßigung 
des Preiſes zur Folge haben werde. Viele ber ausgezeichnet⸗ 
ſten Landwirthe verfprechen fic in keiner allzufernen Zukunft 
gerabe durch den Einfluß bes Natronfalpeters eine Ruͤckwir⸗ 
Img auf den Preis des Guano's, gegen beffen kuͤnſtliche 
Theuerung der Engländer eine wachſende Abneigung empfin⸗ 
bet, wie fih das aus ver merklichen Abnahme des Guano⸗ 
Importes nach England waͤhrend des lehren Jahres erken⸗ 
nen laͤßt. . ö ö ’ 

Mr. Pufey hat zugleich die Freundlichkeit gehabt, mir 
eine noch ‚nicht veroͤffentlichte Mittheilung des Oberſten Sir 
J. M. Tylden zuzuſenden, welcher Natronfalpeten (mit Koch⸗ 
fald) in eine Reihe von Duͤngungsverſuchen auf Winterwei⸗ 
gen aufgenommen hat, und bemfelben nad} den Erträgen ber 
legten Ernte ben Vorrang vor mehreren daneben angewandten 
Guano » Mifchungen einräumt. Sir I. M. Tylden hatte im 
Rovander 1851 zu feinen Verſuchen 5 Halb⸗Acre eines. Weis 
zenſtuͤckes beftimmt, welches das Jahr vorher, veichlich mit 
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Delkuchen gebüngt, Bohnen getragen hatte Wir geben in 
einer Tabelle überfichtlic fein Verfahren bei ben einzelnen 
Berfuchen, fowie beren Erfolge. 


Berfuhsfeioer,, je 
Ya acre orof. 










Nro.1 : blieb ungebängt 
Nro.2. erhielt im Februat 
1852 eine Ropfbängung 
von %, Etr. Natronfals 
peter u. 1, Ctr. Kochfalz 
Nro.3: 1 Gtr. Guano, mit: 
der Saat eingeeggt; 
17, Bushel (0.0915 
Söäefel) Gype ”) ale 
Kopfbängung imWebrnar! 
Mro.&: 1 Gtr. Ouano zur 
G&aatzeit; 10Bush. (6,61 
Scheffel) Ruß ale Kopf: 
dangung im Februar 
Nro.5: 1 Gt. Guauo zur 


Santzeit 
10 Bash. (6,61 !' me 


57% 8 








9“ 
Tnachel 0ul Peer 
Säefel) Gyps 

Den Preis bed Weizens zu 1Thle. 10 Sgr. per Bushel, 
und den des Stroh's zu etwa 13%, Sgr. per 100 ange 
nommen, beredinet Sir 3. M. Tylden feinen Gewinn aus dem 

Salpeterverfuche, nach Abzug der Düngungstoften, zu faft ges 
au 2 2 ee 145 Progent ber Auslage 

ben des Berfuches Nro. 3 zu genau 100 ,, „nn 

nn nn Noänetm 8 „ un 
.n n Nro. 5 zu über 80 „ "„n 





*) Den Gypé will Sir I. M. Tylden ſchon mehrfach mit Erfolg 
als Kopfbängung auf Kleeweizen nad) Guano verwandt haben Die 
Anwendung des Rußes nad) Guauo hat jenem eifrigen Landwirthe 
im 3. 1851 eine Weijenernte um 11 Bushels por acre erhöht, bei 
einem Koſtenaufwande von 1%, &, was einen Mehrgewinn von& Tälr, 
20 ©gr. por are ausmacht, 
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Mlerbings ſcheinen die Hoffnungen einiger Landwirthe Eng ⸗ 
lands, und mit der vorziiglichften, doch etwas zu hoch gefpannt 
zu fein, wenn biefelben ſchon jegt dem Ratronfalpeter 
für ein trodeneres Klima und in feiner Anwen—⸗ 
dung auf Halmfrädhte den Borrang vor bem 
Guano einräumen möchten. Noch find wenigftens ber Ber 
fuche in Europa zu wenig, um, felbft mit biefer Befchräntung, 
dem Salpeter eine ſolche Zukunft zu verheißen. Wir erinnern 
hier nur an bie immerhin nicht zu verachtende Erfahrung ber 
Peruaner felbft, die zwar mancher durch den immerwährenben 
Gebrauch von Guano entkräfteten Gegend vermittelft des Sal, 
peters einen neuen Aufſchwung gegeben haben, aber im Gans 
zen, foviel man weiß, dem Salpeter im Vergleich zum Guano 
uberall bie zweite Stelle anzumweifen pflegen. 
Trotzdem fordern die Aberrafchenben, in dem feuchten Klima 
Englands bereitd gewonnenen Refultate zur vielfeitigften Pru⸗ 
fung in unferem weit trodeneren Baterlande auf. Insbeſon⸗ 
dere möchte ich auf folgende vier Punkte aufmerkfam machen: — 
Erſtens: ed darf fchon jetzt ald ficher angenommen werben, 
daß eine Kopfbiängung mit Ratronfalpeter auf Halmfruͤchte, 
namentlich Weizen, bedeutenden Gewinn verfpricht; 

Zweitend: es ermöglicht die rafche (wie es fcheint einjährige) 
Wirkung des Natronfalpeterd den allerfchnellften Umlauf 
des Dünger» Capitald ; 

Drittens: Leichtere Bobenarten eignen ſich für Salpeter beſſer 
als für Guano; 

Viertens: Bei anhaltend trodener Witterung {ft die Anwen 
dung des Guano's mißlich, die des Salpeters anzurathen. 

Fir einen moͤglichſt intenfiven Wirthfchaftöbetrieb, der 
jede Bodenart eines Gutes gleichmäßig auszunutzen und vom 
Wechfel der Witterung ſich nach Kräften mmabhängig zu mas 
hen trachtet, follte alfo der Natronfalpeter neben dem Guano 
nicht fehlen. Wo ber eine den Landwirth ald Aushilfe im Stich 
laͤßt, wird ber andere den Ausfall oft mit Keichtigfeit decken. 
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Vorwort 


Bei der Fortfegung meiner Arbeit über die wichtige 
ſten Fortſchritte der englifhen und ſchottiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft bin ich auf dem Gebiete des Ackerbaues geblieben 
und werde die Reihe der Auffäge mit einzelnen Gegen⸗ 
ſtaͤnden aus der Viehzucht und Betriebölehre ſchließen. Auch 
in den Abhandlungen dieſes zweiten, vorliegenden Theils 
war ich bemüht, nur das Neue und für deutfche Wirths 
ſchaften unmittelbar Anmendbare hervorzuheben und mit 
Erfahrungen zu belegen, ein Weg, dem ich die günftige 
Aufnahme des erften Theild glaube hauptſaͤchlich zufchreis 
ben zu muͤſſen. 

Die Abfaffung ift durch viele ſchriftliche Mittheiluns 
gen, welche mir auf meine Anfragen von verfdiedener 
Seite bereitwilligft gemacht wurben, fehr erleichtert worben, 
und kann ich mir nicht verfagen, die Namen der Mäns 
ner hier zu nennen, die mich auf eine fo freundliche Weiſe 
in meiner Arbeit unterftügten. Ich ergreife daher mit 
Freuden diefe Gelegenheit, dem Praͤſidenten der Königlis 
hen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in England, Herrn Pur 
fey auf Pufey, meinen Dank öffentlich auszufprechen. Nicht 
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minder bin ich verpflichtet den Herren Beafely auf 
Chapel Brampton, Wilfon auf Edington Mains, 
Blyth zu Burnham, Lawes und Dr. Gilbert zu 
Rothamftead, Prof. Völker zu Eirencefter, La wſon 
zu Edinburg, Burnham zu Lower Bebington und in 
Beziehung auf den Hopfenbau dem Herrn J. Newport 
zu Canterbury, Ohne die werthoollen Mittpeilungen, 
die ich diefen Herren verdanke, wäre es mir unmöglich 
gewefen, das von mir gemwünfchte Ziel anzuftreben. 
Poppelsdorf im Auguft 1854. 


Eduard Hartſtein. 
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I Die Tiefenltur. 


Die Tiefenltur iſt einer der wichtigften Fortſchritte des 
Aderbaued. Es bedurfte einer Iängern Zeit, um die vielen 
eingewurzelten Borurtheile zu befeitigen. Theils glaubte man 
die Ackerkrume durch bie Bearbeitung der tiefern, wie man meinte 
tobten Erdſchicht, zu verfchlechtern; theild prophezeihte man 
eine baldige Erſchoͤpfung des Bodens, während Andere die Aus⸗ 
führung für zu ſchwierig und zu theuer hielten. Diefe Abneis 
gung wurbe aber noch dadurch genährt, daß einzelne ber erften 
Berfuche, bei der Neuheit und Unkenntniß des Verfahrens miß⸗ 
gläcten. So groß nun auch das Miptrauen dagegen im All⸗ 
gemeinen unter den Farmern Großbritanniens war, fo fanden 
ſich doc) einzelne andgezeichnete Landwirthe, bie, nachdem fie 
den mächtigen Einfluß der Vertiefung der Aderfrume richtig 
erkannt, nicht ermäbeten, durch zahlreiche Berfuche das ratio⸗ 
nelle Berfahren fekzuftellen, und durch das gegebene Beifpiel 
zur allgemeinen Einführung anzuregen. Unter dieſen Mäns 
nern verbienen befonders Mr. Smith zu Deanfion, der Rats 
quis von Tweeddale, Mr. Read, Mr. Slight und Sir 
Eward Stracey genannt zu werben. Ihren raſtloſen Beſtre⸗ 
bungen ift es zu verbanfen, daß gegenwärtig in Großbritannien 
auf die Tiefenltur eine ganz befonbere Sorgfalt verwendet wirb. 
Berftändig benußt, hält der englifche Farmer dieſes Culturver⸗ 
fahren für einen mächtigen Hebel zur Gteigerung der Fruchtbar⸗ 
Beit feiner Aecker. Ohne die Zuführung von koſtſpieligen, fünft- 
lichen Dingungsmitteln und ohne großen Kapitalaufwand, 
braucht er nur die Bortheile der vervollkommneten Aderwerk 
zeuge zu beungen, um ben Boden burch bie tiefere Bearbeitung 
ans deſſen eigenen Mitteln zu verbeffern. 

u . 1 


2 Tiefcultur. 


Worin if die günfige Wirkung der tieſern Searbeitung Des 
Bodens begründet ? 


Im Gegenfate zu ber gewöhnlichen Beaderung des Bor 
bend, die meift nur zu einer Tiefe von 5 bie 7 Zoll ges 
ſchieht, verfteht man unter der Tiefcultur das Bearbeiten des 
Landes bis zu 15 und mehr Zoll. Hierbei wird entweder bie 
tiefere, bisher unberäßrte Erdſchicht zur Oberfläche gebracht, 
ober fie wird nur gelodert, und verbleibt in ber frähern Lage. 
Die erſte Met der Bearbeitung heißt im weiten Sinne bes 
Wortes das Rigolen, die letztere bad Untergrundlo® 
kern. Beide Methoden haben bie Bertiefung ber Acerkrume 
vom Bw 

Um die gänftige Wirkung der Adervertiefung vichtig za 
beurtheilen, ftellen wir bie Hauptbedingungen ber Frtuchtbar⸗ 
keit des Bodens aufammen, und fehen zu, ob durch dieſes 
Verfahren jenen Bebingemgen im hoͤhern Grade entſprochen 
wird. 

Es ſoll der Boden den Pflanzen einen feſten 
Standort, leicht affimilirbare Nahrung, Butritt 
der kaft und Wärme, und einen möglich gleich⸗ 
mäßigen Grad von Feuchtigkeit gewähren. 

Daß diefe Atnforbeuangen darch bie tiefere Bearbeitung 
weh erfüllt werben, als bei ber gewöhnlichen Cultur, wird 
Sm im Allgemeinen einleuchten; im Folgenden werben wir 
aber den Nachweis für die einzelnen Punkte liefern. 

1. Die Pflanzen erhalten einen fekern Stand, 
der die Eräftigere Entwidelung ber tiefergebemw 
den Wurzeln geftattet. Die unter ber Aderfrume lies 
gende Erdſchicht Hit in den meiften Bobenarten mehr ober we⸗ 
niger feſt ımb wiburcbringlich. Es gilt dies wamentlic von 
dem ſtrengern Thonboben und ſolchen Feldern, we im Unter, 
gruude ſich eine Schhicht von Nafeneifenftein ober Kalktuff ger 
bildet Hat. Selb in leichtern Bodenarten befindet ſich hans 
fig der Untergeund in Foige des Drud6 der Pflugfohle und 
der Xritte der Zugthiere in einen verhältwigumißig fefben 
Zuſtande. In den tiefhearbeiteten und gelockerten Boben dri⸗ 


Sefterer Elend der Pflanzen. 8 


gen nun bie Pflanzen mit ihren Wurgeln und mit ihren fei⸗ 
nen Faſern tiefer ein, und erhalten fo einen feſtern Standort 
and veichlichere Rahrung. Fuͤr die Gadfrüchte hielt man das 
Kiefergehn ber Wurzeln ſchon Iängft für fehr werthvoll, wäh 
rend man bei den, wie man meinte, flachwurzelnden Halmfruͤch⸗ 
ten nur eine unbebentenbe Wirkung annahm. Aus den in neues 
rer Zeit gemachten Beobachtungen Aber bie Wurzeltiefe bes 
Halmgetreides hat ſich aber ergeben, daß daſſelbe unter guͤn⸗ 
fligen Umfänden, bei trodner Lage der Felder und mildem 
Untergrunde, feine Wurzeln ebenfalls zu einer beträchtlichen 
Tiefe, nicht felten fogar bis zu 3, felbt 4 Fus treibt”). 

Der günftige Erfolg der Tiefcultur iſt daher gewiß auch 
bei dem Getreide ber tiefern Bewwrgelung und dem fo erlange 
ten feßern Stande mit zuzuſchreiben. Diefe Aunahme findet 
Übrigens in der Äberal gemachten Erfahrung, daß bie Halmm⸗ 
frächte auf tiefcultivirten Aeckern ſich viel ſeltener lagern, ihre 
Rechtferrigung 

2. Die ertragsfähige Erdſchicht wird dadurch 
vermehrt. Um ben Rachweis aber die wirkliche Vermeh⸗ 
zung der Bodenkraft zu geben, muͤſſen wir einen Blick auf bie 
‚Bildung unb die Berhnderumgen des Bodens bei der Cultur 
werfen. Bekanntlich beficht Die Adererde der Hauptſache nach 
ans verwitterten Felöträmmern. Deden Diefe Krümmer noch 
das Geſtein, and deſſen Zerfiöruug fie hervorgiugen, fo new 
nen wir eine folche Erdſchicht den primisiven Boden; find fie 
aber fortgefchwemmt uud au Sefern Btellen abgefept, fo bilden 
ſolche Ablagerungen den Dilmwiels oder Alluvialboden. Wie 
nun auch fi, die Erdkrume gehildet hat, fo liegt ſtets im den 
«ümählig weiter verwitteruden Feletricumern Die hauptſaͤch⸗ 


®) Auch in Deutſchland if das tiefe Bindringen ber Wurzela ber Halms 
feächte beobachtet worden, namentlich verdienen die, vom Defonomier 
rath Kortüm zu Kiebe in Medlendurg angeſtellten Unterſuchungen 
befondere Beachtung. Giche agronomifche Beitung Jahrgang Bi 
Ro. 40: Nach folden Beobachtungen erfcheint die bisher allgeme 
ubliche Unterfdeibung ber Gnlturgewäcfe in flach⸗ and Yefnzeinie 
ſehe zweilelbaſt. 
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liche Quelle, woraus bie Pflanzen ihre mineraliſchen Nahrungs⸗ 

mittel ſchoͤpfen mäffen. Nehmen wir an, die Erdkrume werde 
zum Anbau der verfchiebenften Gewaͤchſe verwendet, zu biefem 
Zwecke wieberholt gebängt und fortwährend in einer Tiefe von 
7 300 bearbeitet: welche Berfchiedenheit werben wir nach einer 
Reihe von Jahren zwifchen der cultivirten Erdſchicht — der 
Ackerkrume — und der barunter liegenden — dem Untergrumbe 
— wahrnehmen? 

Während der Zeit der Eultur ift die tiefere Bodenſchicht, 
durch den Tritt der Zugthiere, wie durch den Druck bed Pflus 
ges fefter geworben. Durch das Schneewaffer, wie durch ſtarke 
Regen, wurden viele leichtloͤsliche Beftanbtheile des in bie 
Aderkrume gebrachten Duͤngers nach dem Untergrunde gefährt. 
Aber auch andere Subftanzen, welche ſich nur langſam loͤſen, 
Gype, Kalis und Natronſilikate ıc., finden allmählig ihren Weg 
nad} ben tiefern Bodenſchichten, wo fie bald mehr, bald weni⸗ 
ger zuräcgehalten. werben. Ja ſelbſt feiner Sand und feine 
Thontheilchen werden nach und nach in den Untergrund ges 
bracht, wodurch befien Zwifchenräume ſich noch mehr verſto⸗ 
pfen. Die tiefere Erdſchicht behindert in diefem Zuftande das 
Eindringen der Luft, des Waſſers und ver Pflanzenwurzeln. 
Die von der Oberfläche herabgeführten Pflanzennährfoffe finb 
für die Vegetation nutzlos, oder fogar ſchaͤdlich. Es gift dies 
letztere von den organifchen Subſtanzen, welche bei dem mans, 
gelnden Luftzutritt nur eine theilweife Zerfegung erleiden und 
fo bie Veranlaffung zur freien Säure des Bodens fein koͤnnen. 

Die Aderkrume dagegen wirb nad} einer längern Cultur, 
felbft bei regelmäßig wiederholter Düngung und fleipiger Ber 
arbeitung, häufig an dem einen oder audern mineralifchen Pflau⸗ 
zennaͤhrmittel erfchöpft, alfo an ſolchen Subſtanzen, die ſich 
unter ber, vom Pfluge bearbeiteten Erdſchicht nicht felten aus 
gehäuft finden. Offenbar muß einer folhen nadıtheiligen Vers 
armung der feichten Aderfrume bie tiefere Bearbeitung vors 
beugen. Die von der Oberfläche in den feften Untergrund 
geführten, Leicht loͤslichen duͤngenden Subſtanzen werben das 
durch der Pflanze zugänglich gemacht. Ein Gleiches gilt von 
den ſchwer Föslichen mineralifchen Pflanzennährftoffen, insbe⸗ 
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ſondere den Silicaten, die theils von der Oberkrume herſtam⸗ 
men, theils in den Felstruͤmmern des Untergrundes enthalten 
find. Der Kohlenſaͤuregehalt der num leichter eindringenden 
Luft wie des Waflers befördert weſentlich biefe auffchließende 
und zerſetzende Wirkung, die ſich nun um fo erfolgreicher ers 
weißt, als die tiefer eindringenden und Fräftiger entwidelten 
Wurzeln die dargebotenen Nahrungsftoffe in reichlicherem 
Maaße auffangen können. Der Bortheil der tiefern Bearbeis 
tung wirb aber noch dadurch erhöht, daß bie im Untergrumde 
ſich Häufig findenden nachtheiligen Eifen- und Manganorgbuls 
falze in Folge des freiern Luftzutritts fich höher orybiren, fo 
in einen unlöslichen Zuftand übergefährt und der Begation uns 
ſchaͤdlich werden. 

3. Der tiefbearbeitete Boden erwärmt ſich 
leichter. Es kann die Luft leichter im die Erde eindringen, 
wobei eine Ausgleichung ber Tenperatur des Bodens und ber 
wärmern Luft flattfindet. Im gleicher Weiſe bringt der Re⸗ 
gen eine mildere Temperatur in bie untere Erdſchicht. Das 
Regenwaſſer, weiches gewöhnlich die Temperatur ber Luft hat, 
finkt feicht im den tiefgeloderten Boden und gibt beim Durchs 
fidern beffelben Wärme ab. Die Erwärmung wird in dem 
Falle noch befbrbert, wenn zur Zeit des Regensfalls die Erd⸗ 
oberfläche durch die Somnenftrahlen fehr erhigt if. Das Wafs 
fer nimmt dann beim Eindringen in den Boden and ber ober, 
Ren Erdſchicht noch mehr Wärme auf, die ed beim Ducchfidern 
an bie tiefern kaͤltern Erblagen abgiebt. Auf biefe Weife ge 
langt die Sonnenwärme viel ſchneller in die Tiefe des Bo⸗ 
dens als es fonft der Fall fein wauͤrde, weil das Erdreich bes 
Tanntlic; ein ſchlechter Wärmeleiter if. 

4 Das Berhalten bes Bodens bei naffer wie 
beitrodner Witterung wird fehr gänftig geflals 
tet und den Pflanzen ein möglichſt gleihmäßis 
ger Brad von Feuchtigkeit gewährt. Die Urſache 
Tiegt darin, daß ber tiefgeloderte Boden bei trodnem Wetter 
fowohl durch die Haarröhrenkraft aus ber untern Bodenſchicht 
Feuchtigkeit zur Oberfläche herauf zieht, wie auch in Folge 
der pordfen Befchaffenheit aus der feuchten Atmofphäre aufs 
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uemt”). Bei zu großer Räffe Dagegen wird der nadıtheilige 
Einfiuß, den biefelbe anf den Boden ausübt, weſentlich 
vermindert. Dad Regens und Schneewaſſer bringt nämlich 
in den tiefgeloderten Boden ſchneller ein, fo daß die Oberfläche 
deffelben eher troden wirb. Cine falfche Anficht if es aber, 
wenn man glaubt, eine vollftänbige Trockenlegung eines 
bindigen Bodens ohne umterirbifche Abzüge oder andere Mit⸗ 
tel, allein durch bie tiefe Bearbeitung zu erreichen. Jenes 
ſchaellere Trocenwerden ber Oberfläche des tief bearbeiteten 
Aders findet nur in fo weit flatt, ald die Menge des gefalles 
nen Regens nicht zu beträchtlich iR. Bei anhaltendem flars 
ten Regen wirb felbft bie tiefgeloderte Erdſchicht bald mit 
Waſſer überfüllt fein, da ein ſchneller Abzug beffelben durch 
die noch tiefer gelegenen feiten Erdſchichten nicht geboten iſt. 
Noch ungereichender erfcheint die Tiefcultur für den Abflug 
des Waffers auf quellgränbigen Bobenarten. Dem von Dxels 
len herruͤhrenden Waſſer kann nur durch Gräben oder Drain's 
Abfluß verſchafft werben. Im England betrachtet man daher, 
nach vielfältigen Erfahrungen, die Tiefcultur auf bindigen, 
naſſen Bodenarten nur bann von günfligem, fichern Erfolge, 
wenn ber Boden zuvor brainirt if. In biefem Falle aber 
werden nicht nur jene vorerwaͤhnten wohlthätigen Beränderuns 
gen des Bodens ſicher erreicht, fondern die Wirkung der uns 
terirbifchen Abzäge weientlic befördert. 

Ueberblickt man den Einfing ber Tiefcultur, fo ergiebt 
fih ein Zumehmen der Fruchtbarkeit der Aecker. Den Bedin⸗ 
gungen zur fräftigen umb gefunden Entwidelung ber Begeras 





) Die Fähigkeit des geloderten Bobens, Feuchtigkeit aus der Atmo⸗ 
ſphare anfgufaugen, wird meiſt viel zu wenig gewürbigt. Die enge 
Bafler, welches die Pflanzen währent ber Wegetatton nöthig haben, 
iR fo geoß, daß die, darch den egen dem Boden zugeführte Feuch- 
tigfeit Tange nicht ausreichen würde, um das Eräftige Fortwachſen 
der Pflanzen zu ermoͤglichen. Da nun nad) ben Unterfuhungen des 
Profeſſors Unger eine Aufnahme des bunftförmigen Waſſers durch 
bie Blätter der Pflanze nicht anzunehmen If, fo gewinnt die Hygro⸗ 
ffopietät der Erbe (welche aber durch die tiefe Lockerung de Bodens 
weſentlich gefeigert wich), eine um fo größere WBebentung. - 
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tion wird in höher Grade eriſprochen und die ertragsfaͤhige 
Erdſchicht iſt vermehrt. 

Die Vortheile einer trocknen und tiefen Ackerkrume ſind 
fm der That fo vielfältig, daß ſie kaum hinreichend gewuͤrdigt 
werben Finnen. Wir heben nur noch zwei Punkte hervor, 
bie gewiß den Werth ber Tiefcuftur in den Augen jedes Sach⸗ 
verftändigen erhöhen. 

Einmal bietet fidy dabei die Moͤglichkeit, dad Land von 
Wurzelunkraut zu reinigen. Es wird nicht nur das Unkraut 
mit fehr tiefgehenden Wurzeln aus dem Boden gehoben, unb 
fo zerftört, fondern auch das flachwurzelnde, welches auf bins 
digem Boben bei feuchter Witterung durch den Exftirpator 
ober andere Mittel nicht zerftärt werben Fonnte. Durch ben 
tiefen Umbau bed Aderd wird es vergraben und fo vernichtet. 
Als Beleg hierfür mögen bie Erfolge bienen, welche in ber 
einen Befigung bed Marquis von Tweebbale zu Yefter auf“ 
fehr verquechten Feldern mit firengem Boden erzielt wurden. 
Die Dberfläche des Aderd wurde im Herb 3—A Zoll mit 
dem gewöhnlichen Pfluge abgefhält. In ber offenen Jurche 
folgte ein zweiter Pflug, der bis zu einer Tiefe von 12—14 
Zoll ben Boden zur Oberfläche brachte. Der Ader blieb bis 
zum Frähjahre in vanher Furche liegen, und wurbe im April 
12—13 ZoN tief nach entgegengefeister Richtung gepflägt; der 
Boden war außerordentlich muͤrbe, das tief nutergebrachte 
Unkraut wurde vollſtaͤndig zerftört und diente zur Bereicherung 
des Ackers. 

Naͤchſt diefem gewährt der tiefbenrbeitete Ader den Bors 
theil, daß bie weiteren Beftellungsarbeiten ſelbſi bei ungänfti« 
ger Witterung ſich leichter ausführen faffen, and weniger Zug⸗ 
kraft erfordern. In vielen Wirthfchaften Englands mit ſchwe⸗ 
ren Bobenarten ift durch bie Tiefeultur die Einfchränfung ber 
Brache moͤglich gemacht, deren Hauptaufgabe befauntlich dar⸗ 
in beſteht, bem Boden bie erforderliche Zerkruͤmelung uud 
Loderung zu geben. 


8 J Tiefenitur. - - 
IR die Ciefcultur überall anwendbar ? 


Die Tiefcultur wird auf fehr verfchiedenen Bobenarten 
ausgeführt. Am wirkfamften zeigt fie fih auf firengem 
Thon und Lehm wie auf Bodenarten, deren Aderfrume und 
Untergrund von ſolcher entgegengefegter Befchaffenheit find, 
daß durch deren Bermifchung ein für die Vegetation guͤnſti⸗ 
ges Verhaͤltniß hervorgeht. Endlich auf foldem Boden, wo 
im Untergrunde ſich eine undurchlaffende Schicht von Rafeneis 
fenftein ober Kalktuff gebilvet hat. Zweifel haft ift die 
Wirkung auf Bodenarten, die einen geringen Zufammenhang 
haben, und wo ber Untergrund gleichfalls durchlaſſend und 
mild if. . 

Bon ungänfigem Erfolge erweiſt ſich biefelbe da, 
wo unter ber leichten fandigen Ackerkrume eine biinne Thons 
ober Lettenfchicht ſich befindet, welche das zu fchnelle Durchſik⸗ 
tern des Waſſers behindert. So fommt unter andern im We⸗ 
ſten von Dxfordfhire auf mehreren Guͤtern ein derartiger Bos 
den vor; bie Berfuche ber tiefen Bearbeitung ergaben überall 
Nachtheil, weil durch das Durchbrechen dieſer Thouſchicht 
der Boden zu trocken wurde. 

Unausfährbar iſt fie endlich auf Bodenarten, wo ent⸗ 
weder in der tiefen Erdſchicht groͤßere Steine liegen, oder wo 
der Untergrund aus einer harten Maſſe beſteht — Kies mit 
einer geringen Menge Thon verlittet — die ſogar durch Hands 
arbeit mit der Spighane ſchwer aufgebrochen werben Tann. 


Werbient das Nigolen, sder das Antergrundlackern ben: Werzug, 
und wo if Das Eine ober das Andere anzuwenden? 


Beide Urten ber Tiefſcultur haben denſelben Zwei — 
bie Vertiefung der Ackerkrume —. Durch dad Rigolen wird 
biefer Zwed unter fonft geeigneten Berhäftniffen ſchnell und 
fiher erreicht, weil der ans dem Untergrunde zur Oberfläche 
gebrachte Boben fowohl vollfommener gelodert und gemifcht, 
wie der Einwirkung der Luft, Wärme unb Feuchtigkeit mehr 
ausgefegt wird. Beim Untergeunblodern ift eine längere Zeit 
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erforberlich, um jenen Erfolg zu erlangen: ber geloderte Uns 
tergrund Tann hier wegen bed befchränften Luftzutritts nur 
langſam die erforderliche Veränderung erleiden. Hiernach 
wuͤrde das Nigolen vor dem Untergrundlodern unbeftritten 
den Borzug verdienen, wenn nicht unter gewiffen befondern 
BVerhältniffen, wo das Rigolen, wie wir glei, fehen werben, 
Nachtheil Bringt, das Untergrundlodern noch Tohnenden Er⸗ 
folg fiherte. 

Hinſichtlich des zweiten Punftes kann, auf Grund der 
in Großbritannien gemachten Erfahrungen, Folgendes feltges 
ſtellt werden: 

Die Rigolarbeit ift zunächft Iohnend auf Boden, 
deſſen Aderfrume von dem Untergrund hinfichtlich der Zufams 
menfegung feine wefentliche Berfchievenheit zeigt. Es gehoͤ⸗ 
ren hierher nicht nur der tiefe Thon und Lehm, fondern felbft 
der nur mit wenig Thon vermifchte Sand. Diefe Bobenarten, 
befonders die erfteren, find meiſt am Iängften in Eultur, fo 
daß die Aderfrume, namentlic beim fortgefegten Anbau von 
Getreibefrächten, leicht an dem einen oder andern unorganifchen 
Pflanzennährmittel erfchöpft fein kann. Wird nun in ſolchem 
alle der fefte, an mineralifchen Beftanbtheilen veiche Unters 
grund aufgebrochen und zur Oberfläche gebracht, fo ſtellt ſich 
die Fruchtbarkeit ded Bodens von Neuem her. 

Bir verdanfen Dr. Anderfon zu Edinburg genaue Anas 
Ipfen von Bobenarten — fowohl Aderkrume als Untergrund 
— auf welchen bie Rigolarbeit mit dem beiten Erfolge audges 
führt if. Der durch große Fruchtbarkeit auögezeichnete Weis 
zenboden von Garfe of Gowrie*) hat nadı Anderfon fols 
gende Zufammenfegung: 

Ackerkrume Untergrund 

Kiefelfänre. . . . 63,19 . . 61,63 

Eifenosyd . » 2. A872. 624 

Thonee . . . . 1404 . . 14,24 

| 11 .. ... 08... 197 


*) ©iche Brisish Farmers. Magazine, January 1852. p- 3. 


10 Tekabar. 
Udertrume Untergrund 

Magufa 2... 1R .. 189 

Kali . ver. 2380 .. 217 
Natron . oo. 18. 1,04 


Schwefelfäure . . - 0,90 .. 0,08 
Phosphorſaͤure. » 0,2 . . 0,26 
Kohlnfiome . ». 00... — 
or ... 0,09 . 0,02 
Orgauiſche Sroſtanz 855. “6,82 
Bafer . 222. 230.. 457 


Der Vergleich der Zufammenfegung der Aderfrume und 
des Untergrundes ergibt im Ganzen nur geringe Verſchieden⸗ 
heiten. Der Gehalt an Eifenoryd, Kalt und Magnefla ift im 
Untergrumde etwas größer, während andererfeits in ber Aders 
krume die Menge ber organifchen Subftang, der Schwefelfänre, 
des Kali's und Natrond etwas mehr beträgt. 

Wir haben bier ein Beifptel, wo ein an ſich ſchon fruchts 
barer Boden durch das Nigolen an Ertragsfähigkeit zunahm; 
wohl weniger in Folge ber geänderten chemifchen Zufammens 
fegung, ald der guͤnſtigen Wirkungen einer mechanifchen Loks 
kerung und Vertiefung der Aderfrume. Daffelbe muß fich bei 
ähnlichen Bodenarten ergeben. Aber nicht blos auf reihen, 
tiefgrändigen Aedern, auch auf geringeren if die Rigolarbeit 
mit Vortheil ausführbar. Wir finden ein recht ſchlagendes 
Beifpiel hievon auf dem bereits genannten Gute Yeſter. Der 
Boden {ft hier ein ftrenger Lehm, der vor ber tiefen Bearbeitung 
ſehr geringe Erträge lieferte. Hinſichtlich der mehanifchen Ges 
mengtheile zeigt fidy zwifchen der Aderfrume und dem Unters 
grumde Fein erheblicher Unterfchied. Nur in der untern Erd⸗ 
ſchicht war eine Berfciebenheit wahrzunehmen, welche von 
größerem Gehalt an Eifen und von ber verfchiebenen Form, im 
welcher daffelbe darin enthalten war, herruͤhrte. Nach Dr. Ans 
derfon’s Unterfuchung hatte biefer Boben folgende Zufanmens 
ſetzung: 





*) Siche Brisiah Farmers Magaxine, January 1853. p 887. 
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Adertrume Untergrund 
Unfösliche Silicate . 87,625 . . 8,72 . 
ösliche Kiefelfäure . 0,3895 . . 0,12 
Thonerde und Eifenoryd 4,129 . . 8,60 
Kalt..... 0341.. 0,18 
Magueſia..... 0,2900 .. 0,24 
Schwefelſaͤure . 0,027 .. 0,08 
Phosphorſaͤure. .. 0,240 . . Spuren 
Ri. 2.2.2.2. 008% .. 0,12 
Raten 2. 2 0. . 0050 .. 0,08 
Bahr 2200. 186 2. 3,26 
Drganifhe Subftanz. 5,221 . . 4,02 

100,326 99,33 

Der Untergrund war hiernad, reicher an Thonerde, Eis 
fen und Kali, während er nur Spuren von Phosphorſaͤure bes 
faß. Der Phosphorfäuregehalt der Aderfrume war Folge ber 
Düngung. Die Vertiefung wurde auch in biefem Boden durch 
Heraufbringen bed Untergrunbes bewirkt. Die dadurch erlang⸗ 
ten, überrafhend günftigen Reſultate, Ienften bie allgemeine 
Aufmerkfamteit auf diefe Wirchfchaft, und regten in weiten 
Kreifen zu Berfuhen an. Der größere Eifengehalt des Uns 
tergrunbed machte ein nur allmähliges Obenaufbringen und 
Vermiſchen defelben mit ber Aderfrume nöthig. 

Nicht minder wirffam zeigt ſich in vielen Fällen die Ris 
golarbeit auf tiefgrändigen, leichtern Bodenarten. Auch hier 
ift, bei einer ſtark angreifenden- Fruchtfolge, eine theilweiſe 
Erfhöpfung der Aderfrume an mineralifchen Pflanzennährftofs 
fen zu befürdten. Dabei kann bie tiefere Erdſchicht, ohne 
Eiſenoxyd ober Kalktuff zu enthalten, ſich nach und nach fo feſt⸗ 
geſetzt haben, daß das Eindringen der Luft und der Pflanzen⸗ 
wurzeln behindert iſt. Durch das Rigolen eines ſolchen Bo⸗ 
dens laͤßt ſich eine Zunahme der Fruchtbarkeit um ſo eher 
erwarten, als in dieſen Bodenarten meiſt viele Dingerbeftands 
theile aus der Ackerkrume nach dem Untergrunde durch das 
Waſſer gebracht und hier abgelagert find. 

Naͤchſt den tiefgruͤndigen Bodenarten von gleichmaͤßiger 
Bufammenfegung eignen fich für Dad Rigolen auch ſolche, wo 
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Aderkrume und Untergrund von fehr verfchiebener Beſchaffen⸗ 
heit find. 

Dieſes ift der Fall anf Feldern, deren binbige, zähe Aders 
krume unmittelbar auf einem fandigen Untergrunde ruht, ober 
wo die obere fandige Bodenſchicht eine Thomunterlage hat. 
Durch das Heraufbringen und Mifchen bes Untergrundes mit 
der bisherigen Aderfrume wird ber ertragsfähige Boben an 
Nahrungsftoffen bereichert, vor Allem aber feine phyſicaliſchen 
Eigenſchaften weſentlich verbeſſert. 

Die Tiefcultur finden wir bei ſolcher Bodenbeſchaffenheit 
auf vielen Guͤtern ausgefuͤhrt, von welchen hier nur die Broad⸗ 
woodfide » Farm des Marquis von Tweeddale erwähnt ſei. 
Dieſes Gut hat verſchiedene Bodenarten. Der Untergrund 
wurde auf drei Feldern durch Dr. Anderfon unterſucht. Der 
Acker Nro. 1 hatte eine mehr ſandige Oberkrume von geringer 
Ertragsfaͤhigkeit. Namentlich eignete ſich dieſes Feld nicht für 
den Weizenban. — Nro. 2 befaß einen armen, ſchwer zu bes 
arbeitenden Boden, während das Ackerſtuͤkk Nro. 3 am ſchwer⸗ 
ſten und bindigften war; und deshalb nicht für Turnips paßte. 
Der Untergrund diefer Yeder hatte folgende Zufammenfegung : 


Nro. 1. Nro. I. Nro. IM. 
Vale 2.2... 182 1,82 1,04 
Eifenoryd. . . 8,49 
Thonerte ... —— 8,36 2,23 
uUnloͤsliche Subſtanz. 86,39 80,66 91,94 
96,27 91,07 96,34. 
Die übrigen Beftandtheile: organifhe Subſtanz, Kalt, 
Magnefia, Altalien ıc. wurden nicht beftimmt. Ueber bie 
fonftige Befchaffenheit des Untergrundes bemerkt Dr. Ans 
derfon, daß Nro. III. viel weniger Thon enthielt ald Nro. L. 
und U. Es Liegt zu Tage, daß durch Bermifchung der obern 
und unteren Schicht die Mängel einer jeden andgeglichen 
werben mußten. Der ſchon zu bindigen Aderfrume Nro. III. 
wurde wenig Thon und mehr Sand zugeführt, während bie 
mehr fandigen Städe, namentlich Nro. J., eine reichliche Zugabe 
von Thon erhielten. Außer der Bereicherung des Bodens an 
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Planzennährftoffen iſt hier eine weſentliche Berbefferung der 
phyfitalifchen Eigenfchaften erreicht worden. Alle drei Felder 
find jegt zum Weizen und Turnipsbau gleich gut geeignet. 

Die Rigolarbeit findet endlich bei ungleicher Befchaffens 
heit des Ober⸗ und Untergrundes in vielen Wirthfchaften ber 
Kreidediſtricte von Suffer, Dorfetfhire und Wiltfhire Anwen⸗ 
dung. Durch das Heraufbringen und Bermifchen der häufig uns 
mittelbar unter der Ackerkrume liegenden Kreide wird bie Frucht⸗ 
barkeit des Bodens außerodentlich erhöht, befonderd wenn die 
Aderkrume von bindiger Befchaffenheit if. Ein Gleiches gilt 
von den Bodenverhaͤltniſſen, wo ber Untergrund aus einer 
mergelhaltigen Erde befteht. 

Diefed find der Hanptfache nady die gaue, in welchen 
eine Vertiefung der Ackerkrume durch das Rigolen Iohnend if, 
Es Teuchtet ein, daß in den angegebenen Bodenarten auch bad 
Untergrundlodern wirkſam fein wirb; der Erfolg beffelben ift 
aber geringer. 

Dagegen iſt die zweite Art der Tiefeultur, das Unters 
grundlodern, bei folgenden Bobenarten anzuwenden. Ent⸗ 
hält der Untergrund eine große Menge Eifen- und Mans 
ganorydul,mwas befanntlic, der Begetation fehr nachtheilig iſt, 
fo wuͤrde durch das unmittelbare Obenaufbringen der tiefern 
Erdſchicht, wenigſtens für einige Zeit, die Fruchtbarkeit des 
Bodens ſich vermindern. Wird dagegen ber Untergrund blos 
gelodert, fo erhält durch die Einwirkung der Luft das Eifens 
und Manganorydul allmählig eine unldslihe, und fomit für 
das Pflanzenfeben unfchäbliche Form. Dabei wird die Berwits 
terung ber Mineralfubftanzen des geloderten Untergrundes 
und ber Abfluß des Waſſers befördert, und fo, bei Vermeidung 
des Nachtheils, die Ertragsfähigkeit bed Bodens gefteigert. Es 
koͤnute zwar der Einwurf gemacht werben, baß in diefem Falle 
die Pflanzenwurzeln dem nachtheiligen Einfluß des Eifen, und 
Manganorgbuld ausgefegt würden ; indeffen verliert diefer Eins 
wand feine Vebentung, weil einerfeits bei der bald erfolgenden 
Ueberführung der nachtheiligen Oxydule in die unſchaͤdlichen 
Dryde dies nur während kurzer Zeit flattfinden ann, anders 
ſeits aber auch die in ber guten Ackerkrume bereite kraͤftig 


\ 


4 diefcultur. 


entwidelten Pflaugen durch das etwa noch vorhandene Eiſen⸗ 
amd Manganoxydul wenig leiden werden. Daß die Eutwides 
Tung der jungen Pflanze in einem unmittelbar zur Oberfläche 
gebrachten eifenhaltigen Untergrunde weſentlich gefährbet fein 
wärbe, unterliegt keinem Zweifel. 

Das Untergrundlodern iR ferner auf Bobenarten erfolg» 
reich, wo bie tiefe Erbfchicht aus einem armen Lettenboben 
befteht, der in der Regel nur eine fehr geringe Menge Pflans 
gennährftoffe befigt. Im der zur Oberfläche gebrachten ſtaͤr⸗ 
tern Schicht diefes magern Untergrunded koͤnuten bie jungen 
Pflanzen fih unmöglich kraͤftig entwideln. Ju folhen Bodens 
arten fommt es nielmehr darauf an, den Abzug des Waſſers, 
und das tiefere Eindringen der Pflanzenwurzeln zu befördern, 
was burch dad Untergrumdlodern erreicht wird. 

Endlich hat diefe Art der Tiefcultur guten Erfolg auf 
Bodenarten, wo ſich im Untergrunde eine harte Schicht von 
Raſeneiſenſtein oder Kalktuff finde. Wir treffen bie 
Bildung von Refeneifenftein am häufigften im Sands, Haibes, 
Bruch⸗ und Moorboden. Im biefen, meiſt an Eiſen reichen 
Bodenarten wird durch das Tohlenfäurehaltige Waſſer das Eis 
fenoryonl leicht geloͤſt und nad). der tiefern Erdſchicht geführt, 
Indem hier das Waſſer die Koblenfäure abgiebt, ſchlaͤgt ſich 
das geldfte Eifen wieder, und bifdet meift, gemengt wit etwas 
Sand, Thon, Kalk ıc., den Rafcneifenftein. Den Kallktuff fin 
det man bisweilen -in Mergels, Kalt- and Kreivchoven, Seine 
Eniſtehung ift aͤhnlich der des Eifenoderd. Der aus der Adern 
teume, durch Tohlenfauerhaltiges Waſſer gelöße Kalk dringt 
bis zum feften Untergrunde; aus bem Wäaſſer verbunftet wähs 
send bed Stagnirend die Kohlenfäure und fo ſetzt fich der Kalk 
in mehr oder weniger flarfen Bänfen ab. Der Racktheil eines 
ſolchen, von Waffer, Luft und Pflanzen undurchdringlichen Unter 
grundes ift zu befannt, um irgend einen Zweifel gegen den wohl» 
chatigſten Einfluß des Aufbrechens und Lockerus Abrig zu laſſen. 


Welche dorſichtsmaßregeln find zu nehmen ? 
Im Allgemeinen erfordert, wie fon aus dem Vorherge⸗ 
henden einleuchtet, bie Rigolarbeit mehr Vorſicht als bad bloße 
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Untergranbfodern Zur Gicherang eines guten Erfolges hat 
man hauptſaͤchlich auf Folgendes zu adıten : 

1. NRaffer Boden muß zuvor troden gelegt 
werden. Wenn aud bie Tiefcaltut bei feuchter Witterung 
das fehmellere Abtrocknen der Oberfläche ded Aders beförbert, 
fo fann man dennoch anf nafem Boden ber anberweitigen 
Mittel — Gräben ober Draind — nicht entbehren.- Man 
Aberihägte anfänglich die Wirfung der Tiefcultur, und brachte 
diefelbe auf naſſen Grundſtuͤcen in Anwendung. Bald jedoch 
wurbe man durch dad Mißlingen vieler folher Verſuche von 
ber Nothwendigteit einer vorhergehenden Trodenlegung übers 
weugt. Diefe Bedingung gilt für beide Arten ber Tiefcultur 
in gleidy hohem Maße. Demn eb wirb bei dem Rigolen bie 
Oberfläche bed Bodens, alſo der Theil, der noch am beflen 
iſt, in die Tiefe gebracht und ſomit in einen naſſen Untergrund 
umgewandelt. Die in Folge der ſtagnirenden Naͤſſe unfrucht⸗ 
bare tiefere Erdſchicht, welche jegt oben aufgebracht wird, 
tann aber unmöglich den Pflanzen in ihrer erken Entwicelung 
eine gefunde Rahrung geben. Eine mafichere Wirkung hat 
aber auch das Untergrandlodern anf naſſen Feldern; 
den wenn der Boden anf einem undurchlaſſenden Untergrund, 
„. B. Eiſenocker oder Kalktuff, raht, fo wird durch das Auf⸗ 
brechen diefer Schicht den Waſſer nur auf ſehr kurze Zeit 
flug verſchafft werden. Bald erhält auf einem naſſen Ter⸗ 
rain die eiſen⸗ oder Talfhaltige Unterlage ihre feſte Beſchaf⸗ 
fenheit wieder, wenn nicht durch Drains für eine vollſtaͤndige 
Trockenlegung geforgt if. Oder enthäht der Untergrund eine 
größere Menge von Eifer und Manganoxydul, welches durch 
den Zutritt der kuft umfchäblich gemacht werben fol, fo bes 
wirft in biefem Falle das Untergrundlodern ww eine theile 
weile Verbeſſerung. In einem quellgrimdigen Boten hat das 
Waffer dadurch Leinen vollftändigen Abzug; bie naffe, tiefe 
Erdſchicht verfchließt fi gegen die Einwirkung der Luft, bes 
vor eine vollftändige Veränderung biefer nacıtheiligen Sub⸗ 
Haren erreicht wurde, welche außerdem in mandem Falle 
durch die Quellen des Bodens von Neuem dem Untergrunde 
zug efahrt werden. Endlich kann der Untergrand in einem zähen 
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Lettenboden beftehen, bei dem es auf eine durchgreifende Locke⸗ 
rung ankommt. Diefe ift aber in einem naffen Boden nicht 
zu erreichen, denn ſchon in der kuͤrzeſten Zeit nehmen die Erd⸗ 
theilchen ihren früheren Zufammenhang wieder an, und meis 
ſtentheils iR, wahrfcheinlich nach Berlauf eined Jahres, ber 
Untergrund eben fo feft und undurchdringlich wie zuvor. Ju 
allen diefen Fällen zeigt ſich fomit die Tiefcultur nur auf 
einem troden-gelegten Boden von umfaffendem und nachhalti⸗ 
gem Erfolge, wo fie dann aber eine wefentliche Unterſtuͤtzung 
der Drainage if. Auf dem brainirten Boben Täuft vielleicht 
Anfangs das Waffer langſam ab, oder es kann die Luft nur 
anvollfommen in den Untergrund eindringen, aus welchem die 
Drains das Waffer entfernt haben. Durch die tiefe Bearbeis 
tung wirb beiden Nacıtheilen abgeholfen. 

2. Die tiefe Bearbeitung des Bodens if 
womdglih vor Winter auszuführen, Die bisher 
nicht bearbeitete rohe Erdfchicht wird nämlich in diefem Falle 
durch den Froſt noch mehr zertheilt und in moͤglichſt großer 
Oberfläche der Atmofphäre ausgeſetzt. Bis zur Beftellung im 
Frühjahr ift dem im Herbſt verrieften Boden auch eine längere 
Zeit gegeben, fowohl zur Veränderung ber nachtheiligen Eis 
fens und Manganorydulfalze, wie zum Zerfegen und Auffchlies 
Ben vieler mineralifcher Nahrungsmittel, insbefondere der Si⸗ 
licate. Die Bearbeitung vor Winter hat namentlich für 
die Rigolarbeit Bedeutung, weil ber obenaufgebrahte rohe 
Boden den Pflanzen ſchon in ben erften Stadien ihres Wachs⸗ 
thums Nahrung geben und baher hinreichend vorbereitet fein 
muß. Selbſt beim Untergrundlockern ift bie längere Einwirfung 
der Atmofphäre auf den Boden vor der Befteltung werthvoll, 
jedoch nicht unbebingt noͤthig. Die Pflanzen empfangen hier 
ihre erfte Nahrung aus der bisherigen Aderfrume, und kon⸗ 
nen, kraͤftig hervorgewachſen, beim tiefern Einbringen in ben 
Boden den Einfluß der etwaigen nadıtheiligen Subſtanzen befs 
ſelben leichter ertragen. Dagegen kommt ed beim Untergrund⸗ 
Iodern ganz befonders darauf an, daß der Boden zur Zeit der 
Bearbeitung fidy in möglichft trodnem Zuftande befindet. Die 
Nichtbeachtung biefed Punktes if nicht felten ber Grund bed 
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Mißlingens, ober wenigſtens einer geringern Wirkung. Nur 
zu häufig nimmt man dieſe Arbeiten in ſolcher Zeit vor, wo 
es wenig auf dem Felde zu thun gibt; entweder zu zeitig im 
Fruhjahr, ober zu fpät im Herbfte, wo aber felbft der troden 
gelegte Boden zu feucht ift, um ein genuͤgendes Lodern und 
Zertheilen des Untergrundes zu erreichen. Im @egentheil wirb 
die tiefe Erbfchicht, namentlich; beim zähen Thon» und Lets 
tenboben, durch den Drud der Aderinftrumente meift noch fer 
fer zufanmengepreßt und undurchlaſſender. Für dad Nigos 
Ien ift dies deshalb nicht fo wichtig, weil durch die Winters 
witterung ber heraufgebrachte zähe Boden allmählig zerfällt, 
durch die weitere Bearbeitung noch mehr zertheilt, and fo der 
Einwirkung der Luft vollftändig ausgeſetzt wird. Die geeig⸗ 
nette Zeit der Rigolarbeit ift hiernach der Herbft, während 
das Untergrunblodern am beften in ben heißen Sommer Mos 
maten ober auch in trocknem Herbſte, felbft bei ttockner Fruͤh⸗ 
jahröwitterung auszuführen ift. 

3) Hinfihtlich der Früchte, deren Anbau in 
erfter Tracht nad der Tiefcultur fih am meiften 
Lohnt, find bie Wurzelgewächſe obenan zu ftellen. 
Naͤchſt diefen eignen ſich am meiften die Bohnen, 
wogegen bie Halmfrädte, insbefondere bie Wins, 
terhalmfräcdte, niemals unmittelbar baranf fol 
gen ſollten. Diefe Vorſchriften für die Wahl der danach 
anzubauenben Früchte gelten vornehmlich für den rigolten Boden, 
and brauchen für die, blos im Untergrunde geloderten Ländes 
reien nicht ſtreng eingehalten zu werden. Unter den Wurzels 
gewaͤchſen findet ein Unterfchieb flatt; ber vertiefte Boden 
fagt den Turnips eben fo gut zu wie den Runkelruͤben, Kar⸗ 
toffeln, Möhren ꝛc. Daß dieſe Gewächfe fo außerordentlich 
dankbar gegen bie Adervertiefung im Bergleih zu andern 
Gufturfrächten find, erklärte man fräher ausſchließlich durch 
ihre Neigung, mit den Wurzeln tief In ben Boden einzudrin⸗ 
gen. Gegenwärtig, wo man audy bie tiefe Bewurzelung ber 
Halmfruͤchte beobachtet hat, reicht dieſe Erklärung nicht mehr 
ans. Der hauptſaͤchliche Grund liegt vielmehr, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach, darin, daß bie Wurzelgewaͤchſe mit einer 
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weniger vorbereiteten Nahrung vorlieb nehmen, insbeſondere 
eine größere Menge leicht loͤslicher Eifenfalze ertragen koͤnuen. 
Das üppige Gedeihen der Karioffeln und anderer Hackfruͤchte 
anf dem rohen Boden eines eben urbar gemachten Landes 
unterſtuͤtzt biefe Auficht. Ebenſo gehört, wenigſtens nach den 
englifcyen Grfahrungen, bie Bohne zu denjenigen Früchten, die 
feine hohen Anfpräce an den Boden und an die Beſchaffen⸗ 
heit der gebotenen Nahrung machen. 

Die meift ungänfligen Erfolge bed Getreidebaues im er» 
Ber Tracht find zum großen Theil darin begränbet, daß dies 
ſem ber obenaufgebradite, durch bie Einwirtung der Atos 
ſphaͤre noch nicht hinreichend vorbereitete Boden nicht zufagt. 
Außerbem aber iA den Galmfrüchten ein zu Ioderer Zuſtaud 
des Bodens nadıtheilig, wie folder unmittelbar nach der Tiefe 
cultur erreicht wird. Sie gedeihen vielmehr, unter fonf gäns 
ſtigen Berhältuiffen, am beften auf einem Boden, der nad) ber 
tiefen Bearbeitung wieber eine gewiße Fefigfeit unb Zuſam⸗ 
menhaug erlangt hat, ohne jedoch dabei undurchdriuglich für 
das Waſſer und die Wurzehe zu fein. Cinen ſolchen Zuſtand 
erhält der tiefbearbeitete Ader erſt im zweiten ober dritten 
Jahre, nach weldyem Zeitraum ber rohere Boden auch ſonſt 
sortheilhaft verändert iſt. 

Daß übrigens die Winterfruͤchte in erſter Tracht am we⸗ 
nigſten paſſen, iſt leicht begreifli. Die vorerwähnten Rache 
theile — der zu loſe Zuftand des Bodens und bie ungünfige Ber 
ſchaffenheit der obenaufgebrachten Erdſchicht — werben, bei uns 
wittelbarer Folge nach der Tiefeuktur für diefe fühlbarer fein, 
als für die Sommerhalufrudht. Außerdem wird dad Winters 
getreide bei dem ſtaͤrkern Auffrieren des fo lockern Bodens 
mehr vom Froſte zu leiden haben. Unter den Sommerhalms 
Früchten macht ber Hafer eine Andwahme; nicht felten TAßt man 
denfelben In erfter Tracht dauach folgen. Sein Anban ift im 
Allgemeinen fiher, allein nicht fo lohnend als ber von Hack⸗ 
fruͤchten. Die Cultur des Hafer unter fo fehr verfchiebenen 
Verhaͤltniſſen, auf Bruch⸗ Moon, Thouboden x. zeigt, daß 
auch dieſe Frucht nur geringe Anſpruͤche macht. 

4. Der Boden ſoll bei der tiefen Bearbeis 
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tung frifh gebängt werben. Die feifche Düngung 
hat für die Adervertiefung durch Rigolen die größte Beben, 
tung. Selbſt bei der beiten Befchaffenheit des Untergrundes 
find die darin enthaltenen Nährmittel, gleich nad dem Oben» 
aufbringen der Erdfchicht, nur zum geringen Theil fr die Auf⸗ 
nahme der Pflanzen geeignet. Durch die Düngung wird nun 
der rohere Boden ftärfer gelodert, erwärmt und fomit der wohl⸗ 
thätigen Cinwirkung der Atmofphäre beſſer auegeſetzt. Außer⸗ 
dem erhalten dadurch die jungen Pflanzen eine geſunde, leicht 
aſſtmilirbare Nahrung, fo daß fie Wurzeln und Blätter kraͤf⸗ 
tig entwideln, und die etwaigen nachtheiligen Cinfläffe des 
rohen Bodens leichter ertragen koͤnnen. Fehlt es in einem 
folchen Falle, beſonders bei einem weniger ginftigen Unter, 
grunde, an dem nöthigen Dünger, fo iſt es rathfam, entweder 
das Untergrimblodern auszuführen, ober wenigſtens bie Vers 
tiefung ber Ackerkrume durch bad wiederholte Heraufbringen 
einer immer nur ſehr geringen Erdſchicht allmaͤhlig zu bewir⸗ 
ken. Der Erfolg der Rigolarbeit laͤßt ſich unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen dadurch noch ſichern, daß vor ber Veſtellung des 
Ackers der heraufgebrachte Boden durch mehrmaliges Pflägen 
au verſchiedener Tiefe moͤglichſt innig wit ber bisherigen Acker⸗ 
krume gemiſcht wird. 

Unter den Duͤngungsmitteln zeigt ſich der Kalt beſon⸗ 
ders wirffam. Der Boden wird dadurch gelodert, die darin 
befindlichen Eifen, und Manganorydulfalge werden hierdurdy 
verändert und durch die raſch folgende Höhere Orydation uns 
ſchaͤdlich gemacht, die Silicate anfgefchloffen, die freie Säure 
des Bodens nentraliffet und bie Fohligen, humoſen Subſtanzen 
zerſetzt. In England ift die gleichzeitige Duͤngung des vertiefs 
ten Feldes mit Kalt ganz gebräuchlich, 

Bei uns wird häufig die Vorfchrift gegeben, bie Vert ie⸗ 
fung der Aderfrume nur bann vorzunehmen, wenn 
man bie größere Schicht tragbaren Bodens auch 
in Zufunft Rärker duͤngen kann. Der engliche Bars 
mer läßt ſich hierdurch mit Recht gar nicht abhalten. Die 
Vorſchrift hat eben nur ausnahmsweiſe Geltung. Unter gäns 

ſtigen Bodenverhaͤltniſſen, namentlich bei tiefgrünbigen.Bobeis 
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arten von gleichmaͤßiger Miſchung oder auch ſolchen, die auf 
Mergel⸗, Kalte, ober Kreideboden ruhen, wird bie Vertiefung 
der Ackerkrume durch das Heraufbringen einer neuen Erdſchicht 
auch ohme ftärkere Düngung nachhaltig Iohnend fein. Die in 
ber früheren Aderfrume enthaltenen Nährftoffe verbleiben naͤm⸗ 
lich im Bereich der Pflanzenwurzeln; dazu kommt aber noch 
ein nicht unerheblicher Zufhug an Pflanzennahrung in der 
beranfgebrachten Erdſchicht. Bei der, gegen früher fich gleich 
bleibenden Düngung, ‚Tann hiernach eine Erfhöpfung ber vers 
tieften Ackerkrume nicht fo leicht eintreten, als bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Eultur. In vielen Wirthichaften Englands ift nun auch 
durch Iangjährige Erfahrungen ber Beweis hierfür geliefert. 
Ya ſelbſt auf Guͤtern von geringer Bodenbefchaffenheit hat die 
Tiefcultur ohne ftärkere Düngung nachhaltig befriedigenden 
Erfolg: gehabt. Als Beleg erwähne ich unter Anderm die 
Dalmore⸗Farm bed Mr. Sinclair in Roßſhire. Der Boden 
biefes Gutes, welcher von fanbigem Lehm bis Sand wechſelt, 
halt nur bis zu einer Tiefe von 9—10 Zoll gleichmäßig aus, 
worauf ein mit etwas Kied untermifchter Sand folgt. Seit 
einer längern Reihe von Jahren ift diefed Land 10 bis 12 
Zoll tief bearbeiter, ohne daß anderer Dünger als ber in ber 
Wirthſchaft erzeugte, verwendet worden if. Die Eruren, for 
wohl der Hadfrüchte wie des Getreides, find aber im Bers 
gleich zu früher durchfchnittlih um ein Drittel gefeigert 
worden. 

Jene Vorſchrift der nachhaltig ſtaͤrkern Duͤngung if bas 
gegen ausnahmsweiſe bei ber Rigolarbeit zu beachten, wenn 
der Untergrund von ſchlechter, magerer Befchaffenheit ift. 
In einem Boben mit feichter Adertrume und barunterliegens 
dem armen Lettenboden wird z. B. bie zur Oberfläche gebrachte 
Erdſchicht, ſelbſt bei der ſtaͤrkſten Lockerung berfelben und freies 
Ren Einwirkung der Atmofphäre, aus Mangel an Nahrungs⸗ 
offen niemals ohne anhaltend ſtaͤrkere Düngung, eine kraͤf⸗ 
tige Entwidelung der jungen Pflanzen fihern. In allen dies 
fen Fällen ift übrigens dad Untergrunblodern vorzuziehen. 

d. Endlich hat man bei der Tiefcultur zur 
Verhütung des Schadens, welcher aus ber Zers 
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Rörung der Saaten duch Infecten hervorgeht, 
Borfihtömaßregeln zu beobachten. Imeinigen Graf⸗ 
ſchaften Englands ift wahrgenommen worden, daß die Saaten 
durch Infectenfraß außerordentlich Titten, wenn entweber bie 
Vertiefung des Ackers im Fruͤhjahre ausgeführt, ober bie 
im Herbft vertieften Felder fogleich mit Winterfrucht beſtellt 
wurden. 

Profeffor Johnſton gibt darüber folgende Erflärung: 
Viele Infecten vergraben ihre Eier ober Larven in dem beim 
gewöhnlichen Pflägen unberährten Boden. Pfluͤgt man nun 
tiefer ald gewöhnlich, fo werben die Larven und Eier ber Ins _ 
feeten zur Oberfläche gebracht; gefchieht dies im Herbſt, und 
laͤßt man den Ader unbeftellt, fo wird der größte Theil der 
Inſecten durch den Froſt zerftört und fo das Gedeihen ber naͤch⸗ 
ſten Frucht geſichert. Wird dagegen das Feld mit Winter 
frucht beſtellt, oder führt man die tiefere Bearbeitung erſt im 
Frühjahr ans, fo wird die Entwicelung ber Infecten unter 
der Dede der Winterfrucht, oder unter der Einwirkung der 
Fruͤhjahrsſonne begänftigt, und dann iſt eine Zerſtoͤrung ber 
Saaten zu befürchten. John ſton findet hierin den Grund 
der nngänftigen Erfolge, welche man von der Tiefeultur im 
einzelnen Gegenden von Berffhire, wo bisher der Boden nur 
fehr feicht bearbeitet worden war, erfahren hat. Die im Fruͤh⸗ 
jahre vertieften Aecker hatten außerorbentlich von Infecten zu 
leiden. Auch im Norden von Yorffhire hat man wiederholt 
die Erfahrung gemacht, daß der Winterweizen, in erfler Tracht 
nad) der Tiefeultur, von den Inſecten viel ſtaͤrker verheert 
"wurde, ald auf Ländereien, wo entweber die tiefe Bearbeitung 
unterblieb, oder wo der vertiefte Boben erft im Ftuͤhjahre 
beſtellt wurde. 

Ob Johnſton's Erffärumg richtig if, darüber koͤnnen 
nur wieberhofte genane Beobachtungen entfchelden. Jedenfalls 
aber finden wir in jenen Erfahrungen Veranlaffung genug, 
auch in diefer Hinſicht bei der Tiefcuitur vorfichtig zu Werke 
au gehen. 
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Ausführung una Erſolge. 
Die beiden Arten der Tiefcultur, das Rigolen wie 
das Untergrundfodern, werden anf verfchiebene Weife 


ausgeführt. = 
A. Das Rigolen. 


Daffelbe wird theild durch Handarbeit, theild durch Ges 
verrichtet, Wenn man unter Rigolen dad Ummenben 
bes Bodens zu einer größern Tiefe, als es bei der gewähn- 
lichen Aderbeftelung geſchieht, verſteht, fo muß hierzu auch 
das 12— 14 Zoll tiefe Graben des Landes mittelft Spatens 
gerechnet werben. ferner gehört hierher das Bearbeiten des 
Bodens mittelt des Spatens zu einer Tiefe von 2 Fuß und 
mehr, was wir im engern Sime des Wortes dad Rigolen 
nennen. Bon dieſer letztern Arbeit macht man in Englanb 
im Bangen befchränkten Gebrauch, meift nur für den Hopfen⸗ 
bau, während das Graben des Landes bis 12 und 14 Zoll, ſelbſt 
bei ben hohen Arbeitölöhnen, in vielen Wirthſchaften regel 
mäßig angeführt wird. So finden wir unter Anberen auf dem 
Gute ded Mr. Beafely zu Dverfione bei Rorthampton diefe 
Bubereitung bed Ackers neben dem NRigolpflügen und Unter 
grundlockern angewendet. Auf dem Theil der Wirthichaft-mit 
firengem Lehmboden, welcher .brainirt ift, werben alljährlich 
10-20 aores bed für Runkelruͤben und Turnips beſtimmten 
Schlages, nach Aberntung bed Weizens, 14 Zoll tief gegraben, 
und forgfältig vom Unkraut gereinigt, wobei ber Ader zu 
gleich gebüngt wird. Bis zum April bleibt das Feld unberährt 
liegen, zu weldyer Zeit es durch das Ebnen und Zertheilen 
ded Bodens wmittelft Rechen zum Regen der Ruukelruͤbenkerne 
vorbereitet wird. Nach Mr. Beafely’s Angabe betragen die 
Koften des Grabens unb Unkrautreinigens durchſchmittlich per 
acre2--3 1. ober per Morgen 9-13 Thlr. Der Ertrag ber 
fo beftellten Turnips und Runfelräben war im Vergleich zu 
ber früheren 7—8 Zoll tiefen Vorbereitung der Aecker fo güns 
fig, daß die Mehrfoften der Bearbeitung ſich recht gut bezahlt 
machten. Der Gewinn wirb durch die günftige Nachwirkung 
diefer Bearbeitung auf die folgende Frucht erhöht. 
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Der tiefe Umbau des Bodens geſchieht ferner durch Be 
fpannarbeit, und zwar, eutweder miteelft eines zum 
fen Wenden eingerichteten Pfluges, oder durch zwei, in der⸗ 
selben Furche gehende — das fog. Doppelpflügen —. Im 
letztern alle arbeitet der erſte Pflug in einer Tiefe von 7—9 
Zoll, während der zweite, mit einem hohen Streichbrette verſehn, 
4-6 Zoll tief greift und den Boden über den vom erſten 
Pfluge gewenbeten Exrbfireifen hinwegwirft. Der Uder wirb fo 
durchſchnittlich zu einer Tiefe von 12— 18 Zoll gewendet. 
Das Doppelpfluͤgen nimmt gegenwärtig in Großbritans 
nien immer mehr ab, wogegen bie tiefe Bearbeitung bed Ackers 
durch einen Pflug anf fehr vielen Guͤtern angetroffen wird. 

Je nach der Lage des Landes findet gewoͤhnlich beim ties 
fen Pflügen folgende Verſchiedenheit ftatt. Auf ebenen Aeckern 
pflugt man mit 3 ober 4 Pferden in der entgegengefebten Rich 
tung der Aderbeete, wogegen auf abhängigen Feldern in ber 
Richtung bes Abhanges, und zwar nur mit 2 Pferden, gepflägt 
wird, An der niebrigften Stelle angefommen, zieht man bann, 
ohne eine Furche zu nehmen, leer ben Abhang hinauf. 

Das tiefe Pflägen geſchieht anf verfchiebenen Bodenar⸗ 
ten; am wirkſamſten hält man ed anf Arengem Boden, Wie 
viel anf die tiefe Beackerung folcher Ländereien gegeben wird, 
davon Aberzengt man ſich am beften im Süden von Orfordfhire. 
Hier fah ich den zähen Klaiboden durch den fchottifchen Pflug 
mit 4, oft fogar 5 Pferden, in einer Tiefe von 9-11 Zoll 
bearbeiten. Die Befpanmung iR fo eingerichtet, daß bie Pferde 
einzeln in einer Reihe hinter einander anf dem feiten Lande 
gehen; weit bei einer andern Anfpannang ber Untergrund im 
der offenen Furche zu feſt getreten werben wuͤrde. Daß tiefe 
Hflägen dient gewöhnlich zur Vorbereitung der Turnips⸗ und 
Runkelruͤbenfelder, feltener für bie SHaferbeftelung. Die reis 
hen und fihern Erträge an Wurzelgewaͤchſen auf dem bins 
digften Boden find hanptſachtich der tiefen Bearbeitung zu 

ufchreiben. - 

Mr. Thomas Hume zu Thirleſtone Caſtle ) fire 
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folgenben Verſuch an. Auf einem 12 acres großen Felde von 
bindiger Befchaffenheit wurden %/, des Städes mit Tweeddale's 
dreifpännigem Pfluge 10 Zoll tief, der Reſt dagegen mit ges 
wöhnlichen zweifpännigen Pfluge 6 Zoll tief gepflägt und mit 
Hafer beftellt. Die Frucht zeichnete ſich auf dem 4 Zoll tiefer 
gepflägten Ader während ber ganzen Begetation durch einen 
kraͤftigeren Stand and. Das Refultat des Verfuches war: 





1) 2 Beete, 10 Zoll tief 
genflügt . . . 
2)2Beete, 6 Boll tief 


2. 14.| 335. 10.| 108. 1.|227. 9. | 60% 
2. 14. 332. 2.| 103. — 229. 2. | 571% 


gepflügt . - - . 
3) Beet, 10 Soltief 
geägt. » - .|2. 1alara 6.|100 6. 263. —| 02% 


. Der Mehrertrag des tiefer gepflügten Ackers ift im Durch⸗ 
ſchnitt per acre 26 Stones Stroh und AY, Bufheld Körner, 
oder per Magbb. Morgen 243 U Stroh und 3 Bufheld Körs 
ner. Nah Mr. Hume’s Anſicht wirde ſich das Nefultat 
noch viel günftiger geftellt haben, wenn nicht die Witterung 
des Berfuchsjahres dem Hafer überhaupt fehr zugefagt hätte 
Der Bortheil des tiefen Pflügend wäre, namentlich bei anhals 
tend trodnem Wetter, viel größer gewefen. Hinſichtlich des 
Koftenpunkted bemerft Mr. Hume bag fein Unterfchieb fei, 
weil ber mit 3 Pferden befpannte Pflug eine breitere Furche 
naͤhme, fo daß 2 dreifpännige Pfläge in berfelben Zeit eine 
gleich große Fläche bearbeiten ald drei zweifpännige. Die 
Koften des dritten Pferdes würden fomit durch bie größere 
Arbeitöleiftung vollſtaͤndig gebedt. 

Sehr belchrend ift ferner die Dalmore- Farın des Mr. 
T. Sinclair*) in Roßfhire, in ber eine große Reihe von 
Verſuchen angeftellt wurde. Sinclair hat dadurch die all⸗ 
gemeine Aufmerkfamfeit ver Landwirthe auf fich gelenkt. Noch 


®) Siehe Farmer's Magazine, November 1849. p. 435. 
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vor Kurzem wurde ihm fuͤr ſeine Verdienſte die goldene Me⸗ 
daille von der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Roßſhire zu⸗ 
erfannt. Bon den Verſuchen mögen einzelne hier Platz finden. 
Der Verſuchsacker hatte einen fandigen Lehm von 9—12 Zoll 
Tiefe, der auf einem fandigen, mit etwas Kied untermifchten 
Untergrunde ruhte. Das Land war volftänbig troden: Sechs 
acres wurden in drei gleiche Städe abgetheilt, wovon 2 acres 
im Herbft zu der biöher gewöhnlichen Tiefe von 7 Zoll, die 
beiden andern Abtheilungen aber mit Sconler’s Rigofpflug 
14 Zoll tief gepflägt wurden. Der durch bie tiefe Bearbeis 
tung zur Oberfläche gebrachte Boden war ziemlich feit, aber 
frei von’ Eifenoder. Das ganze Verſuchsſtüc wurde im Fruͤh⸗ 
jahre tüchtig geeggt und nad) der entgegengefegten Richtung 
gepflägt. Die eine Abtheilung des 14 Zoll tief gepflügten Lanz 
des erhielt hierauf 30 Bolls gebrannten Kalk (40 Gallond 
per Bol), welcher ſogleich mit ber Ackerkrume durchgeeggt wurde. 
Gleihmäßig wurde nun der Verfuchdader mit 20 Tonnen 
Stalmift und 2 Gentr. Guano per acre gebängt und mit 
ſchwediſchen Rüben beftelt. Das Ergebniß der Ernte war 


folgende: 
rtrag per zere. Mehrerteag per nero. 
Abtheil. I. 7300 tief gepflige 432 Cr. 2110 — — 
m | 14 Zoll tief gepfldgzt 526 „ 14, 83 Etr. 103 g 
„ 1. 14300 tief gepfluͤgt 
‚ und gefalft . 558, 56, 1266. 35 „ 
Nach Aberntung der Rüben wurbe das Feld geeggt, und 
blieb in diefem Zuftande bis zum Frühjahre Tiegen, wo ed 7 
Zoll tief zur Saat gepflügt und mit Gerfte beftellt wurbe. Die 
Ernte ergab folgende Refultate per acre: 


Rirner |Eiroper-; Gemigt 


eoine| Dehnennag | Biere 
Ertrag | Im ji 











Abihlg. 1. 7 Bei tief 
t. 

„N Arm 
geist . 

„ M1.188o00 tief 
gepflägt n. 

getaltt. . 


48.2. |31. 89.) 57% | — — 
55.2, [3.7854 |%. — 


66.2. |82. 56.1 674.8. — 
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Die Mehrerträge bed tiefer gepflägten Bodens ſind in 
dieſem Berfuche ſowohl bei den Rüben wie bei der Gerfte bes 
friebigend. Der Erfolg würde aber nad, Mr. Sinclatr’s 
Verſicherung, bei unguͤnſtiger, entweder zu trodner ober naffer 
Witterung noch bebeutenber gewefen fein. Die Koflen ber ties 
fern Bearbeitung berechnet Sinclair durchſchnittlich um bie 
Hälfte höher ald das Pflägen zur gewöhnlichen Tiefe. 

Bereits fett einer Reihe von Jahren iſt in biefer Wirth 
{daft die Bearbeitung des Ader& zu einer Tiefe von 14 Zotl 
regelmäßig ausgefuͤhrt. Der Boden wechſelt von fanbigem 
Lehm bis zum Sand mit einem fandigen Uxtergrunde. Die 
Fruchtfolge ift: 

1) Theils Huͤlſenfruͤchte, theild Kartoffeln und ſchwe⸗ 

diſche Rüben. 

2) Weizen und Gerſte. 

3) Turnips. 

4) Gerſte und Kleegraßgemenge. 

5) Kleegras. 

6) Desgleichen. 

D Hafer. 

In fieben Jahren wird das Rigolpflägen zweimal and 

‚geführt, erſtens für Huͤlſenfruͤchte 2c. und dann für Turnips. 
Die Ertragsfaͤhigkeit des Guts iſt hierdurch fm Vergleich zu 
der frühen feichten Bearbeitung mindeſtens um ein Drittel 
gefteigert worden. Die Ernten ergaben im Durchſchnitt der 
Jegten Jahre per acre: 

Bohnen 38 — 40 Buſhels 
Turnips 400 — 450 Gentner 
Gerſte 38 — 42 Bufheld 
Weizen 36 — 38 Bufheld 

Ein weiteres, fchlagenbes Beifpiel liefert die ſchon mehrs 
mals genannte Befigung bed Marquis von Tweebdale zu Yelter 
G. o. Seite 7, und 12.) Das hier angewendete Berfahren 
befteht in Folgendem: Der durch Drains zuvor troden gelegte 
Boden wird im Herbſt durch 2 in derfelben Furche hinter eins 
ander gehende Pfläge 14 Zoll tief gewendet. So bleibt das 
Land ‚der Einwirkung des Froſtes ausgeſetzt, wodurch ber her⸗ 
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aufgebrachte feſte Mntergrund in eine lockere Maffe zerfällt. 
Im Frühjahr pflägt man zu einer Tiefe von 9- 10300, wos 
bei man einen Theil ber frühern Aderfrume wieder zur Obers 
fläche bringt. Bei der weitern Bearbeitung wird ber Boben 
gebörig gerffeinert und gemifcht und in der gewöhnlichen Weiſe 
zur Turnipsſaat vorbereitet. Bon der rechtzeitigen Ausführung 
bes tiefen Pfluͤgens im Herbſt hängt vornehmlich der Erfolg 
ab. Wiederholt hat man beobachtet, daß die Ertragsfähigfeit 
derjenigen Aecker während mehrerer Jahre geringer war, wo 
die Bearbeitung zu fpät vorgenommen wurde, 

In Pefter iſt diefe Art der Tiefcultur ſchon feit mehr 
als 10 Jahren ausgeführt, und hierdurch, wie durch bie Drais 
nirung, die Landrente per acre um das Achtfache, nämlich von 

„1 Thlr. 10 Ser. bis auf 13 Thlr. 10 Sgr. gefteigert. Die 
Vertiefung der Aderfrume hat nicht nur außerorbentlich reis 
he Erträge an Turnips zur Folge gehabt, fondern auch Außerft 
ergiebige Ernten der Halmfruͤchte und bes Klees. 

Seldft auf ganz oͤden Ländereien ift in vielen Fällen eine 
danernde Verbefferung durch die Rigolarbeit erzielt worden. 
In der Wirthfhaft ded Mr. John Rofe zu Kirfton bei 
Inverneß wurben 127 acres Weideland, welches beider hoͤchſt 
kuͤmmerlichen magern Befchaffenheit faum 5 Sgr. per acre 
Rente abwarf, durch bie Trodenlegung und ben tiefen Umbau 
‚in einen bemundernswerthen Eulturzuftand gebracht. Die Ober⸗ 
fläche des Landes war ein fchivarger Moorboden mit einer 
undurchlaſſenden thonigen Unterlage. Die Meliorationdarbeis 
ten beftanden in Folgendem: Im Sommer ober Anfang Herbſt 
wurde dad Land mit dem breifpännigen eifernen Pfluge 10 
300 tief aufgebrochen und darauf mit einer ſchweren eifernen, 
von 4 Pferden gezogenen Brechegge burchgearbeitet, worauf 
man fowohl das Unfraut, wie die darin befindlichen Steine, 
zur Oberfläche brachte. Das Land blieb in diefem Zuftande 
der Einmwirfung des Froſtes ausgefegt und wurde im. Laufe 
des folgenden Frühjahrs, Sommers und Herbfted von ben Steis 
nen gereinigt, brainiet, darauf 12—14 Zoll tief gepflägt und 
‚am am Ende des Herbſtes gelaltt (2A Weil per aore). Im 
folgenden Fruͤhjahre wurbe der Ralf durch tüchtiges:@ggen 
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mit der Ackerkrume vermiſcht, und das Feld, nachdem es eine 
Düngung mit Stalimiſt erhalten hatte, mit Hafer beſtellt. Das 
unter bem Hafer ausgeſaͤete Raigrad wurde im erſten Nutzungs⸗ 
jahr zu Heu gemacht, im zweiten dagegen diente ed zur Weide, 
Nach der Weide folgte wieder Hafer, und die Turnips ſchloſſen 
den Umlauf. Die Koften für die Melioration ber 127 acres 
betrugen, mit Ausſchluß der Drainirung, 2197 1. ober per Mgdb. 
Morgen c. 76 Thlr., von welchem Betrag außer ben Zinfen, 
ein Theil für Amortifation gerechnet werben muß. Die ind Jah⸗ 
en erzielten Erträge waren: 


1) Hafer 560 Quarters, verfauft zu . 721. 14. — d. 
2) Raigrad 4 50 &.peracre . . . 317,10, —„ 
3) Weide a25s.peracre ....18,15,— „ 
4) Safer, 513 Quarterd 4 Bufhels . 
verkauft U 2 0 0002. 59, In 
5) Turnipe, der Ertrag von 81 acres, 
den Schafen verfüttert, p. acre 
318.2... 028. 10 
der Ertrag von 46 acres 
für das Rindvieh p. acre 
3l—- ... . 438 — 


41 „1 ,— 

Der Ertrag im Ganzen 2208 1. 18 0 — Fi 
ober per Mgdb. Morgen während fünf Jahre 77 Thlr. 
oder per Jahr im Durchſchnitt 15%, Thlr. 


Werden nun von biefer Summe bie Zinfen des angelegs 
ten Meliorationscapitals und ein Antheil für die Amortifation, 
wie bie Beftelungsfoften der Früchte, mit Ausſchluß bes im 
erften Jahre gebauten Hafers abgerechnet, fo verbleibt dennoch 
gegen früher, wo das Grundſtuͤck nicht 5 Sgr. per Morgen 
Rente brachte, ein überaus Iohnenber Ertrag. 

Nicht minder guͤnſtig find die Erfolge, welche unter Ans 
dern Mr. Alerander Thomfon zu Banchory *) und Mr. 


®) Elche Transaclions of Ihe Highl. and agric. Society, October 1853. 
p- 96. 
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Duncan Forbes zu Cullodon bei Inverneß*) auf wuͤſten 
Laͤndereien durch die Rigolarbeit erzielten. Die bedeutenden 
Meliorationskoſten wurden auch hier durch die außerordentlich 
geſteigerten Ertraͤge in kurzer Zeit gedeckt. 

Zu der Rigolarbeit gehoͤrt endlich das Spatpfluͤgen. 
Bei dieſer Art des Tiefbaues wird der, durch einen vorherge⸗ 
henden Pflug blosgelegte Untergrund mittelſt Spaten 10-12 
Zoll tief auögegraben und auf das bereitd gepflägte Land ges 
worfen. Der barauf folgende Pflug wirft nun den abgeſchnit- 
senen Erbftreifen in die audgegrabene Furche, ſodaß ber Uns 
tergrund vollftändig zur Oberfläche gebradjt wird. Auf diefe 
Weiſe wird, bei einer Furchentiefe des Pfluges von 6—8 Zoll, 
und ber Tiefe des Spatenftreiches von 10—12 Zoll, der Boden 
bis zu 16—20 Zoll vollitändig gelodert und gewendet. Die Zahl 
der für einen Pflug erforderlichen Arbeiter richtet ſich nad der 
Beſchaffenheit ded Untergrundes. Im Durchfchnitt rechnet 
man 12—16 Männer. Bon dem Spatpfligen macht man in 
Gropbritannien befchränkte Anwendung. Ic fand ed nur in 
der Wirthfchaft des Mr. Burnham zu Lower Bebington 
bei Birlenhead. Der Boden ift ein mäßig firenger Lehm, der 
bis zu einer Tiefe von mehreren Fuß gleichmäßig aushält. 
Reben dem Spatpflägen war auf einem andern Felde von gleis 
cher Bodenbefchaffenheit auch das Rigolpfligen ausgeführt, 
Diefe Arbeiten gefchahen‘ im Herbſt ald Vorbereitung für die 
Zurnips, nach welchen Gerfte folgte. Beide Arten ber Tiefculs 
tur fleigerten die Erträge fehr bebeutend, jedoch ſtellte fich das 
Spatpflägen am gänftigften**). Mr. Burnham findet ben 
Grund des größern Erfolges beim Spatpflägen in der hiers 
durch erreichten tiefern Lockerung und vollkomnern Miſchung 
und Zertheilung des Bodens. 


Siehe Transactions etc. p. 99. 

) @6 if erfreulich, daß das Spatpflügen bei uns immer mehr Ein⸗ 
gang und Verbreitung findet. Unter den in Ießterer Beit über bie 
Ziefeultur angedellten Verſuchen find die von Schmidt zu Mörin« 
gen in Pommern ausgeführten beachtenswerth. (Giche Annalen des 
Königl. Preuß. Landes » Dekonomicr Gollegiums 1853, Oftoberbeft 1. 


s Tiefcultur. 
B. Das Untergrundlockern. 


Das Aufbrechen des Untergrundes geſchieht entweder 
durch Handarbeit mittelt Gabeln oder durch Untergrund⸗ 
pfläge. Im Algemeinen hat, hinſichtlich der Güte der Ars 
beit, das Aufbrechen durch Gabeln den Vorzug. Bei der wes 
fentlichen Vervolllommung der Untergrundpfläge findet jedoch 
jegt fein großer Unterfchied zwifchen beiden Arten bed Unter» 
grunblodernd mehr flatt. Nur wenn bie tiefere Erbfchicht 
fehr fett und hart, oder mit vielen Steinen vermifcht iſt, zieht 
man die Handarbeit vor. Man bricht mittelft ſtarker, zweis 
ober breizinfigen Gabeln den durch den Spaten oder Pflug 
bloßgelegten Untergrund auf und deckt ihn wieber durch ben 
naͤchſten Spatenftid oder Pflugabfchnitt. 

Die Gabel (Taf. 1. Fig. 5) hat gewöhnlich drei 15 Zoll 
lange, 3—4 Zoll weit von einander abftehende Zinken. Die 
Stärke derfelben beträgt an ber Stelle ihrer Verbindung 1 





Seite 267.) Der Boben des Verfuhsaders war ein ſchwarzer Lehm 
mit einem etwas fandhaltigen Untergrunde. Die Refultate find 


folgende: 
Ertrag per Morgen, 

Möhren. Kartoffeln. Zuckerrüben. 

Scheffel. Scheffel. Ci. 8 
Gelpatpfläügt 22 3A. 108. 156. 16. 
Nigolgepflügt . . - . . .. 316. 4 192. & 
Mit dem Untergrundpfluge bearbeitet 258. 82, 148. 72 
Bur gewöhnlichen Tiefe gepflügt . . 204. 6. 156. 64. 
Gegraben » 2 2 220. .. 352. 100. 132. 16. 


Im folgenden Jahre wurde das Feld mit Gerſte beftellt, welche por 
Morgen lieferte: 


Körner. Stroh. 
Geſpatpflagt 2. 9 202. 3 Sähefel. 206, 108 
Migolgepflägt - 2 2 2 =» 1. 16 Au 
Mit dem Untergrandpfluge Henrbeltet 19% m 16, 50. 
Bu getöhnlicher Tiefe gepflügt . . . 16 „ 16. — 
Gegraben Een a sn — 


In dieſem Verſuche zeigt ſich das Spatpfägen vom gänftigfen 
Erfolge. 
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Zoll. Der mit einem einen Handgriff verfehere Stiel ift 
in einem ziemlich langen an ver Gabel angefchmiebeten Ohre 
befeftigt. Die ganze Länge der Gabel beträgt 3 Fuß 9 Zoll 
and koſtet 5 Shiling (1 Thlr. 20 Sgr.) Im fehr unginftigen 
Bodenverhälmiffen, und namentlich wenn bie Menge ber Steine 
fehr betraͤchtlich if, bedient man ſich der zweizinkigen Gabel 
af. l. Fig. 6). Die Arbeit geht damit leichter, jedoch wird. 
der Boden dadurch nicht fo vollftändig zertheilt und gelodert. 

Wie beim Spatpflügen ftellen fi die Arbeiter in ange 
meffenen, gleichen Zwifchenräumen in die geöffnete Pflugfurdje, 
ſtechen unter dem Drude des Fußes, die Babel in den Unters 
grund, und brechen benfelben mit dem Zinken auf, indem ſie 
den Stiel der Gabel nach fid ziehen. Die dabei heransges 
hobenen größern Steine werden auf ben, bereitö bearbeiteten 
Boden geworfen, und fpäter fortgefchafft. 

In großer Ausdehnung fand ich dieſe Art der Untergrumds 
Toderung in ber Wirthichaft bes jetzt verfiorbenen Sir John 
Eonroy zu Arborfields Hall bei Reading in Berkſhire. Der 
Boden des Gutes ift ein firenger Lehm, mit einem undurch⸗ 
laſſenden thonigen, an einzelnen Stellen etwas kieſigen Unter 
grunde, Die Aderkrume wurde einen Spatenſtich tief aufge⸗ 
graben und zur Seite gelegt, worauf ber frei gelegte Unters 
grund mittelft der Gabeln gelodert und durch den naͤchſten 
Spatenſtich wieder gededt wurde. Auf diefe Weife erhielt das 
Land eine 22 Zoll tiefe Bearbeitung. Die zuerft im Kleinen 
angefellten Berfuche ergaben ein fo guͤnſtiges Refultat, daß ges 
genwärtig 320 acres in biefer Weife bearbeitet find, Die 
Koften, mit Einfchluß der Drainirung, betragen 12 4. per acre 
ober per Magdeburger Morgen 53 Thlr. Als Beleg für die 
außerordentliche Berbefjerung des Gutes, welches früher 
aur 6 s. per acre Pacht gab, mögen die Durcfchnittderträge 
der letztern Jahre dienen; biefelben betragen per acre bei ber 
Gerſte 7 Quarters, oder per Morgen 24,7 Gcheffel, beim 
Walzen 6 Quarters, ober per Morgen 21,1 Scheffel, und bei 
ben Turnips 430 Etr oder per Morgen 320 Etr. Nicht 
minder ergiebig find die Ernten an Hafer, Kartoffeln, Run⸗ 
Telräben, Kohl und Klee 
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In der Overſtone⸗Farm des Mr. Beaſely wird zur 
Vorbereitung bed Turnipsfchlages alljährlich ein Theil deſ⸗ 
felben 10— 12 Zoll tief gegraben und babei der Untergrund 
mit Gabeln gelodert. Auch in diefer Wirthfchaft werben durch 
die tiefe Bearbeitung nicht nur die Erträge der danach folgen» 
den Turnips bedeutend gefleigert, fondern auch eine gänftige 
Nachwirkung auf bie Halmfruͤchte erzielt. Die Koften machen 
ſich nach Beafely’s Verficherung recht gut bezahlt. 

Biel häufiger als bie ausfchliegliche Anwendung ber Hands 
arbeit ift der Gebrand; der Gabeln in der offenen Pflugfurche. 
Der englifche Farmer hat für diefe Art der Untergrundlodes 
rung eine große Vorliebe; denn wir finden dad Aufbrechen 
der tiefern Erbfchicht mittelft Gabeln nicht blos in den oben 
angegebenen Zaͤllen — bei fehr feitem und mit vielen Steinen 
vermifchtem Untergrunde — fondern häufig auch unter günftis 
gern Bobenverhältniffen. 

Bei einer nähern Nachfrage, ob in diefem letztern alle 
durch bie in neuerer Zeit außerordentlich verbefferten Unters 
grundpfluͤge dad Aufbrechen und Lockern ber tiefen Bobenfchicht 
nicht in gleicher Weife zu erreichen fei, wurde mir von vers 
ſchiedenen Seiten die durchgreifendere Wirkung bei Anwendung 
der Gabeln in folgender Art erklärt. Der buch die Pflug⸗ 
fohle und die Fußtritte der Zugthiere zufammengedrädte Uns 
tergrund koͤnne wohl durch einen tiefgehenden Pflug mit der 
größten Regelmaͤßigkeit zur Oberfläche gebracht und gewendet 
werben, e& fei aber bei dem Gange des Pflnges in horizontas 
ler Richtung ein vollſtaͤndiges Brechen des Bodens nicht zu 
erreichen, und zwar mache ſich Died bei dem Untergrundpflils 
gen, welches bie tiefere Bodenfchicht nur zu lockern beftimmt 
fei, noch fühlbarer. Biel wirkfamer fei für biefen Zweck das 
Durchſtechen bed Bodens in perpenbitulärer Richtung, wie es 
mit der Gabel gefchehe. Wenn nun auch durd; biefe Arbeit 
wirklich der Boden etwas ftärker gelodert werben mag, fo wird, 
unter Veräcfichtigung des Koſtenpunktes, dennoch dieſes Bers 
fahren auf die obengedachte Fälle zu befchränfen ımd im Als 
gemeinen ber Bearbeitung mit dem Untergrundpfluge der Bors 
zug au geben fein, 
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Hinfichtlich der Untergrundloderung durch befonderd dazu 
eonftruirte Pfläge it nur Weniges zu bemerfen. Die Unters 
grunbpflüge gehn gleichfalld in der, von einem gewöhnlichen 
Pfluge geöffneten Furche, und brechen bie tiefere Bodenfchicht 
durchſchnittlich 5—8 Zoll auf. Nimmt man nun die Furchen⸗ 
tiefe zu 6—8 Zoll an, fo wird ber Boden im Ganzen 14-16 
Zoll gelodert. Man achtet darauf, daß der voraus gehende 
Pflug eine nicht zu fhmale, rein auögeftrichene Furche macht, 
weil hierdurch der gleichmäßige Gang des Untergrundminirerd 
gefichert wird. Wie bereitd angebentet, find bie zur Bearbeis 
tung des Untergrundes bienenden Gefpannwerkjeuge in neues 
ter Zeit wefentlich verbeffert; ed wurden dabei beſonders fols 
gende Gefihtöpunkte ind Auge gefaßt: 

1) daß der Untergrund moͤglichſt volftändig und gleich⸗ 
mäßig gelodert werde. Es birfen feine Bänke und Känime 
in der tiefen Erdſchicht bleiben; 

2) daß der Untergrundpflug zu gleichmäßiger Tiefe ars 
beite. Die Sohle des geloderten Landes fol im Ganzen 
moͤglichſt eben und horizontal fein; und 

3) daß bad Werkjeng dauerhaft fei, ſich leicht führen 
faffe, und feinen. großen Kraftaufwand erforbere, 

Unter ber nicht geringen Zahl von Untergrunbpflügen ers 
hielt der von Mr. Smith zu Deanfton erfunbene in kurzer Zeit 
fehr allgemeine Verbreitung. Es konnte nicht fehlen, daß man 
bei einem fo viel gebrauchten und fo verbreiteten Werkzeuge 
bald die Mängel erkannte, und deren Abhälfe in einer Reihe 
von Abänderungen verfuchte. So ward durch Mr. Stight zu 
Edinburg unter anderem das bedeutende Gewicht des Pfluged 
von 5 Etr. auf 2 Etr. vermindert, Bei feiner Eonftruction 
als Schwingpflug erforderte bad Inftrument eine fehr gefchidte 
Führung, und ſelbſt dann war der Gang zu einer gleihmäßis 
gen Tiefe nicht gefichert. Diefe Ungleichmäßigfeit des Gans 
ges zeigte ſich einmal darin, dag der Pflug, in der Länge ber 
Furche nicht an allen Stellen diefelbe Tiefe einhielt, wie auch, 
daß die Sohle der einen Furche nicht in derfelben Ebene mit 
der anderen Ing. Das ungleichmäßige Eindringen ſowohl der 
Pflanzenwurzeln, wie namentlich des Waſſers, wodurch bie 

u. 3 
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kraͤftige Entwidelung ber Fruͤchte beeintraͤchtigt wurde, waren 
die nothwendigen Folgen einer ſolchen ungleichen Vertiefung 
des Ackers. Den ſichern Gang gab man dem Untergrundpfluge 
dur Unterſtuͤzung des Baumes, und fuchte das vollſtaͤndige, 
gleichmäßige Aufbrechen des Untergrunbes dadurch zu fichern, 
daß man ben in ber Erbe arbeitenden Pflugtheil breiter machte, 
Unter den neuern Gonftructionen haben Gray's und 
Read’s Untergrundpflug, legterer in der von Lord Twee d⸗ 
bale verbefferten Form, ungetheilten Beifad und große Bers 
breitung erhalten. 
Gray’sUntergrundpflug Taf.l. ift ganz von Eifen. 
Der in zwei Hanbhaben bb. auslaufende Grindel a. ift bogenfoͤr⸗ 
wig gefchweift und wirb durch bie Radſtelze c. unterftüßt, wel⸗ 
he mittel des Hebels d. die erforderliche Stellung erhält. 
Der Spannhafen e. ift in einer vom Grindel ausgehenden ugs 
ftange f. befeftigt, welche auf dem Negulator g. nad) rechte 
und links geftellt werben kann. Das Eigenshähmlicye dieſes 
Pfluges befteht darin, daß derfelbe anflatt eines größern ge 
woͤlbten Schaares, drei Fleinere Schaare, h. i. k. hat, bie im 
einer Diagonale zum Pfugbaume fiehn. Die Füße der Schaare, 
welche an der worbern Seite zugeſchaͤrft find, gehn in fchräger 
Richtung zum Boden, wodurch fie einen größern Wiberftand lei⸗ 
Ren und deu Ader leichter anfbredgen. Rur der Fuß des mitte 
lern Schaares iſt direct im Grindel angebracht, während bie 
Füße der beiden anderen Schaare ihre Befeſtigung durch zwei 
vom Pflugbaume horizontal ausgehende Arme erhalten. Die Mit 
der Befeftigung zeigt die obere Anficht des Pfluges, Fig. 2%. 
Die Breite, zu welcher die Schaare ben Untergrund aufbrechen, 
wird durch die Stellung der Arme beftiunut, welche in ben 
Zapfenloͤchern näher ober ferner zum Pflugbaume befeſtigt 
werben koͤnnen. Fig. 3. zeigt die Stellung ber Füße resp. 
Schaare, wo ber Untergrund in einer Vreitevon 12 Zoll gleiche 
mäßig gelodert wird. Im Fig.. 4 dagegen ift der erſte un 
dritte Schaar in den verftellbaren Armen foweit dem Pflugbaume 
aäher gerüdt, daß ber Untergrund nur 8 Bol breit aufges 
brochen wird. Die verſchiedene Stellung der Schaare ik als 
wefentlicher Vorzug dieſes Pfluges zu bezeichnen. Um nämlich 
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das vollſtaͤndige gleichmäßige Aufbrechen des Bodens zu er 
reichen, muß die vom Untergrundpflug bearbeitete Erdſchicht 
eben ſo breit ſein, als die vom vorhergehenden Pfluge geoͤffuete 
Furche. Da nun befanntlich die Furchenbreite je uach der Bo⸗ 
denbefchaffenheit, Art des Pfluges, Stärke der Beſpanuung x. 
nicht unerheblich wechfelt, fo kann jener Anforderung nur durch 
die engere oder weitere Stellung ber in der tiefern Erdſchicht 
arbeitenden Theile des Untergrundminirerd entfprochen werben, 
Man mäßte denn bei dieſen Werkzeugen mit einem Schaare 
daffelbe verhäftnißmäßig fehr breit fertigen, was aber mans 
herlei Nachtheile, namentlich Schwerfaͤlligkeit des Geraͤthes 
ver Folge hätte, Gray’s Untergrundpflug hat feruer bei ſei⸗ 
wer Unterkägung mittelft einer Radſtelze wie bei der größern 
Baſis, welche der Ping durch die drei Schaare im Boden ers 
Hält, einen ſichern Gang und arbeitet zu gleichmäßige Tiefe, 
Ebenfo iR diefes Werkzeug danerhaft, Läßt ſich leicht führen 
und exforbert bei einer 68 Zoll tiefen Arbeit nur die Bugs 
kraft von 2 Pferden. Der verhältnißmäßig geringe Kraftaufwand 
im Vergleich zu Werkzeugen mit einem größern Schaare 
liegt zum Theil in ben mehr geficherten, feten Gange, haupt⸗ 
fächlicy aber darin, daß der Widerſtand des aufzubrechenden 
Bodens bei ber gleihmäßigen Vertheilung auf brei Schanre 
keichter äberwunben wirb*). 

Diie Beſpannung beim Untergrunbledern wird gewöhns 
lich fo eingerichtet, daß die Zugthiere in einer Linie einzeln 
hintereinander auf dem feften Boden gehen, weil fonft das in 


®) Dem Erſinder wurden von den bebentendften Tandweirthfäaftfidien 
Geſellſchaften Großbritanniens die erſten Preiſe und Meaillen e⸗ 
theilt; fo unter Mndern bie Medaille von ber Hochländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft von Schottland, ferner ber erſte Preis von der Königlichen 
Landiwirshfchafts » Gefelichaft in Irland, von den landwirthſchaftlichen 
Vereinen von Porkffire, Sincolnfire, Lancaffire, von ber Königlichen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaſt von England u. a. m. -Der Preis dies 
ſes Untergronbpfluges if, mit Rücdficht anf bie ſollde Eonftenction, 
nicht zu hoch. Der Bug Pofet in der Mafcinens Fabrik des Wr. 
Gray zu Wodington bei Glasgow mit Hebel 64 160. (46 Mifie.), 
abe Oebel 5 A 10 s. (36 Mihlr. 20 Cor.) 
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der Furche gehende Zugthier den gelockerten Boden feſttreten 
und einen zu ermuͤdenden Gang haben würde. Ein Verluſt an 
Zugfraft iſt allerdings bei diefer Befpannung unvermeidlich; 
derfelbe fteht aber, nach der Anficht des englifchen Farmers, 
zu ben andererfeitö dadurch erlangten Bortheilen in feinem 
Verhaͤltniß. 

Sehr ausgedehnte Anwendung von Gray's Untergrund⸗ 
Pflug fand ich in der ſchon mehrmals ermähnten Overſtone 
Farın des Mr. Beafely bei Northampton. Auf dem ſtren⸗ 
gen Boden eines Theild des Areald, welches erſt durd die 
Drainirung und Tiefcultur für den Anbau der Turnips, Run⸗ 
felrüben und bed Kohls geeignet gemacht ift, wird das tiefe 
Bearbeiten zur Vorbereitung ber Turnipsfaat ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit in verfchiebener Weife ausgeführt. 10-12 acres 
des Turnipsſchlages werden 12—14 Zoll tief gegraben; uns 
sefähr eine gleiche Fläche wirb zugleich mittelft Gabeln 
tiefer gelodert, und auf dem Reſt bed Schlages kommt ber 
Untergrundpflug in Anwendung. Ueber die Ausführung und 
Erfolge des Grabens und des tiefern Lockerns mittel Gabeln 
ift bereit das Nähere erwähnt, wogegen über die Anwen⸗ 
dung des Untergrundpfluges noch. Folgendes zu bemerken ift: 
Gleich bei dem 6 Zoll tiefen Umbruch der BWeizenftoppeln 
wirb ber Untergrundpflug angewenvet. Diefer bricht die ties 
fere Erdſchicht 8 Zoll auf, fo daß das Land im Ganzen 14 Zoll 
tief bearbeitet wird. Der Ader bleibt nun während des Wins 
ters in rauher Furche Tiegen und wirb im Frühjahr, wenn 
der Boden hinreichend abgetrodnet ift, in entgegengefegter Rich» 
tung mit dem Scarificator bearbeitet. Nachdem bad feld ges 
walzt und geeggt ift, wird das zur Oberfläche gebrachte Uns 
traut entfernt; bald nachher wird wieber gepflügt und zum 
gweitenmale geeggt und gewalzt. Einige Zeit fpäter wird 
endlich der Acker in Kaͤmme aufgepflägt, der Dünger zwifchen 
die Furchen gebracht, und dad Deden des Miſtes durch Spals 
ten der Kaͤmme bewirkt. Die Erträge des fo bearbeiteten Turs 
nipsaders ftanden denen, wo das Graben und Aufbrecden des 
Untergrunbes mittelft Gabeln ftattfand, wenig nach. Auch zeigt 
ſich hierbei eine günftige Nachwirkung anf die Getreidefruͤchte 
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und ben Klee. . Bon befonderm Intereffe war es mir, von 
Mr. Beafely zu hören, daß früher der Untergrundpflug von 
Smith während längerer Zeit in diefer Wirthſchaft angewen⸗ 
det wurde, daß man aber die Wirkung des Gray'ſchen bei 
weitem höher flellt. 

Mr. Beafely hatte die Freundlichkeit, mir folgende Zus 
fammenftellung der Koften bei den verfchiedenen Arten der Turs 
nipsbeſtellung für das Jahr 1853 zu uͤberſenden: 


1. KRoften der Turnips,Eultur per aore beim 
Graben des Landes zu einer Tiefevon 14 Zoll. 


Pacıtrente und Abgabın . . .. 2 2. —d 

Koften der Düngung . . 0 «+ 2y un 

Zu graben 14 Zoll tif . . . 3, —u—n 
> Den Ader abzurechen und zur Beſtel⸗ 

lung vorzurihten » . u d6u,— 

Koften der Saat . 2 2.2.20 36, 

Zweimal zu behaden . » 2... — u, 10, —n 
‚ Erntelofen . : 2 2 00 un Ban 


Im Ganzen per acre 81. 98 6d 
ober per Magdeburger Morgen 37 Rthfr. 20 Sgr. 


2. Koften der TurnipssEultur per acre beim 
Graben und gleichzeitigem Untergrundlodern 
durch Babeln. 


Pachtrente und Abgaben . . . . 2 EL 2.—d 
Koften der Düngung . . - - » yon „ 
Zu graben 10Z0l tief . ©... 2,13, 4 ” 
Lockerung des Untergrundes mit Gabeln 

und Reinigen von Unkraut . - 2 —ı— 
"Koften der Saat und bed Saͤens. „3n6u 
Zweimal zu behaden „un 
Ernteloften . . . „ Bu—u 


Im Ganzen per acre 91.16.10 d 
oben per Magdeb. Morgen oa. 44 Rthlr. 
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3. Koften der Turnips⸗Cultur per acre bei 
Anwendung von Gray’s Untergrundpfing. 


Pachtrente und Abgaben . . . . . 2L 2. —d 
Stoppelbrud im Herbft mit dem ſchotti⸗ 

{hen Pflug und gleichzeitiger Anwendung 

des Untergrumbpfinges bis 14 Zol Kiefe In — un — m 
Einmal zu fcarificiren im Zrühjaht . — u In 6 
Biermal zu eggen .. See 7 6, 
Zweimal zuwalen . 2... — 
Einmal zu pflgen 0 Tun lan 


Einmal zu fearificten 0.» u In 
Dreimal zu en 0.0. „min 6 
Einmal zu wagen . oe — — 6 
Einmal auf Kaͤmme zu pflügen en Bun 
Koften der Saat ... . — u 3u 6 
Koften der Düngung einſchließlich des 

- Fahrens und Breitend . . .» u -—u—n 
Zu behaden . . .. . u Bun 
ErntesKoften. » 2 0000 mn Bun 


Im Ganzen per acre-, 71 9s 6d. 
oder per Magbb. Morgen circa 33 Rthlr. 


Beim Vergleich der Koften von diefen drei Beſtellungs⸗ 
arten erweift ſich die Bearbeitung mie dem Untergrundpfluge 
gegen das Lockern mit Gabeln um 11-Rehlr. und gegen das 
Graben ma 4 Rthlr. 20 Sgr. per Morgen billiger. Mr. 
Beafely beabfichtigt, diefe verfchiedenen Arten der tiefen 
Bearbeitung ded Landes noch mehrere Jahre fortzufegen, um 
fo durch den Vergleich der Koſten und ber Erträge das für 
feine Berhältniffe zweckmaͤßigſte Verfahren ferzuftellen. Nach 
den bis jet gemachten Erfahrungen glaubt Beafely ber 
Bearbeitung mit Grays Untergrundpfiug ben Borzug geben 
iu duͤrfen. 

Die Koften des Untergrundlodernd im Vergleich zu denen 
des Rigolpfluͤgens find je nach der Bodenbefchaffenheit und der 
Art der Ausführung verſchieden. John Morton nimmt in ber 
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Eneyclopaͤdie der Landwirthſchaft I. Theil Geite 583 durch⸗ 
ſchnittlich folgende Säge an: 
1) Untergrumbpflilgen (subsoil plough- i 
Ing) auf ſchwerem Boden mir Bldür Roden 
2 Männern und 4 Pferden . . % 11. 28.24. 
2) Untergrunbpflägen auf mäßig ftrens 
gem Boden mit 2 Männern und 
4 Pferden... 1 — 16,8» 
3) Untergrundpflägen auf Teichtem: 30, 
den mit 2 Männern und 3 Pferden 1 13,60 
4) Tiefpflägen (trench ploughing) auf 
ebenem Lande mit 1 Mann und 
3. Pferden. . . - 
6) Tiefpflägen auf abhängige Rande . 
mit 1 Mann und 2 Pferden. . % - ,1,1n 
Read’ Untergrundpflug Taf. Il. Fig. 1und 2 if 
ebenfalls ganz von @ifen. Der Grindel a, welcher hohl ift, wird 
durch 2 Räderpaare b.b. ımterftägt. Im der Mitte von jeber, 
zwei Räder verbindenden 10—12 Zoll langen Achſe erhebt ſich 
eine Säule c., welche durch den hohlen Grindel geht und in 
demfelben, wie die Stelze eines Pfluges, in beliebiger Höhe vers 
teilt werden Tann. Am Kopfe des Grindels befindet fich der 
doppelte Stellungsbiigel d., in welchem der Spannhafen e. die 
erforderliche Stelung erhält. Der in ber Erbe arbeitende 
Theil befteht in einem gleichſchenkligen gewoͤlbten Schaare g., 
welches mit zwei Meinen Fluͤgeln hh. verfehen if. Der Buß 
des Schaares i. iſt in derſelben Wetfe, wie die von den Ach⸗ 
fen ausgehenden Säulen im Grindel verfiellbar. Durch bie 
Stellung diefed Fußes wie der Raͤderpaare umd des Regulators 
wird nım die Tiefe beftimmt, zu welcher ber Pflug den Unters 
grund aufbredyen fol. In Figur 1 zeigt die Linie k. 1, die 
Oberfläche ded Bodens, bie Linie m. n. die Sohle der Furche, 
welche von einem vorhergehenden Pflug gemacht wirb, und end» 
Tich die Linie 0. p. die Tiefe, bi8 zu welcher das Schaar den 
Untergrund Todert. 
Read’: Untergrumbpflug Liefert gute Arbeit. Er iſt 
danerhaft conſtruirt, geht ficher und lockert bie tiefere Erd⸗ 
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ſchicht in genägender Weiſe. Im Vergleich zu Gray’ Uns, 
tergrumdpflug fteht derfelbe jedoch in fofern zurüd, als er ein, 
mal mehr Zugkraft, gewöhnlich 3, nicht felten 4 Pferbe bedarf, 
wie ferner darin, daß er eine verſchiedene Stellung feines in 
der Erde arbeitenden Theiles, je nach der Furchenbreite des 
vorhergehenden Pfluges, nicht zufäßt. 

Im Jahre 1849 wurde Reads Untergrundpflug durch 
Lord Tweeddale verändert. In diefer Abänderung Taf. II. 
Fig. 3. u. 4. tft der Stoß des Schaares 12 301 breit, und anflatt 
der kleinen Flügel ein fanft anfteigendes, 18 Zoll langes und 6 Zoll 
breites gewölbtes eiferned Brett b. angefügt. Alle übrigen Theile 
des Pfluges find unverändert geblieben. Durch; die größere Breite 
des Schaares wird gefihert, daß felbft bei einer Zurchenbreite 
von 12 Zoll Feine Stelle im Untergrunde unbearbeitet bleibt, 
während durch das Lange anfleigende Brett nicht nur eine ftärs 
tere Loderung der tieferen Erdſchicht, fondern auch ein theil⸗ 
weiſes Bermifchen derfelben mit der Aderkrume erreicht wird. 
Aus diefem Tegtern Grunde nennt auch Tweedbale den vers 
änderten Pflug einen Untergrund, Rigolpflug Csubsoil 
trench plough). Die Art der Untergrunbbearbeitung ift in Fig. 5 
verdeutlicht. Lord Tweeddale’s Zfpänniger Pflug a. nimmt 
eine 10—12 Zoll tiefe Furche; diefem folgt der Untergrunds 
pflug b. in einer weitern Tiefe von 6 Zoll, fo daß die Lockerung 
des Bodens im Ganzen bis 18 Zoll Tiefe geht. Der Unters 
grund wird durch das breite gleichſchenklige Schaar aufges 
brochen und auf das Sturzbrett gefchoben, wobei in ununters 
brochener Folge unterhalb des Bretted ein leerer Raum c. 
entfteht, der durch die von oben einbrödelende Erde ſich fült. 
Als wefentliche Borzäge diefed LUntergrundpfluges find das 
durchgreifende Lockern und Brechen ber tiefern Erbfchicht, wie 
das theiwelfe-Bermifchen des Ober⸗ und Untergrundes hervors 
zuheben. Derfelbe eignet ſich daher ganz befonders für Bodens 
arten mit minder gänftigem Untergründe, wo ber Erfolg bes Ris 
golpfluͤgens zweifelhaft erfcheint. Bei einem ſolchen Aufbrehen 
und theilweifen Mifchen des tiefern, rohen Bodens ift ein nahe 
theiliger Einfluß auf das Wachsthum der jungen Pflanzen nicht 
au befürchten. Unter ben angegebeuen Verhaͤltniſſen hat nun 
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auch bereitö diefer Untergrumbpflug in verhältnißmäßig furs 
ger Zeit in vielen Wirthfhaften Englands, namentlich in den 
Befitungen bes Lord Tweedbale, mit dem beten Erfolge 
Anwendung gefunden. 

Es find früher. mehrere günftige Erfolge von dem Uns 
tergrunblodern erwähnt worben, zu beren Beftätigung hier 
noch einzelne Erfahrungen angeführt werden mögen: 

Auf einem leichten mit etwas Kied untermifchten Bo⸗ 
den ftellte Mr. Thom Short”) folgenden Berfuh an: 

Die eine Hälfte des Aders wurde 7 Zoll tief gepflägt, 
während auf der anderen zugleich der Untergrundpflug anges 
wendet und hierdurch der Boden bis zu 16 Zoll gelodert wurde. 
Das ganze Feld wurde nun gleichmäßig geduͤngt, und mit 
ſchwediſchen Rüben beftellt. Bei der Ernte ergab fich, daß der 
Nübenertrag auf ber mit dem Untergrundpfluge bearbeiteten 
Hälfte 80 Etr. per acre größer war, ald auf der andern. 

Im folgenden Jahre wurde das Feld mit Gerfte befäet, 
und auch hier eine vertreffliche Nachwirkung der tiefern Bes 
arbeitung wahrgenommen. Die Gerfte auf der einen Hälfte 
des Acers ertrug die ange anhaltende Trodenheit viel befler, 
und lieferte einen höhern Ertrag. 

In der Wirthfchaft des Mr. Eharnod zu Holmfield 
bei Ferrpbridge hat das Untergrundpflägen ſtaunenswerthe 
Erfolge gehabt. Die auf einer Kreideunterlage ruhende fans 
dige Aderfrume hatte nur wenige Zoll Tiefe und brachte ges 
ringe Erträge; namentlich waren bie Ernten bei trodener Wits 
terung fehr unſicher. Durch das Aufbrechen des Untergruns 
des Fonnte allmählig tiefer gepflägt werden, fo baß gegen, 
wärtig die Aderfrume 12 ZoN beträgt. Mit der Verties 
fung der Aderfrume haben die Ertragsfähigkeit des Bodens 
und die Sicherheit der Ernten außerordentlich zugenommen. 
Nah Mr. Eharnod’s Verficherung find die Erträge feitdem 
auf dad Doppelte geftiegen. 

Ju einer Wirthfchaft des berühmten Staatsmannes Sir 
James Graham in Eumberland bewährte ſich ferner dad Uns 
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tergrundlockern auf einem Boden, deſſen ungefähr 5 Zoll tiefe 
Aderfrume von ſchwarzer torfartiger Erbe auf einem zähen 
eifenfchäffigen Lehm ruhte. Der Ader war arın, unb gab bis 
ber eine Rente von 4— 6 8. per acre. Nach ansgefährter 
Trodenlegung wurde das Rand mit dem Untergrundpfing bis 
15 300 Tiefe bearbeitet und zumächft mit Kartoffeln beſtellt. Der 
Ertrag war 12 Tonnen per acre ober 160 Etr. per Morgen. 
Im folgenden Frühjahr wurde dad Feld mit Hafer befäet, 
and davon 52 Buſhels per acre ober 35 Bufheld per Morgen 
geerntet. Die Koften ber Trodenlegung und tiefen Bearbeis 
tung betrugen 6 & 18 s. Ad., fo daß fchon durch bie beiden 
erften Ernten nicht nur die Auslagen gedeckt, fondern ber Mehrs 
ertrag größer war, ald ber Capitalwerth bed Landes vor feis 
ner Melioration. 

Endlich werde hier die vortreffliche Wirkung des Unter 
grundpflägens auf Eifenoder enthaltenden Bodenarten erwähnt. 
Wir finden diefe Arbeit auf ausgebehnten Flächen, namentlich 
in Aberbeenfhire ımb Morayfhire ausgeführt. Die 
unter der Aderfrume befindliche Eifenoderfchicht iſt meift von 
einer geringen Stärke und Feſtigkeit, fo daß biefelbe Teicht durch 
den Untergrundpflug aufgebrochen und zerfleinert werben kann. 
Allein felbit unter unguͤnſtigeren Berhältniffen ift dieſe Ope⸗ 
ration ausführbar. Im der Befigung des Mr. Roderif Gray 
zu Peterheab war ber Eifenoder mehrere Zoll ſtark und fo feft, 
daß die durch einen gewöhnlichen Pflug von ber Oberfrume 
bloßgelegte Ockerſchicht erft eine Meine Strede mit der Haue 
aufgebrochen werben mußte, um bad Einbringen und Aufbre⸗ 
chen des mit 4 Pferben befpannten Untergrundpfiuges zu er⸗ 
reichen. 

Den fchlagendften Beweis der außerorbentlichen Berbefferung 
eines folchen Ackers burch die tiefe Bearbeitung hat ohne Zweifel 
Sir Edward Stracey H auf feinem Gute Rackheath geliefert. 
Das Land hatte eine mit Lehm untermifchte, feichte Aderfrus 
me, die auf einem eifenoderhaftigen Untergrunde ruhte. An 
einzelnen Stellen war die tiefere Erdſchicht fo hart, dag fie nur 
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mit Mähe durch die Pickelhaue aufgebrochen werben konnte. Bei 
der Uebernahme des Gutes befand ſich das nur zu 4 Zoll Tiefe 
bearbeitete Land nach Sir E. Strace y's eigner Ausfage, in 
einem folchen Zuftande, daß ed faum bie Einfaat wiedergab. 
Die Beobahtumg, daß einzelne angrenzende Ackerſtuͤcke, welche 
durch Tagelöhner mit dem Spaten tiefer bearbeitet worden 
waren, reiche Ernten an Weizen, Möhren, Kartoffeln ıc. Tiefers 
ten, führte Sir &.Stracey auf den Gedanken, die Gutöfelder 
mit dem Untergrumbpfluge zu bearbeiten. Der Berfuch hatte 
das günftigfte Refultat. Schon nad) den erften Jahren brachte 
der Ader den doppelten Ertrag, was ausſchließlich der tiefern 
Bearbeitimg zugnfcreiben war, ba ed bei ber bisherigen gerins 
gen Ertragsfähigkeit bed Landes an Dünger mangelte. Ges 
genwärtig find 500 acres diefed Landes mit dem Untergrunds 
pfluge 18 Zoll tief bearbeitet, wodurch bie Rente bes Gutes 
in einer unglaublichen Weiſe gefteigert ift. Es werben nicht 
nur audgezeichnete Ernten von Hackfruͤchten, fondern auch gleich, 
ergiebige Erträge von Getreide erzielt. Der Weizen felbft 
gab 3. B. auf biefem Boden durchſchittlich 34 — 36 Buſhels 
per acre. 
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Die Frage über die Anwendbarkeit der Tiefeultur in Deutfchs 
Yand iſt durch die glänzenden Erfolge entfchieben, welche in 
einzelnen Thellen unfered Baterlandes bereits erzielt find. Wir 
verweiſen nur auf die bedeutend gefteigerte Ertragsfähigfeit der 
Aecker in der Gegend von Eleve, in der Magdeburger Börde, 
in einzelnen Diftrieten des Koͤnigreichs Sachſen, in Baden, und 
andern Ländern. Es muß daher verwundern, daß troß bed 
in verfchiebenen Gegenden gegebenen BVeifpield, die Tiefcultur 
noch lange nicht diejenige Verbreitung erhalten hat, zu der uns 
fere Bodens, klimatiſchen⸗ und andere Verhaͤltniſſe bringend 
auffordern. Das bis jebt Ausgefaͤhrte iſt, in Nädficht auf 
die hierzu geeigneten weiten Flächen unſeres Baterlandes, 
innner nur als Anfang zu betrachten. 

Es if deshalb gewiß eine hoͤchſt erfreuliche Erfcheinung, 
daß gegenwärtig, ungeachtet ber früheren Befärdtungen einer 
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Erſchoͤpfung bed Bodens, ber Sinn der deutſchen Landwirthe 
von Neuem hierauf gerichtet iſt. Wir duͤrfen hoffen, daß, mit 
der Beſeitigung der mannichfachen Vorurtheile, dieſes Cultur⸗ 
verfahren in nicht allzulanger Zeit eine allgemeine Wuͤrdigung 
und Verbreitung erlangen wird. Die in Großbritannien er⸗ 
zielten Erfolge muͤſſen uns aber um ſo mehr zur Aufmunte⸗ 
rung dienen, als ſich bei der Aufmerkſamkeit, mit ber man die⸗ 
fen ©egenftand prüfte und verfolgte, wie bei ber Ausführung 
unter den verfchiedenften Verhaͤltniſſen, allmählig ein ficheres 
rationelles Verfahren ansgebildet hat. 

Ueber die geeignetfte Art der Tiefcultur laͤßt ſich nur uns 
ter genauer Berüdfichtigung der vorliegenden Bobenverhältniffe 
entfcheiben, wobei und bie in England hierüber gemachten Ers 
fahrungen einen erwünfchten Anhalt gewähren. Hiernach iſt bei 
der Rigolarbeit in zweifelhaften Fällen immer ein Verſuch im 
Kleinen anzurathen, wenn man ed nicht vorzieht, bad Untergrund» 
Iodern auszuführen. Für diefe letztere Art der Tiefcultur fan 
aber nicht dringend genug auf bie vortreffliche Arbeitsleiftung 
von Gray’s und Tweebdale’s Untergrandpflug hingewie⸗ 
fen werben, welche die bei und üblichen Werkzeuge bei Weiten 
übertreffen. Unter den verfchiebenen Methoden der Rigolarbeit 
ift das Spatpflügen als eine der wirffamften und vortheilhafs 
teften anzuerkennen. Nach den Erfahrungen der, englifchen Lands 
wirthe kanu ferner ald Regel dienen: Bringe die tiefe 
Bearbeitung auf dem vorher troden gelegten 
Boden vor Winter in Ausführung, und laß das 
nah in erſter Tracht, wo moͤglich in frifher Duͤn—⸗ 
gung, Hackfruͤchte folgen. 

Die umfihtig ausgeführte Tiefcultur fügt gegen das 
Sehlfchlagen der Ernten, und bringt eine Steigerung ded Er⸗ 
trages bei den verfchiedenften Gulturgewächfen hervor. Uns 
ter ben Felbfrächten find die Wurzelgewaͤchſe ald die dankbar⸗ 
ften zu bezeichnen, wobei auch der Umftand Beruͤckſichtigung 
verdient, daß fie ohne Gefahr unmittelbar nach der auögeführs 
ten tiefen Bearbeitung folgen können. Faſt baffelbe gilt von 
den Bohnen und MWinteröffrächten. Raps und Rübfen ent 
wideln ſich auf bem tief bearbeiteten Boden kraͤftiger, bringen 
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mit der Wurzel tiefer ein, ſind hierdurch mehr gegen das Aus⸗ 
wintern geſchuͤtzt, und bringen reichere Erträge. Dieſes guͤnſtige 
Reſultat bei der Winteroͤlfrucht wird durch die bei uns ge⸗ 
machten Erfahrungen vollſtaͤndig beſtaͤtigt. Erheblich iſt aber 
and) ber Erfolg bei den Halmfruͤchten, wie beim Klee und der 
Grasfaat. Diefe Früchte duͤrfen jedoch nicht in erfter Tracht 
danach angebaut werben. Bei dem in Großbritannien üblis 
hen Fruchtwechſel bringt man bie tiefe Bearbeitung gewoͤhn⸗ 
lich als Vorbereitung für die Turnips in Ausführung, worauf 
eine Halmfrucht mit Kleefaat folgt. Bei diefer Stellung der 
Halmfruht und des Klee's in der Fruchtfolge, oder auch bei 
dem ein bis zwei Jahr fpäteren Anbau danach, erweift fich 
der Vortheil der Tiefcultur auch bei diefen Früchten in ben 
höhern Erträgen wie beſonders in der größern Sicherheit der 
Ernten. In Folge der tieferen und ftärferen Bewurzelung föns 
nen fie den nachtheiligen Einfläffen der Trockenheit, Naͤſſe 
und bes Froftes beſſer Trog bieten, und find feltener Krank 
beiten unterworfen. 

Ueber die Höhe des Mehrertrages der einzelnen Früchte 
iſt nicht Beftimmtes anzugeben, da bied von ber Befchaffens 
heit des Bodens, von der Art der Tiefcultur und von anderen 
Umftänden abhängt. Im Allgemeinen laͤßt fi, auf Grund ber 
gemachten Erfahrungen, nur feftftellen, daß unter fonft geeigs 
neten Berhältniffen die erhöheten Erträge bei der Rigolarbeit 
beträchtlicher find, als bei dem Untergrundlodern. Bei ums 
fihtig ausgefuͤhrter Vertiefung darf im Durchſchnitt angenoms 
men werben, daß die darauf verwendeten Koften durch den 
Mehrertrag der erfien Frucht mindeftend gededt werben. 

Der Vortheil zeigt ſich daher erft im rechten Lichte, wenn 
man erwägt, baß durch bie tiefe Bearbeitung eine Iangandauernde 
Verbefferung bed Bodens erreicht wird. Augenfcheinlich iſt dies 
bei der Rigolarbeit. Aber auch bei der gut auögeführten Lok⸗ 
kerung des Untergrunded iſt auf eine Nachwirkung während 
mehrerer Jahre zu rechnen, da die zertheilte Erde nur langſam 
ihren frühern Zufammenhang und Feftigfeit wieder annimmt. 

Die in verfchiedenen Wirthfhaften Großbritanniens über 
die Wirkungsdaner ber Tiefcultur gemachten Erfahrungen 
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weichen weſentlich von einander ab, Auf Guͤtern mit mehr 
leichtem Boden hat die Rigolarbeit mindeftens eine zehnjaͤh⸗ 
tige, das Untergundlodern eine ſechsjaͤhrige Wirkung gehabt, 
während auf bindigen zähen Bodenarten die Rachwirkang von 
geringerer Dauer war. Im Allgemeinen find wir wohl bes 
rechtigt, bei ber Rigolarbeit auf eine 5—-Sjährige, und bei 
dem Untergrundlodern durchſchnittlich auf eine 3—Ajährige 
Wirkung zu rechnen. Bertheilt man nun bie Koſten der Tiefs 
cultur auf die während dieſes Zeitraums vom Ader gewon⸗ 
nenen Ernten, fo wirb ſelbſt bei einer geringen Steigerung ber 
Erträge, immer noch ein reicher Gewinn verbleiben. 


Berbeſſeruag des Erfirpatord. « 


II. Der Erftirpator. 


Unter ben Aderwerfzeugen, welche wir englifchem Erfins 
dungegeifte verbanfen, ift der Exflirpator eines der vorzuͤglich⸗ 
fien. Beatſt on gebührt das Berdienft, durch feine Schrift: 
n Rees Aderbaufgftem ohne Dünger, Pflug und Brache” zur alle 
gemeinen Wuͤrdigung und Verbreitung deffelben in Großbritans 
nien beigetragen zu haben. Zwar zeigte fich bald, daß der Pflug 
durch den Erfirpator micht ganz erfegt werden Fonnte, gleich 
wie bad won ihm empfohlene Thonbrennen bie anderweitige 
Dimgung nicht vertrat. In Deutfchland wurde befonder& durch 

- Chaer die Anfmerkfamfeit der Lanbwirthe auf dieſes Ackerge⸗ 
räch gelenkt, deſſen Hauptvortheile im Vergleich zum Pfluge 
eine vielſeitigere Verwendung und größere Arbeitöleiftung find. 
Ohne den beutfehen Landwirthen zu nahe gu treten, muͤſſen wir 
geftehn, daß bei und noch nicht derjenige vielſeitige Gebrauch 
davon gemacht wird, zu dem und die auf jenem Inſellande ges 
wonnenen gänftigen Erfolge aufmuntern follten. 


Hauptfächtiche Verbefferungen der in neuerer Beit ronfirnirten 
Erfirpetoren. BSeſchteibung und Abbildung des Aley⸗ und 
Eraiprain » Erfirpators. 


Wenige Geräthe werben in Großbritannien in fo verfchier 
dener Eonftruction angetroffen ald der Erflirpator, Bon biefer 
großen Zahl find: Ranfomo’s, Biddel's, Coleman’ und 
der Uley⸗Grubber in England, Finlapſon's und Kirk 
wood's in Schottland am meiften verbreitet. Unter biefen vers 
dient der UlepsErfirpator befondere Beachtung, deffen Beſchrei⸗ 
bung wir in folgendem geben werben. An den meiften Werkzen⸗ 
gen biefer Art, fo gut auch ihre Arbeitöleiftung iR, bleibt jedoch 
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auszuſetzen, daß ſie zu ſchwer ſind, viel Zugkraft erfordern und 
viel koſten. Unter den in dieſer Hinſicht verbeſſerten Inftrus 
menten hat der TraiprainsÖrubber große Anerkennung gefuns 
den. Eine nähere Befchreibung und Abbildung beffelben fol 
daher ebenfalls mitgetheilt werden. Zuvor mögen jedoch die 
in neuer Zeit ausgeführten wefentlichen Berbefierungen biefes 
Ackergeraͤths zufammengeftellt werden. 

Die Beobachtung, daß die Exftirpatoren mit langem 
Baum und Bordergeftell auf unebnem Terrain zu ungleicher 
Tiefe arbeiteten, führte dahin, denfelben eine kurze, möglichft 
gedrängte Form zu geben. Tie Gleichmaͤßigkeit ded Ganges 
fiherte man dadurch, daß man unmittelbar an ben Rahmen 
Räder anbrachte. Durch diefe Veränderung ift der Exſtirpa⸗ 
tor felbft zur Bearbeitung gewölbter Beete in der Dueere zu 
gebrauchen, was bei ber frühern Bauart unmöglich war. 

Die Altern Gonftructionen waren ferner durchgängig 
fehr ſchwer, in Folge deſſen fie, namentlich beim Gebrauche 
auf einem bereitd gepflügten Acer, zu fehr in den Boden eins 
drüdten, und bei der hierdurch hervorgerufenen großen Friction 
viel Kraftaufwand erforderten. Die neueren Werkzeuge find 
nun von geringerem Öewicht; den leichteren Gang fiherte man 
außerdem durch Vergrößerung der Unterftägungsräber bed Rah⸗ 
mend. Während z. B. Kirkwood's Grubber nur 11 Zoll 
hohe Räder hat, ift nicht felten bei der neuern Bauart ber 
Durchmeſſer der Rader 2—3 Fuß und darüber. Das große 
Gewicht hat man in einzelnen Fällen dadurch verringert, daß 
man den eijernen Rahmen durch einen hölzernen erfegte. Mr. 
Wilfon zu Edington Maind und Andere verfichern, daß Er⸗ 
Rirpatoren, welche früher die Zugfraft von 3 Pferben erfors 
derten, in biefer veränderten Form ohne zu große Kraftanſtren⸗ 
gung von 2 Pferden gezogen werden koͤnnen. 

Die Verwendung des Erftirpatord zum Umbruch der Stop⸗ 
peln und zum Reinigen fehr verunfrauteter Felder, machte 
weiter eine Veränderung der Form und Zahl der im Rahmen 
befindlichen Füge wie deren Schaare nothwendig. Für ben 
Stoppelumbruc, fam ed darauf an, die Schaare möglichft breit 
zu fertigen, fo daß die Oberfläche des Bodens, ohne Kaͤmme 
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zu laſſen, vollſtaͤndig abgeſchaͤlt werde. Fuͤr andere Arbeiten, 
wie zum Lockern und Pulvern bereits gepfluͤgter Aecker, iſt al⸗ 
lerdings die groͤßere Breite der Schaare nicht erforderlich und 
hat man fuͤr dieſen Zweck die gaͤnſefußartige Form beibehalten. 
Um das Verſtopfen des Erſtirpators auf einem kurz zuvor ges 
düngten, oder fehr verunfranteten Felde zu vermeiden, gab man 
den Füßen eine ſchraͤge Stellung zum Boden, bamit der Mift 
ober das Unkraut leicht nach oben gleite und zur Seite ent, 
weiche, ohne ven Gang bes Werkzeugs zu ſtoͤren. Die Ents 
fernung der Zäge, welche die Schaare in dem Boden machen, 
beträgt gewoͤhnlich 6—8 Zoll. Die Zahl der Füße ift ungleich, 
and zwar find diefelben meift in zwei Reihen im Rahmen bes 
fefigt, fo daß jeder Fuß der vorbern Reihe in die Mitte von 
2 Schaaren der hintern Reihe trifft. Es if hiernady der Zwi⸗ 
ſchenraum, welchen die in einer Reihe befindlichen Füße unter 
einander haben, Doppelt fo groß als bie Entfernung der im Bo⸗ 
den gemachten Züge. Sind 3. B. diefe von Mitte zu Mitte 
6 Zoll entfernt, fo beträgt der Zwifchenraum von je 2 Fügen 
einer Reihe 12 300, ein Zwifchenraum, der auf fehr verunfrans 
teten Feldern nicht ausreicht, das Verſtopfen des Werkzeugs 
zu verhindern. Auf verfchievene Weife fuchte man nun den 
Füßen im Rahmen eine größere Entfernung zu geben. - Man 
behielt die Stellung in 2 Reihen bei, gab aber den Ballen 
des Rahmens eine diagonale Richtung zur Zuglinie, fo daß 
die darin befeftigten Yüße, wie bei den Saatpflügen, in einer 
ſch raͤgen Stellung fi befanden. War nun zwar ein hinreis 
chender Zwifchenraum zur Entfernung des Unkrauts ıc. geges 
ben, fo zeigte ſich jedoch, daß der fo veränderte Erfirpator 
bei der Arbeit beftändig nach der einen Seite hin drängte. 
Man gab daher diefe Einrichtung auf und verfnchte die Stel⸗ 
fung der Füße in drei Reihen. Bei den Erftirpatoren mit 5 
Schaaren elite man in die erfte Reihe einen Fuß, in die zweite 
und dritte Reihe dagegen je zwei; oder man brachte in bie 
mittlere Reihe nur einen Fuß, in bie vordere dagegen zwei. 
Der hierdurch erreichte Vortheil befteht darin, daß nur die in 
der erfien Reihe befindlichen 2 Füge doppelt fo. weit, ald die 
in ben Boben gemachten Zilge entfernt find, während der britte 
u 4 
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Fuß in dem mittleren Balken allein ſteht, und endlich bie Ent⸗ 
fernung der zwei Füße in der letzten Neihe das Vierfache der 
Züge beträgt. Es wird fo der Verſtopfung bed Inſtruments 
bei Meitem mehr vorgebeugt, ald bei ber früher üblichen Stel 
lung ſaͤmmtlicher Füße in 2 Reiben, wo bie Entfernung ders 
felben in dem Rahmen nur das Doppelte ber Züge iſt. 

Endlich ift noch ber Vorrichtungen zur leichteren Stellung 
Erwähnung zu thun, bie mancherlei Berfchiedenheiten und zum 
Theil recht zwechnäßige und finnreiche Gonftructionen darbies 
tem, Es gilt dies namentlich vom Uley⸗Grubber. Bei ben 
durch Räder unterſtuͤzten Erfirpatoren if eine fehr gewöhne 
Tiche Einrihtung, daß die yon den Nädern fenkrecht auffteis 
genden Säulen in dem Rahmen mittelt Bolzen, je nach der 
Tiefe, zu welcher gearbeitet werben fol, höher ober tiefer ges 
ſtellt werden. Rod, einfacher iſt die Stellung an dem Trais 
pra in⸗ Grubber. 

An Uley und Kraiprain » Grubber, die wir. jet 
näher befchreiben werben, find dieſe weſentlichen Verbefferungen 
ber Couſtruction beruͤckſichtigt. 

1. Der Uley⸗Exſtirpator Tafel II. if ganz von 
Eifen. Der Rahmen an hat 5 Füße bb.:c., an welchen gleidye 
ſchenklige, etwas gewölbte Schaare cc ıc. befeftigt find. Durch 
Die Unterkügung bed Geſtells mittel ber Räder dd und ee 
wird nicht nur ber gleichmäßige Gang des Werkzenges, fondern 
and deſſen Stellung bewirkt, Un ber Spitze des Rahmens 
iſt der Aufpannungöbiigel g angebraht. Das Einzelne ber 
Gonftruction zeigt ohne weitere Erläuterung bie Abbilbung Fig. 1 
and 2. Nur über die finnreihe Stellvorrihtung des Erſtir⸗ 
pators find noch einige Worte zu erwähnen. Es dient hierzu 
der Hebel i, welcher feinen Stuͤtzpunkt in der ſenkrecht vom 
Rahmen ausgehenden Säule k hat. Diefer Hebel (ſiehe den 
Durchſchuitt Fig. 2), feht vorn mit ber, von ber Achſe der 
Heinen Röder fenfrecht auffteigenden Säule h, und an der ents 
gegengefegten Seite mittelſt des Stabes n mit dem Heinen 
Stirnrade o in Verbindung. Die Achſe der beiden großen Raͤ⸗ 
der f ift ferner wit dem Stirnrade bei q verbunden. Auf 
dem Rahmen befindet fich eine Achſe, bie in ber Mitte eine 
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archimediſche Schraube 1 hat, welche durch die Kurbel m ger 
dreht wird. Inden num dieſe Schraube in die Zähne des Stirn, 
rades eingreift, laͤßt fich die erforderliche Stellung bed Erſtir⸗ 
pators leicht bewirken. Es wird nämlich dusch die Drehung 
des Stirnrades fowohl ein höherer ober tieferer Stand ber 
großen Räder, wie auch in Folge ber dadurch veränderten 
Richtung ded Hebeld eine entfprechende Stellung ber vordern 
Heinen Räder erreicht. Auf ber Achfe der großen Räber iſt die mit 
einer Scala verfehene Scheibe p angebracht, auf welcher die Tiefe 
des Ganges, in Zollen ausgebrädt, genau. abgelefen werben kann. 

Der UleysErftirpator if in England fehr verbreitet, und 
überall ruͤhmt man feine vortrefflide Arbeit. Billiger ließe 
ſich diefed Inftrument dadurch herſtellen, daß einmak der Rah⸗ 
men von Holz verfertigt, wie ferner die Stellvorrichtung ver⸗ 
einfacht würde. In letzterer Hinficht duͤrfte es ausreichen, wenn, 
wie früher befchrieben, bie Räder in den, von dem Achfen fenks 
recht auffteigenden Säufen unmittelbar in den Rahmen durch 
Bolzen verftelbar wären. Cine derartige Beränberung des 
Uleys@rfirpatord erfcheint für unfere beutfchen Wirthſchaften 
der Beachtung werth. 

2. Der TraiprainErftirpator Taf. IV. wurde 
von Mr. Tennant zu Shields bei Monfton in Ayrfhire ers 
funden, und von Mr. Alerander Homwbden zu Traiprain in 
Oſt⸗Lothian eingeführt, woher des Inftrumentd Namen rührt, 
Er zeichnet ſich vor den meiften derartigen Werkzeugen durch 
ein geringes Gewicht, Biligkeit, Einfachheit der Eonftruction 
und geringe Zugkraft aus. Durch 2 Pferde kann er ohne Ans 
ſtrengung gegogen werden, wobei mit einem Buge eine Flaͤche 
von 3 Fuß Breite bearbeitet wird. Die tägliche Arbeitsleis 
Rung beträgt das Bierfache des Pfluged. Sein Gewicht if eirca 
2 Gentner und ber Preis 55—65 2., weldyer gegenwärtig, in 
Folge ver geftiegenen Eifenpreife, um 15 s. erhöht iſt. In kurzer 
Zeit hat ber Traiprain-Exftirpater in Schottland unter man, 
herlei einen Abänderungen große Berbreitung gefunden. Nas 
mentlich iſt derfelde durch bie von Mr. Wilfon zu Edington 
Maind bei Apton in Berwicihire angebrachten Veraͤnderun⸗ 
gen wefentlich verbefert worden. Wir geben baher bie Bes 
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ſchreibung und Abbildung des Grubbers in dieſer verbeſſerten 
Form). Er iſt gleichfalls ganz von Eiſen. Der Rahmenaa ent⸗ 
haͤlt in 3 Reihen 7 Fuͤße mit kleinen gleichſchenkligen, etwas ge⸗ 
woͤlbten Schaaren bb.xc. Der bogenfoͤrmige Baum c wird durch 
bie von der Achfe ber zwei Heinen Räder dd fenfrecht ſich erhebens 
de Säule © unterftägt, durch beren höhere ober tiefere Stellung 
im Baume bie Tiefe des Ganges regulirt wird. Bon dem Grin⸗ 
del geht die Zugftange f aus, an deren Spige der Spannhas 
ten g befeftigt iſt. Zur Teichtern Führung des Geraͤths find 
endlich zwei Handhaben hh angebracht. Das Nähere der Con⸗ 
firaftion der einzelnen Theile und beren Zufammenfigung ers 
geben ohne weitere Erläuterungen bie Fig. 1, 2 und 3. Die 
Führung des Inftruments ift leicht und fiher. Auch bei dem 
Traiprain⸗Exſtirpator Fönnte, wie bei dem Uley, ber Preis 
duch Anfertigung des Geſtells aus Holz nicht unbebeutenb 
ermäßigt werben. 


Anter welchen Verhältniffen und für welche Bwecke ift der Exrfir- 
pator anwendbar? 


Der englifhe Farmer zählt naͤchſt dem Pfluge, der Egge 
und der Walze, den Exftirpator zu den gewoͤhnlichſten Acer⸗ 
werkzeugen, was wohl am beften feinen hohen Werth und die 
allgemeine Verbreitung beweiſt. Auf dem verfchiebenften Bor 
den — vom leichten Sande bi zum zähen Thone — wird der 
Exſtirpator für die gewöhnliche Aderbeftelung benutzt Am meis 


*) Mr. Wil ſan Hatte die große Freundlichkeit, genaue Zeichnungen bes 
Zraiprain« Grfirpators, fowohl im der urfprünglichen Geſtalt, wie 
in ber von ihm verbefferten Form, für mich anfertigen zu laſſen. Der 
Beſuch diefer Wirthſchaft bot eine reihe Ausbente für meine Unters 
ſuchungen über ben vielfeitigen Gebrauch des Erfirpators. Ich werde 
daher After bie dort gemachten Gefohrungen anfäßeen, auf weldhe wir 
aber um fo höhern Werth legen dürfen, ald Mr. Wilfon einen aus⸗ 
gejeihäneten Ruf als Landwirth in weiten Kreifen genießt, nub feine 
Wirthſchaft Rh in vortrefflichem Zufande befindet. Bor Kurzem hat 
Bilfon feine Grfaßrungen in einer Abhandlung mitgethellt, welche 
in dem Märzheft 1853 des landwirthſchaftlichen Journale der Hoch⸗ 
lande · Geſellſchaft von Schottland enthalten iR- 
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ſten {hätt man feinen Gebrand auf den mildern Bobenarten; 
feine oder doch nur fehr befchränkte Anwendung dagegen fin 
det er anf Nedern, die viele größere Steine enthalten, wie auf 
Grundſtuͤcken, die eine fehr unebene und abhängige Lage befigen. 
Wegen ber verhältnißmäßig großen Arbeitöleiftung, wie ber 
vortrefflichen Wirkung des Exftirpators bei der Bearbeitung 
der Felder nach entgegengefegter Richtung, eignen ſich hierzu 
am beften größere Flächen. Hierin ift es hauptfächlich bes 
grändet, daß dieſes Werkzeug in größern. und mittleren Guͤ⸗ 
tern mit mehr Vortheil benugt wirb, als in Heinen Wirth, 
fchaften mit geſtuͤckeltem Grundbeſitz. - \ 
Unter ben angegebenen Verhaͤltniſſen dient nun ber Ex⸗ 
Rirpator für verfchiebene Zwede. Die Hauptaufgabe beffels 
ben befteht, wie fchon ber Name anzeigt, in dem Ausrotten 
des Unkrants. Außerdem wird er für viele andere Arbei⸗ 
ten benugt, namentlich zur Pulverung, Mifhung und Bors 
bereitung der Saat⸗Aecker, zum Umbruch ber Stoppelfelder ıc., 
wofuͤr fonft der Pflug und die Egge gebraucht werben. Grade 
hinfichtlich ber vielfeitigen Berwenbung bietet ſich in den eng» 
liſchen Farms für umd manches Nene und Lehrreihe dar. 


a) Gebrand im Frühjahr, 


Während des Fruͤhjahrs wird der Erftirpator hauptſaͤch⸗ 
lich für folgende Arbeiten verwendet. 
1) Bur. Vorbereitung ber Saatäder. 


Für diefen Zweck gebraucht man bad Werkjeug in vers 
ſchiedenen Faͤllen. Iſt der Ader bereits vor Winter zur vollen 
Tiefe gepflägt, und finden ſich in den Pflugfreifen größere 
Schollen und Klöße, die durch die Egge ſchwer zu zerkleinern 
find, fo wird das Feld durch die Anwendung des Erfirpas 
tors im Frühjahr zur Saatbeftellung vollftändig vorbereitet 
Es werden nicht nur die darin befindlichen harten Erbflöße 
gerbrödelt, fondern es erhält auch die ganze Aderkrume eine 
gleichmäßige Lockerung und Zertheilung. 

Einen ebenfo zweckmaͤßigen Gebrauch macht man von ihm 
auf einem fchon vor Winter tiefgepflägten Ader, der ſich bis 
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am Beſtellung im Frühjahr, namentlich in Folge ſtarker Regen, 
wieber fehr feftgefegt hat and einer Loderung dringend bedarf. 
Durdy die Bearbeitung mit dem Pfluge ließe fih nun zwar 
der Boden gemügend Iodern; es würbe aber babei in einem 
fehr trodenen Fruͤhjahr zu viel Winterfeuchtigfeit verloren ges 
ben, während das Land durch den Exſtirpator bie erforderliche 
Loderung ohne einen zu großen Verluſt an Feuchtigkeit erhält. 

Noch beachtenswerther iſt feine Anwendung für bie lehte 
Zurichtung der Saataͤder in einem fehr naffen Fruͤhjahre. 
In den meiften Fällen iſt der Pflug nicht eher anzumenden, 
als bis der Boden vollſtaͤndig abgetrodnet ift, wodurch aber 
die Veftellung zu fehr verfpätet werden wärbe. Anders ift ed 
mit dem Erſtirpator. Er lodert den ſelbſt noch ziemlich nafs 
fen Boden in entfprechender Weiſe, Liefert dabei in Furzer 
Zeit viel Arbeit und macht fomit die Beſtellung zur rechten 
Zeit möglich. 

Die Vennhung des Erſtirpators für biefe Zwece iſt in 
Großbritaunien ganz allgemein. So beſtellt Mr. Blyth zw 
Burnham in Norfolk in feiner Wirthfchaft, welche einen fans 
digen Lehmboden mit einer Kreide» Unterlage hat, die Gerſte 
nad) Turnips und Kartoffeln gewöhnlich in folgender Weife. 
Rad, Aberntung der Hackruͤchte wirb das Feld meift nur abge⸗ 
eggt, baranf im Fruͤhjahre zweimal mit dem Erftirpator bear, 
beitet und bie Gerfte gedrillt. Auf leichterem Boden hat fi 
dieſe Bertellungsart dermaßen bewährt, daß ihr Mr. Blyth 
den Borzug giebt vor ber mit Anwendung des Pfluges. Auch 
in andern Wirthfchaften Norfoits, fo auf dem Gute des 
Mr. Rolfe zu Sedgeford, des Mr. John Burgel zu Bring 
u. a., wo ein leichter Boden vorherrſcht, gab die ſo beſtellte 
Gerſte ausgezeichnete Erträge. 

Ausgedehntere Benugung findet der Exſtirpator für die 
Vorbereitung der Turnipsfelder. Sehr werthvolle Erfahrun⸗ 
gen daruͤber machte Mr. Wilfon zu Edington Mains. Ein 
Ader mit torfiger Oberfrume und Sandunterlage hatte im 
Jahre 1849 nach zweijähriger Weide Hafer getragen. Nach 
der Ernte wurde das Feld feicht gepfläge und blieb in rauher 
Furche bis Anfang Mai folgenden Jahres Tiegen. Zu biefer 
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Beit wurben brei Viertel des Ackers zweimal in entgegengefegter 
Richtung mit.dem Exſtirpator Bearbeitet und hieranf ohne Wei⸗ 
tered wit Turuips beftellt. Der Reſt des Städed dagegen ers 
hielt außer biefer Bearbeitung noch eine Pflugfurche. Dad 
Nefultat der Ernte war, daß das Iehtere Grid bei Weitem 
im Ertrag gegen denjenigen Theil des Ackers zuruͤckſtand, 
welcher im Fruͤhjahr ausſchließlich mit dem Exftirpator behan⸗ 
delt worden war. 

Ein anderer Theil des für Turnips beftimmten Aders mit 
fandigem Lehmboben wurde, mit Ausnahme von 4 acres, im 
Herbft gepflägt und im Brähjahre durch mehrmaliges Erſtirpi⸗ 
sen zur Turnipsſaat zubereitet. Jeue 4 aores dagegen wur⸗ 
ben verſuchsweiſe im Herbſt exftirpirt und im Fruͤhjahre gepflägt. 
Es ergab fi, daß zur Zeit der Turnipsſaat der im Herbſt ex⸗ 
Rirpirte Acer am reiuften war und bei ber Ernte bie hoͤchſten 
@rträge Tieferte. Durch dieſes gänftige Refultat ermuntert, 
brachte Wilfon dieſe Bearbeitungsweife auch auf Thonboben 
in Ausführung und hatte auch hier einen ganz befriedigenden 


tg. 

Richt minder gänftig zeigte ſich die Wirkung des Exſtir⸗ 
pators auf einem bereits zur Turnipsfaat vollkommen zubereites 
ten Felde von fehr binbigem Boden, welches kurz vor der Bes 
ſtellung durch einen ſtarken Regen eine ganz ſchwammige Befchafs 
fenheit angenommen hatte. Diefer Ader war nämlich im Herbſt 
in Brete gepflügt und blieb bis zum Fruͤhjahre in rauher Fur⸗ 
he liegen. Dusch ein zweimaliges Erficpiren im Monat Mai 
amd Anfang Juni war der Ader zur Turnipsſaat vollſtaͤndig 
vorbereitet. Jetzt trat ein fehr heftiger Regen ein, der ben 
geloderten Boben wie zu einem Kuchen zuſammenſchwemmte 
und bie Audfaat unmöglich machte. Verſuche, ben Acker zu 
pflügen, mißlangen. Es wurde von Neuem zum Erftirpator 
gegriffen und durch ihn bie für Turnips erforderliche Locke⸗ 
rung bed Bodens aufs Vollſtaͤndigſte erreicht. Die Ernte gab 
einen reichen Ertrag. 

Naͤchſt der Vorbereitung der Turnipsfelder halt Wil⸗ 
fon bad Bearbeiten bes Landes wit dem Grubber für bie 
Kler⸗ und Grasanſaat für fehr vortheilhaft. Ein Ader von 
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trodenem torfigen Boden, ber Turnips getragen hatte, war 
zur Grasanſaat beftimmt. Zu dieſem Zwede follte das Land im 
Frühjahr gepflügt und darauf fogleich ohne Ueberfrucht mit 
Grasfamen befäet werben. Bet der anhaltend trodenen Fruͤh⸗ 
jahröwitterung konute jeboch nur ein Theil des Aders fo 
bearbeitet werben, während der Reſt des Stuͤcks durch zweis 
maliged Exſtirpiren zur Anfaat vorbereitet wurde. Anf den 
übereggten Ader wurde bie Grasſaat gefäet und berfelben 
durch die Eroskill⸗Walze die nöthige Feſtdruͤkung und Erdbe⸗ 
deckung gegeben. Das ganze Feld blieb 3 Jahre zur Weide 
Tiegen. Es ergab ſich ein merflicher Uinterfchieb im Wachsthum 
der Gräfer je nach der verſchiedenen Beftelung. Auf dem mit 
dem Exftirpator bearbeiteten Theil zeigten nämlich die Graͤſer 
ein viel üppigered Wachsthum, was ſchon in bem dunkleren 
Grän der Blätter wahrnehmbar war, Auch wurden bie Weis 
depflanzen anf dieſem Theile viel Tieber vom Vich gefrefien, 
als auf dem mit bem Pfluge bearbeiteten Stuͤcke. 

Durch diefen überrafchend guten Erfolg wurde Wilfon 
gu weitern Berfuchen veranlagt, von denen hier nur noch einer 
erwähnt ſei. Er verwendete hierzu 20 acres von leichter Bodenbes 
fhaffenheit, welche Turnips getragen hatten. Die eine Hälfte 
dieſes Aders erhielt durch zweimaliges Exſtirpiren bie erfors 
derliche Pulverung und Loderung, während die andere Hälfte 
des Stuͤcs mit dem Pfluge zur Saat vorbereitet wurde. Die 
Beftellung der Gerfte und bie Anſaat beö Klee und Grasſa⸗ 
mens geſchah anf dem ganzen Felde zu gleicher Zeit und in 
derfelben Weiſe. Es ergab ſich nun auch in dieſem Verſuche, 
daß bei einem gleich hohen Gerſte⸗Ertrage des ganzen Stuͤckes 
die Klee⸗ und Grasſaat auf dem mit dem Erſtirpator bearbeis 
teten Theile bei Weiten die auf der andern Hälfte übertraf. 
Wilfon bringt jegt in feiner Wirthfchaft auf allen zur Weis 
beanfaat beftimmten Aeckern dieſe Beftellungsart in Ausfühs 
rung, und id} habe mich bei meinem Beſuche durch den vortrefis 
lichen Stand feiner Klee und Grasfchläge von ber Zweckmaͤßig⸗ 
keit dieſes Berfahrens überzengt. Den Grund bed gänftigen 
Erfolgs findet Wilfon barin, daß durch den Erflirpator die 
im Boden vorhandenen Düngerrädftände mehr zur Oberfläche 
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kommen und in eine Lage gebracht werben, bie das ſchnelle 
Keimen des feinen Grasſamens und eine Eräftigere Entwides 
lung der jungen Gräfer befördern. 


2. ur Drilleultur. 


Für die Driflcultur, fowohl zum Behaden der Reihens 
faaten wie zur Beſchaffung der Rinnen, in welche der Samen 
gebracht wirb, verwendet man in England den Erflirpator vers 
hältmigmäßig wenig. Andere Werkzeuge — die Drillmaſchine 
und bie Pferdehade — find für diefe Zwecke meift in Anwens 
bung. Der Erftirpator ift jedoch auch hierfür ganz geeignet, 
ſobald die Füße eine paffende Stellung und die Schaare Heine 
Streichbretter erhalten. Das fo vorgerichtete Werkzeug fand 
ich in den Wirthſchaften des Mr. James Maof zu Upper 
Keith, des Mr. Tennant zu Shields und bes Mr. Wilfon 
zu Ebington Mains in Gebrauch. Ich erwähne auch hieräs 
ber einzelne Erfahrungen des Mr. Wilfon. Derfelbe benugte 
den Erftirpator auf firengem Thonboden zum Behaden der ges 
drillten Bohnen, und auf leichtern Bodenarten zur Bearbeitung 
der Kartoffeln. Er giebt diefer Arbeit den Vorzug vor ber 
mit der gewöhnlichen Pferdehacke, weil dadurch nicht nur der 
Boden zu einer größern Tiefe gelodert, ohne die Pflanzen mit 
Erbe zu bedecken, fondern auch das Unkraut vollftändiger zer⸗ 
ſtoͤrt werde. 

Bemerkenswerth ift ferner folgende Benugungsart. Ein 
Geld mit mildem Lehmboden, welches vor Winter gepflügt wor⸗ 
den war, lieg Wilfon im Frühjahr durch zweimaliges Ueber, 
eggen ebnen und hierauf mit einem Erflirpator, dem man 
Heine Streicybretter gegeben hatte, überziehn. Auf die fo mit 
Rinnen verfehene Oberfläche des Ackers wurde die Gerfte breits 
wuͤrfig gefäet, dur; einmaliges Uebereggen etwas mit Erbe 
bebedt und ber Ader geebnet. Es wurde jegt der Klee⸗ und 
Grasfamen gefäet und das Feld zum zweitenmale geeggt. Das 
Refultat diefer Beftellung übertraf Wilfond Erwartung. Er 
erhielt nämlich nicht nur eine fehr reihe Ernte von Werfte, 
die fih durch ein volles und ſchweres Korn auszeichnete, 
fondern es zeigte ſich auch ein ganz vortrefflicher, dichter Gras⸗ 
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und Kleebeſtand. Wilfon ift der Meinung, daß durch diefe 
Beftellungsweife bie Bortheile der breitiärfigen und Drillſaat 
vereinigt wuͤrden. Es könne dabei an Ausſaat gefpart wer⸗ 
den, die Körner wirben in entfprechender Tiefe gleichmäßig 
untergebracht, und der bünnere Stand ber Frucht gewähre ben 
doppelten Vortheil, daß ſowohl die Getreidefrucht ſich volllomm⸗ 
ner ausbilde und nicht fo Leicht lagere, wie auch, daß ein gleich⸗ 
maͤßiges Auffommen der untergefäeten Klee⸗ und Grasſaat das 
durch gefichert werde. 


3. Bur Huterbsingung. des Saatgetreides. 


Für das Unterbringen ded Saatgetreives wird in Enge 
land von dem Exſtirpator fein allgemeiner Gebrauch gemacht, 
da in einer großen Zahl von Gütern bie Drilleultur einges 
führt if. Wo man jebod das Getreide breitwärfig ſaet, bes 
nutzt man, ber gleihmäßigeren Erdbedeckung wegen, weiß 
den Erftirpator. Namentlich gilt bie von dem Sommerge⸗ 
treide, indbefondere der Gerſte. Der tm Herbſt gepflägte 
Ader bleibt während des Winters in ranher Furche liegen, 
wird im Frühjahr geeggt, barauf das Getreide gefäet, mit 
dem Erftirpator untergebracht und ſchließlich noch einmal mit 
der Egge Aberzogen. Das Gaatgetreibe foll eine entfprechenbe 
gleichmäßige Erdbedeckung erhalten; Diefe wirb aber durch 
die Egge meift fehr unvollftändig gegeben, denn viele Saatkoͤr⸗ 
ner bleiben dabei unbedeckt auf ber Oberfläche des Ackers Ties 
gen. Wir finden dies namentlich auf denjenigen Feldern, die 
ſchon vor Winter die Saatfurche erhielten. Der Boden hat 
ſich bier gewöhnlich wieder fo feftgefegt, daß die Egge den 
Saatkornern kaum eine oberflächliche Erdbedeckung gibt, viel we⸗ 
niger aber fle in einer der Getreideart, dem Boden nnd ben Wit⸗ 
terung&-Berhältniffen angemefjenen Tiefe in ben Boden bringt 
und Äberhanupt dem Ader eine wuͤnſchenswerthe Toderung er» 
theilt. Dieſe Zwecke find nun durch den Erftirpator, ber 
fi zu der verlangten Tiefe ftellen laͤßt, Leicht zu erreichen. 
Bei der gleichmäßigen Bebedung ber Saatkörner ift aber auch 
eine Erfparnig an Saatgetreide möglih. Nach ben in Engs 
fand gemachten Erfahrungen kann das Ausſaatquantum, im 
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Vergleich zu der gewöhnlichen Unterbringung mit der Egge, um 
%, bis ſelbſt ’/ ohne Nachtheil vermindert werden. 
Hinfichtlich der für die Saatunterbringung geeignetiten 
Form der Schaare giebt man in England den breiten, gewölbs 
ten ben Vorzug vor ben ſchmalen keilförmigen; Schaare mit 
Heinen Streichbrettern verfehen, haͤlt man für bie beſten. 


b. Gebrauh im Sommer. 


Vor Allem leiftet der Exftirpator bei ber Brachbearbei⸗ 
tung vortrefflihe Dienfte. Bel einem umfichtigen Gebrauche 
laſſen ſich recht gut zwei Pflugfurchen erfegen. Denn ed hans 
delt fich bet diefer Culturarbeit hauptſaͤchlich um eine moͤglichſt 
volfommene Pulverung und Mengung des Bodens und Reinis 
gung deſſelben von Unkraut, worin grade diefed Adergeräth 
Vorzuͤgliches Teiftet. Der Gebrauch des Erflirpators für diefe 
Zwecke {ft dei uns fo allgemein, daß es unndthig iſt, ſpeeiell 
die verſchiedene Benugungsart zu beſprechen. Nur Einzel 
nes fei erwähnt, Die Bearbeitung der Brachäder mit firens 
gem Lehmboden führe Mr. Wilfon gewöhnlich in folgender 
Weiſe aus. Sobald im Frühjahr der Boden abgetrodnet iſt, 
wird das Feld zur vollen Tiefe gepfligt, wonach es einige Zeit 
unberährt Tiegen bleibt. Das Land wird hierauf mit einer 
ſchweren Walze feſtgedruͤckt und in einer der Pflugfurde ent 
gegengefegten Richtung erftirpirt. Sehr großen Werth legt man 
auf die gleichzeitige Benutzung der Walze. Es wirb dadurch 
der Boden nicht nur geebnet, fo daß der Exftirpator nun um 
fo gleichmäßiger und leichter arbeitet, ſondern es werden auch 
bie harten Erdkloͤße in den Boden fo feſt eingebrädt, daß fle bet 
dem folgenden Exſtirpiren Teicht zu zerkleinern find. Durch wies 
derholte Anwendung bes Grubberd und ber Walze erhalten 
die Brachaͤcker eine ausgezeichnete Pulverung und Mifchung. 
Außerdem wird hierdurch fowohl das Wurzels wie das Gas 
menunfraut vollftänbig zerftört. Der Unkrautſamen, welder 
in den harten Erdſchollen eingefchloffen iſt, wird durch Die 
Zerfleinerung berfelden in eine für das ſchuelle Keimen geeigs 
nete Rage gebracht, ſodaß durd das folgende &rftirpiren die 
aufgelaufenen Unkrautpflanzen leicht zerftört werben. Als ich 
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bei dem Beſuche dieſer Wirthſchaft meine Verwunderung ber 
den vortrefflichen Zuſtand der Brachfelder ausſprach, verſicherte 
Wilſon, daß noch fm Anfang des Sommers ein Theil feiner 
Brache ſehr rauh und ſchollig geweſen ſei. Er ſelbſt habe auf 
dieſen Feldern an einer guͤnſtigen Wirkung des Exſtirpators 
gezweifelt. Seine Beſorgniß ſei jedoch grundlos geweſen, denn 
dem wiederholten Erſtirpiren, Eggen und Walzen verdanke er 
mit verhaͤltnißmaͤßig geringen Koſten die muͤrbe Beſchaffenheit 
dieſer Aecker. 

Bei dem Gebrauche bed Erſtirpators im Sommer iſt uoch 
eine Verwendung beffelben für die ſchon zur Turnipsfaat voll⸗ 
fändig geloderten Aecker zu erwähnen, Hat fih nämlich zur 
Zeit der Ausſaat feit der letzten Pflugfurde Unkraut einges 
ſtellt, ſo wird biefes durch den Exftirpator am ſchnellſten zers 
ſtoͤrt. Außer der rafchen Ausführung diefer Arbeit mit ges 
ringen Koften liegt der Vortheil im Vergleich zum nochmali⸗ 
gen Pflügen des Aders, noch darin, daß dabei der Verluſt an 
Bodenfeuchtigkeit möglichft vermieden wird. 

Mit gleichem Nugen ift der Exftirpator für die genugend 
gepulverten,, zur Ausſaat fertigen Rapsfelder zu gebrauchen, 
wenn auf denfelben feit der Saatfurche Unkraut aufgelaufen iſt. 


0. Gebraud im Herbſt. 


1. Bur Binterbefellung und zum Unterbringen ber Saat. 


Zur Vorbereitung der Winterfaat gebraucht man ben Er, 
Rirpator häufig. Namentlich gilt dies von der Winterfrucht- 
Beſtellung nadı Kartoffeln und Turnipe, feltener nach Bohnen, 
In Mr. Wilfon’s Wirthſchaft wird gleich nach der Ernte 
der Kartoffeln das Kraut abgerecht, dad Land darauf zweimal 
erflirpirt, geeggt und der Weizen fofort gedrillt. Wilfon hatte 
mehrfache Gelegenheit, den Erfolg der fo beftellten Winterfrucht 
mit folcher zu vergleichen, wo der Pflug anftatt bes Erſtirpa⸗ 
tord in Anwendung gekommen war. So wurden im verfloffes 
nen Jahre zwei größere, nebeneinander Liegende Aderftäde, wo, 
von dad eine Kartoffeln, das andere Bohnen getragen hatte, 
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zur Weizenfaat beſtimmt. Das Kartoffelland erhielt die vor⸗ 
her angegebene Bearbeitung durch ben Erftirpator, während 
das Bohnenfeld nur zur Hälfte fo vorbereitet, bie andere 
Hälfte aber auf Beete gepflägt wurde. Die Ernte war auf 
dem ganzen Beizenader befriebigend, am reichten nach Kars 
toffeln, etwas geringer nach Bohnen, wobei aber der Ertrag 
auf dem erftirpirten Theile eben fo groß als auf dem gepflüg« 
ten Stuͤcke war. 

Naͤchſt diefem wird der Grubber auf leichtern Bobens 
arten zur Unterbringung bed Winterfaatgetreides mit gutem 
Erfolge benugt. Ich fand dies Verfahren in der Grafſchaft 
Norfolf in ben Wirthfchaften des Mr. Rolfe zu Sedgeford, 
des Mr. Wright zu ring und anderen. Man hat hier 
die Erfahrung gemacht, daß die Winterfrucht bei der gleiche 
mäßigeren und tiefern Erdbedeckung weniger von ungänftiger 
Witterung leidet, ſich beffer beftodt und höhere Erträge Liefert, 
ald das mit der Egge untergebrachte Saatgetreide. Der Ader 
wird nur einmal gepflügt, bad Getreide auf die mit der Egge 
geebnete Saatfurche gefäet, mit bem Erftirpator untergebradjt 
and ſchließlich noch einmal übereggt. Auf ſchwerem bindigem 
Boden hat ſich diefe Beſtellungsweiſe nicht bewährt. 


2% Bum Umbrad der Stoppeln und zur Reinigung des 
Landes don Unkraut. 


Der Herbſt ift ohne Zweifel diejenige Jahreszeit, wo fidy bie 
verſchiedenſten Wirthſchaftsarbeiten am meiften brängen, umb wo 
es ganz befonders darauf ankommt, in kurzer Zeit viel zu leiſten. 
Die Winterfaaten find zu beftellen, die Hadfrüchte und ber 
zweite oder dritte Klee⸗ und Grasſchnitt zu ernten, dad Saats 
korn zu dreſchen, die Stoppelfelder umzubrechen u. ſ. w. Un⸗ 
ter dieſen Arbeiten erfordert nun der Umbruch der Stoppeln 
vor Allem viel Zeit und Arbeitöfraft. Grabe hierzu if der 
Erfirpator vortrefflich geeignet, indem er, im Vergleich zum 
Pfinge das Bier- bis Fuͤnffache leiſtet. In Großbritannien 
iſt fein Gebrauch für den Stoppelumbruch auf dem verſchieden⸗ 
Ren Bodenarten von leichtem Sande bis zum ſchweren Thon 
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ſehr verbreitet. Auf leichtem Boden wird er ſogar zum Um⸗ 
bruch der einjaͤhrigen Klee⸗ und Grasfelder benutzt. Seine 
ſchnelle Arbeitsleiſtung macht es moͤglich, die Bearbeitung der 
Stoppelfelder in kuͤrzeſter Zeit nach der Ernte zu beenden. 

Der Stoppelumbruch ſoll möglichft feicht gefchehen; weil 
daun fowohl die bei der Ernte ausgefallenen Körner ſchuell 
auflaufen, wie auch die Stoppels und Wurzelrücdftände au die 
Oberfläche gebracht werben, die nun leicht durch das darauf fols 
gende Eggen und Walzen von der daran haftenden Erde zu bes 
freien find. Bei der verhäftnißmäßig großen Menge diefer Ruͤck⸗ 
fände, beren Zerfegungsprobucte Pflanzennahrung find, follte 
in ber That mehr Gewicht hierauf gelegt werben, als ed gewoͤhn⸗ 
Lich gefhieht. Die Zerfegung diefer Pflanzenrefte geht naͤm⸗ 
lich nur fehr langſam und unvollfommen von Statten, wenn dies 
felben mit feſt daran haftender Erde wieder in den Boben gebracht 
werben, während fie, von der Erde befreit, bei dem nächften 
Pflügen in eine ſolche Lage in den Boden kommen, wo Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit gleichmäßig darauf einwirken und 
ihre vollſtaͤudige Zerfegung befchleunigen. Diefen Aufordes 
zungen entfpriht nun ber Erftirpator, weil er in feiner nenes 
sen Gonftruction die Oberfläche ded Bodens gleihmäßig in 
einer genau zu beflimmenden Tiefe aufbricht, wohingegen das 
Umwenden des Exrbftreifens, wie es der Pflug verrichtet, für 
diefen Zwed eher nachtheilig wie vortheilhaft iſt. 

Der Hauptgewinn bed Stoppelumbruchs durch den Ex—⸗ 
Rirpator beſteht fomit in der beträchtlichen Zeit und Arbeits⸗ 
erfparniß. Außerden aber ergeben ſich noch folgende beachtens⸗ 
werthe Vortheile: 

Er ſtens wird der Boden bei dem ſo raſch nach der Ernte 
beendeten Stoppelumbruch den guͤnſtigen Eiufläffen ber trock⸗ 
zen und warmen Witterung im Auguſt und September aus⸗ 
geſetzt. Der Koͤrnerausfall, wie auch der Unkrantfamen were 
den zu dieſer Zeit ſchnell keimen, Eräftig fortwachſen und 
beim ſpaͤtern Unterpflägen zur Düngung bed Yders beitragen. 

Zweitens wird dadurch eine rechtzeitige, gute Beſtellung 
der Winterfrächte erleichtert. Es gilt dies befonderd in den 
Fallen, wo eine zweifurchige Beackerung erforderlich it. Fuͤr 
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die Winterbeſtellung iſt es befanntlich von fehr wohlthaͤti⸗ 
gem Einfluß, weder die Saatfurche ſchnell auf ben erfien Um⸗ 
bruch folgen zu laffen, noch den Ader nach ber legten Furche 
ſogleich zw beſaͤen, damit ſowohl der Koͤrnerausfall voll⸗ 
ſtaͤndig auslaufe, wie auch der Saatacker ſich wieder ſetze. 
Beides wird durch den fruͤhzeitigen, ſchnellen Stoppelumbruch 
erleichtert. Es gilt dies beſonders von der Weizenſaat nach 
Huͤlſenfruͤchten, und von der Beſtellung der Winterwicken nach 
Weizen. 

Noch erheblicher ift ber Bortheil bei der Weizenbeftellung 
auf einjährigen Elee⸗ und Grasfeldern. Der Umbruch ders 
felben ift nämlich auf leichten Bodenarten mittelit des Erſtir⸗ 
pators möglich. Die feicht abgefchälte KleegrassNarbe wird 
durch tuͤchtiges Eggen und Walzen gehörig zerkleinert, dadurch 
die reichen Wurzelrücftände von der daran haftenden Erbe bes 
freit, und ber Ader durch einmaliges tiefes Pflägen zur Saat 
aufs Beſte vorbereitet. Auf leichten Bobenarten verdient biefe 
Beftellungsweife vor der breifurdyigen, ganz abgefehn von ber 
Zeite und Arbeits⸗Erſparniß, ſchon deshalb den Vorzug, weil 
diefem Boden ein mehrmaliges Pflügen und eine zu ſtarke Lol⸗ 
kerung nachtheilig iſt. 

Drittens wird dadurch die Reinhaltung der Felder von 
Unkraut, dieſe Hauptbedingung eines jeden erfolgreichen Acker⸗ 
baues, weſentlich befoͤrdert. Man kann dem engliſchen Bars 
mer das Zeuguiß nicht verſagen, daß er auf's Eifrigſte bes 
muͤht iſt, diefer Anforderung zu entfprechen”). Im dem Ex⸗ 


®) Bir finden unter den Preisfragen für das Jahr 1834, welde die 
Königliche Landwirthichafts-Befellfgaft für England gegeben Hat, die 
wedmaßigfte Methode, da6 Unkraut zu vertilgen, oben angefellt. 
Gin weiterer Beweis if die in vielen Wirthſchaften Englands im 
Großen ausgefährte Neinigung der Meder durch Handarbeit. Ich 
fand dies Verfahren in den Wirthſchaften des Mr. Erifp zu Gebr 
greve bei Orforb in Suffolk, des Mr. Breafely zu Overflone bei 
Northampton und des Mr. Sydney Everfheb zu Albany bei 
Buildford. Das Aueſtechen des Wurjelunkrautes mittelſt Meiner 
Spaten und Gabeln geſchieht hauptſachtich nur anf Feldern von 
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ſtirpator erkennt er nun eines der wirkſamſten Mittel zur 
Reinigung der Aecker, und macht fuͤr dieſen Zweck die aus 
gedehntefte Anwendung davon. Im verſchiedener Weiſe bes 
wirft dieſes Werkzeug bie Zerftörung des Unkrauts. Wie bes 
reits erwähnt, wirb in folge ber befferen Zerfrämelung des 





ſeht Teichter ſandiger Bodenbeſchaffenheit. Diefe Arbeit wird durch 
Kinder und Frauen verrichtet, und zwar betragen bie Koſten das 
für, je nad) dem Buftande des Aders, per acre von 6 d. bis 10 ⸗. 
(per Mob. Morgen von 3Egr. 6 Bf. bis 2 Thlt. 6 Sgr. 6 Pf.). 
Auf meine rage, ob das Unfrant nicht durch den Erſtirpator eben 
fo ſicher gerRört werben Könne, warb mir als erheblicher Nadtheil 
eines ſolchen Verfahrene für den leichten Boden bie zu Rarfe Loder 
tung befelben hervorgeheben. Mau bemerkte ferner, daß der buch 
Handarbeit gereinigte Acker fo wenig wie möglich gebflägt zu wer. 
ben brauche und ſchon dadurch die Koften des Unkraut» Ausfehene 
mehr als gededt wärben. Außerdem aber ſei ber wenig geloderte Teichte 
Boden bei Weitem ertragsfähiger. Gewiß iR dies Verfahren für 
mande deutſche Wirthſchaft mit leichtem Gandboden beachtenowerth. 

Wie viel übrigens durch bie ſotgfältige Reinigung ber Felder 
ur Erhaltung der Grußitbarfeit des Bodens beigetragen werben faan, 
davon haben wir ein recht ſchlagendes Beifpiel in den von Mr. Lawes 
zu Rotpawflev- Park ansgeführten Weizen-Düngungs-Berfuden. Auf 
einem der Verfuhsäder mit einem ziemlich ſchweren Lehmboden und 
einem Kreide⸗ Untergrunde wurde biefe Frucht zehn Jahre Hinter 
einander ohne irgenb eine Düngung cultivirt; ber Weizen wurde ger 
drillt, zweimal im Grühjahr behact und vollfändig von Unkraut rein 
Behalten. Nach der Ernte wurbe das Land mit Bentalls Schaufels 
pflug bearbeitet, das Unkraut fortgeſchafft, darauf einmal zur vollen 
Tiefe gepflügt und die Saat für die nächfle @rnte gebrillt. Der Ertrag 
während 10 Jahre wechfelte von 14 — 20 Bufhels, fo daß ber Durch⸗ 
fehnittsertrag per acre 16 Buſhels Körner und 100 Stroh per 
Bufel betrug (per Magdb. Morgen circa 7 Scheffel Körner und 
133 & Stroh per Scheffel). Diefen überrafhenb gänfligen Erfolg 
ſchreibt Mr. Lawes hauptfählic der vollfommenen Reinhaltung des 
Landes zu und betrachtet biefelbe als den Hauptgrund für die Crhal⸗ 
tung der Fruchtbarkeit des Bodens. 

Mr. Lawes wagt fogar, auf dieſe Verſuche fi fügend, bie Be 
hauptung, daß auf Boden wie ber feinige, eine vollfländige Erſchö⸗ 
pfung durd; Unfraut, nicht aber durch den unfraufreinen Anbau von 
Getreidefrächten möglich fel. 
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Bodens mittelft diefed Werkzeuges ber in ben Erbffößen bes 
findfiche Unkrautſamen zum Keimen gebracht, und bei ber naͤch⸗ 
ften Bearbeitung des Landes zerſtoͤrt. Nicht minder wirkfam 
zeigt ſich der Exſtirpator zur Reinigung der Felder, welche mit 
hochgewachfenem Unkraut bededt find, weil in feiner neuern 
Eonftruftion mit verhäftnigmäßig hohen Füßen und einer weis 
tern Stellung derfelben, dem Berftopfen des Inſtruments durch 
die aud dem Boden geriffenen Unfrautpflanzen vorgebeugt iſt. 
Die Ausrottung des Unkrauts gefchieht hierdurch fogar beffer 
und vollftändiger als durd den Pflug. Ich erwähne hierfür 
ein Beifpiel aus Mr. Wilfon’s Wirthſchaft. Auf einem 
Kartoffelfelde, welches in Folge der ftarf aufgetretenen Krank⸗ 
heit zeitig geerntet wurde, hatte das Unkraut außerordentlich 
überhand genommen. Ein Theil diefed Ackers wurbe in ents 
gegengefegter Richtung zweimal exftirpirt. Die Unkrautwurs 
zeln kamen dadurch an die Oberfläche, wurden durch Eggen und 
Walzen von der baran haftenden Erbe befreit, mit bem ges 
wöhnlichen Heurechen zufammengefchleppt und abgefahren. Den 
Reſt des Stuͤckes dagegen bearbeitete mar mit dem Pflug, der 
nur wenige Unkrautwurzeln zur Oberflaͤche brachte, die meis 
ſten zerriß und im Boden vergrub. Audy hier wurde das Un⸗ 
traut, fo gut es ging, fortgeſchafft. Es ergab ſich im Fruͤh⸗ 
jahr, Laß durch ben Erftirpator die Reinigung des Landes 
möglichft vollftändig erreicht war, wohingegen ber gepflägte 
Adler ſich noch in verunkrantetem Zuftande befand. 

Durch den möglich ſchuellen Umbruch der Stoppeln mit 
telft des Exftirpatord nach der Ernte wird ferner dad Ueber⸗ 
bandnehmen der Wurzelunfräuter verhindert. Das 
Unkraut bleibt nämlich, fo Lange die Früchte ben Boden bes 
decken, mit den Wurzeln nahe an der Oberfläche, während es 
nad} der Ernte, wenn das Land umbearbeitet Liegt, in der kuͤr⸗ 
zeſten Zeit ſich außerordentlich vermehrt, namentlich feine Wur⸗ 
zeln tiefer in den Boden treibt. Bon vielen englifchen Lands 
wirthen find hierüber fehr forgfältige Beobachtungen angeftellt, 
die alle das überrafchenb ſchnelle Ueberhandnehmen der Wurs 
zelkraͤuter nach der Ernte beftäcigen. 

Wird num der Exſtirpator fogleich, nachdem die Fruͤchte 
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dad Gelb geräumt haben, zum Umbruch der Stoppelu ange 
wendet, fo gelangen dadurch bie Unkrautwurzeln moͤglichſt voll 
ſtaͤndig an Die Oberfläche und werden mit Hülfe der Egge und 
Walze leicht zerſtoͤrt. Es erklärt fich hieraus, wie mit 
jedem Tage, weldhen die Stoppeln Iänger lie 
gen, bie Schwierigfeit der Reinigung des kam 
des zunimmt. 

Naſſe Witterung und feuchter Boben befördern ungemein 
das Wuchern des Wurzelunfrautes; nichts aber ſchadet mehr, 
als Die Bearbeitung bed Landes in naffem Zuſtande mit dem 
Dinge, Es bleiben alsdann die Unkrautwurzeln, mit einer 
Dichten Erdſchicht wngeben, in der Ackerkrume und finden in 
dem aufgepfihgten Boden neue Rahrung. Bei einer etwas tie⸗ 
fern Bearbeitung des Landes, ald für den Stoppelumbruch 
ablich iR, wirb der Radıtheil noch größer, weil daun bie Un⸗ 
krautwwurzeln wicht nur vor der zerſtoͤrenden Wirkung des Fro⸗ 
Res geſchuͤſt find, foudern auch bei nur einigermaßen guͤuſti⸗ 
ger Witterung im fo cher neue Faſerwurzeln durch die Erdmaſſe 
treiben. Wird dagegen das Wurzelunfraut durch ben Exſtir⸗ 
pator zur Dberflädge gebracht und von ber anhaftenden Erbe 
befreit, fo faun man ficyer anf deſſen Zerkdrung rechnen. Eut⸗ 
weder Richt es bei trockener Gerbilwitterung bald nad} ber Bes 
axbeitung bed Laudes ab, ober es geht durch bie Witterungs⸗ 
einfluͤſſe des Spätherbfted und Winters zu Gruude. Die Herren 
Tennant, Wilfon, Miles u. U haben wiederholt bes 
obachtet, Dad uater ben angegebenen Verhaͤltniſſen das Unkraut 
aun dieſer Beit ſicherer zerſtoͤrt wird, als felbſ im Som⸗ 
mer. Sie finden den Grup dieſer Erſcheinung in ber gerim 
gen Kebenstraft der Pflanzen zur Zeit ded Spaͤtherbſtes uab 
Winters, wo bie Ahufrautmurgelm den Bitterungseinflihen, 
insbeſendere dem Zutritt der Luft, nicht zu widerſtehen im 
Stande ſeien. In der Iräftigen Wachsthumsperiode des Som⸗ 
mare dagegen treibe ſelbſt das Heinfte Wurzeiftüd, in Beruh⸗ 
zuug wit loderer Erde, fogfeich wene Faſerwurzeln und wachſe 
Appig fort. Diefe Anſicht hat allerdings wiel für ſich und bie 
Erfahrung fteht ihr zur Sein 

So wurde in Mr. Wilfows Wirthſchaft ein verunkrau⸗ 
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teted Feld mit einem fanbigen Lehmboben gleich nach der Ernte 
zwe imal erftirpirt und tächtig geeggt. Der eine Cheil deffelben, 
welcher noch im. Herbft gebiingt werben follte, wurde ber ſchnel⸗ 
Ien Reinigung wegen zum brittenmale erftirpirt, wieber geeggt 
und das Unfraut fortgefhafft. Sodann warb ber Dinger aufs 
gefahren und noch im Spätherbft untergepflägt. Der andere Theil 
des Ackers erhielt dagegen außer bem zweimaligen Exfirpiren 
feine weitere Bearbeitung. Im Fruͤhjahre ergab ſich, daß bie 
von ber Erde befreiten Unfrautwurzeln burdy bie Einwirkung 
der Herbſt⸗ und Winterwitterung volftändig zerflört waren 
und untergepflägt werden konnten. 

Die umfaffendften Erfahrungen während eined Zeitraums 
von 10 und mehr Jahren hat Mr. Tennant zu Shields hiers 
über gemacht. Es it ihm gelungen, durch bie ausfchließliche 
Benutzung dieſes Verfahrens den unfrautwächfigen Boden feiner 
Wirthſchaft in einen bewunderungswürbig reinen Zuftand zu 
bringen. Als Bedingung der fihern Unkrautzerſtoͤrung durch 
den Erftirpator gilt aber, dag das Wurzelunfraut, von 
ber anhaftenden Erde befreit, anf ber Oberfläde 
bes Bodens der Einwirkung der Witterung and 
gefegt if. Diefes laͤßt ſich nun leichter auf einem mehr 
fandigen, ald auf Arengem, bindigen Boden erreichen. Bei 
anhaltend naffer Herbftwitterung if fogar auf Thonboden dies 
fer Anforderung nicht zu entſprechen. In biefem alle wurbe 
in einzelnen Wirthfdyaften Großbritanniens, namentlich anf 
dem Gute des Marquis von Tweeddale zu Pefter, des 
Mr. Grey zu Dilſton und andern, die Reinigung des Ackers 
von Unkraut durch das fogenannte Doppelpflägen erreicht. 
Hierdurch wirb das in ber Oberfläche bes Landes befinbliche 
Wurzelunfrant in eine ſolche Tiefe in den Boden gebracht, daß 
daffelbe in Folge des behinderten Luftzutritts mfonmen muß. 

In allen andern Fällen, auf leichtem Boden und bei trockner 
Witterung, ift auf einem fehr verumfrauteten Gelbe allerdiugs 
ein wieberholtes Exftirpiren und Eggen erforberlich, danu aber 
auch die Wirfung ſicher. Man koͤnnte den Einwand machen, 
daß Durch die Wiederholung diefer Arbeiten die Koften fehr 
betraͤchtlich wuͤrden. Diefe Beforgniß ſchwindet jedoch, wenn 
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wir berädfichtigen, daß dieſelbe Fläche mit geringerer Arbeits⸗ 
kraft mindeftens breimal erfirpirt, als einmal gepflägt werden 
ann. Bei den günftigen Erfolgen der Bearbeitung der Weder 
vor Winter mittel des Exſtirpators, drängt fi und bie 
Frage auf, ob es überhaupt nicht zweckmaͤßiger fei, bie Fels 
der vor Winter zu erflirpiren, anftatt mit dem Pfluge zu bes 
arbeiten. Es iR hierbei auf die Beſchaffenheit des Ackers, 
insbefendere auf beffen Reinheit von Unkraut Ruͤckſſicht zu 
nehmen. Sind die Felder fehr verunfrantet, und iſt die Zer⸗ 
Rörung des Unkrauts während bes Herbſtes nicht zu erlan⸗ 
gen, fo verdient das Eritirpiren unbebinge den Borzug vor 
der gewöhnlichen Bearbeitung des Landes mit dem Pfluge, 
weil im letzteren Falle die Vermehrung des Unkrauts zu bes 
fürchten ſteht. Auf unfrautreinen eldern, ober ba, wo bie 
Reinigung der Yeder im Herbſt durch den Exrflirpator oder 
andere Mittel gelingt, ſollte dagegen eine tiefe Bearbeitung 
bes Landes vor Winter nicht unterbleiben. Die günftige Eins 
wirkung des Froſtes auf den tief geloderten Boben trägt, wie 
befannt, in verfchiebener Hinficht zur groͤßern Fruchtbarkeit deſ⸗ 
felben bei. Namentlich gilt dies von Feldern mit fehr bindi⸗ 
gem Boden. 

Beim Ruͤckblick auf den vielfeitigen Gebrauch des 
Erfirpatord leuchtet es ein, daß berfelbe nicht nur in einer 
betraͤchtlichen Ansbehnung die Pflugarbeit erfegen fann, fons 
dern felbft in manchen Fällen den Pflug in feiner Wirkung 
übertrifft. Dazu kommt die erhebliche Arbeirserfparnig. Man 
rechnet in England für Wirthſchaften mit leichten Bodens 
arten, daß bie für die Ackerbeſtellung erforberlihen Spann 
kraͤfte durch den häufigen Gebrauch des Erflirpatord minder 
ſtens um ein Sechſtel vermindert werden Finnen, Fuͤr firenge 
Bobenarten ſchaͤtzt man feinen Werth noch höher, weil dadurch 
bie Einfchräufung der reinen Brache erleichtert werde. IH 
habe aus dein Munde vieler Farmer gehört, daß fie ben loh⸗ 
menden Anbau der Brachfruͤchte auf dem firengen Thon» und 
Lehmboden hauptſaͤchlich ber Einführung und vielfeitigen Ber 
nutzung des Erftirpators verdanken. Auch bie baburd ers 
Teichterte frühzeitige Bearbeitung und Beſtellung des Felbes, 
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deren Folge eine frühere und meift reichere Ernte tft, werden 
in ihrer vollen Bedeutung erfannt. Man darf es daher dem 
englifhen Farmer nicht verdenken, wenn er biefem Werkzeug 
das reichfte Rob fpendet; denn durch die ergiebigen Ernten 
von Brachfrächten wird bie Präftige Ernährung eines zahl, 
reichen Viehſtandes ermöglicht, die Dängerproduction gefteis 
gert und dadurch der Ertrag an Getreidefrächten erhöht. 


Yortheile einer ausgedehnteren Sennkung des Erſtirpators in 
deutfchen Wirthfchaften. 


Der Satz, daß die Arbeit eines Werkzeugs um fo billiger 
wird, je vielfeitiger feine Berwendung if, hat für ven Exſtir⸗ 
pator die vollfte Geltung. Außerdem fordert diefes Geraͤth 
bei der Führung keine fonberliche Fertigkeit und leiſtet gute 
and verhaͤltnißmaͤßig viel Arbeit. Dies find die Hauptgrände 
für den allgemeinen Gebrauch des Erftirpators in Großbritan, 
nien. In Deutſchland dagegen hat berfelbe bis jet noch lange 
nicht eine allgemeine Verbreitung erhalten. Es giebt viele 
Gegenden unfered Baterlandes, wo dies Geräth noch fehr wes 
nig gefannt iſt, und felbft in denjenigen Wirchfchaften, wo wir 
uns deffelben bebienen, zeigen und bie Engländer noch manche 
nachahmungswerthe Verwendung. Unter den Bortheilen ſtellen 
wir die Arbeitserfparniß in die erſte Reihe, deren bes 
trächtliche Höhe an beftimmten Beifpielen nachgewiefen wers 
den foll. 

In der Wirthfchaft ded Mr. Wilfon befteht auf dem 
größern Theile der Felder mit mildem Lehmboben folgender 
Turnus: 

1) Turnips; 

2) Gerfte mit Klees und Grasfamen ; 

3) Kleegradgemenge; 

4) dito; 

5) Hafer. 

Ein Schlag erhielt während diefes fünfjährigen Umlaufs 
folgende Beftellung: Nach der Turnipsernte wurbe das Feld 

zunaͤchſt zweimal in entgegengefegter Richtung erflixpirt, geeggt 
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und gewaljt, worauf ber Acker zum drittenmale mittelſt eines 
mit Heinen Streichbrettern verfehenen Exftirpatore überzogen 
and bie Gerſte und ber Kleeſamen gefäet wurden. Der Gerſtener⸗ 
trag war eben fo gut, ald auf dem angrenzenben, mit bem Pfluge 
bearbeiteten Felde, während die Klee» und Grasſaat die auf 
dem gepflügten Ader bei Weitem übertraf. Der Ader blieb nun 
2 Jahre zur Weide Tiegen, worauf Hafer folgte. Die Borbes 
zeitung zur Haferfaat wurde gleichfalls hauptſaͤchlich durch den 
Erftirpator gegeben. Das Land erhielt nämlich nur eine Pflug⸗ 
furche, und eben fo wurbe für die Turnipsbeftellung nur ein, 
mal gepflägt, alle weitere Vorbereitung aber mit dem Erflirs 
pator verrichtet. Anch die Hafer und Turnipsernte war 
durchaus befriedigend, Diefer Schlag hatte alfo während fünf 
Jahre nur zwei Pflugfurchen erhalten, wobei ſich derfelbe am 
Schluffe des Turnus in einem unfrautreiuen, vortrefllichen Zu⸗ 
ſtande befand. 

Mr. Tennant zu Shields H, gibt folgenden Koften, 
überfchlag der Reinigung und Vorbereitung eines verunfrans 
teten Feldes für die Turnipsſaat, ſowohl nach feinem Berfahs 
sen, wie nach ber fonft in England üblichen Weife: 


a) Roften ber gewöhnlichen Unkrantreinigung uud Vorbereis 
tung bes @ders für Turnips por acre: 


1) Umbruch der Stoppeln durch den Pflug. —l. 105. - d. 
2) Zweimal den Ader im Seitjahre ” ers 


firpirend 2. 0. . . 77 72.77) 
3) Dreimal den Ader doppelt rn engen mn dn—n 
4) Das Unkraut abzurehen . . 2.» Hy du-n 
5) Zweimal im Frühjahr zu pflägen a 10. I,—,—n 
6) Für das Eggen und Walgen. . : .. —u du-n 


Im Ganzen per acre 24. 95.—d, 
ober per Mgdb. Morgen 10 Thlr. 26 Ser. 8 Pf. 


*) Siche British Farmers Magazine, January 1859, p 440, 
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b) Koften der Acerbeſtellang nad Mr. Trauauni's Methode 
por aereı 


1) Umbruch der Stoppeln durch den Etſtirpator —ı 2. 
2) Zweimal zu eggen im Herb . . 0 my lyn 
3) Zweimal im Frühjahr zu pflügen d 10%. Im, 
4) Für das Eggen und Walzen - ı 2. m dy—n 


Im Ganzen per acre 18. 98. - d. 
ober per Magbb. Morgen 6 Thlr. 15 Ser. 4 Pr 


Es ergiebt ſich hiernach zu Gunſten der letztern Ackerbe⸗ 
ſtellung per Morgen eine Erſparniß von 4 Thlr. 13 Syn 4 Pf. 
Bu ber Koſtenberechnung von Mr. Tennant’s Cultur⸗Ver⸗ 
fahren muß jebod; bemerkt werben, daß ein einmaliges Exſtir⸗ 
piren im Herbft in manchen Fällen, namentlich auf bindigen Bos 
denarten, nicht genügen wirb, um bem Boben Die erforderliche 
Loderung zu geben und die Unfrautwurgeln vollftändig zur 
Oberfläche zu bringen. Werben daher die Koften für ein wei⸗ 
tes Exſtirpiren mit in Rechnung geſetzt, fo beläuft fich die Ges 
fammtausgabe per acre auf 1 L. 11 s. oder per Mgdb. Mors 
gen auf 6 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. und bie Erſparuiß per Morgen 
beträgt immer noch 4 Thlr. Da wir nun aber eine vollſtaͤn⸗ 
dige Reinigung ber Felder von Unfraut bei biefem Verfah⸗ 
ren mit Sicherheit annehmen bürfen, fo ift biefer Gewinn 
ausnehmend hoch. Ja ſelbſt nod; in dem alle, wenn man aus 
Beforgniß das durch ben Erftirpator an die Oberfläche ges 
brachte Unkraut abrecht und fortfhafft, zeigt fih Mr. Tens 
nant’s Beaderung im gänftigen Lichte. Denn werben für dieſe 
Arbeit, wie in obiger Berechnung 5 s. per acre, angefegt 
fo bleibt per Morgen ein Gewinn von 2Chlr. 26 Sgr. 8 Pf., 
der groß genug ift, um und zw biefer Beſtellungsweiſe aufs 
gumuntern. 

Wie viel Arbeitöfraft dutch bie audgebehnte Beuutzung 
des Erfirpators in einer größern Wirthſchaft erfpart werben 
kann, dafür diene folgendes Beifpiel. Zu biefem Zwece iſt zus 
naͤchſt die zur gewöhnlichen Aderbeftellung erforderliche Spann⸗ 
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arbeit und dann die bei Benutzung des Erftirpatord noͤthige 
sufammenzuftellen; babei laſſen wir diejenigen Arbeiten außer 
Rechnung, welche in beiden Beitelungsweifen ſich gleich bleis 
ben. Gefegt, das Gut habe 700 Morgen Aderland von mils 
dem Lehmboden und werde nach folgender flebenfchlägigen 
Fruchtfolge bewirthfchaftet: 

1) Brache, Futterroggen und Wickfutter. 

2) Winteroͤlfrucht. 

3) Wintergetreide. 

4) Hackfruͤchte (Kartoffeln und Runkelruͤben). 

5) Sommerhalmfrucht mit Klee. 

6) Klee. 

7) Wintergetreide. 

Die den folgenden Berechnungen zu Grunde Fiegenben 
Aebeiefäge per Tag find: 

1) Pflägen mit 2 Pferden . . . 2 Mgpb. Morgen 

D) Eggen, mit einem Pferde einmal 

zu überziehen . 2. ..410 „5 n 
3) Walzen mit 2 Pferden... 15 „ " 
4) Erftirpiren mit zwei Pferden. 8 „ n 


A. SpannarbeitsBebarf bei der gewöhnlichen 
Beftellung. 
Erſter Schlag 50 Morgen Brache: 
Amal zu pflügen . . 200 Pferbetage. 
Smal zu eggen . . 40 " 
Zmal zu wagen . . 20 n 
25 Morgen Futterroggen 
2mal zu pflügen . . 50 ”„ 
Amal zu eggen. . . 10 n 
25 Morgen Widfutter 
mal zu pflügen . . 50 „ 
3mal zu engen - - 7 n 
imal zu waleen . » 3 n 
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Hferbeisge, 
Transport 380 
Zweiter Schlag: 100 Morgen Winteröffrucht, und zwar: 
50 Morgen in Brache, wofür die Bes 
arbeitungsfoften bei Schlag I. bes 
rechnet find. . 
50 Morgen nach Futterroggen und 
Widfutter. 
2mal zu pflägen 100 Pferdetage. 
Amal zu eggen . 20 
imal zu wagen. 7 
zu walzen ” 127 
Dritter Schlag : 100 Morgen Wintergetreide. 
2mal zu pflügen 200 Pferdetage. 
Amal zu eggen. 40 „ 
imal zu walen 13 „ 268 
Vierter Schlag: 100 Morgen Hackfruͤchte. 
Zmal zu pflügen 300 Pferdetage. 
ömal zu engen. 50 „ 
2mal zu wagen 26 
ö z ” 316 
Zünfter Schlag: 100 Morgen Sommergetreide. 
2mal zu pflägen. 200 Pferbetage. 
mal zu eggen . 30 „ 
imal zu wagen. 13 n Pr 
Sechſter Schlag: 100 Morgen Klee. 
Siebenter Schlag: 100 Morgen Wintergetreibe. 
3mal zu pflägen 300 Pferbetage. 
6mal zu eggen 60 „ 





Sunma der Pferdetage 1739 
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ſtirpators: 


Erſter Schlag: 50 Morgen Brache. 
Zwal zu exſtirpiren 37 Pferbetage 
2mal zu pflügen 10 „ 
Smal zu eggen . 40° „ 
Amal zu walzen 2% „ 
50 Morgen Futterroggen 
und Widfutter. 
imal zuexrftirpirn 12° „ 
1Imal zu pflügn 50° „ 
Amal zu gen. 2 
Imalzuwalen. 7 u» 


Yferdeisge. 


292 
Zweiter Schlag: 100 Morgen Winteröffrucht, davon : 
50 Morgen in der Brache. 
50 Morgen nach Futterroggen und 
Wickfutter. . 
2mal zu erftirpiren 25 Pferbetage 
imal zu pflägen 0 u 
Amal zu eggen . 20 u 
Imal zu walzen Tu 


Dritter Schlag: 100 Morgen Wintergetreide, 
imal zu exftirpiren 25 Pferdetage 
1mal zu pflͤgen 10 „ 
Amal zu eggen . 40° „ 
imal zu walen. 13° „ 


Bierter Schlag: 100 Morgen Hadfrächte. 

2mal zu erftirpiren 50 Pferbetage 
2mal zu pflägen. 20 „ 
dmal zueggen . 50° „ 
mal zurwahen. 26 u 


102 


178 
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vlenen⸗e · 
Transport 898 
Fünfter Schlag: 100 Morgen Sommergetreide. 
3mal zu erftirpiren 75 Pferbetage, 
Amal zu engem. . 40 u 
Amal zu walgen . 6 „ 
_—— 14 
Sechſter Schlag: 100 Morgen Klee. 
Siebenter Schlag: 100 Morgen Wintergetreibe. 
2mal zu erftirpiren*) 50 Pferbetage. 
2mal zu pflägen. 20 „ - 
dmal zu eggen . 560° „ 
1mal zu wagen. 13 „ 
313 


Summa der Pferbetage 1352 , 


A. Zahl ber Pferbetäge bei ber gewöhnlicyen Beftellung 1739. 
B. Zahl der Pferbetage bei Anwendung bes Erftirpatord 1352. 
Aus den vorftehenden Arbeitöberechnungen ergiebt fich, daß 
zur Aderbeftellung mit Benugung des Erftirpatord 387 Pferbes 
tage weniger gebraucht werben, welche, ben Pferbetag zu 20 Gyr. 
angenonmen, einen Geldwerth von 322 Thlr. 15 Sgr. haben. 
Bei einer nähern Prüfung der einzelnen Poften der aufs 
geftellten Rechnung wäre hoͤchſtens Anſtoß zu nehmen: 1) an 
dem nur einmaligen Erftirpiren der 50 Morgen Wintergetreides 
ſtoppeln bed Schlages I. für Futterroggen und Widfutter, wie 





*) Wir haben bei diefer Winterfruchtbeſtellung angenommen, daß ber Um⸗ 
bruch der Kleeſtoppeln mit dem Pfluge geſchieht. Durch das darauf 
folgende zweimalige Erftirpiren und Eggen wirb eine volländige Zer⸗ 
theilung ber. Kleenarbe erlangt, fo daß nun durd bie zweite Pfluge 
furche die don ber Erbe befteiten Kleewurzeln in eine für bie gleiche 
mäßtge-Berfegung gänftige Sage in den Baden gebradjt werden. Mad 
dem in England gegebenen Beifpiele Hätte auf leichterem Boden der 
Umbrud der Kleeſtoppeln durch den Erſtirpator angenommen werben 

"Tonnen. 86 wäre in dieſem Balle nut ein einmaliges Pflagen erfors 
derlich gewefen, wobei eine noch viel erheblichere Mrbeitserfparniß 
NG ergeben Hütte, 
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der 100 Morgen Rapsſtoppeln des Schlages III. für Winterge⸗ 
treide, und 2) an der ausfchließlichen Borbereitung bed Schlas 
ges V mit bem Erflirpator. Diefe Einwendungen erfcheinen jedoch 
nad; den englifchen Erfahrungen unbegründet; denn mit Aus⸗ 
nahme bes fehr firengen und verunfrauteten Bodens, hat fich ein 
einmaliges Exſtirpiren beim Stoppelumbruch ald genügend ers 
wiefen, und ebenfo ift die ausfchließliche Vorbereitung ber Soms 
mergetreidefaat mit dem Erftirpator nad} tiefcultivirten Hack⸗ 
früchten von befriedigendem Erfolge gewefen. Nehmen wir aber 
ſelbſt ein zwe i maliges Erftirpiren beim Stoppelumbruch und 
ein einmaliges Pflügen für die Sommerfruchtbeftellung an, fo 
bleibt immer noch eine erhebliche Erfparnig an Arbeitskraft. 
Es find nämlich erforderlich: 


1)150 Morgen zum zweitenmale zu exftirpfren 37 Pferbetage 
2) 100 Morgen für Sommerfrucht Imal zu pflägen 100 „ 


zuſammen 137%Pferbetage. 


Bei der Anwendung bed Pfluges auf Schlag V. für 
die Sommerfrucht geniigt nun aber ein zweimal ig es Ex, 
Rirpiren, fo daß 25 Pferbetage für das in der Berechnung 
angenommene dritte Erflirpiren in Abzug zu bringen find. 
Durch diefe Abänderungen in ber Bearbeitung der Aecker wird 
die obige Arbeitderfparnig von 387 Pferbetagen auf 275 vers 
ringert. 

Zur Feſtſtellung bes reinen Gewinnes find nun die Kos 
flen der Anſchaffung, Abnugung und Unterhaltung der für bie 
Wirthſchaft erforderlichen Zahl von Exrftirpatoren in Rechnung 
zu bringen. In unferm Beifpiele find fünf Erftirpatoren für 
die angegebenen Arbeiten ausreichend. Der Preis fei 40 Thfr. 
per Stüd, fo daß bie Anfchaffungsfoften der fünf Exſtirpato⸗ 
ven 200 Thlr. betragen. Hiernach berechnen fich die jährli- 
hen Ausgaben wie folgt: 

1) Zinfen des Anfchaffungsfapitals 515% 10 Thlr. — Sgr.— Pf. 
2 für Abnutzung 10%, WO m un—n 


Latas 30%hr.— Sgr.— Pf. 
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Transport. 30 Thlr. — Sgr. — Pf. 
3) für die Unterhaltung kann nur eine 
geringe Summe berechnet werben, 
weil biefe Ausgaben bei dem viel 
befchränfteren Gebrauche der Pflüge 
dur) Die geringeren Unterhaltungs⸗ 
koſten der legteren faft ganz kom⸗ 
penfirt werben. Als Mehrloftens 

ſei jedoch angenommen . ... 20 vun —n 


Es betragen fomit bie jährlichen Ausgaben 50 Thlr. — Sgr. — Pf. 

Nach den obigen Berechnungen war bie Erfparnig an 
Spannarbeit 387 Pferdetage & 25 Sgr. = 322 Thlr. 15 Sgr., 
bei den Eleinen Abänderungen der Bearbeitung dagegen nur 
275 Pferdetage 425 Sgr. = 229 Thlr. 5 Sgr. Es verbleibt 
fomit bei der von und angenommenen Bewirthfchaftung jener 
700 Morgen Aderland, nach Abzug der jährlichen Ansgabe von 
50 Thalern für Abnugung und Unterhaltung ber Exſtirpato⸗ 
ren, im erfleren Falle ein reiner Gewinn von 272 Thalern 15 
Sgr., im legtern von 179 Thalern 5 Sgr. 

Der Vortheil wird fich aber in der Wirklichkeit. noch hoͤ—⸗ 
ber ftellen; denn außer der Arbeitderfparnig hat diefe Beacke⸗ 
rungsweife manche Vorzüge vor der, mit ausfchlieglicher Bes 
nugung des Pfluged. Die dadurch erleichterte rechtzeitige Bes 
ſtellung ſelbſt bei ungänftigen Witterungsverhaͤltniſſen, wie bie 
mehr geſicherte Reinhaltung der Aecker, werden vom guͤnſtigſten 
Einfluſſe auf den Ertrag der Früchte fein. Der Wunſch einer 
allgemeinen Einführung und eines recht vielfeitigen Gebrauchs 
des Exſtirpators in unfern deutfchen Wirthfchaften ift, nach 
diefer auf beftimmte Erfahrungen fußenben Betrachtung, ebenfo 
gerechtfertigt wie dringend, 





III. Der Weizenbau. 


Die Zahl der landwirthſchaftlichen Culturgewaͤchſe Groß⸗ 
britanniens, im Vergleich zu denen unſerer Wirthſchaften, iſt 
verhaͤltnißmaͤßig gering, weil dort der Anbau der ſogenannten 
Handelsfruͤchte beſchraͤnkt iſt. Um ſo groͤßere Sorgfalt finden 
wir auf die Cultur der Futter⸗ und Getreidefruͤchte verwendet. 
Unter den letztern nimmt nun bekanntlich der Weizen, als Haupt⸗ 
brodfrucht, die erfte Stelle ein. Die Eultur deſſelben hat in 
nicht großem Zeitraum bedeutende Fortfchritte gemacht, wozu 
namentlic in den legten Jahren die Aufhebung der Kornges 
fege viel beitrug. Nach Arthur Joung war im Jahre 1770 
der Durchfchnittsertrag bed Weizend in 26 Grafſchaften Engs 
Tands 23 Buſhels per acre, während das mittlere Erträgniß 
im Jahre 1850— 51 in denfelben Graffchaften nach Eaird 
ſich auf 26 Bufheld tele, alfo um 3", ®. oder 15% ges 
feigert if. Muß fchon eine Mehreinnahme von 15% im Gros 
gen und Ganzen als ein günftiges Reſultat bezeichnet werden, 
fo if die Ertragserhöhnng in der Wirklichkeit noch viel grös 
ger. Zur Zeit Arthur Joung's war nämlich der Weis 
zenbau Tange nicht fo ausgedehnt, ald jegt. E& wurde damald 
nur der am meiften geeignete Boden hierzu verwendet, wähs 
rend zur Zeit auch Bodenarten geringerer Befchaffenheit mit 
Weizen beftellt werben. Wir duͤrfen baher mit allem Rechte 
die Steigerung des Ertrag mindeftens auf 25 — 30% fegen. 

Der Vergleich der Weizenernten von früher und jegt in 
vielen Wirthfchaften Großbritanniens Tiefert den Beweis für 
die Richtigkeit diefer Annahme. In der Wirchfchaft des Mr. 
George Hope zu Fenton Barns z. B. betrug der Weizen 
ertrag von 175 acres im Durchſchnitt der vier Jahre 1828, 
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1829, 1830 und 1831, 385 Quarters ober per acre 17%, 
Buſhels, während von berfelben Fläche in den A Jahren 1832, 
1833, 1834 und 1835, 607 Quarterd oder per acre 27'/, Bus 
ſhels geerntet wurben. Der Ertrag von 133 acres im Jahre 
1852 war fogar 750 Quarter oder circa 45 Bnfheld per 
acre. Nicht minder günftig iſt die allmählige Zunahme der 
Weiz enernten in ber Suſſex⸗Farm der Br. Blyth bei Burns 
hain in Norfoll. Der Durchfchnittsertrag von 7 Ernten (von 
1832-39) war 25 Bufhels per acre; in den folgenden 7 Ern⸗ 
ten bis 1846 dagegen 29 Bufheld per acre; und in 2 Ernten 
(1847 und 1848) fogar 36 Bufheld per acre. Diefe Ertragsfteis 
gerung hat um fo mehr Gewicht, als in diefer Wirchfchaft ber 
Weizenbau durch häufigere Wiederholung in ber Fruchtfolge 
immer mehr ausgedehnt wurde. Während in den erften 7 Ern⸗ 
tem jährlich nur 214 acres damit beftelt waren, hatte ber 
Weizenacker in den folgenden 7 Jahren eine Ausdehnung von 
268 sores, in den legten zwei Ernten fogar von 340. Eine 
erheblidge Bermehrung ber Erträge finden wir ferner auf dem 
Gute ded Me. John Brodie zu Abbey Mains in Oft Los 
thian. Der Durchſchnittsertrag von 9 Ernten (1827 — 36) 
mar 29 Bufheld per acre, während in ben Jahren von 1847 
— 52 im Mittel 39 Buſhels erzielt wurden. 

Im Folgenden wollen wir verfuchen, bie Gruͤnde der grös 
$ern Ergiebigfeit der Weizenernten feftzuftellen, wobei fich mans 
des für und Wichtige und Nachahmungswuͤrdige ergeben wird, 
Wir werden und dabei hauptſaͤchlich auf den Winterweizen⸗ 
bau beziehn, da die Enltur des Sommermeizens in Großbri⸗ 
tannien fehr befchränft ift. Mit Ausnahme von tincolnfhire 
aub ben angrenzenden füblichen Graffchaften findet derſelbe 
nur auf wenigen Ouͤtern von Mid Lothian und North um⸗ 
berland fatt. 


Wohl der Weizenart. Sefihaffenheit des Santgutes, 


Da bie einzelnen Weizenarten für ihren lohnenden Ans 
bau verfchiebene Anſpruͤche an ben Boden, bie Lage uud bad 
Klima machen, wie dies bie englifchen Erfahrungen auf's Schlas 
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gendſte beweiſen, fo verdient bie für bie betreffende Localiaͤt 
paſſende Wahl der Weizenforte volle Aufmerkſamkeit bed Lands 
wirthes. Grade in diefer Hinficht follte und bad von dem engs 
liſchen Farmer gegebene Beifpiel anfpornen, recht viel Sorg⸗ 
falt darauf zu verwenden. Nur zu häufig hängt ja in unfern 
Wirthfchaften die Wahl einer beftimmten Art oder Barietät 
der Getreibearten von ber hergebrachten Gewohnheit ober gar 
vom Zufall ab. 

Unter den Männern, welche fi) in Großbritannien um 
die Einführung und Verbreitung vorzüglicher Varietäten der 
landwirthſchaftlichen Culturgewaͤchſe, insbefondere der Weis 
jenarten, verdient gemacht haben, ſteht Mr. Peter Lawfon 
zu Edinburg oben an. Seine langjährigen Bemühungen has 
ben in ben weiteften Kreifen allgemeine Anerkennung gefun⸗ 
den, und man darf mit vollem Recht behaupten, daß durch ihn 
bie englifhe Landwirthſchaft weſentlich gefördert worben iſt. 
Naͤchſt ihm Ienkte der Gapitain le Couteur durch feine, im 
Sahre 1836 herausgegebene Schrift über die Eigenfchaften der 
Weizen s Varietäten) bie Aufmerffamfeit der Landwirthe auf 
biefen Gegenftand. Le Eouteur hatte während fünf Jahre 
viele Verſuche über die Ertragsfähigfeit einer großen Zahl 
von Weizen Arten ausgeführt, und ed war ihm gelungen, 
durch eine richtige Auswahl die Erträge feiner Felder auf 
das Doppelte zu fleigern. Diefe Schrift verfehlte ihren Zweck 
nicht. Verſuche in den verfchiebdenften Grafſchaften wurden ans 
geftellt, dadurch der Bortheil einzelner neuer Varietäten ermit⸗ 
telt und durch deren allgemeine Einführung die Weizenpros 
duction im Ganzen gefteigert. 

Bei dem regen Sinn bes engliſchen Farmers für Berbefr 
ferungen kann ed nicht wundern, daß die Zahl der verſuchs⸗ 
weife angebauten Weizenforten fehr bebeutend ift; viele wur⸗ 
ben jedoch bald ald ungeeignet erkannt und deren Anbau aufs 
gegeben, fo daß bie Zahl derjenigen, die einen befondern Ruf 
haben und auf auögebehnten Flächen angebaut werben, verhält, 


*) On the Varieties, Properties and Classification of.Whent, by 
John le Couteur, 
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nigmäßig nicht fehr beträchtlich if. Wenn auch Boden, Lage 
und Klima auf die Ergiebigkeit der einzelnen Barietäten*) den 
entfheidendften Einflug haben, fo ift dennoch die Kenntniß der 
in Großbritannien am meiften verbreiteten Sorten für den 
deutfchen Landwirth nicht ohne Intereffe und Nutzen **). 








®) Der bebeutende Einfluß der Jahreswitterung anf bie Ertraͤge unfes 
ser Gnlturgemächfe iR Hinreichend befannt, echt augenfcheinlid) zeigt 
ſich derſelbe in den Berſuchen des Mr. Lames zu Mothamſted. 
Auf einem Felde, welches ungedäugt 10 Jahre hintereinander Weir 
eu trug, war bel durchaus gleicher Beſtelluag und Bhlege der Ertrag: 

im Jahre 1844 1845 1846 

16 Buſhels 258 178.32. 3 Gallons. 

Bwiſchen den Brirägen von 1844 und 1845 ſchwankte der Ertrag nahe 
um % was ausfchließlich der Verſchiedenheit der Jahreswitterung 
zuzuſchreiben iR. Beſonders wichtig für die Ergiebigkeit der Ernte ind 
die Feuchtigkeit und die Wärme. Der Weizen erfordert nämlid eine 
geringe Menge Regen, wie dies Auſtralien, wo befanntlid mit der beſte 
Weizen der Welt gebaut wirb, beweiſt. Der Megenfall zu Adelaide 
beträgt in den Monaten Mai, Juni, Juli und Auguſt nur 3, Zoll, 
in London dagegen während diefer Zeit dushfänittlich Bus Boll. 
Die Zahl der Megentage in gedachten Seitraume iſt in Auſtralien 
durchſchnittlich 19. in London dagegen 60. Die mittlere Temperas 
tur diefer Monate beträgt ferner in Adelaide 26° c., in London 15° 0, 
86 if feinem Zweifel unterworfen, daß die Wärme und Feuchtig keit 
grade diefer Monate auf die Ergiebigkeit der Erute großen Einfluß 
haben. Ja den oben erwähnten Berfuhen des Mr. Lawes zeigte 
ſich auch hinfichtlich der Schwere der Körner, je mach der Jahreswite 
derung, ein Unterfhied. Go wog im Jahr 1845 bei einer mittleren 
Temperatur jener Monate von 14°c. ber Bufhel 56%, U, 1846 bei 
einer mittleren Temperatur von 17° 0. dagegen 63%, A. Wir haben alfo 
bier bei einem TemperatursUnterfdhiebe von 3° 0. eine Schwankung des 
Körner» Gewichts per Bufhel von 7, 8. 

Das Klima Englands iR biernad wegen feiner größern Feuchtigkeit 
im Ganzen weniger für den Weigenban geeignet als Spanien, Gir 
eillen, Polen, ſelbſi Deutſchland. Hiermit Recht auch die Erfahrung 
ganz im Binflang Der Danziger rothe Weizen z. B. hat, felbR wenn 
er in den fruchtbarſten Gegenden Schottlands angebant wird, nicht 
die gute Qualität, wie der in Preußen probueirte. Der Weizen verr 
liert an Schwere und Mehlreichthum. 

*) vw wäre gewiß lohnend, wenn von ben landwirthſchaftlichen Vereinen 


6 


82 Deiendan. 


Guter Weizen muß, nach der Auſicht des engliſchen Far⸗ 
mers, kurz im Stroh ſein, damit er eine ſtarke Duͤngung ver⸗ 
trage, ohne ſich zu lagern*); er muß ferner von der Witte⸗ 
rung und Krantheiten wenig leiden, und babei einen reichen 
Körnerertrag von guter Qualität liefern. 

Für die Beurtheilung der Weizenvarietäten if der Uns 
terfchied in weiße und rothe von größter Wichtigkeit. Alle 
Erfahrungen ſtimmen nämlich darin überein, daß der weiße Weis 
gen von befferer Qualität fei, als ber rothe, welcher letztere 
durchſchnittlich 10—15%, niedriger im Preife ſteht. Dagegen 
verlangt der weiße Weizen einen beffern Boden und ein gäns 
figered Klima. Im Speciellen gilt hinſichtlich der Beſchaf⸗ 
fenheit des Ackers, daß der reiche Thon⸗ und Lehm» wie der 
fruchtbare Kalk⸗ und Kreideboden für den Weißweizen fih am 
meiften eignen, während für den roihen auch der ſtrenge Thon, 
ferner leichtere, mit Kies untermifchte fandige Bodenarten, felbft 
der flachgruͤndige, kieſige Lehm zu verwenden find. Bei ber 
audgebehnten Weizenprobuction Großbritanniens finden wir 
diefe Eultur noch auf großen Flächen eines ſolchen Bodens, 
der nad) unferen Anfichten nicht mehr dazu lohnend erfcheint. 
Beſtellung, richtige Auswahl ber Weizenforten, paffende Düns 
gung ıc. machen aber dort, felbft unter folgen unguͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen, einen reichen Ertrag möglich 

Far fämmtlihe Weizen » Varietäten, fowohl die weißen 


Deutſchlauds oder von eingeluen Privaten die vorzäglichflen Weizenſot ⸗ 
ten von Gnglaud bezogen und genaue comparative Berfnche in ben ver⸗ 
Ichiedenfien Gegenden damit angeftellt würden. Im andgezeichneter 
Qualität And dieſelden aus ber Samenfandlung des Mr. Peter 
Lawfon zu Gbinburg zu bejiehen. 

*) Das Gewichtsverhältaiß des Sirohertrags zu dem ber Körner wird 
in den englifcen Wirthſchaften durhfämittlih wie 3 : 2, bei uns 
dagegen wie 5 : 2 angenommen. Daß in Großtritannien die Halm⸗ 
frügpte, und inöbefondere der Weizen, geringere Stroherträge, als bei 
une bringen, iſt hauptſaͤchlich der Auswahl der Varietäten von ger 
Einger Gtrohwücfgfeit zugufhreiben. Cinigen Ginfluß Hierauf Hat 
ledoch auch der durch die Nähe des Meeres bedingte große Saljger 
halt des Bodens, welder mac übereinfinmender Grfahrung den 
Strohwuchs behindert. 
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wie bie rothen, weiche eine irgend erhebliche Verbreitung ges 
funden haben, gehören zu Triticum vulgare, und zwar 
find fie faſt alle Kolbenweizen. Der Bartweizen (Tri- 
ticum durum) und ber polnifche (Trit. polonicum) werden im 
Großen gar nicht, Triticum turgidum, der fogenannte englis 
he Weizen, dagegen nur in fehr wenigen Wirthſchaften 
angebanet. Als die beften Spielarten bed Trit. turgidum find 
zu nennen: der St. Helenas, Rivet- und Grey Pollard⸗ Weis 
zen. Die. befchränfte Verbreitung des fogenannten englifchen 
Weizens liegt in der geringen Qualität der Körner, ſelbſt dies 
fer beffern Sorten. Sie haben eine dicke Hälfe und geben 
ſchlechtes Mehl. Außerdem kommen fie fpät zur Reife umd vers 
Iangen deshalb ein günftiges Klima. Auf der andern Seite 
zeichnen fie ſich dadurch aus, daß fie wenig von ungänftiger 
Witterung und Krankheiten leiden, fowie viel Körner. und 
ein fehr feſtes, ſtarles Stroh liefern. Die ergiebigken Era, 
ten werden auf fehr reichem Thonboben erzielt, w andere Weis 
senforten fich leicht lagern wuͤrden. 

Bon den zu Trit. vulgare gehörigen Abarten werden wir 
mehrere aufführen, welche in botanifcher Hinficht den Namen 
einer Barietät kaum verdienen, bie aber wegen ihrer verfchies 
denen Eigenſchaften hinſichtlich der Dice der Schale, Zeit der 
Reife, Ergiebigkeit, Stärkegehalt ıc. in landwirthſchaftlicher 
Beziehung von verfchiedenem Werthe, und deshalb ald land⸗ 
wirthſchaftliche GultussBarietäten wohl zu unterfcheiden find. 
Wir machten oben auf den in der Praxis fo wichtigen Unters 
ſchied der Weizenforten in weiße und rothe aufmerffam; in 
Folgendem follen nun die Varietäten bes Trit. valgare, hiernach 
getrennt, befchrieben- werben. 


8) Weißer Kolbenweizen. 

1 Surreys Weizen, ein Preisweizen des Mr. Sewell 
in Surrey. — Andgezeichnet durch eine fehr duͤnne Schale, 
Mehlreichthum und fchwered Gewicht. 

2) Urbridges Weizen wurde zuerſt aus der Gegend 
von Urbridge in Middleſſer bezogen und dauach benannt. 
Die Achre lang und gevrängt, bie Körner von weißer Farbe 
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und mehlreich. Die Aubau⸗Verſuche in Schottland hatten 
ein fehr guͤnſtiges Reſultat und findet derſelbe immer mehr 
Berbreitung. 

3) Snow Drop. Bon Mr. Hillyard zu Thorp- 
lands bei Rorthampton unter dieſem Namen eingeführt. Ges 
gen ein rauhered Klima weniger empfindlich, ald die meiften 
andern Kolbenweizenarten; in ben übrigen Eigenſchaften ſteht 
ex dem Urbridger Weizen fehr nahe. 

4) Golden⸗Drop hat eine gebrängte Aehre, die in 
jebem Aehrchen meiſt vier Körner enthält. Das Korn hat eine 
vom Mattweißen bie ind Hellbraͤunliche wechfelnde Farbe, wor 
nach die weiße und rothe Barietät unterfchieben wird. Das 
Stroh it mittlerer Länge und fehl. Die rorhe Abart wird 
am häufigften gebaut. Der Preis des rothen Golden» Drop 
iſt im Vergleich zum weißen durchſchnittlich 6 d (5 Sgr.) per 
Bufhel niedriger; diefer Ausfall wirb aber durch größere Er⸗ 
giebigkeit auögeglichen. . 

5) Talaveras Weizen wurde im Jahre 1814 von Spa⸗ 
nien nach England eingeführt, und iR durch fein dunnſchali⸗ 
ges, mehlreiches Korn wie durch feine frühe Reife ausgezeichnet. 
Sein Anbau nimmt in neuerer Zeit ab, weil er leicht von ber 
Witterung leidet, ſich nicht ſtark genug beftaubet und einen vers 
haltnißmaͤßig geringen Körner » Ertrag in Quantität liefert. 

6) Hunter’s Weizen. Die Aehre iſt dit und von mitt, 
Ierer Größe. Die Körner, welche eine vom Mattweißen bis 
ins Hellbrännliche gehende Farbe haben, find voll und ſchwer. 
Diefe Barietät wurde nach Mr. Hunter zu Tynefield in Oſt⸗ 
Lothian benannt, weil fie in deſſen Wirthſchaft mit befondes 
ter Sorgfalt cultivirt und von hier aus in furzer Zeit in 
Schottland verbreitet wurde. Unter den weißen Sorten if 
Hunter’s Weizen fehr gefchäßt, weil er auf geringeren Bor 
denarten, z. B. irengem Lehm oder leichteren fandigen Bodens 
arten, immer noch einen befriedigenden Ertrag liefert. Auf 
fruchtbaren Acckern if der Durchſchnittsertrag 46 Bufheld 
per acre a63—65 8; auf Boden von geringerer Beſchaffenheit 
dagegen nur 33— 35 Bufheld. So war in ber Wirthſchaft des 
Mr, Handyfide zu Weſt⸗Fenton in Dſt⸗Lothian auf einem firens 
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gen Lehmboden mit wechſelndem Untergrumbe der Ertrag tm 
Durchſchnitt der legten A Jahre 35 Buſhels per acre. 

7) Ehiddams Weizen wurde 1835 von Mark⸗Lane durch 
Mr. Robb zu Gorgie-Mains bei Edinburg unter diefem Nas 
men eingefährt. Das Korn zeichnet fih durch eine fehr diinne 
Schale und Mehlreichthum ans. Das Gewicht per Bufhel 
beträgt 65%, %. Er verlangt einen reichen Lehmboden, wo er 
fih ſtark beftodt und fehr ergiebig if. 

8 Danziger Weizen. Die Farbe der Körner wech 
felt vom Mattweißen bis ins Heilbräunfiche, wonach auch. 
der weiße und rothe Danziger Weizen unterfchieben wird. Das 
Stroh if von mittlerer Länge, die Körner dännfchalig und 
mehlreich, die Achren lang und ſchmal. Bon diefen beiden 
Barietäten it die mit röthlichen Koͤrnern mehr verbreitet, 
weil fie gegen Witterung härter iſt, ſich gut beftodt und reichen 
Körnerertrag liefert. Im nenerer Zeit hat jedoch fein Anbau 
etwas abgenommen. 

9) Fentons Weizen wird gegenwärtig fehr viel in Oſt⸗ 
Lothian angebaut und von vielen Landwirthen felbft Hunter’s 
Weizen vorgezogen. Die Aehre iſt von mittlerer Länge und 
das Stroh fehr ſtark. Er verträgt deshalb eine fehr reiche 
liche Düngung, ohne ſich zu Tagern. Im der Wirthfchaft des 
Mr. George Hope zu Fenton Barns in Dſt⸗Lothian lies 
ferte er auf einem leichtern Boden mit Thonunterlage einen 
Dardyfchnittsertrag von 40 Bufheld & 63 per acre. 

10) Hopetoun hat kurzes, feſtes Stroh, macht geringe 
Bodenanſpruͤche und ift dabei verhäftnißmäßig recht ergiebig. 
Ungefähr feit 15 Jahren wirb diefer Weizen in Dſt⸗Lothiau 
eultiviet; fein Anbau nimmt von Jahr zu Jahr zu. In der 
Wirthſchaft des Mr. John Brodie zu Abbey Maind war 
auf einem kalten ftrengen Thonboben, welcher eine mit Kies 
untermifchte Thonunterlage hatte, der Durchſchnittsertrag 
39 Bufheld 4 63 u per acre. Man hält den Hopetoun » Weis 
sen für eine Untervarietät von Hunter's. 

11) Archer's Prolific fieht hinfichtlic der Beſchaf⸗ 
fenheit der Körner, Feſtigkeit und Kürze des Strohs, mie in 
der Ergiebigfeit, dem Hopetouns Weizen fehr nahe, Die Aehre iſt 
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von mittlerer Länge und gedrängt; das Korn hat eine fehr duͤnne 
Hälfe. Er wird vornehmlich, in Oft» Lothian gebaut, wo er 
jedoch nicht ſo verbreitet if, ald ber Hopetouns und Fenton⸗ 
Weizen. 

12) Whittington, ein Preiöweizen, ausgezeichnet 
durch Schwere und Mehlreihthum der Koͤrner. Bei feinem 
langen Stroh lagert er ſich Teicht auf reichen Bobenarten, 
weshalb man ihn hauptfächlich auf Boden von geringerer Bes 
ſchaffenheit bringe. 
eo 13) Brodie’d Weizen wird in Schottfanb, namentlich 
in Berwidfhire, fehr häufig gebaut. Er ift durch Ergiebigs 
feit, gute Qualität der Körner und frühe Reife ausgezeichnet. 
Hinfichtlich der Guͤte des Koͤrnerertrags wird er von manchem 
Farmer felbft Hunter's Varietaͤt vorgezogen: Andererſeits iſt 
aber Brodie's Weizen zu lang im Stroh und deshalb Leichter 
dem Lagern ausgeſetzt. 

14) Ehevalier Ten⸗Rowed. Aehre fehr gebrängt, 
das Korn voll, bännfhalig und fehr mehlreih. Das Stroh 
hat mittlere Länge, iſt fehr Hark und Tagert ſich felten. Er 
verlangt einen reichen Boden und guͤnſtiges Klima, wo er aber 
fehr ergiebige Erträge bringt. 

15) Imperial White wird befonderd in England 
häufig gebaut. Auf reichem Boden recht ergiebig. 

16) Eonfen’s Unrivalled fieht dem Imperial White 
an Ergiebigfeit nach, macht aber geringere Auſpruͤche an Bos 
den und Klima, 

17) Kent-BrownsChaff kommt in feinen Eigen⸗ 
ſchaften und Anforderungen dem Gonfen’s Unrivalleb ziemlich 
gleich. Der Anbau diefer beiden Varietäten iſt jeboch im 
Ganzen befchränft. 


b) Rother Kolbenweizen. 


1) Lammass Weizen, au unter dem Namen ges 
wöhnliher rother englifher Weizen befannt, gehört 
zu ben in Großbritannien am meiften verbreiteten, rothen Weis 
zenſorten. Er hat eine biänne Schale, ein volles und ſchweres 
Korn und ninmit mit geringen Bobenarten verlieh, Bel der Ernte 
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faͤllt er aber leicht aus mad muß deshalb jeitig. geſchnitten 
werben. 

2) Spalding’s Prolific wird naͤchſt dem Lammas 
am meilten angebaut, Die Aehre ziemlich lang, das Stroh 
kurz und ſtark, fo ‚daß diefer Weizen felbft bei ſtarker Dun—⸗ 
gung felten lagert. Gegen ungänftige Witterung ift er nicht 
fehr empfindlich, auch macht er Feine hohen Anfpräche an 
den Boden. 

3) Waterloo nimmt unter den rothen Weizenarten auf 
reichem Boden eine der erſten Stellen ein; dieſe Varietaͤt hat 
ſehr ſtarkes Stroh, ſchwere, duͤnnſchalige Koͤrner und iſt ſehr 
ergiebig. In Cheſhire wurden die bekannteſten Sorten vers 
fuchöweife angebaut, unter weldyen der Waterloo Weizen am 
meiften lohnte. Auf dem reichen Thonboden diefer Graffchaft 
ift fein Anbau fehr verbreitet. 

4) Hilling’s Prolificz Achte kompact, Stroh ziems 
lich Tang, aber feſt und deshalb zum Lagern nicht geneigt. Auf 
reichem Lehmboden giebt er fehr hohe Erträge. Sein Anbau 
war früher in Schottland fehr ausgedehnt; bei der geringen 
Qualitaͤt des Mehls giebt man in nemerer Zeit anderen Sorten 
ven Borzug. 

5) Burmwellwurte von Burwell in Cambridgefhire eins 
geführt und danach benannt. Ei wird jegt fehr viel in North⸗ 
amptonfhire und den angrenzenden Graffchaften angebaut. 
Die Borzüge dieſes Weizens beſtehen in feinen geringen Anſpruͤ⸗ 
chen an Boden und Klima und in feiner frühen Reife. Das 
Stroh iſt ziemlich lang, aber feſt. 

6) Elover’s Red. Aehre fehr lang, die Achrchen ziem- 
lich dicht an der Spindel, dad Stroh von mittlerer Länge 
und feſt, fo daß Lagergetreide, felbft auf reichem Boden, felten 
iſt. Gegen Boden und Klima nicht fehr empfindlich und durch 
Rarfe Beſtockung ausgezeichnet. Diefe Barietät wurde durch 
Mr. John Elover eingeführt und if namentlich in England, 
fehr verbreitet. 

MD Rottinghams Red, Kchre gedrängt, Stroh mitt⸗ 
lerer Länge; giebt auf leichteren Bodenarten einen lohnenden 
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8) Effer-Bromn, ein Preisweizen des Mr. Fifher 
Hobbs zu Marks⸗Hall in Effex, macht geringe Bodenanſpruͤche 
und ift ziemlich hart gegen ungänftige Witterung. 

9) Defiance ifinur für fehr reichen Boden gu empfeh⸗ 
Ien, während auf geringern Vobenarten und bei minder guͤn⸗ 
ſtigen Elimatifchen Verhäftniffen ver Lammas⸗ und Spaldings⸗ 
Weizen den Borzug verdienen. Er wird erſt feit Kurzem ans 
gebaut und ift im Ganzen noch wenig verbreitet. 

10) Blood Red. Aehre lang, das Korn voll und ſchwer, 
dad Stroh lang aber fehr ſtark. Iſt in Schottland verbreis 
tet und wird als fehr ergiebig gerühmt. Der Preis iſt jedoch 
2—3 s. per Quarter niebriger'ald der des Weißweizeus. 

Unter den weniger: verbreiteten Varietäten des Trit. vul- 
gare find folgende zu nennen: 

11) Marigold, 

12) Kent Red, 

13) Eobbam Red, 

14) Golden Goody. \ 

Bon den mit Grannen verfehenen Abarten des Triticum vel- 
gare verbient hauptſaͤchlich der Gern Weizen, auch April 
Weizen genannt, hervorgehoben zu werden, welcher 1829 
duch Mr. James Roß zu Moorhall in Schottland einges 
führt wurde. Er wird ald Sommerfrucht gebaut und zeich⸗ 
net ſich durch eine fehr lange, zufammengepreßte Achre aus, 
Ende März oder Anfang April gefäet, fommt er mit dem Win, 
terweizen zugleich zur Reife. Im der Qualität des Körnerer, 
trags fteht er dem beffern rothen Winterweizen ziemlich gleich. 
Endlich it nch Pi per's Thickſet zu erwähnen, welcher 
eine gebrängte Aehre und kurzes fefted Stroh hat. Er lagert 
ſich fehr felten und iſt recht ergiebig. Die Qualität des Kir, 
nerertragd wird jedoch nicht fehr gerühmt. 

Um das Verhäftniß der Ergiebigkeit der wichtigften Weis 
genarten feftzuftellen, find zahlreiche comparative Berfuche ans 
geſtellt, von welchen hier nur einzelne angeführt werben mögen. 

Mr. Hillyard*) zur Thorplands bei Rorthampton fäete 


®) Giche Modern Husbandry by Andrews, london 1853. 81. 248. 
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in den legten Tagen bed Novembers anf einem Felde von gleich⸗ 
mäßiger Vodenbefaffenheit (Rehmboden), welches Runfelrüben 
getragen hatte, 6 Weizenarten und erzielte folgende Refultate: 
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Mr. Pawlet*) zuBeefton bei Biggleswade verfuchte auf 
einem kieſigen Lehmboben nad) Klee folgende Weizenarten: 

1) Drei Weißweizen: a 
Imperial White. . 37 Bufheld — Pks. per acre. 
Conſen's Unrivalled 34 „ vun 
Kent Brown Chaff. 27 -„ Iunm 

Imperial White wurde mit 46 8. per Onarter, bie andern 
beiden mit 44 8. bezahlt. 

2) Bier rothe Weizenarten: ' 

Defianee . . . 48 Bufheld — PEs. 1 Ball. per acre 
Golden Drop. . M „ - lv un 
Golden Goody.. 42 „ 2», lvo n 
Spain... 4 „ Ily-unn 
Mr. George Hope**) zu Fenton Barns in Oſt⸗ Lo⸗ 
thian verglich in mehreren Verſuchen den Fent on⸗ und Huns 
ter’d Weizen. Auf leichterem Boden mit Thonunterlage erhielt 
er, im Durchſchnitt mehrerer Ernten, vom Sentons Weizen 
40 Bufheld & 63 @ per acre, von Hunter's Weizen dagegen 
38 Bufhels. . 


®) Siehe Farmers Magazine, January 1853. St. 31. 
) Siehe Jonrnel of royal egric. Society 14. Band 2. Thl. Et. 285. 
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Nach Mr. John Brodie’s Verſuchen zu Abbey Maind 
lieferte auf einem falten, ftrengen Thonboben ber Fenton, und 
Arher’s Weizen einen Durchſchnittsertrag von 39 Bufhels 
463 8. 

Mr. Joung prüfte den Fern⸗Weizen, ben gewoͤhn⸗ 
lichen weißen Kolbenweizen (Common White) und den 
rothen Effer- Weizen (Effer Red). Der Fern, Weizen 
Konnte am 27ften Auguft gefchnitten werben, während bie ans 
dern erft am 30ften September geerntet wurden. . 

Das Refultat war folgendes: 

Fern⸗Weizen . . . 36 Bufheld A 63%, & 

Er Rd ...30 u nn 

Common White . Wh vu mn Mh 
Mr. Joung fchreibt den erheblichen Mehrertrag des Gern, 
Weizens feiner frähern Neife zu, indem die beiden andern 
Weizenarten durdy die naffe Witterung im Anfang Geptems 
ber fehr litten. J 

Nach den Verſuchen des Mr. Bromn zu Ems⸗Hall ers 
gab auf einem mäßig ſtrengen Thonboden: 

Spalding’s Weizen 2515 & Körner und 3756 & Stroh p. acre 
Ken Rd... WM, vn Urn nn 
und Piper’ Thikfet 2137, » mn Bin nu nn 

Wenn es ſich ſchließlich darum handelt, unter den befchrie- 
beuen Weizenforten hinſichtlich ihrer Ergiebigbeit eine noch 
engere Auswahl zu treffen, fo verdienen, auf Grund der ans 
geſtellten Verſuche, wie der Erfahrung im Großen, vornehms 
lich folgende hervorgehoben zu werben : 

Für ein gänfliges Klima mb einen guten Boden — reis 
cher Thon und Lehm, fruchtbarer Kaltı und Kreideboden —: 

1) Hnnter’s Weizen, 

2) Fenton- Weizen, 

3) Hopetouns Weizen, 

4) Chevalier TensRomed und 

5) UrbridgenBeigen. 

Bei weniger günftigem Boden and Klima bagegen: 


Beſchaffenheit des Saatgutes. An 


1) fammass Weizen, 

2) Spalding’s Prolific, 
3) Waterloo, 

4) Burwell und 

5) Blood Red. 


Bon den Sommerweizenarten ift ausſchließlich auf den 
Ferns ober Aprils Weizen aufmerffam zu machen. 

Hat man fidh für die, den Iocalen Berhälmiffen angemeffen« 
fte Weizenart entſchieden, was immer nur durch AnbausBerfuche 
am fiherften zu erlangen ift, fo adıtet man mit aller Sorg⸗ 
falt darauf, daß biefelbe unvermifcht erhalten werde, 
Es erfordert dies viel Aufmerffamfeit, da, wie bereitd anges 
deutet wurde, einzelne Varietäten ſich botanifch fehr ſchwer 
ober gar nicht von einander unterfcheiden Taffen, vielmehr ber 
Unterfchieb häufig nur in den verfchiedenen Anſpruͤchen an Boden 
und Klima, oder in ber verfchiedenen Reifezeit, Ergiebigkeit ıc. 
beſteht. Der Nachtheil eines nicht rein erhaltenen Saats 
gutes zeigt ſich nur zu ſchuell in der Schmälerung des Ertras 
ges und indbefondere darin, daß niemald ein Product von 
gleihmäßiger Beſchaffenheit erzielt wird. Nur wenige Körs 
ner einer andern Barietät dem Saatweizen beigemifcht,, wers 
den durch ihre Vermehrung den Nachtheil einer ungleihmäßis 
gen Reife und Ergiebigkeit von Jahr zu Jahr fühlbarer machen, 
während wir durch die forgfältige Reinhaltung der Saat und 
Tange Zeit des oft mit großen’ Koften verbundenen Samenwechs 
feld überheben Finnen. 

Die Saat foll ferner vollftändig reif, rein von 
Untraut und niht von Feldern genommen fein, die 
frifh gedängt wurden. Endlich giebt man dem Saats 
weizen von ber vorjährigen Ernte den Borzug*), 


neber den gänfligen Brfolg des Altern Saatweizens, wie eines folden, 
au dem nicht friſch gebüngt wurde, läßt Ach folgende wiſſenſchaft ⸗ 
liche Ertlarung geben. Bon den wichtigen Beſtaudtheilen der Bes 
treibelörner — dem Kleber und ber Gtärfe — wird uuter den zur Reis 
mung gänfigen Berhältnifiem, der Kleber in einen toll (Diaafe) 
verwandelt, durch deſſen Ciawitkung die Starte fich in Buster ume 
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obgleich in diefem Falle dad Ausfaatquantum etwas ftärfer 
zu nehmen ift, weil einzelne Körner die Keimkraft verloren 
haben. Die Mehrkoften einer ftärfern Saat werben jedoch 
durch bie andererfeitd erlangten Bortheile bei Weitem überwos 
gen. Die Pflanzen entwickeln ſich fräftiger und leiden wenis 
ger vom Wetter, von Krankheiten und von Infecten. Go 
verfichert unter Andern Mr. John Morton zu Cheſter⸗ 
hill in Glouceſterſhire, welcher feit Jahren Saatweizen von 
der vorjährigen Ernte gebraucht, daß feine Weizenäder nie 
vom Brande litten, während die Felder feiner Nachbarn, trotz 
des Einbeizend der Saat, häufig dadurch verheert wurden. 
Er fchreibt diefen gänftigen Erfolg ausfchlieglich der Anwens 
dung des Altern Saatguts zu. Zum Schuß gegen den Brand 
werden bie verfchiedenften Mittel angewendet. Am häufigften 
gebraucht man den Kupfervitriol, wobei man auf 24 Schef⸗ 
fel Saat A— 5 8 rechnet. 


Art der Ausſa. 
Bon den verſchiedenen Methoden der Weizenbeftellung — 


bildet, welcher bekanntlich bie erfle und geeignetſte Rahrang für den 
CEubryo if. Für den Keimungss und Entwickelungsproteß der Pflanze 
kommt es darauf an, daß die Zuderbildung nicht raſch verlaufe und 
mögliäR gleichmäßig fei. Der gleihmäßige Berlauf wird hauptſäch - 
lich durch Klebergehalt bedingt; je größer nämlich derſelbe ik, um 
fo fehneller die Umbildung der Gtärfe in Zuder, welcher aber in 
dem Samenforn nit aufgefpeichert bleibt, fondern in weitere, für 
Vflanjenernaͤhrung nicht geeignete Zerfegungsproducte übergeführt 
wird. Hieraus folgt, daß Weizen mit geringem Klebergehalte ſich 
gur Mnsfant befonders eignet. Mad} einer frifchen Düngung, namente 
lich "nach einer ſtidſtoffhaltigen, nimmt aber die Menge des Kiebers 
im @eigen gu, woraus RG der Ragtkel eines folden Gaaiguter 
erklärt, 

Beim Tängern Liegen des Getreides frodnet das Korn aus, und 
die Veſtandtheile defielben werben härter. Der Kleber erlangt in 
dieſem erhärteen Bußaude bei der Keimung des Gaatkornes langſa⸗ 
mer feine Umbildung in Diafafe, in Bolge deffen die Umwaudlung 
der Gtärke in Buder gleichfalls nur allmählig Rattfindet. 6 wird 
fomit das ältere Gaatgetreide eine länger anpaltende Rahrangsquelle 
für Die Mh eutwicelnden Blanzen fein, als das friſche Gaattorn, 
wo der mod) weiche Kleber die Buderbilbung ſehr befleantgt. 
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breitwärfige Saat, Drillen, Dibbeln und Berfets 
zen junger Pflanzen — kommt in Großbritannien die 
breitwärfige und Drillſaat am häufigften in Anwendung, waͤh⸗ 
rend das Dibbeln im Ganzen viel feltener und das Berfegen 
junger Pflanzen auf wenige Berfuche befhräntt iſt. 

In Deutfhland trifft man häufig die Anfiht, als fei 
die Drillſaat des Getreides auf jenem Infellande ganz allges 
mein eingeführt, während doch in ber Wirklichkeit befonderd in 
Schottland die breitwärfige Saat vorherrfchend ift. Bekannt⸗ 
lich führte Jethro Tull 1731 den Anbau der Pflanzen in pas 
rallelen Reihen — bie Drillcultur — in England ein. Sein Bers 
fahren erhielt für die Wurzelgewächfe in kuͤrzeſter Zeit die allge⸗ 
meinfte Aufnahme, wogegen bie Drillcultur des Getreides nicht 
den gehegten Erwartungen entſprach, und deshalb nur befchräntte 
Anwendung fand. Tull's Syſtem wurde fpäter durch Mr, 
Coke zu Holkham in Norfolk weſentlich verbeffert und von 
diefer Grafſchaft aus weiter verbreitet. Man hielt früher nur 
die trodnen, leichten Bodenarten dazu geeignet, da man auf 
ftrengem, naffem Boden fait durchgängig ungänftige Reſultate 
erzielte. Gegenwärtig, wo die Trodenlegung der Aecker fo alls 
gemein if, hat die Drillcultur grade auf bindigen Bodenarten 
den größten Erfolg. Das Drillen gefhicht mit Mafchinen, 
welche in neuerer Zeit ſehr vervollfommt find; die von Gars 
rett confruirte gilt für die beſte. . 

Unter den Halmfräcten eignet ſich nun der Weizen am 
meiften für die Drilffaat, weil er ſich ſtark beftandet, und bei 
feiner fpäteren Entwidelung im Frühjahr die Bearbeitung ber 
Zwifchenräume längere Zeit geftattet. 

Bei der Drillcultur ift der Abftand berSaatreis 
ben voneinander von großem Gewicht. Es find hier⸗ 
über in vielem Wirthfhaften comparative Verſuche angeſtellt. 

Mr. Wolfe*) zu Wood Hal bei Newport in Effer 
dritte den Weizen auf einem fchweren Thonboden von mittlerer 
Ertragsfähigkeit in einer Entfernung von 6%, 8 und 9 Zoll, 
and erhielt folgende Refultate: 


®) Siehe Farmer’s Magazine, 1860. St. 323. 








Unsfaat, Srirag Gewicht. 


per acre per acre per Bufhl. 
Bas. Buſhl. Bes. & 
Gedrillt 6'% Zoll weit. . . 7 4 2 62% 
Gedrillt 8 Zoll weit ... . 6. 3 2 6 
Gedrillt 9 Zoll wit . .. 5 42 2 & 


Die Entfernung der Reihen zu 8 Zoll hatte in dieſem wie 
in fpäter wiederholten Berfuchen den Vorzug. Mr. Wolfe 
hält deshalb auf allen Bodenarten von nicht hoher Frucht⸗ 
barfeit diefen Zwifchenraum am lohnendften, während er auf 
reichem Boden eine Entfernung von I—10 Zoll empfiehlt. 

Mr. Barclay mählte den Abftand der Reihen anf einem 
Lehmboden mit Kreideunterlage zu 9 und 12 Zol. Das Er, - 
gebnig war: 


Gedrillt 9 Zoll weit 2390 8 Körner und 3492 8 Stroh p.acre 
Gedrillt 12300 weit 1560, „ m 34, v vn 


Zu Ounften der Drillfaat zu 9 Zoll ergiebt fih ein Mehrs 
ertrag don 830 & Körner und 948 & Stroh. 

Der Berfuh von Mr. Dean hatte ferner folgendes 
Refultat : 


Gedrillt 6 Zoll weit...» 0... 36 Bufhel per acre 
Gedrillt 9 Zoll weit... 2. 22 2 Bu un 


Die Drillſaat zu 9 Zoll gab einen Mehrertrag von 2 Bits 
ſhels per acre. 

In Arborfield Hal, dem Gute des Mr. Sir Jo hn Eon, 
209, wurde der Weizen anf einem fehr reichen, tiefen Boden 
während mehrerer Jahre theils 9, theild 12 Zoll weit gedrillt, 
wobei ber größere Abſtand der Reihen fletd einen höhern Er⸗ 
trag ergab, 

Mit diefen Berfuchsrefultaten uͤbereinſtimmend, finden wir 
in den englifchen Wirthfchaften den üblichen Zwiſchenraum 
der Eaatreihen von 8— 12 Zoll wechfelnd. Eine Entfernung 
von 12 Zoll it auf reichem Boden, wo der Weizen ſich fehr 
ftarf beftaudet, am lohnendften, während auf Bodenarten von 
geringerer Fruchtbarkeit 8 oder 9 Zoll gewöhnlich find. Ein 
uoch Fleinerer Zwifchenraum war überall nachtheilig, und wird 
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ſchon deshalb verworfen, weil dann bie Bearbeitung ber-Pflans 
zenreihen während der Vegetation fehr erfchmwert iſt. 

Ueber den Bortheil der Drillfaat im Ber 
gleich zur breitwärfigen liegen uns die Refultate zahl. 
reicher Verſuche vor, wovon wir nur einzelne hervorheben: 

Mr. Amos”). erhielt : 
vom gebrillten Weizen (9 Zoll Entfernung 

der Reben 2.2... + 36 Bufheld p. acre 
vom breitwärfig geſaͤeten. 2.30» ” 


3u Gunſten des Drillend ein Mehrertrag von 6 Bufhels. 


In einem zweiten Verſuch ergab der gebrillte 
Bein . 2 20 000 nee. 42 Bufheld p. acre 
der breitwärfig gefäete dagegen. : . .36 „ 
fo daß auch in dieſem Berfuche die Drilleul ——— — 
tur einen Mehrerertrag von . . . . 6Bufhels lieferte, 


Mr. Berfon Harcourt erzielte: 
Körner, Stroh. 
von gebrifftem Weizen per acre . 40 Buſh. — Gall.: 2773% 
von breitwärfig gefäetem. . . .3 „3 m 2576, 
Alſo zu Guniten des Drillend ein 
Mehrertrag von. 2. ©. 6Buſh. 5 Gall. 197% 


In dem von Mr. Pawlet**) zu Beeſton bei Biggles⸗ 
wade angeftellten Berfuche lieferte: . 
die Drilfaat 2 2. 2. . 34 Buſh. 3 Pecks p.acre. 
die breitwärfige dagegen. . . 3 „ Av nu 


Michin zum Bortheil der Driflcuftue 1Qufhel 2 Pecks p. acre. 
Diefer Mehrertrag deckte kaum bie größern Koften der Ber 
flelung; der Boden des Verſuchsſtuͤks war leicht und rein 
. von Unfraut, 
In einem Verſuche des Mr. Kenpon Parker") 
wurde erhalten: 





®) Eiche Cyelopedia of Agriculture by John Morton Part,10. St. 719. 
##) Eiche Farmer: ‚ine, January 1883. p. 33. 
##*) Siehe Book of the farm, by Stephens P. Il. 8 36. 37. " 








9 eizenbau. 


Ausfaat Ertrag Gewicht 


per acre por scre per Bufhl. 
Gedriflt 12 Zoll weite \ 


Reihen . . . . 185.2Pde. 358.—P.1Gall. 638 
Breitwärfig gefat . 1 „ 3. Ay-nln u 
‚Mithin zu Gunften der Drillſaat ein Mehrertrag von 4 Bus 
ſhels per acre. Außerdem war ber gebrillte Weizen 1 & per 
Bufhel ſchwerer, ald der breitwärfig gefäete, unb endlich 
wurde babei 1 Peck Saat per acre erfpart. Das Verſuchs⸗ 
ſtuc war von milder Bodenbefhaffenheit und hatte Klee ges 
tragen. 

Das Refultat des Mr. Barclay in Surrey mit ber - 
Drill und breitwirfigen Saat nad einer Kleebrache mit Pferchs 
dilngung war: 

GErtrag an 


Ausfont Grirag an Grob 
per acre Körner per acre 


Gedrillt 9 ZoN weite Reihen 2, Bfheld 2390 3492 % 
Breitwuͤrſig gefäet n 2% m 2693, 4190, 
Der Ertrag der breitwärfigen Saat ift fomit um 203 & 
Körner und 698% Stroh größer. 

Mr. James Dean in Efjer erhielt bei gleihmäßiger 
Stärke ber Ausſaat von 2 Buſhels per acre 
von der breitwärfigen Saat . . » s Bufheld 6 Gallond 
von ber Drilffaat dagegen . . . 

Mithin für die Drillcultur ein —&& von n 1 Buffer 
2 Gallond per acre. 

Mr. Brobie zu Scoughall in Oft -Fothian belteltte 150 
acres eines milden Lehmbodens, zur Hälfte breitwärfig, zur 
Hälfte gebrillt. Die letztere Saat gab 42 Buſhels per acre, 
die breitwärfige dagegen nur 35 Buſhels. 

Ueberbliden wir biefe Berfuchdergebniffe, fo zeigt ſich 
im Ganzen eine große Berfchiedenheit in der Höhe der Erträge. 
In einzelnen Fällen ift der Mehrertrag ber Driffaat fehr bes 
trächtlich, in andern dagegen gering, nicht felten liefert fogar 
bie breitwärfige Saat einen gleich hohen, ja ſelbſt hoͤhern Ertrag. 
Nach ſolchen Erfahrungen fann es daher nicht wundern, die 
Drilleultur nicht unter allen Berhältniffen ausgeführt zu fehn. 
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Auffallend war ed mir, auf einzelnen Gütern bie Drill, 
eultur des Weizens zu finden, wo biefelbe, im Bergleich zu 
der früheren breitwärfigen Saat, feinen erheblichen Mehrertrag 
bringt. Als ich in Ruͤckſicht auf die größern Eulturfoften meinen 
Zweifel über den Bortheil der Drillſaat unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ausſprach, verwies man mic, einmal auf die beträchtliche 
Saaterfparniß, dann aber ganz befonders auf den volltommen 
unfrautreinen und geloderten Zuftand des Bodens nach einer 
gleichmäßig durchgeführten Drilleultur. Es Iaffe ſich diefe 
Befchaffenheit des Ackers bei ber Drillſaat aller Früchte, mit 
Ausfhluß des Klee's, Teichter herftelen, und während des 
Umlaufs der Fruchtfolge im Ganzen mit weniger Arbeit ers. 
halten, als in den Fällen, wo nur bei einzelnen Früchten der 
Rotation bie Reihenfaat und das damit verbundene Behaden 
angewendet werbe. Man geht dabei von dem Grundfag aus, 
daß eine geringe Menge Arbeit für jebe Frucht in dem Turs 
aus zur rechten Zeit gegeben, von fiherer Wirkung ımd fpars 
famer fei, ald wenn man die burchgreifende Lockerung und 
Reinigung ded Aders während des ganzen Umlaufs auf ein 
Jahr, fei ed auf die Brache oder die Hadfrucht, befchränft. 
Wir enthalten und bed Urtheild über die Richtigkeit diefer Ans 
nahme, da hierüber für die betreffende Rofalität nur beftimmte 
Verſuche und Berechnungen entſcheiden koͤnnen. 

Faſſen wir ſchließlich alle Vortheile zuſammen, welche der 
Drillcultur beigemeſſen werben, fo ergeben ſich folgende Punkte: 

1) Es wird an Saatgetreide geſpart. Man nimmt ges 
mwöhnlich an, daß ein Bufhel gedrillter Weizen eben fo viele 
gefunde und fräftige Pflanzen liefere, als zwei Buſhel breite 
würfig gefäeter. Bei einer Stärfe der Ausfaat von 3 Bufheld 
per acre wuͤrde die Erfparniß 12/ Buſhel betragen. 

2) Die Saat kommt zu einer entfprechenden Tiefe in 
den Boden, geht regelmäßig auf und liefert Pflanzen, welche 
ungänftiger Witterung — Kälte und Trodenheit — viel befs 
fer Troß bieten, ald die ungleichmäßig bemurzelten Pflanzen 
der breitwärfigen Saat. 

3) Die Zwifchenräume der Reihen erlauben eine durch⸗ 
greifenbe Bearbeitung bed Bodens mittelft der Pferdes und 
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Handhacke, wodurch nicht blos das Unkraut zerſtoͤrt, ſondern 
auch die durch ſtarken Regen, Wind und Sonne gebildete 
Erdkruſte aufgebrochen und zertheilt wird. Die volftändige 
Reinigung und Loderung bed Landes ift allein fchon für 
wmandes Farmer hinreichender Grund zur Drißcultur bed Ge⸗ 
treides, felbft wenn ber Mehrertvag ber Reihenſaat zweifel⸗ 
haft iſt. 

4) Das in Reihen gewachſene Getreide hat ſteiferes und 
feſteres Stroh, Iagert fich deshalb wiel feltener und Tiefert ein 
ſchwereres Korn, 

5) Die Ernte des gedrillten Getreides if leichter und 
billiger, wobei häufig auch mehr Stroh erhalten wird, weil 
die Frucht kürzer am Boden gefchnitten werden kann, ald das 
breitwärfig gefäete Getreide. 

6) Der Koͤrnerertrag ift meiſtens größer als bei der breite 
wirfigen Saat. 

Das Dibbeln befteht in dem Legen einzelner Körner 
in Löcher, welche zu einer beſtiumten Tiefe und regelmäßigen 
Entfernung voneinander in der Reihe gemacht find. Es uns 
terſcheidet fi von dem Drillen dadurch, daß die Saatkörner 
nicht in umuuterbrochener Linie, ſondern in bekimmten Zwis 
ſchenraͤumen in ben Reihen zu liegen kommen. Die Löcher wers 
den 3—5 Zoll tief und 4 Zol in der Reihe voneinander ent⸗ 
fernt gemacht, und in jedes meiſt 3 Körner gelegt, welde 
durch leichtes Uebereggen die Erdbedeckung erhalten. Der Abs 
Rand der Saatreihen wechfelt wie bei der Drilfaat. Das 
Dibbeln geſchieht entweder durch Handarbeit mittelſt Heiner 
Dibbelhölger, oder durch Maſchinen. Bon den Dibbelmaſchi⸗ 
nen find die yon Mr. James Wilnot zu Hook Norton in 
Orforbfhire uud die yonDr. Sammel Remington zu Knole 
Hark in Kent conſtruirten, befonders zu empfehlen. Namentlich 
zeichnet ſich die letztere Mafchine bei guter Arbeitöleiftung durch 
große Billigfeit aus; fie foftet 21.10 5. Die Ausgabe für das 
Dibbeln durch Handarbeit wechfelt, je nach ber Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit und Entfernung der Reihen, per acre von 5 s. bie 78. 
6 d. oder per Morgen von 1 Rthlr. 3 Sgr. A Pf. bis 1 Rehlr. 
20 Sgr. Bei Anwendung von Maſchinen iſt die Arbeit bes 
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deutend billiger; fie koͤmmt ungfähr auf '/, der Handarbeit zu 
Achen. 

Auch mit dem Dibbeln des Weizens im Vergleich zur breite 
wärfigen und der Drillſaat find zahlreiche Verſuche angeftellt, 
von welchen einige hier Play finden mögen. 

Mr. Hunter zu Tyneſield erzielte: 
vom breitwilrfig gefäeten Weizen . . 34 Bufheld per acre 
vom gebibbelten dagegen . - . . - 4 nn.n 
Es ergiebt ſich hiernach zu Gunſten des Dibbelnd ein Mehrers 
trag von 6 Bufheld per acre. 

In dem Berfuche des Mr. Kenyen Parker wurde fol⸗ 
gendes Refultat erhalten: 

Ausfaat Strg Bewicht 
per aero per acre per Bufhel 
Bufd. Dei 8. Cal. ® 
Gebriit, 19 Zol weit... 2 31 63 
Gedibbelt, 12 Zoll weit. . .1 — 35— 63% 
Der Unterfchieb im Ertrage ift fo gering, daß er wohl kaum 
der verfchiedenen Beftellungsart zugefchrieben werden kann. 

Mr. Barclay hatte folgendes Ergebniß: 

Aunsfaat 

per acre Ertrag per aore 

Bufhel an Rörnern an Stroh 
Gedrillt, 9 Zoll weit. . . 25 23908 3492% 
Gedibbelt, 9 Zell weit . . 1% 2263, 3592 „, 
Zu Gunſten der Drillſaat ergiebt ſich ein Mehrertrag von 
127. Körner, wogegen der gebibhelte Weizen 100 & Stroh 
mehr lieferte. 

In der Verſuchswirthſchaft der Landwirthfchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Southampton wurben auf anögebehnten Flaͤchen waͤh⸗ 
rend 5 Jahre die Drillcultur und das Dibbeln geprüft. Der 
Unterſchied des Ertrages vou dem gebrillten und gebibbelten 
Weizen war fo gering, daß man feinem der Verfahren einen 
entfchiedenen Vorzug geben konnte. 

Im dem Berfuche des Mr. Wolfe zu Wood Hal bet 
Newport fleflte fi der Ertrag des gebibbelten Weizens eben» 
falls faſt ganz gleich dem des gedrillten. Das Refultat war: 


100 Weijenban. 


Gedrillt 8 Zoll weit . . . . 48 Buſhels 2 Pecs a63M 
Gedibdelt 8 Zol weit 6 


Mr. Hay”) zu Whitterigg in Boxburghſhire endlich vers 
wendete bei der Dibbelcultur eine verfchiedene Saatmenge, fo 
daß bei einem gleichen Abftande ber Köcher auf ben einzelnen 
Stüden die Zahl der Körner per Quadratfuß 144, 432 und 
864 betrug. In bderfelben Stärfe wurde der Weizen auf 
den angrenzenden Berfuchöftiden von gleicher Beſchaffenheit 
gebrilt. 

Es gingen auf: 








Bon 144 Koͤr⸗ 
nern per 
D 88 





@edibbelt „.. | 97 
Gerrit .. | 105 

Der Verſuch ergiebt beim Drillen einen geringeren Vers 
luſt an Saat ald beim Dibbeln. 

Das Dibbeln des Weizens fand in England großen 
Anklang und wurde in vielen Wirthfhaften, namentlich von 
Suffolt, Norfolk und Effer, auf großen Flächen aus⸗ 
geführt. In neuerer Zeit hat es jedoch fehr abgenommen, weil 
man, in Uebereinftimmung mit den obigen Verfuchsrefultaten, 
die Erfahrung machte, daß ber gedibbelte Weizen im Vergleich 
zum gebrillten nur wenig mehr ergab, ja in vielen Fällen die 
Erträge ſich ganz gleichitellten. Der Hauptvortheil befteht in 
der Sauterfparniß, welche im Berhältniß zur Drillfaat durchs 
ſchnittlich auf 3 Pedd per acre oder circa 4, Metze per 
Magdb. Morgen angenommen wird, Man empfiehlt daher 
das Dibbeln vornehmlich bei hohen Getreidepreifen. Bringt 
man jedoch die größeren Arbeitsfoften in Rechnung, fo wird 
feloR in diefem Falle der Gewinn nicht erheblich fein. Das 
bei verlangt dad Dibbeln einen noch mürberen und trodenern 
Zuftand des Bodens als das Drillen, weil im feuchten, bins 


0) @iege Book of ıhe Farm by Stephens P. IL. $. 8633. 
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digen Boden die Wandungen der Saatloͤcher leicht fo erhaͤr⸗ 
ten, daß fie von ben zarten Pflanzenwurzeln ſchwer zu durch⸗ 
dringen find. Außerdem geht das Dibbeln langſamer von Stats 
ten, ald das Drillen, fo daß man Gefahr laufen Tann, in ben 
vielleicht nur wenigen, zur Beftelung günftigen Tagen bie 
Saat nicht zu vollenden. In allem diefen ift ed zu fuchen, daß 
die Dibbelcultur gegenwärtig immer mehr befchränft wird. 
Eine Methode endlich, noch mehr Saatgetreide zu fparen, 
als beim Dibbeln, ik dad Verpflanzen des Weizens 
welches zuerft von Mr. Marfhall empfohlen und von Mr, 
Palmer*) in einer großen Reihe von Verſuchen geprüft wurbe, 





) Hinſichtlich der Ausführung und Koften dieſes Culturverfahrens theilt 
Mr. Balmer folgendes Beifpiel mit: Angenommen, daß 440 Kor⸗ 
mer auf das Samenbeet gebracht werben und baß jedes Korn keimt, 
fo And bei der, Anfang Auguft vorgenommenen Zertheilung jedes Wels 
zenſtockes in 4 Pläuzlinge, 1760 Pflanzen zu erhalten. Werden nun 
dieſe Pflanzen in dem Gamenbeete wiederholt verfegt und zertheilt, 
fo tritt folgende Vermehrung der Pflamen ein: 

Ende Auguf - . . « 5,280 Pflanzen. 
im September . » 16080 u 
im Rovember . . ... . 21,120 „ 
Die zum G@äen der Körner und zum wieberholten Berthellen und 
Berfepen der Pflanzen erforderliche Beit berechnet Mr. Palmer 





wie folgt: 
Sttuenden. Pisten. 

Im Jult, das Saen von . . 40 Kömem . . + — 2 
Anfang Auguf, das Ausheben von 440 Planen . . . . — 20 
das Zeriheilen in 1760 „ ..1 — 

das Verſehen von 1760 „ 2. — 

Cube Augaſt, das Ansheben von 1760 „ or. 28 
das Bertheilen in 5260 „ ver. 3 

das Berfegen von 520 u... 108 

September, das Ausheben „ 5280 „ 4 24 
das Sertheilen in 140800 „ 0... 09 23 

das Berfegen von 140860 „ .. WB— 9 
November, dad Ausheben „ 140860 „ De } 44 
das Seriheilen in 21120 „ Dr | 4 


das Berfegen von 21120 „ .... 4214 


10 wethenben. 

Auf befondern Beeten wird im ziemlich; engen Reihen die Saat 
Anfang Juli ausgeſaͤet, worauf die Pflanzen, ſobald fie ſich 
etwas beitodt haben, herausgenommen, zertheilt und weiter 
verpflanzt werben. Jeder Weizenſtoc giebt gewöhnlich 4 Pflaͤnz⸗ 
linge; man wieberholt dieſes Zertheilen ber immer von Neuem 
verſetzten Weizenpflaͤnzchen viermal, fo daß aus einer fehr 
geringen Saatmenge hinreichende Pflauzen für ein verhältnißs 
mäßig großes Stüd Land gewonnen werben. Obgleich ed bei 
dieſem Verfahren gelang, gut beitandene Weizenfelver herzu⸗ 
ftellen, fo fand diefe Gulturmethode dennoch keine Berbreitung, 
weil fie zu viel Arbeitskraͤfte erforberte. 

Das Berpflanzen des Weizend kommt in England auss 
ſchließlich nur bei ungleichmäßigem Stande der Drills oder Dib⸗ 
belfaat in Anwendung. Zeigen ſich im Frühjahr, vieleicht in 
Folge ungänftiger Witterungseinfläffe, einzelne Fehlſtellen, fo 
werben and den dicht ſteheuden Saatenreihen Weizenpflanzen 
andgehoben und borthin verſetzt. Es gefchicht dies am beften 
im Monat April. 

Beim Ruͤcblicke auf die Erfahrungen, welche über bie 
verfchiebenen Methoden der Weizenausſaat gemacht find, kom⸗ 
men wir zu dem Schluffe, daß die Drillcultur unter fonft ger 
eigneten Verhaͤltniſſen die meiſten Bortheile bietet und für die 
höhere Bodencultur alle Beachtung verdient. 


aber nngefähr 13% Arbeitstage & 10 Arbelts ſtunden. Bon biefer Ar⸗ 
beitözeit find für das Ausheben und Zertheilen der Welzenpflanzen 
5 Brauentage & 6 &gr. zu rejuen, während der Reh 8, Tag für 
das Berfegen der Pflanzen als Männertege A 10 Gar. anzunehmen 
AR, fo daß bie Arbeitekoſten: 

5 Brauentoge & 6 Eon, . . LANE. EB 

8%, Männertage d 10 Ge 2 u Bin mn 

. 3Thlr. 25 Sgr. — Pf. 

beiragen. Bei einer Gaifernung der Meißen von 9 Zoll and ber 
Bilanzen in der Meihe von 4 Bol, And nun 103680 Pflanzen per Mor⸗ 
‚gen erforberlih. Es berechnet ſich hlernach die Ausgabe für die Ge⸗ 
winnung mb das Berſehen ber Pflänzlinge per Morgen auf 19 Thlr. 
2 Gar. 7 Pf Das für den Morgen erforderliche Saatquantum iſt 
äußerf gering. Es beſteht, wenn nad Balmer's Annafme 440 Kir 
ner 28180 Blangen liefern, in 2118 Röcern, alfe Tann 2 ©. 
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Stärke der Ausfant. 


Ueber die paffendfte Stärfe der Ansfaat find in vielen 
Wirthſchaften comparative Verſuche angeftellt, ohne dadurch 
zu einer allgemein gültigen Regel gu gelangen. In der That 
iſt dies auch unmöglich, da fo viele wechfelnde Momente dars 
auf Einfluß haben. Wie verfhieben muß ſchou dus diusſaat⸗ 
quantum fein, fe nad) der Art des Saͤens, ber Zeit der Bes 
Rellung, der Art und Befchaffenheit des Saatweizens, ber na⸗ 
türlichen Fruchtbarkeit ded Bodens, der Vorbereitung bed Ackers, 
ber Stärfe der Düngung, der Stelle in ber Fruchtfolge u. ſ. w. 

In früherer Zeit ſaͤete man möglich ſark; ein Ausſaat⸗ 
quantum von 3 Buſhels per acre ober 1'/, Scheffel per Mor 
gen war gewöhnlich. Berechuungen über bie Körnerzahl eines 
fo Marten Saatquantums ergaben, daß hierbei viel Saargut 
verfchwendet wurde*). In verſchiedenen Wirthfchaften wur⸗ 
den Berfuche mit einer ſchwaͤchern Ausſaat angefeit, die meiſt 
einen überrafchend günftigen Erfolg hatten. Solche, zur allges 
meinen Kenntniß der kandwirthe gelangten, Iohnenden Refuls 
tate gaben Beranlafjung, auf ben meiften Guͤtern das Aus⸗ 
faatquantum zu verringern **), was um fo größer Erfolg 


*) Ein Quentchen Weizen Hat durchſchnlttlich 87 Körner, mithin ein 
Pfund 1136, fo daß der Scheffel & 90% 1,002,240 Körner enthält. 
Bel einer Ausſaat von 1% Scheffel fommen mithin 1,255,331 Kör⸗ 
mer auf den Morgen. Gefept nun, jedes Kotn Lisfere nat eine 
Mehrr & 83 Körner, fo würde der Ertrag por Mod. Morgen c. 40 
Scheffel fein. Die höchften Welzenerträge in ben fruchtbarſten Theilen 
Schottlands überfteigen nicht 64 Bufhels per acre oder 26,7 Schefr 
fel per Morgen, fo daß felbft bei der ergiebiafen Ernte 38%/,, bei 
einem guten Durchſchnittsertrage don 40 Bnihels per mete ober 
16 Eheffel per Morgen 36°, Verluſt ar Saatkora HG Hetansfellt. 

**) Cine Ausnahme hiervon fand I im der Wirtöfhaft ves Me. Bea 
fely zu Dverflone bei Rotthamplon. Bas Nusfaätguantum des im 
Ditober gefdeten Welzens beträgt 2%. Daſhel per aore, bei dem 
ſpater (im November) beſtellten Weizen ſogat I Bufgels. Ber Weis 
gen wird gebeiflt in eher Entfernung ber Reihe vo 8 Soll. Mr. 
Beafely ertlatte den aus einer Maren Wnsfact hetvorgehenden 
Vortheil in folgender Weife. Bei einem bännen Gtaube vet Plans 
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hatte, je forgfältiger die Beftellung und je reiner der Ader 
war. 

Die audgebehnteften Verſuche während 15 Jahre machte 
Der. Hewitt Davis zu Spring Park bei Eropbon in Surrey. 
Der Boden feines Gutes ift ein mit Kied untermifchter vLehm, 
der auf Kreide ruht. Schon die erſten Berfuche überzeugten 
Mr. Davis von der Möglichkeit einer verhäfmigmäßig gros 
Ben Verringerung ded Ausfaatquantums, und beim Berfolg feis 
ner Unterfuhungen kam er endlich zu dem Refultat, bie Saats 
menge gegen früher auf /, zu rebuciren. Statt ber früher 
üblichen Weizenausfaat von 2—3 Bufhels per acre gebraucht 
er jegt bei der Drillſaat nur 3 Pecks, wobei der Durchfchnitte« 
ertrag ſich anf 40 Buſhels per acre ftellt. 

Mr. Medi zu Tiptree Hal in Effer fäete per acre 
theils 1, theils 2 Bufheld. Die diinne Ausfaat hatte den Bors 
zug; der Mehrertrag wechfelte in den verfchiedenen Jahren 
von 1 bis 3 Buſhels 3 Pecks per acre. 

Mr. Hay zu Whitterigg fäete den Weizen nach Turs 
nips in einer Stärfe von 1, Bufhel und 3 Buſhels per 
acre. Die Körnererträge waren fich ziemlich gleich, fo daß 
der Gewinn in der Saat⸗Erſparniß beftand. 

Mr. John Harton zu Drunnod in Fifefhire, welcher fruͤ⸗ 
ber für die breitwärfige Saat 4 Bufheld per acre verwens 
dete, hat nad) und nach dieſes Saatquantum auf 2%, Bufhel 
vermindert und dabei fowohl in Qualitaͤt wie Quantität hör 
bere Erträge erzielt. 

Im der Wirthfchaft des Sir Iohn Eonroy zu Arbors 


sen beſtauden fi} diefelben und treiben mehrere Halme und Aehren, 
wodurch) nad) feiner Anfldht die Hauptpflange geſchwächt und ein ſchiech 
te6, mattes Kora erzeugt werde. Dabei fei es unvermeidlich, daß bie 
ans ben Geitenfprößliugen hervorgehenden ehren nicht gleihmäßig 
zur Reife kämen, wodurch and) die Qualität des Ertrage verſchlech⸗ 
dert werbe. Endlich aber leide die bänngefäele Frucht mehr von 
Juſecten und ungänfiger Witterung. Bei ber arten Aueſaat dar 
gegen brädjten die dicht neben einander ſtehenden Pflanzen allerdings 
aur immer eine Mechre hervor, die aber ein volles, ſqwerts Koma lie 
fere und zu gleicher Beit reiſe. 
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field Hal wurde bei der Drilleultur das Saatquantum von 
2 Buſhels per acre auf 1 Bufhel rebucirt and dadurch der 
Weizenertrag beträchtlich gefteigert. 

Diefe Berfuche wie die Erfahrung im Großen beweis 
fen hinlaͤnglich den Vortheil einer ſchwaͤchern Ausſaat. Es 
iſt dabei uͤbereinſtimmend beobachtet worden, daß die Pflanzen 
bei einem duͤnneren Stande tiefer mit ihren Wurzeln in den 
Boden bringen, und hierdurch befaͤhigt werben, unguͤnſtigen 
Verhältniffen beffer Trotz zu bieten. 

Der Nachtheil einer zu ftarfen Ausfaat ift bei der Drill⸗ 
faat weit größer, ald bei der breitwärfigen. Bei letzterer wers 
den nämlich die Saatförner zu verfciebener Tiefe in den Bo⸗ 
den gebracht, fo daß bie Pflanzen ſich ungleihmäßig bewurs 
zeln. Im Fall des zu dichten Standes werben die ſchwaͤchern 
Pflanzen, welche einen geringern, hauptfächlich in ber obern 
Erdſchicht befindlichen Wurzelftod haben, leicht von ben ftärfer 
entwidelten. überwältigt und verdrängt. Bei der Drillfaat das 
gegen, wo bie Saat zu gleicher Tiefe in den Boden gebracht 
wirb, findet eine gleichmäßige Bewurzelung der Pflanzen ftatt, 
fo daß bei einer zu ftarfen Ausſaat die kraͤftige Entwidelung 
der zu dicht nebeneinander ftehenden Pflanzen beeinträchtigt wird. 

Die Verminderung ded Saatquantumd verlangt jedoch 
gleichfalls Borficht, da mehrfache Berfuchsergebniffe vorliegen, 
wo bei einer zu großen Befchränfung Berluft eintrat. 

Mr. Hunt zu Bafingftofe z. B. beftellte auf einem Klet⸗ 
Rick den Weizen breitwärfig und nahm auf der einen Hälfte 
des Stuͤcks 10 Pecks Ausſaat per acre, auf ber andern nur 
6 Pecks; die breitwilrfige Saat zu 6 Pecks ergab 40 Bufhels 
per acre, während die ftärfere Ausfant 48 Buſhels lieferte. 

Mr. James Dean erzielte bei gleicher Entfernung ber 
Pflanzenreihen unb gleicher Eultur, je nach der verfchiedenen 
Ausfaat, folgende Refultate: 


Ausfaat per @rtrag per 
acro 5 acre 
Gedrillt 9 Zoll weit 2 Bufheld 38 Bufheld — Gallen 


Gedriũut 9 Zol weit 1%, „ % „ Tan 
Gedriut d Zo weit 1 4Galons BE »_ — m 
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Auch über den Einfluß ber Beftellungszeit auf 
die Stärke der Ausfaat ſind comparative Berfuche anges 
ſtellt, von welchen wir nur bie von Mr. Hay*) zu Whitte⸗ 
tigg in Vorburgfbire ausgeführten, erwähnen. Der Boden 
war ein firenger Thon mit undurchlaſſendem Untergrunde, bie 
Weizen » Barietät Yunter’s, . 











31.Muguft |Gebibbelt. 7 
20 September Oreitwurſig1 
27 Serie mer ðed boen y 
9 October (Breitwürfig | 1 
14 Oetober |Breitwärfg | 1Y% 
7.Rovember |Breitwärfig | 2 
29. December |Breitwärfig | 2%/, 
13 Februar |Breitwärfig 2% 
10. Febraat |Breitwärfig | 2%/, 


Zu dieſen Refultaten ift zu bemerken, daß fie nicht aus⸗ 
ſchließlich der verfchiedenen Saatzeit und ber verſchiedenen Staͤrke 
der Audfaat, fondern auch der jebesmaligen Borfrucht zuzu⸗ 
Schreiben find. Jedenfalls aber hat zu dem guͤnſtigen Ergebniß 
des fpäter beſtellten Weizens die ſtaͤrkere Ausſaat weſentlich 
beigetragen. Uebrigens befolgt der engliſche Farmer allgemein 
die Regel, das Ausfaatquantum bei einer fpäteren Beſtellung 
zu verftärken und umgekehrt. So beträgt unter andern in ber 
ſchon oft erwähnten Dverſtone Farm die Ausfaat des Anfang 
Detober beftellten Weizens 2, Buſhel, während für den ſpaͤ⸗ 
ter gefäeten 3 Bufheld genommen werben. 

Unter den gewöhnlichen Berhältniffen, alfo auf Boden 
mittlerer Fruchtbarkeit und bei rechtzeitiger Beftellung, if in 
der Mehrzahl der englifhen Wirthfchaften das Ausſaatquautum 
des Weizens folgendermaßen anzunehmen: 

1) Fuͤr dad Dibben . . 2—4 Pedö per acre ober 
36% Mepen per Morgen, 
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2) Für die Drilfaat . . 5—7 Pecks per ncre ober 
824 -11 Metzen per Morgen 

3) Für die breitwuͤrfige Saat 8—13 Pecks per acre ober 
132. 20 Metzen per Morgen, 


Wie flark ſoll die Saat mit Erde bedeckt werden? 


Die Tiefe, zu welcher die Saat in den Boden gebracht 
wird, hat auf die gleichmäßige Keimung, kraͤftige Beſtockung 
und den Ertrag unferer Gulturgewächfe ben entfheibendften 
Einfluß. Der Bortheil einer angemeffenen Erdbedeckung ber 
Saatkörner iſt unter den Halmfrächten beim Weizen am größten. 

Bei der Keimung des Kornd entwidelt fich das Würzels 
hen nach der Tiefe, während der Halm wugefähr Y—1 Zoll 
unter der Oberfläche des Bodens auf's Neue Wurzeln treibt, 
welche, anftatt in bie Tiefe zu gehen, ſich in der oberften Erd⸗ 
ſchicht ziemlich horizontal verbreiten. Wir haben daher zwei 
Arten von Wurzeln — die fogenannten Samen: und Kros 
nenwurzeln — zu unterfcheiden. Bei diefer eigenthuͤmll⸗ 
chen Wurzelbildung verbient befondere Beachtung, daß bie 
Kronenwurzeln, unabhängig von ber ftärfern Erbbededung der 
GSaatförner, ſich fletd in der erwähnten Tiefe von '/,—1 Zoll 
unter der Oberfläche bed Bodens entwideln.. Es ift fomit das 
BVerbindungsftücd der Kronens und Samenwurzeln, je nadı der 
tiefern ober feichtern Rage der Saat im Boden, von verfchles 

dener Länge, und fehlt gänzlich, ſobald die Saat nur %, Zoll 
mit Erde bedeckt iſt. Dabei zeigt ſich die für die Praxis hoͤchſt 
wichtige Erfcheinung, daß in dem letztern Falle, wo Kronens 
and Samenwurzeln in berfelben Flaͤche Tiegen, die Wurzelbil⸗ 
dung überhaupt fehr geſchwaͤcht ift, während bei einer tiefern 
Lage des Saatkorns beide Wurzelarten in der Oberfläche fos 
wohl, wie nad) ber Tiefe fich Fräftig ausbreiten *). 


*) Der Berfafer halte in dieſem Jahre in ber hieſigen Dirthſchaft Ger 
legenheit, genaue Beobadhtungen baräder zu machen. Maf einem 
Belde mit gutem Lehmboden war ber Weizen thells gebrillt, teile 
breitwärfig gefäct; bie Erdbededung der Saat Ieiung ‚auf dem ger 
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Es {ft leicht einzufehen, daß die ftärfere Erdbedeckung 
große Vortheile haben muß. Die tiefwurzelnde Weizenpflanze 
wirb anhaltende Trodenheit Tängere Zeit ertragen, und ebenfo 
der nachtheiligen Einwirkung des Froſtes beffer Trotz bieten. 
Nicht minder wichtig iſt es, daß Pflanzen mit tiefgehenden 
Samenwurzeln aus ber unteren Erdſchicht Nahrungsftoffe aufs 
nehmen, und daher, im Bergleich zu der feicht in der Oberfläs 
che des Bodens wurzelnden, Die Aderfrume weniger erfchöpfen. 

Ueber die Tiefe, zu welcher die Weizenfaat in den Bos 
den gebracht werben kann, ohne daß die Keimfähigkeit leidet, 
find von Mr. Stephens Verſuche angeftellt. Nach denfels 
ben Tann ber Weizen, je nad) der Bodenbefchaffenheit, 3—6 
300 mit Erde bebedit werben. Auf firengem bindigen Boden 
fand er eine Erdbededung von 3—4 Zoll, auf leichtem von 
4—6 300 am beiten. 

Auf welche Weife ift nun die Weizenfaat gleichmäßig zu 
diefer Tiefe in den Boden zu bringen? Am ficherften gefchieht 
es ohne Zweifel bei der Drills oder Dibbelfaat, wo die Saͤe⸗ 
mafdyinen leicht zu ber erforderlichen Tiefe geftelt werden 
koͤnnen. Bei der breitwärfigen Saat dagegen ift dad feichte 
Unterpflügen zu empfehlen. So tft 5. ®. in der Stinchcombe 
Farm des Mr. Dimmery in Gloucefterfhire das gewoͤhnli⸗ 
che Berfahren der Weizenbeftellung nach Kartoffeln, daß bie 
breitwürfig gefäete Saat, fobald der Ader mit der Egge ges 
ebnet ift, 4—5 Zoll tief untergepflägt wird. 

Der große Nuten einer entfprechenben Erbbebedung der 
Weizenſaat wird gegenwärtig in Großbritannien allgemein 
anerfannt, ganz befonderer Werth aber in dem rauheren Klima 
der nörblichen Graffchaften Schottlands darauf gelegt. Man 


drillten Stüde ungefähr 4 Zoll, auf dem breitwärfig gefäcten % bis 
19 Bol. Schon bald nad) dem Auflaufen der Saat zeigte ſich bie 
Barzelbildung des gebrillten Welzens, im Bergleid zur breitwärfle 
gen Gaat, bei Weltem färker, welcher Unterſchled bei der weiteren 
Begetation immer größer wurde. Im Monat Mai wurden bie Bar 
fern der Gamenwurzeln bei bem gebrillten Weizen bis zu einer Tiefe 
von 3 Fuß verfolgt, während ber breitwärfig gefärte mit feinen viel 
ſchwaͤcheren Wurzeln in der Ackerktume blich, 
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betrachtet darin ein Schugmittel gegen dad Yuswintern ber 
Saaten 9. 


Sefchaffenheit des Saatackers. 


Mit welcher Sorgfalt der englifhe Farmer den Saat⸗ 
ader zubereitet und wie er dabei durch viele vortreffliche Aders 
geräthe aufs Beſte unterftügt wirb, ift zur Genuͤge befannt. 
Wir wollen nicht auf alle Eingelnheiten ber Vorbereitung der 
Felder für die Weizenfaat eingehen, fondern nur einen Punkt 
— die Zufammendridung des Ackers vor der Aus— 
faat — näher befprechen. 

Der tief geloderte Boden fol, bevor bie Einfaat gefchieht, 
einen gewiffen Grad von Feftigfeit wieder erlangt haben. Man 
nennt diefen Zuftand des Geldes ein gutes Saatbett, und 
findet darin hauptfächlich folgende Vortheile: 

1) Der Boden hält laͤnger die zur Keimung unb weites 
ren Entwidelung der jungen Pflanzen nöthige Feuchtigkeit. 

2) Ungänftige Witterungseinfläffe — große Trodenheit 
und kaltes Wetter — haben weniger nachtheiligen Einfluß. 

3) Die Pflanzenwurzeln find nicht der Gefahr ausgeſetzt, 
von ihrer Erddecke entblößt zu werden. Die in einen friſch⸗ 
gedängten, fehr lockern Boden gebrachte Saat verbreitet naͤm⸗ 


*) Auch in Deuiſchland iR das tiefere Unterbringen der Weizenſaat mit 
gutem Erfolge verſucht worden. Go ließ Landes « Defonomirrath 
Weyhe auf der Domäne Wegeleben während mehrerer Jahre den 
Beigen ſeicht unterpflügen und erzielte dadurch reihe Ernten, 

Dr. Bullen zu Wevelingheven im Krelfe Orevenbtoich fand bei 
der Mebernahme feines Gutes bie Felder in fehr verunfrautetem Zus 
Rande. Die Welzenacker waren bald nad) der Beſtellung mit Unkraut 
fo überfüllt, daß er ih entfchloß, die Sant umzupflägen und bie 
Aeder für eine Sommerfrucht vorzubereiten. Im Prähjahr des fol 
genden Jahres war zu feiner nicht geringen Vermwunderung das un 
gepflügte Aderſtack mit Fräftigen Weizenpflanzen dicht befanden und 
die Ernte ergab einen lohnenden @rtrag. Dr Bullen pflügt nun, 
bierburch veranlaßt, feit diefer Zeit die Meigenfaat regelmäßig 5-6 
Bell tief unter, wobei die Griräge ergiebig und ſicher find. 
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ich bald in der obern Erdſchicht ihre feinen Wurzelfafern. 
Nach und nad) fegt ſich das Iodere Erdreich und die anfangs 
bedeckten leichten Wuͤrzelchen werben der zerftörenden Einwirs 
tung ber Trodenheit und des Froſtes preisgegeben. 

Auf welche Weife ſucht man denn nun ben Pflanzen ein 
gutes Saatbett zu verfchaffen? Der einfachſte Weg ift das laͤn⸗ 
gere Liegenlaffen des Feldes nad) der Tegtem Furche, bevor es 
befäet wird. Der Zeitpunkt, wo der Ader nad) der letzten 
Bearbeitung ſich geſetzt hat, ift je nach der Befchaffenheit des 
Bodens und der Art der Vorfrucht und Beftellung verfchieden. 
Es gilt in diefer Hinficht, daß auf fandigem, humofem, über 
haupt leichtem Boden und nach Borfrächten, wie Turnips, 
Runfelrüben ıc., welche den Ader in einer flaubigen, fehr 
lockern Befcaffenheit Taffen, laͤngere Zeit dazu erforderlich iſt. 
Die Beſtellungsweiſe ber Saatäder hat infofern daranf Eins 
fing, ald durch ein in kurzen Zeiträumen wieberholtes Pflügen 
der Boden. außerordentlich gertheilt und gelodert wird, ber 
fi) dann aber nur langfam wieber fegt. Auf fandigen Aeckern 
giebt man deshalb der einfurchigen Weizenbeftellung ben 
Vorzug. 

AS Regel gilt im Allgemeinen, die Aecker nach der letz⸗ 
ten Furche 14 Tage bis 3 Wochen liegen zu lagen. Bei dem 
in England üblichen Fruchtwechſel, wo der Weizen meiſtens 
nach Klee, theilweife auch nach Turnips folgt, iſt Dies jedoch 
felten geftattet, weil man im erften Falle beim frübzeitigen 
Umbruch der Kleefelder zu viel von deren Nutzung verlieren, 
im Ießteren aber bei der an und für fich fpätern Hackfrucht⸗ 
ernte, die Herbftfaat zu fehr hinausfchichen würde, Dan 
hilft fich nun hier damit, dag man ben frifchgepflägten Ader 
wiederholt mit ſchweren Walzen überzieht und ihm fo die zur 
Einfaat noͤthige Feſtigkeit giebt. Entweder bebient man ſich 
der gewöhnlichen ſchweren Walzen mit glatter Oberfläche, oder 
benußt die f. g. Preßwalze (presser roller). Die letztere bes 
ſteht aus einer größeren Zahl eiferner Scheiben, die auf eine 
gemeinfame Adıfe gefhoben find; fie unterfcheivet fih von 
der Ringelwalze yur dadurch, daß fle einen größeren Durchs 
meffer hat und ſchwerer iſt. Außer ber Prefwalze, wodurch 
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bie Oberfläche des Bodens gleichmäßig aufaumengebrildkt wird, 
verwendet man nicht felten die fog. Drillmalze (drill presser). 
Auf einer Achfe find in der Entfernung der Saatreihen 3—4 
große eiferne Räder aufgefchoben. Die Räder mit einem for 
niſch verjängten Rande haben einen Durchmeffer von 4 Fuß 
and wiegen durchſchnittlich 2 Gtr. per Stuͤck. An dem hinte⸗ 
en Theile des Walzengeſtells ift gewöhnlich ein Saatkaſten 
angebracht, von welchem fofort die Saat in die von den Raͤ⸗ 
dern gemachten Rinnen eingefireut wird, Ich ſah mittelſt dies 
fer Maſchine in der Park⸗Farm des Herzogs yon Bedford 
Felder von fehr leichter Befchaffenheit mit Weizen beftellen. 
Die Arbeit ließ nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Auf fandigen Feldern giebt man endlich der Saat ein 
gutes Bett durch Webertreiben derfelben mit Schafen. In der 
erwähnten Park» Farın, wie in verfchiedenen Wirthichaften 
Norfolls, if dies ganz gebräuchlich. Man theilt die Heerde, 
um ein moͤglichſt gleichmäßiges Feſttreten zw erzielen, in mehr 
rere Abtheilungen und giebt jeder einen Führer, M. Thom. 
Bennet, ber Berwalter der Park-Farın, verficherte mich, daß 
dies Verfahren auf allen leichten Feldern ein überaus guͤnſti⸗ 
ges Refultat gehabt habe, daß er fogar daffelbe in mancher 
Hinfiht der Saat mit der Drillwalze vorziehe. Er laͤßt deds 
halb die Schafe nicht felten felb anf den mit der Drillwalze 
beftellten Ader treiben. 


Düngung. 


Ueber die für die Halmfrüchte, indbefondre für den Weis 
gen, geeignetften Düngungsmittel haben die von Mr. Lawes*) 
zu Rothamfted angeftelten Berfuche den umfaffendften Aufſchluß 
gegeben, auf die wir hier feweit eingehen, als ed für unfere 
praftifchen Zwede nothwendig erfcheint. Die Aufgabe diefer 
Berfuche war, nachzumeifen, welche Wirkung der Stallmiſt, 
mineralifche Duͤngungs⸗Subſtanzen, Ammoniakfalge und end» 

®) @iche Jaurnal of the sayal agsio. Society of England Vol. XII, 

par l. 
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lich Mineraldänger in Verbindung mit Ammoniaffalzen auf 
den Weizen haben. Es wurden zu dem fortgefegten Anbau 
von Weizen 14 acres (227, Morgen) von gleihmäßiger Bo⸗ 
denbefchaffenheit verwendet, melde Gerfte, Exbfen, Weizen 
und Hafer nad) gebüngten Turnips getragen hatten und ſich 
fomit beim Beginn der Verſuche (Herbſt 1843) in einem ers 
fhöpften Zuftande befanden. Der Boden des Verſuchsſtuͤcks 
war ein gleichmäßig ftrenger Lehm von A—6 Fuß Tiefe, ru⸗ 
hend auf einer Kreideunterlage, die jedoch feinen weiteren Eins 
flug auf die Fruchtbarkeit des Bodens hatte, ald daß dad Land 
nicht an Näffe litt. Bon den einzelnen Abtheilungen dieſes 
Feldes blieb eine während ber ganzen Verſuchsdauer vom Herbſt 
1843 bis 1850 ungebängt, während bie andern, bei fonft 
gleicher Beftellung, mit verfhiedenen Dingungsmits 
teln verforgt wurden. 

Die zahlreichen Verſuche laſſen ſich unter folgende Abs 
theilungen bringen: 
Abtheilungl. blieb während der Verſuchszeit unged uͤngt. 
Abtheilung II. erhielt jedes Jahr 174 Str. Stallmiſt. 
Abtheilung MI. erhielt, mit Ausnahme des erften Verſuchs⸗ 

jahres, ausfchlieglih Ammoniaffalze: 


1844. Ueberphosphorfauren Kal) . . . » 342 & 
Kiefelfaured Kali oo 2 0 ren. 1A 
1845. Schwefelfaured Ammoniat . . +. 108, 
Salmia . . 2: 22000000. 1, 
1846. Schwefelfaured Ammoniat . x» + +. 137, 
1847. Schwefelfaured Ammoniat . 2... Mu 
Salmit . 2... Pa "3773 





®) Unter überphosphorfantem Kalk ift gebranntes Knochenmehl. welches 
mit Schwefelfäure behandelt wurde, zu verfichen. Phosphorfaures 
Kali, Natron und Magnefia wurben durch Neutralifation des fo er⸗ 
haltenen fauren phosphorfauren Kalkes mit ben betreffenden Bafen 
— Kali, Natron, Magnefla — gewonnen. Das fiefelfaure Kali wurde 
auf einer Glashütte durch Schmelzen von gleichen Theilen Perlaſche 
and Sand als ein durchfichtiges an der Luft leicht zerfließliches Salz 
erhalten. Es wurbe unter Gteinen zu Pulver verwandelt. 


Düngungt + Verſuce von Baweh. aud 
1848. Schwefelſaures Aumoniat or... RE 


Salmiat . . . nen . 2, 
1849. Schwefelfanres Anmnonier .... 122 „ 
Salmi . 2.2... ern. 12, 
1850. Schwefelſaures Ammoniat . . . . » . 12, 


Salmiat one 1 
Abtheilung IV. blieb ein Jahr ungebängt, während der 
Übrigen Verſuchs jahre wurben verſchiedene Dingungen 
gegeben — Mineraldänger und Ammontaffalze, 

theils allein, theils in Verbindung — 
1844. Ueberphosphorfaurer Kalt 0. LE 


Kiefelfaures Kali - 2200 1345 
1845. Schwefelfaured Ammoniat . 0 .,. 108, 
Samt 222er nene 1 


1846. Ungebängt. 
1847. Schwefelfaured Ammoniat . 2... Mn 
Salmial .. 2... ..... > 277 
1848. Mineraldänger or... 580 „ 
beftehend in phosphorfaurem, fmefetfaurem” 
und Hefelfaurem Kali, Natron, Magnefia 
und Kalt mit ſchwefelfaurem Ammoniat. . 92% 
Salmiat . oe. Pa 279 
1849. Schwefelfaures Ammoniat . » - .. . 12, 
Salmid . 220000. 1B, 


1850, Mineraldänger . . . ver... 580, 
wie im Jahr 1848, aber ohne Zuſatz von 
Ammoniaffalzen. 


Abtheilung V. wurde mit Mineraldiänger in Berbins 
dung mit Ammontaffalzen gebängt. 

1844. Phosphorfaurer Kalt, Magnefia, Natron, 
Kali und kieſelſaures Kali oo... AIR 
Schwefelſaures Ammoniat und Salmiat . 134 „ 
1845. Phosphorfaurer Kal... . . . . 205 „ 
Schwefelfaured Ammoniak und Satziar . 186, 
1846. Berfchiedene mineraliſche Nahrungsftoffe. . 403 „ 
Schwefelfaured Ammoniak und Salmiak.. 16 „ 

u, 8 
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1847. Phospharfanrer Ball. . . . . . .. 6% 
Scywefelfaures Ammoniak und Salmiat, . 184 „ 
1848. Verſchiedene mineralifche Rahrungöfoffe. . ABB „ 
Schmefelfaures Ammoniaf und Sakmiet. . 184 „ 
1849. Diefelde Menge Mineralduͤnger als im Jahre 
1848, und fchwefelfaured Ammoniaf und 


Salmiat ..... . DA u - 
1850. Mineraldäuger und Aumonialfalze wie m 
Jahre 1849. 


Abtheilung VI. erhielt Mineraldänger in Verbindung 
mit Ammontaffalzen. Art und Menge ber in den 
einzelnen Jahren verwendeten Düngftoffe war gleich der 
Abtheilung V: mit Ausnahme von 1846, we der Mir 
neraldänger allein verwendet wurde. 

Abtheilung VIL erhieſt Mineraldänger, namentlich 
phosphorfanre Verbindungen, nebft Ammoniaffalgen 

1844. Ueßerphospdorfanrer Kalk, phosphorfaure 
Magnefia, Natron, Kali, kieſelſaures Kali. 419 8 
fchwefelfaures Ammonial. ©. : . 0. 40 

1845. Ueberphosphorſaurer Kalt . » x x. . 137 
Rapskuchen.. 4171, 
Schwefelſaures Ammoniak und Salwiat. . 13 „ 

1846. Verſchiedene mineraliſche Subftanzen, pie»  .- 
phorſaure, ſchwefelſaure und Fiefelfaure Vers 
bindunden 2... - ... "x 
Schwefelfaures Ammonial . 2. + 136% 

1847. Gebranntes Knodhenmehl. - » .... 61, 
Schwefelfäne . . - . . 6, 
Scwefelſaures Aamoniat und Satmiat . 24 „ 

1848. Verſchiedene mineraliſche Stoffe, phosphors 
fanre, fchwefelfaure und kieſelſaure Verbin 
dungen 2 200. . 580 „ 
Schwefelſaures Ymmoniat und Salmiat. . 24, 

1849. wie 1848, 

1850. wie 1848 und 1849. 

Dhne anf Eimelnheiten der Ausfuͤhrung der Berfirche ein⸗ 
zugehen, gebenwir deren Sauptrefuftate in ber folgenden Tabelle: 
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1813 | 740 | 1643 | 571 | 1521 | 448 | 1 
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Schon ein fläctiger Blick auf die Tabelle zeigt, daß die 
Weizendängung mit Anmoniaffalzen bei Weiten ven Bors 
zug hat vor der ausſchließlichen Anwendung mineralifcher 
Subftanzen. Noch mehr aber fallt die verſchiedene Wirkung 
der einzelnen Düngungsmittel in die Augen, wenn wir bie 
in der Tabelle aufgeführten 49 Ernteerträge, je nad} ihrer 
befondern Behandlung, in beftimmte Gruppen bringen. Hier 
nad find: 









8 @ruten ohne Din, nung. _ 
7 Sruten nad Gtalmil. . . 263 
4 Gruten nad) löslichen heorhor⸗ 

fauren Erden und Alkatien . . 143 
9 Crnten nad) Anmoniaffaljen 838 
6 Gruten nad) Ammonlaffalzen und 

Löslihen phoephorfauren Erden. 1368 
15 Ernten nad Ammonlaffalgen und 

loslichen phosphorfanren Grden 

und Alalin . ıo 20.0. 818 


Buf. 49 Cruten. 


Bei einem nähern Eingehen auf die Verſuchsreſultate Iaffen 
ſich folgende, für die Weizencultur hoͤchſt wichtige Punkte feſt⸗ 
ftellen: 


1) Auf Boden von Ichmiger Befhaffenheit, 
wie der zum Verſuche verwendete, fann der Ans 
bau des Weizens bei forgfältiger Bearbeitung 
und Reinhaltung des Landes ohne irgend eine 
Düngung längere Zeit fortgefeht werden, ohne 
daß eine vollfändige Erfhöpfung des Bodens 
eintritt. 

Auf einem Theile des Berfuchöfeldes, welches nach ges 
duͤngtem Turnips drei Körnerfrächte getragen hatte, wurden 
7 aufeinander folgende Weizenarten uugebängt genommen, 
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wobei in der fiebenten Ernte fein Anzeichen einer abnehmen« 
den Fruchtbarkeit ſich zeigte. Während naͤmlich der Ertrag der 
erften Ernte 564 © Körner und 684 & Stroh ift, beträgt 
dad Mittel aller fieben Ernten 687 & Körner und 1075 6 
Stroh, alfo erheblich mehr als im erfien Jahre. Deffenuns 
geachtet wird Niemand behaupten wollen, wie auch Dr. Las 
wes bervorhebt, daß auf allen Bodenarten ein gleich hoher 
Ertrag beim fortgefeßten Weizenbau zu erzielen fei; vielmehr 
wird ein ähnliches Refultat nur auf den mehr bindigen, tho⸗ 
nigen Ländereien anzunehmen fein, die an mineralifcher Pflans 
zennahrung im Ganzen reicher find, als ber fandige, leichte 


2) Die Düngnng mit mineralifhen Subkams 
sen hat für Weizen einen geringen@rfolg. Zweis 
felhaft if derfelbe bei ausfhliepliher Unwens, 
dung von Mineraldänger, wogegen beffen Wir 
kung, bei gleichzeitiger Zuführung von ſtickt of f⸗ 
baltigen Subfanzen, merklich wird. Unter die ſen 
Berhältniffen find ed vornehmlich bie phosphor- 
fauren Erden, welche die Productiondfraft des 
Bodens für Weizen fleigern, während die Alka⸗ 
Tien wirkungslos fich zeigen. 

Der mittlere Ertrag von 4 Ernten nach phosphorſau⸗ 
ten Erden und Alfalien ergiebt Äber dad Durchfchnittderzeugs 
niß der ungebängten Abtheilung ein Mehr von nur 18% Koͤr⸗ 
ner, was zu gering ift, um es ber fpeciellen Wirfung bed 
Mineralduͤngers zufchreiben zu können. Der Strohertrag iſt 
fogar um 143 8 niedriger, 

Das Mittel von 6 Ernten nach loͤslichen phosphorſau⸗ 
ven Salzen und Anmoniaffalzen giebt dagegen über die auds 
ſchließlich mit Amoniaffalzen gebängten Stuͤcke einen Mehr, 
ertrag von 166% Körner und 530 8 Etroh, welcher Ueberſchuß 
der Wirkung der phosphorfauren Salze zuzumeſſen iſt. 

Der Vergleich endlich der mittfern Erträge der mit Ammo⸗ 
niak und phosphorfauren Erden geduͤngten Stuͤcke mit denen, 
weldye Ammoniak, phosphorfaure Erden und Alfalien erhielten, 
ergiebt zum Nachiheii der lehtern Duͤngung einen Minderertrag 
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von 169% Körner und 5500 Stroh. Hierauf gruͤndet Mr. Lawes 
feine Behauptung, daß die Alfalien, Hei ähnlidyer Bodenbefchafs 
fenheit wie die feines Acers, wirkungslos für den Weizen feien. 

3) Die Kidftoffhaltigen Düngnungsmittel find 
für den Weizen am wirffamften. Die ausſchließliche 
Zuführung von Ammoniaffalzen auf einen Boben, dem durch 
bie vorhergehende Rotation eine große Menge Mineralien ohne 
Erſatz genommen waren, brachte felbft höhere Erträge, als bie 
reichliche Düngung mit Stallmiſt. Der mittlere Ertrag von 
9 Ernten nach Ammoniaffalzen war 11266 Körner und 1888% 
Stroh; das Mittel von 7 Eraten nach Stallmiſt dagegen nur 
1105 u Körner und 1813 & Stroh, fo daß fi zu Gunften 
der erfteren Düngung ein Tiehrertrag von 21 @ Körner und 
75 & Stroh ergibt. 

Noch augenſcheinlicher geht die fpecififche Wirkung der Am⸗ 
moniakſalze für Weizen aus Abtheilung IV. hervor, wo abwech⸗ 
felnd Mineraldänger, Ammoniaffalze, wie Ammoniakſalze in 
Verbindung mit mineralifchen Subftangen, verwendet wurden. 
1844 nach Mineraldänger 6168 Körner und 679 Stroh. 
1845 nadı Ammoniaffalgen 1210, „ n Ir u 
1846 ohne Dünger . . 78, m n„n 89, u 
1847 nach Ammoniaffalzen 1042, „ „ 1756, u" 
1848 nach Mineraloänger . 

und Ammoniaffalgen 980, „ nn 18 
1849 nad) Ammoniakſalzen 1517, , n 11, u 
1850 nadı Mineraltänger 715, „n MA, u 
Bir fehen hier eine erhebliche Bermehrung und Verminderung 
des Ertrags, je nachdem Ammoniaffalze ober Mineraldünger 
dem Boben zugeführt find. 

Das wichtigfte Ergebniß dieſer Verſuche it unzweifelhaft 
die Feſtſtellung der Thatfache, daß für den Weizen ber 
Stidftoffgehalt der Dängungsmittel von ent, 
fheidendem Einfluß auf bie Ergiebigkeit der 
Ernte if. Wir dürfen hiernach in den meiften Fällen den 
Boden an mineralifhen Nahrungsmitteln für die Körnerpros 
duction reich genug Halten und den Orund ber geringen Ers 
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traͤge in dem Mangel an dem erforberlichen, leicht affinelfixe 
baren Stidfioffgehaft fadyen. Die seichlihe Zuführung deffele 
ben mit moͤglichſt geringen Koften, in Kerm eined Aamoniafs 
ober fülpeterfanren Gafjes, bleibt daher eine ver Hauptaufga⸗ 
ben für ben Iohnenden Weizeubau. 

Iu der That finden wir in ben Wirthfdyaften Großbris 
tauniend bie Verwendung ftikftoffreicher Dxkmgungömittel für 
ben Weizen ganz allgemein, und es frage ich, welche Subſtant 
nach ben bort gemachten Erfahrungen am meiften Lohnt. 

Cine frifhe Dängang mit Stattmir Hält man 
für nachtheifig, weil daburch der Gruud zu manchen Planzens 
Trankheiten, namentlich zum Brande gelegt werde. Kompoſt⸗ 
erde dagegen wird wicht felten verwendet, and ein guter Er⸗ 
folg davon erzielt. Haͤufiger als diefe Düngung, Sefonders 
‚auf leichten Bodenarten, iſt ber Horden ſch lag, woderch das 
Sand zu gleicher Zeit eine wuͤnſchenswerthe Feſtigkeit erhalt 
und die Saat außerdem von verheerenden Dafecsen verſchout 
bleiben folk. 

ine viel andgebehnutere Amsenbung macht man von den 
Hälfödängerarten, welche fich durch einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig großen Stidfloffgehalt andzeichuen. Es gehören hier⸗ 
ber: Guano, Ratronfalpeter, Ruf, Deltuden, 
Hsrnfpäne, wollene Lappen, Malzkeime, amme⸗ 
niathaltiges Gaswaſſer, Blut ıc. Unter biefen Din» 
gungsmitteln haben der Guano mad ber Salpeter die 
größte Bedeutung, deren Gebrauch in der erſten Abtheilung dies 
fer Schrift näher beſprochen wurde. Wir befpränten uns hier 
darauf, eingelne, auf die Weizenduͤngung ausſchließlich dezuͤg⸗ 
liche Angaben zu machen. Je nach ber Bodenkraft bed Ackers 
wechſelt die anfgubringende Menge Guano von 1-8 Etr. 
per acre oder per Morgen von 70% bis 2 Etr. Auf wage 
Aeckern wird das ſtaͤrkere Quantum verwendet, und zwar 1 Urt, 
im Herbſt bei der Saat, der Nep dagegen im Fruͤhjahr, 
Ende März oder Anfang April. Auf Träftigerm Boden unter⸗ 
laßt man die Ueberbängung im Herbſt unb verwendet im 
Fuhjahr gewöhnlich nur 70 © bi6 1'% Ger. per Morgen. 
Ueber bie Steigerung des Meigenertvags durch bie Duuno⸗ 


dungung flimmen die Erfahrungen ziemlich überein. Mr. Las 
wes hält 5 & Ammoniak, unter Berädfichtigung des Berlus 
ſtes durch Berflüchtigung ıc., für einen Bufhel Weizen aus⸗ 
reichend. Nach feinen zahlreichen Verſuchen genügt 1 Etr. 
pernanifcher Buano für tie Production von 4 Bufheld oder 
Yon Scheffel Körner. Der Ertrag feines Aderd ohne Din 
gung von 16 Buſhels per acre, it hiernad; durch 2 Etr. Guano 
um bie Hälfte zu fleigern, burdy 4 Etr. zu verboppeln. ‚Die 
Grenze für die Stärke der Guanodiingung ſetzt das Klima, 
indem bei feuchter Witterung die Strohwüchfigfeit und das 
Lagern fehr befördert wird. Es bleibt der Einficht des Far⸗ 
mers auhelmgeftellt, unter Beruͤckſichtigung der betreffenden is 
matifchen Berhältniffe, das richtige Maaß ber Düngung zu 
beftimmen. Nach Mr. Lames’ Erfahrungen ift der Weizen, 
ertrag am ergiebigften bei einem Gewichtsverhaͤltniß der Koͤr⸗ 
uer zum Stroh von 7: 10, während das Verhaͤltniß von 
& : 10 felten lohnt. 

Die von dem Salpeter anfzubringende Menge wech⸗ 
felt je nach dem Kraftzuſtande des Bodens von 37—74 8 per 
Morgen. Man theilt diefed Quantum in zwei Portionen und 
giebt die eine Mitte März, die zweite 3 Wochen fpäter. Der 
Mehrertrag bei einer Kopfduͤngung von 74% ſtellt ſich im Durch⸗ 
ſchnitt vieler Verſuche auf 2'/, bis 3 Scheffel Körner und 
3—5 Etr. Stroh. Hinfihtlich der beim Gebrauche des Salpeters 
in beachtenden Borfichtömaßregeln verweifen wir gleichfalls auf 
das in der erſten Abtheilung dieſer Schrift darüber Gefagte 
amd bemerfen nur, daß bei bem jegigen Preisverhaͤltuiß des 
Guano's und Salpeters der letztere für die Kopfbängung des 
BWeigens die vollſte Beachtung verbient. 

Unter ben fonftigen Duͤngungsmitteln findet in Großbri⸗ 
tanwien der Ruß ausgedehnte Anwendung. In der Nähe 
größerer Fabrikſtaͤdte giebt eö viele Güter, auf welchen alljaͤhr⸗ 
lich mehrere Tanfend Buſhels Ruß verwendet werben. Die 
mit Heu, Stroh und Getreide befadenen, zum Marfte geführs 
ten Wagen erhalten ald Ruͤckfracht den Ruß. So kauft 5.8. 
Mr. Dimmery gu Stindyeombe in Glouceſterſhire für feine 
MWirthſchaft, weldye nur 200 aeres Aderland hat, aus. ben 
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Fabriten von Glouceſter, Briſtol und Cheltenham alljaͤhrlich 
mindeftend 3000 Bufheld Ruß und verwendet denfelben für 
Weizen und Kartoffeln. 

Der Werth biefed Diingungsmitteld wechfelt nach dem vers 
wendeten Brennmaterial — Kohlen, Holz, Torf — wie nadı 
der Berbremmung felbft. Die Dungkraft des Steinfohlens, 
Holz und Torfrußes iſt jedoch nicht erheblich verſchieden. Ger 
mäß den von Mr. Malcofm*) angeftelten comparativen 
Berfuchen, wie nach der fonft gemachten Erfahrung, ift im Als 
gemeinen dem Steinfohlenruß der Vorzug zu geben, was wohl 
dem größern Stickſtoffgehalte dieſes Brennmaterials zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. Derſelbe hat zwar auch wieder einen verſchiedenen 
Werth, je nach der Beſchaffenheit der Steinkohle. So giebt 
die von New Gaftle einen werthvolleren Ruß, als die von 
Stafforbfhire, welche einen größeren Schwefelgehalt befigt und 
eine weiße Afche Tiefert. Der Preis des erfteren Rußes bes 
trägt per Bufhel 6—8 d, der des Ießtern nur 3—Ad, 

Den Einfluß der VBerbrennungsart der Kohlen anf die 
Güte des Rußes zeigt und recht fchlagend ber verſchiedene 
Preis deffelben in den Fabriken won Gloncefter und Briſtol, 
wo biefelben Kohlen gebraucht werden. Mr. Dimmery in 
Stinchcombe bezahlt nämlid den Ruß aus Gfoucefter mit 
6 d. per Buſhel, den von Briftol bagegen mit 9 d. und fin 
det bei dem hohen Preife des letztern recht gut feine Rechnung. 
Den höhern Werth deſſelben fchreibt er der vollftändigeren 
Verbrennung zu, welche in jenen Fabriken durch die viel grös 
Bere Höhe der Schornfteine bedingt iſt. 

Die günftige Wirkung auf Welzen beruht nun haupt⸗ 
fächlich in dem Gehalte an Ammoniaffalzen, welcher im Mits 
tel vieler Unterfuchungen 1— 5% vom Gewicht des Rußes 
beträgt. Außerdem befigt berfelbe noch andere werthvolle 
Pflanzennährftoffe "N. 

®) Eiche The British Hasbandry, p. 337. 
>) Nach Proſeſſor Bölfer zu Girencefter (Siehe Jonrnal der Hodhlander 

Geſellſchaft von Schottland März 1851) hatte der Steinkohlenruß 

von ben Wirthſchaftogebaͤuden der dortigen landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 

anfalt folgende Bufammenfellung: 


1 eizendan. 


Bor anderm ſtickſtoffhaltigen Dünger fol ber Ruß ſich 
dadurch auszeichnen, daß er den Körnerertrag, nicht aber zugleich 
den Strohwuchs befördert. Je nach der Bodenkraft und der Bes 
ſchaffeuheit des Rußes wechfelt das aufzubringende Quantum von 
20-50 Bufheld per acre, ober 9-22 Scheffel per Morgen. 
Die uͤblichſte Menge iſt 25—40 Bufheld per acre, oder 11—18 
Scheffel per Morgen. Als die befte Zeit zum Aufſtreuen Hält 
man Mitte März bis Anfang April. Nur ausnahmsweiſe wirb 
er zur Zeit der Saatbeſtellung eingeeggt. Bei der Kopfduͤn⸗ 
gung benugt man feuchte Witterung, weil im entgegengefeßten 
Falle das im Ruß enthaltene Ammoniak leicht aͤzend auf bie 
jungen Pflanzen wirkt. Ebenfo iſt bad Auöftrenen bei Winds 
Rille vorzunehmen, ba bei windigem Wetter der umherliegende 
Rußſtaub leicht bei ben Arbeitern Augen, und Naſen⸗Kntzuͤn⸗ 
dungen veranlaßt. 

Bon den zahlreichen comparativen Berfuchen über bie Ruß⸗ 
bängung mögen nur einige erwähnt werben. Mr. John Hans 
nam zu Rorth Deighton erhielt anf Kalkboden mittlerer Güte 
folgendes Reſultat per acre: 


Im natärle Im trock⸗ 
den Buſtande. nen Zuſtande. 








denchtigleii.. 10,620 — 

Drganifhe Subfan . . 2... 44,736 50,051 
Ghlorammonium . 2 00.“ 0,933 1,083 
Schwefelaures Ammonlat . . . . . 3,580 4,005 
GShlorattium . 22020. 0,231 0,258 
GHlorlalium. . - 2200. 0,503 0,562 
Sifenergb nad Thonerde . 15,091 17,655 
Be 11,051 12,368 
Boosphorfaurer Kalt. . 0,530 0,593 
Kohlenfaurer Kalt. . . or. 1129 1,263 
Kalt (mit Kiefelfäure verbunden). . . 2,290 2,562 
Magneſia (mit Kiefelfäure verbunden) . 0,389 0,435 
Löslihe Kiefelfäure . » 2 0... 4014 4,490 
Unlöelige Kiefelfäue . 2... 4159 4,653 
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Mit 70 Buſhels Ruß. . 2059u Körner u. 26116 Stroh. 
Ungedängt . 2 0.» 1813, u m BA, u 
Alfo zu Gunſten der Duͤngung 
ein Mehrertrag von . 2468 Koͤrner u. 668 Stroh 
Lord Blantyre*) zu Erskine erzielte mit einer Duͤngung 
von nur 10 Buſhels Ruß peracre. . 54 Bufhels Körner 
ungebüngt dagegen » » «cc. HM " 


Mithin ein Mehrertrag von . . . . 10 Bufheld Körner, 


Wichtiger als das Refultat diefer Berfuche find bie, 
ans der Erfahrung im Großen hervorgegangenen Annahmen 
über die Ertragsvermehrung. Im der Stinchcombe Farm des 
Mr. Dimmery wird der Ruß ſeit laͤnger als 30 Yahren 
für die Weizenduͤngung benutzt. Bei einer Verwendung von 
25—30 Bufheld per acre war der Weigenertrag im Durdy 
ſchnitt der legten 10 Jahre 32 Bufheld, während in bortiger 
Gegend, bei gleicher Bodenbeſchaffenheit und Beftellung, das 
mittlere Erträgnig 25 Buſhels nicht uͤberſteigt. Hiernach 
ergeben 25 — 30 Bufheld (16, — 20 ScheffeD Ruß einen 
Mehrertrag von 7 Bufhels Weizen (4, Scheffel). Im Eins 
klange mit biefen Refultaten ftehen die Erfahrungen bes Mr. 
Burnham zu Eottage Farm bei Birfenhead, welcher feit laͤn⸗ 
gerer Zeit für die Kopfbiingung des Weizens große Mengen 
Ruß aus Kiverpool bezieht. Bei der geringeren Qualität dies 
ſes Rußes (3—4 d. per Bufhel) werben hier durchſchnittlich 





) Rach Lord Blantyre's Erfahrung IR bie Wirkung des Mußes auf das 
Getreive und die Gräfer am größten. Unter den andern Frächten 





<omparativen Berfuhe ſtellt fi anf einem Grusfelde bie Wirkung 
des Mußes im DVergleih zum Salpeter und Guano folgendermaßen: 


Ungeüngt . 2200. 28 Gentner Hen. 
Bebängt mit 40 Buſhels Ruß . . 5 m m 
Gedangt mit 160 & Salpeter.. . 399° „ ” 
Gedängt mit 1608 Suano . . . 2 „ ” 


Mit Ragſicht auf den Kofenpunft erweiſt ſich der Maß in biefem 
Berfuge am gänfigfen. Siehe Jo ha ſto a's Lectures om agric, 
Chemistry p. 770. 
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30 — 45 Buſhels per acre verwendet und ein Mehrertrag von 
6—8 Buſhels Körner erzielt. 

Der Bufhel Ruß wird gewöhnlich mit 5-6 d. und nur 
bei ganz vorzäglicher Guͤte mit 8— 9 d. bezahlt, fo daß im 
Durchſchnitt der Scheffel hoͤchſtens 8 Ser. koſtet. Bei dies 
fen Preife Tiefert die Rupdängung, im Bergleich zum Guano, 
ein guͤnſtiges Nefultat. Nach dem Fruͤhern ift der Mehrers 
trag von 1 Etr. Guano auf A Bufheld Körner anzufchlagen, 
während auf je 20 Sceffel Ruß minbeftend ein Mehrertrag 
von 8 Bufheld zu rechnen if. Einen gleichen Erfolg haben 
daher 1%, Etr. Guano und 20 Scheffel Ruß. 

Die Koften dafür betragen: 
1% Etr. Guano à 4 Rthlr... 7 Rthlr. — Ser. 
20 Scheſfſel Ruß a 8 Sgr. . . 6 Rthlr. 10 Sgr. 


fo dag ſich die Ruß⸗Duͤngung 1 Rthlr. 20 Sgr. billiger ſtellt. 


Bei 10%, Sgr. per Scheffel find die Koſten der Ruß⸗ und 
Guanos Düngung gleich, und erft wenn diefer Preis erheblich 
überfchritten wird, ift der Bortheil in Frage geftellt. Bei ben 
jegigen Preifen der fog. kuͤnſtlichen Dingungsmittel verbient 
der Ruß alle Beachtung, und follten die Güter in der Naͤhe 
großer Städte die Gelegenheit zum Ankauf beffelben nicht under " 
nutzt laſſen. 

Außer dem Ruß werden haͤufig zur Weizen⸗Duͤngung ge⸗ 
pulverte Raps kuch en verwendet. Man bringt das Raps⸗ 
kuchenmehl entweder zugleich mit der Saat in deu Boden, oder 
gebraucht es im Frühjahr zur Kopfduͤngung; letzteres ift ges 
woͤhnlicher. Diefes Dungmittel erfordert zur vollſtaͤndigen 
Wirkung viel Feuchtigkeit, weshalb leichte, trodene Bor 
demarten fich nicht dazu eignen. Thoniger Boden dagegen, bei 
mäßig feuchter Witterung, fihert einen guten Erfolg. Das 
anguwendende Quantum wechfelt von 516 Etr. per acre oder 
circa 31,—10 Etr. per Morgen. Zu Lennox Lome*) in Ofts 
Lothian wurde im Jahre 1842, wo eine trodene Witterung 
vorberrfchte, der Weizen überbingt: 





®) Siehe Iohnfow's Lectures on agric. Chemistry p. 764. 
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mit 16 Etr. Rapötudienmeht 0. 51 Qufhel® per acre. 
Ungeduͤngt 2... ... Mu on 
Der Mehrertrag von 3%, Bufbet Körner per acre fteht in feis 
nem Berhäftniß zu der theuren Kopfduͤngung. 

In derfelben Wirthfchaft wurde dad Rapsfuchenmehl in 
verfchiedener Menge verwendet: 
Mit 7 Etr. gedängt . 2 2 2. . 26 Buſhels per acre 
nun nr nn 
„Bun men. Le 
„2% w ne „u 
Ungebängt . . » han nn 
Wir finden in dieſem Verſuche eine Verminderung des Er⸗ 
trags, ſobald mehr als 15 Etr. Rapskuchenmehl verwendet 
wurden. Am gunſtigſten ſtellt ſich die Ertrags⸗Vermehrung 
bei einer Verwendung von 7 Etr. per acre. 

Ein Berfuh ded Mr. T. Pemberton*) zu Leigh in 
Kent ergab folgendes Refultat : 
5 Etr. Rapskuchenmehl 38Bufh.3 G. Körn. 1872 8 Stroh p.acr. 
Ungeduͤngt .. 29 „ 2yn MRun m 


Mehrertrag 9 Buſh. 1 G. Koͤrn. 400% Stroh p.acr. 
Mr. Alexander Garduner **) zu Barrochan in Benfrew⸗ 
ſhire erzielte von der Kopfduͤngung bed Weizens mit Rapsku⸗ 
hen auf einem firengen Boben: 
Gebängt mir 5 Etr. Rapskuchen r% Bufh. Körner per acre. 
Ungebängt 2 2000. ” n „nn 


Zu Gunften der Kopfvängung 16/, Bufh. Körner per acre. 
Bemerkenswerth für bie Rapskuchenduͤngung iſt es, daß, 

wie in den mitgetheilten Verſuchen, ſo auch beim Gebrauch 
im Großen, die Mehrertraͤge ſehr ſchwanken. Es liegt dies 
hauptſaͤchlich darin, daß auf die Wirkung dieſes Duͤngers, wie 
oben erwaͤhnt, die Witterung außerordentlichen Eiufluß hat. 
In unſern deutſchen Wirthſchaften wird die Verwendung 


®) Siehe Journ. of royal agrie. Soc. vol. 5. p. 605. - 
®*) Eiche Transact, of the High, and agrio. Society. October 1846, 


P- 806, 


136 Beigaben. 


der Rapskuchen zur Diingung gewiß nur in feltenen Fällen 
vortheilhaft fein; es fei denn, daß ſich Gelegenheit bietet, 
folche, die bei der Aufbewahrung ober fonftwie gelitten has 
ben und ſich nicht mehr zur Fütterung eignen, billig zu kaufen. 
Guano, Salpeter oder Ruß werden unter ben gewöhnlichen 
Berhältniffen den Vorzug haben. 

Bei den meiften ftidftoffhaltigen Düngungsmitteln zeigt 
fih ein ſtarker Strohwuchs, was häufig eine Schmälerung 
des Körnerertragd in Qualität und Quantität zur Folge hat. 
Es gilt dies namentlich in feuchten Jahren. Diefem Uebelftande 
ſucht man durch eine gleichzeitige Weberbängung mit Kochfalz 
vorzubeugen. Zunächft mögen einzelne Verſuche der alleimis 
gen Düngung mit Kochſalz erwähnt werben. 


Mr. Sinclair) 11 Buſhels Kochfalz 22 Buſh. Körn. p. acre. 
Ungebint » . 6 v vun 


Derfelbe . . . 6, Buſh. Kochſalz 1, u mn 
Ungebängt . . 11'% „on 


Derſelbe . 2. 6 Bud. Kochſalz 17% m on m 
Ungeint . . 1 v vun 


Mr. Johnfon zu Great Totham in 
Eſſer . .. . 6Buſhels Kochfalz 26" „nn 
Ungeduͤngt . . 131% non 


Me. Fleming zu Barodan B 
160 Kochſalj Er u nn 
Ungeingt . . 2 u vun 
Diefe Erträge find fehr ſchwankend; nicht beffer iſt das 
Ergebniß anderer Verſuche. Man betrachtet Daher das Koch⸗ 
falz, zur alleinigen Düngung verwendet, von unficherer Wirs 
ung. Dagegen hat baffelbe als Beidänger zu anderen Dins 
gungsfubftangen, insbeſondere zu ſtickſtoffhaltigen, in den eng⸗ 
liſchen Wirthſchaften ziemlich audgebehnte Anwendung, und 
find die Erfahrungen Aber die Vortheile dieſer Benugungss 


®) Siehe Johnſton's Leotures on agrio. Chemistry p. 606. 
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art fehr übereinftimmend. Der Hanptvortheil beſteht im Feſter⸗ 
und Gteiferwerden des Stroh's *), wie in ber vollkomm⸗ 
nem Ausbildung der Körner. Außerdem fol die Kochſalzdun⸗ 
gung fowohl gegen Krankheiten — Roft und Brand — und 
gegen Infectenfraß ſchutzen, ald and, viel Unkraut zerſtoͤren. 

Mr. Payet zu Bubdington Grange in Rottinghamfhire 
gebraucht alljährlich auf den ſtark gevingten Weizenfeldern 
2 Ctr. Kochſalz per acre, welches er im Frühjahr breitwärfig 
anöftrent. Hierdurch gelingt es ihm, der Strohwuͤchſigkeit 
und dem Lagern der Frucht vorzubeugen. 

Ein flärfered Quantum, 8 Etr., und zwar 4 Etr. im 
Herbſt und A Etr. im Frühjahr, wird in Overftone Farm des 
Mr. Beafely verwendet. Nach den hier gemachten Erfah⸗ 
rungen wirft die Kochfalzbängung nicht nur auf bie flärfere 
Ausbildung der Halme, fondern ift auch ald Schugmittel ges 
gen den Roft und Brand wirffam, und trägt zur Zerſtoͤrung 
des Unkrautes bei, 

Ausgedehnte Anwendung davon macht ferner Mr. John El⸗ 





®) Die größere Befigleit des Strohes ſchreibt man der durch die Koch⸗ 
falzbängung vermehrten Zuführung von Kiefelfäure zu, und erklärt 
diefe Wirkung des Salzes auf verſchiedene Weife. Diejenigen, wels 
che einen fihern Erfolg, vornehmlid auf kaltkhaltigen Bobenarten, 
wahrgenommen haben, finden den Grund in ber almähligen Zer⸗ 
fehung des Kochſalzes (Ghlernatrium) durch dem Fohlenfauzen Kalt, 
wobei Chlorcaltium und fohleufanres Natron gebildet werden. Das 
Ießtere wirke num auflöfend auf die Gilicate des Bodens und bes 
wirke ſomit eine vermehrte Kiefelfäuregufüßrung. Wine andere Er⸗ 
Härung giebt man auf Grund der vom Prof. Way angefellten neuen 
uUnterſuchungen über die Zerfegung ber Doppelfllicate des Bodens 
(fehe I. Mbtgellung diefer Schrift S. 30). diernach Bidet ſich, bei 
Anwendung von anmoniafhaltigen Dängungsmitteln, aus den Dops 
velſilitaten des Bodens eine Verbindung von Kiefelfäure mit Ams 
mandat, son der Way nachwies, daß fie in Fochfalzhaltigem Waſſer 
viel leichter löslich fei, als in reinem Waſſer. Da nun die große Bes 
deutung der Kiefelfäure ſowohl, wie die des Ansmonials, für die Halm⸗ 
frächte nachgewiefen und anerfannt iR, fo findet man, auf Way'e 
Unterfudgungen fußenb, den Grund der feßern und Kärtern Mushifs 
dung des Strohs in des reichlichetn Löfung und Zufühtung des Bine 
moniatkſilicats duch die Kochfalzdüngung. 
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lis zu Artington bei Guildford. Auf einem Weizenader von fan 
digem Lehm mit fiefigem Untergrunde ftellte er folgende Bers 
ſuche an ): Das Feld hatte Klee getragen und war mit 
8 Fuder Stallduͤnger & 20 Etr. geduͤngt worden. Ein Theil 
bed Aderd erhielt Mitte März 2 Ctr. Kochſalz peracre. Das 
Refultat war: 

Geduͤngt mit 2 Etr. Kochſalze. 2556 © Körner per acre 

Ungeduͤngt 2 200. 2176, 


Zu Gunften ber Kochfalzbängung 380 & Körner per acre, 
Das Stroh des mit Kochfalz gedängten Stuckes zeichnete ſich 
durch eine fefte, rohrartige Beichaffenheit aus. Gleiche Er⸗ 
folge, wie bie eben mitgetheilten, find in vielen andern Wirth⸗ 
[haften erzielt worden. 

Faſſen wir bie unter fehr verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
über die Kochſalzduͤngung gemachten Erfahrungen zuſammen, 
fo laſſen fi, folgende Hauptpunkte feftftellen: 

1) Unter den Halmfrächten iſt biefe Dingung für ben 
Weizen am Iohnendften; nicht fo fiher if die Wirkung auf 
Hafer und Gerfte. Bei Iegterer Frucht wurde häufig beob⸗ 
achtet, daß das Stroh an Feltigfeit zunahm, während die 
Körner von geringerer Qualität blieben. 

Y Hinfichtlich der Bodenbefchaffenheit eignen fih am 
beften die leichteren trodenen Bobenarten, vornehmlich fans 
diger Lehm, Sand und Talkhaltiger Boden, Auf Thonbos 
ben wurde überall ein ungänftiger Einflug wahrgenommen. 
Der Weizen hatte ein Franfhaftes Anfehen. 

3) Die paffendfte Stärfe der Kopfduͤngung if 2—4 Etr. 
per acre oder 1%, — 2”, Etr. per Morgen. 

4) Hinfihtlich der Zeit der Dingung giebt man dem 
Aufftreuen im Frühjahr den Vorzug. Es wurde beobachtet, 
daß das Anwenden bed Kochſalzes zur Zeit der Weizenausſaat 
bisweilen nachtheilig war, indem dadurch das Auflaufen ber 
Saat verzögert und viele Pflanzen zeritört wurden. Am übs 
Tichften tft das Ausftreuen im März, wobei eine verberbliche 
Einwirkung niemald wahrgenommen wurde. 


®) Siche Journal of the royal agric. Society vol. 14. p. 1. 86.91. 
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Wir fchließen diefe Unterfuchungen mit ber Frage, zu 
welcher Zeit die fog. kuͤnſtlichen Dingungsmittel am vortheils 
hafteften anzuwenden find? Die Zuführung des Düngers zus 
gleich, mit der Ausfaat, oder Furz nachdem die Frucht aufges 
gangen {ft, findet, im Vergleich zur Kopfduͤngung im Frühjahr, 
viel feltener flatt. Die Anwendung im Herbſt befchränft ſich 
hauptfächlich auf die Fälle, wo wegen geringer Bodenkraft 
eine gefunde, Träftige Entwidelung der Gaatpflanze nicht zu 
erwarten fteht, oder wo in Folge fehr ungänftiger Herbftwittes 
rung bie Saat leidet. Aber felbft dann giebt man zu biefer Zeit 
meift nur die Hälfte des aufzubringenden Düngers, und verwen⸗ 
det den Reft im Frühjahr. Die Aufgabe befteht eben darin, im 
Herbft eine Saatpflanze zu erziehen, bie ſtark genug iſt, den 
Einfläffen des Winterd Trotz zu bieten, welcher Anforde⸗ 
rung eine fi allmählig entwidelnde, gefunbe Pflanze viel befs 
fer entfpricht, ald die zu Appig emporgewachfene. Bermeibet 
man ſchon bieferhalb eine größere Menge fchnell wirkenden 
Duͤngers im Herbft auf einmal zu geben, fo tritt noch ber 
Umftand hinzu, daß durch naffe Herbft- und Winterwitterung 
leicht ein Theil des Duͤngers aus dem Bereich der Pflanzen, 
wurzeln gebracht werden kann. Die gewöhnliche Zeit der Kopf⸗ 
duͤngung auf gut beftellten Saatädern ift im Frühjahr, im 
Monat April und Mai, wo die Pflanze die meiften Seitentricbe 
macht. Häufig giebt man felbft hier noch das Dängerquantum 
in 2-3 Portionen, in Zwifchenräumen von 14 Tagen bie drei 
Wochen, damit weder der jungen Saat zu viel Nahrung auf 
einmal geboten werde, noch auch ein etwaiger Berluft an duͤn⸗ 
genden Subftanzen durch Regen ftattfinde. Die Zweckmaͤßigkeit 
der Kopfbilngung im Frühjahr leuchtet um fo mehr ein, wenn 
man berüdfihtigt, Daß gerade zu diefer Zeit bie Kronenmurzeln 
des Weizen, alfo diejenigen Organe ſich am meiften entwideln, 
durch welche der Pflanze die in der Oberfläche bed Ackers bes 
findlichen Rahrungsfoffe zugeführt werben. 


Pflege während der Begetation. 


Bon den verfchiebenen Arbeiten während ber Begetation: 
1 9 
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Zaͤten, Schroͤpfen, Zerfibren ſchaͤdlicher Inſecten etc., ſei nur 
das Wal zen, Aufeggen und Behacken der jungen Weis 
xenſaat näher erwähnt. Was das Walzen betrifft, fo wurbe 
fon früher darauf hingewiefen, daß die Weizeupflanze einen 
war tiefbearbeiteten, aber dennoch wieder mäßig feſtgeſetzten 
Boden liebt. Zu diefem Zwede wirb nun der Ader von leich⸗ 
tever Befchaffenheit nicht nur unmittelbar vor und nad der 
Ausfaat im Herbſt gewalzt, fondern auch, wenn ed irgend bie 
Witterung erlaubt, im Zeühjahr. Mr. Blyth zu Buruham 
in Norfolt fand in feiner Wirthſchaft, welche einen fandigen, 
mit Kies untermifchten Lehmboden hat, daß ber im Frühjahr 
wicht gewalzte Weizen ftets ſchlechter ſtand und einen gerins 
gern Ertrag brachte. Ebenfo ift in der Park⸗Farm des Herr 
zogs von Bebford Regel, den Weizen auf den fandigen Fels 
dern im Fruͤhjahr wieberholt zu walzen. 

Nicht weniger erfolgreich ift dad Walzen des Weizens 
im Fruͤhjahr auf ſchweren Bobenarten, wenn diefe durch deu 
Froſt fehr gelodert find. Die Pflanzenwurzeln haben nämlich 
in dem aufgefrormen Grbreiche ihre Verbindung und Zuſam⸗ 
menkang damit theilmeife verloren, und wirben bei ber freien 
Einwirkung der Luft fehr leiden. Wird in diefem Halle ber 
der, ſobald er abgetrodnet iR, gewalzt, fo erhalten bie Wurs 
sein wieder ihre Verbindung mit bem Erdreiche und koͤnnen ſich 
Hräftig weiter ausbreiten. Für diefe Arbeit findet befonderd bie 
ErostillsWalze die ausgebehntefte Anwendung. Es wirb 
dadurch der ſchwere Boben mäßig zuſammengedruͤckt, ohne daß 
ſich dabei eine feite Krufte bildet. Bon ben vielen Gütern, 
we diefe Walze im. Gebrauche iſt, fei nur die fchon oft ers 
wähnte Dverflone Farm des Mr. Beafely angeführt, we 
fe ſelbſt auf Feldern mit fehr firengem Lehmboden im Frühr 
Jahr angewendet wird. Der Weizen auf den nicht gewalz⸗ 
ten Stuͤcken litt mehr von der Witterung, beftodte ſich wicht 
"träftig und brachte einen geringerw Ertrag. 

Das Aufeggen des Weizens im Frühjahr wird bei 
der breitwirfigen Beftelung in dem Falle ausgeführt, wenn 
ſich auf der Oberfläche des Bodens, in Folge ſtarker Regen, eine 
Krnfte gebildet hat. Ber der Drillfaat wird dieſer Zwed 
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durch das Behaden ber Saatreihen wittelft eigends hierzu cons 
Aruirter Hand⸗ oder Pferdeinftrumente erreicht. Bon den zahlreis 
chen Gonftrustionen diefer Werkzeuge hat Barrett’s*) und 
Smirh’s Pferbehade die meiite Verbreitung und Anerkennung 
gefunden. Namentlich verbient die legtere wegen ihres geringen 
Preifes für kleinere Guter empfohlen zu werden. Durch dad Bes 
haden ber Zwifchenräume der Pflanzenreihen zerftört man zus 
gleich das Unkraut, giebt ben Pflanzen in ber fein gertheilten Erde 
nene Rahrung und befördert bie ſtaͤrkere Beftodung der Saat. 
Um biefe Zwede möglich volftändig zu erreichen, fol das 
Behaden zu wiederholten Malen, gewoͤhnlich einmal im Herbſt, 
und eins bis zweimal im Fruͤhjahr ausgefährt werben. Diefe 
Vorſchrift wird jedoch in vielen Wirthſchaften nicht befolgt, 
ja in mandyen Verhaͤlmiſſen unterläßt man bad Behaden der 
Drillſaat gänzlih. Nach der Erfahrung des englifchen Far⸗ 
mers ift dad Bearbeiten der Drillfaat nur auf unkrautwuͤch⸗ 
figen, bindigen Bodenarten von fiherem Erfolge, auf uns 
Trautreinen, fruchtbaren Aedern von milberer Befchaffenheit 
dagegen zweifelhaft, auf leichten, fandigeh Feldern meift für 
gar nachtheilig. Wir finden z. B. in der Grafſchaft Norfolt 
das Behaden des Weizens auf den fanbigen Yedern hoͤchſt 
felten. Man hat hier uͤbereinſtimmend bie Erfahrung gemacht, 
daß dadurch der Ertrag meiftens gefchmälert wurde; nament⸗ 
lich fand man eine fchlechrere Dualität ber Körner. Mr. 
Blytb, einer der ausgezeichnetſten Landwirthe Norfoll's, vers 

*) Die Pferdehade von Garrett zu Lelfton Works in Suffolt koſtet je 

nad ihrer Größe: 
für die Bearbeitung von. . 6Rehen 141100 — d. 


nu ” ne: Tun Bo nun 





— ne: 8 un nn 
„u ” „ne. NT Won 
un n nl u Won ın 
nn ” nen 20 vun 


Der Preis der von Willtem Smith zu Northampton conftruirten 
Bierbehade beträgt dagegen, je nad der Größe, ur 4 — 514. 
10 ⸗. Diefes Inſtrument iR in verhältnißmäßig karzer Beit fehr 
verbreitet. 
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fiherte mich, daß, wenn bad Behaden bed Weizens im gans 
zen Lande gleichmäßig durchgeführt wärbe, nad) feiner Erfah⸗ 
rung ber Bortheil, den biefe Eultur» Arbeit auf biubigem 
Boden habe, reichlich durch ben, anf Teichtern Feldern flattfins 
denden Nachtheil anfgemwogen werben wuͤtde. Als Beleg dar 
für, wie die Bearbeitung ber Saatreihen, felbft auf einem Lehm, 
boden, je nach ber Jahreswitterung, von unfiherer Wirkung 
iR, erwähnen wir die Berfuche des Mr. Pawlett”) zu Bee⸗ 
Ron bei Biggleöwabe. Auf dem Verſuchsſtuͤcke, deſſen Boden 
ein, mit wenig Kies untermifchter Lehm war, folgte der Weis 
zen nach Klee. Das Land war rein von Unkraut. Die Ber 
flelungsarbeiten wurden auf dem. ganzen Std gleichmäßig 
ausgeführt, nur daß die eine Hälfte forgfältig behadt wurde, 
während die andere unbehadt blieb. Das Refultat bes Bers 
ſuchs ergab im Jahr 1850: 


Weizen behalt . . . . 30 Buſhels 2 Peas per acre. 
„ meh WB „Ar an 


Mithin zu Bunften des Behackens 2 Buſhels 1 Peck peracre. 

Im Jahre 1851 wurde der Verſuch auf einem Felde glei⸗ 
her Bodenbeſchaffenheit wiederholt und dabei erzielt: 

Weizen behadt . . 42 Bufheld — Peds per acre 
n„ unbehadt. . 4 „ I von 
fo dag in biefem Jahre das Behaden fogar einen Minderers 
trag von 2 Bufheld 3 Pecks per acre brachte. Diefer wech⸗ 
felude Erfolg auf mildem, unfrautreinem Boden wird nun audı 
durch die Erfahrung im Großen vollftändig beftätigt. 

Bei dem Behaden bed Weizens im Frühjahr gebraucht 
man allgemein die Vorſicht, daſſelbe nicht zu fpät, wenn bie 
Frucht ſich ſchon fehr beftodt hat, auszuführen. Zu diefer 
Zeit haben ſich nämlich die, dicht unter der Oberfläche des 
Bodens befindlichen Kronenwurzeln fehr verbreitet. Man würde 
Gefahr laufen, diefelben bei der Bearbeitung zu zerſchneiden, 
ober wenigftend zu verlegen, wodurch das fräftige Fortwachfen 
der Frucht fehr beeinträchtigt werden würde, 


®) &iche Farmer’s Magazine, January 1853. p. 32. 
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Ueber den Reifegrab, welchen der Weizen bei der Ernte 
haben fol, waren bie Anfihten der englifchen Barmer Täns 
gere Zeit getheilt, Es galt dies weniger von dem Weizen, 
welcher zur Saat verwendet wurde, ald von dem zur Brods 
frucht, oder anderweitig beftimmten. Bon dem Saatkorn vers 
langt man nämlich allgemein, daß es zu vollftändiger Reife ges 
tommen fei. Um den geeignetften Reifegrab der anderweitig 
verwendeten Frucht zu ermitteln, wurben von verfchiebener 
Seite comparative Verſuche augeftellt. 

Mr. Bater*) ſchnitt einen Theil des Weizens, ald 
die Frucht ſich noch im grünen Zuftande befand, einen andern 
Theil des Stuͤcs erntete er, als die Halme ihre grüne Farbe 
veränderten und das Korm ſich noch zwifchen den Fingern ers 
dräden ließ, ben Reſt endlich ließ er zur vollen Reife gelans 
gen. Das Refultat war: 

Werth per Bufgel 
1) imgrünen Zuſtande geſchnitten 19%, B. p.acre 78 7 d. 
2) in ber Gelbreife gefhnitten 3% u» m» TulWan 
3) in ganz reifem Zuftandegefh. 22, v vv» Tu an 
in gleiches Verhaͤltniß ergab ſich beim Strohertrage, fo daß 
der Gefammtertrag per acre, je nad) ber verfchiebenen Reife, 
von Mr. Baker berechnet wirb: 


bei dem zuerſt geernteten Städe uf . . HL. —d 
bei dem fpäter gefchnittenen „ „ + + 13» 7u—n 
bei dem äulegt geemntten 5, „ + + 12,107, —n 


Mehrere Berfuche wurden von Mr. John Hannam zu 
North Deighton in Yorkfhire ausgeführt. Der bazu beftimmte 
Weizen, welcher einen gleichmäßigen Stand hatte, wurde zu drei 
verfchiedenen Zeiten, und zwar jedesmal 20 Quadratruthen, 
geerntet und folgended Refultat erzielt: 


®) Eiche Farmer’s Magazine, October 1853. p. 342. 
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Der Körnerertrag ber verfchledenen Proben gab, in Pros 
centen audgebrüdt, an gutem Mehl, fchlechtem Mehl und Kleien: 


gutes Mehl ſchlechtes Mehl Klelen. 


Nro.1. . . .75Y Proc. 7% Proc. 17% Proc, 
Pr re | 7} Then 16% uw 
nur: 6% m 1% 7 
4... .754 Thon Bu 


na BB Mon A5No m 
In einem andern Verfuhe*) theilte Mr. Hannam ein 
Weizenſtuͤck in drei gleiche Beete, wovon er das eine 20 Tage 
vor der völligen Reife, dad zweite 10 Tage zuvor, und bad 
dritte enblic, in voller Reife fchnitt. Das Erträgniß war: 
Nro. 1. 20 Xage vor ber Reife gefchnitten . 166 & Körner. 
„Wu vun ” 20, u” 
3. vollig reif........200 
Bei dem Vermahlen des zu verſchiedener Zeit geſchnit⸗ 
tenen Weizens ergab: 
gutes Mehl geringes Mehl Kleien. 
Nro. 1. 2 0. 740 Proc. 71, Proc. 17%, Proc. 
2... MW in Bon 
| En 77) ee 7 a | 
Aus den vorſtehenden Verſuchen refultirt, daß die Ernte 
des Weizend in der fogenannten Gelbreife, d. h. wenn das 
Stroh feine grüne Farbe verändert und dad Korn nicht mehr 
milchig ift, aber noch zwifchen den Fingern zerbrüdt werben 


*) Eiche Quarterly Journal of Agriculture VIII. p. 173. 
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Tann, am meiften Tohnt. In dieſem Reifegrade tft naͤmlich der Kbr⸗ 
nerertrag nicht nur quantitativ am hoͤchſten, ſondern liefert aach 
mehr guted Mehl und weniger Kleien. Dazu konnut noch, daß 
das Stroh einen größern Nahrungswerth befigt. Zu der That , 
werden auch biefe Bortheile von dem englifchen armer im⸗ 
wer mehr auerfannt und die frühe Ernte des Weizens, mit 
Ausnahme des für die Saat beflimmten, ausgeführt. 


Wie oft kann der Weizen auf demfelben Selde mit dortheil 
gebaut werben? 

Bei der großen Berfcyiebenheit der Elimatifchen und Bo⸗ 
denverhaͤltniſſe laͤßt ſich dieſe Frage nur bedingungsweiſe bes 
antworten, wobei uns aber die engliſchen Erfahrungen einen 
beachtungswerthen Anhalt bieten. Iu Großbritannien hat bes 
kauntlich die Gultur des Weizend, im Vergleich zu andern 
Halmfrächten, in einem nicht langen Zeitraum, der höheren 
Rente wegen, bebeutenb zugenommen. 

In der Wirthfchaft des Mr. Thomas zu Liplington bei 
Woburn war 3. 3. auf einem fandigen Lehmboben der Durch⸗ 
ſchnittsertrag bed Weizens während 14 Jahre 35 Buſhels per 
acre, der ber Gerſte 421, Bufhel. Den Werth des Weizen, 
ertrags berechnet Mr. Thomas im Mittel zu 131. 35. 6d, 
den der Gerſte zu 8 L 6 8., fo daß der Anbau des Weitens 
einen Mehrertrag per acre von Al. 178. 64. liefert. Aehn⸗ 
lich ſtellt ſich das Nefultat in vielen andern Gütern. Das 
Stechen des engliſchen Farmers, den Weizenbau möglich 
auszudehnen, fann daher nicht wundern. Xheild verwen 
dete man hierzu geringere, leichte Bodenarten, theild wieder⸗ 
holte man benfelben häufiger in ber Fruchtfolge. Gerade ig 
iedterer Hinficht Find die in England gemachten Erfahruns 
gen Ichrreic, indem dort ber Beweis geliefert if, daß ber 
Anbau bed Weizend auf bemfelben Felde öfter wiederholt werben 
Kann, ohne eine Erſchoͤpfung des Bodens herbeizuführen. 

Bei einer nähern Unterfuhung geigt ſich aber auch, bag 
die durch eine Weizenerute dem Boden entzogenen wineralifchen 
Sutanyen nicht ſehr beträchtlich find, In einem mittleren 
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Ertrage von 25 Bufheld Körner à 60 © und 3000 & Stroh 
per acre find nämlich nach Joh n ſton Afchenbeftandtheile ents 
halten : 


in 1500 5 Römer zu 2% Aſche.... WE 
in 3000 Stroh zu 6% » * +... 180, 
Zufammen 210 & 

und bie chemifche Zufammenfegung dieſer Afche iſt: 


Koͤrner. Siroh. Im Ganzen. 
Me. Tu u 29 


Nam 2 ern r Yan Mn Im 
Me Or 12,00 dyoar 
Magneſia 220er dam Oo Mae 
Eifemopd 2 0 Oo Bas Bssır 
Phosphorſaͤure oo 0 0 0 1m Önar Wörner 
Schwefelfäure . 2... Or Won 16 
&hlor. 2... ern bon bon 





Kiefelfäue 2 0 2 000 Oo Tann 1a 
308 1808 2168 


Hiernach werben durch eine Weizenernte, wenn bad Stroh 
ohne Verluſt in Form von Dünger dem Lande wieder zuges 
führt wird, nur 30 @ Mineralfubkangen, welche die Körner 
enthalten, dem Boden per acre entzogen. Aus ben Unterfus 
dungen beffelben Chemikers über verfchiebene Ichmige Bodens 
arten ergiebt fih nun aber, daß diefe, in einer Schicht von 
6 Zoll, hinreichende Mineralfubftanzen für mehrere Hundert 
Weigenernten enthalten, und daß es nur darauf ankommt, burch 
gehörige Bearbeitung die mineralifchen Rahrumgsmittel in eine, 
für die Pflanzenaufnahme geeignete Form gu bringen. Halten 
wir auch Johnfton’s Berechnung für zu hoch gegriffen, und 
nur bei einzelnen vorgäglichen Bodenarten zutreffend, fo wirb 
dennoch für die meiften, zum Weizenbau geeigneten Böden ſelbſt 
geringerer Qualität, mit Ausnahme des magern Thons und 
leichten Sande, die Annahme eines großen Schatzes minera⸗ 

liſcher Pflangennahrung dadurch gerechtfertigt, daß bei ber tier 
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fen Bemwurzelung ber Pflanzen die Rährmittel einer 6 Zoll 
weit überfchreitenden Erbfchicht zur Benugung kommen. Das 
häufige Miplingen des Weizens in unmittelbarer Folge oder 
nach fürzerem Zeitraume auf bemfelben Felde iſt daher ges 
wiß felten in ber unzureichenden mineralifhen Nahrung bes 
gründet ; vielmehr milffen wir die Urfache Davon, nady den vor⸗ 
erwähnten Dingungs » Berfuchen ded Mr. Lawes, vornehms 
lich in dem Mangel des von der Pflanze affimilirbaren Stick⸗ 
ſtoffs fuchen. Die fleißige Bearbeitung des Bodens und bie 
hinreichende Zuführung von fticftoffhaltigen Düngungsmitteln 
find fomit die hauptfächlichen Bedingungen eines erfolgreichen, 
wiederholten Weizenanbaues. Den thatfächlichen Beweis von 
der Richtigkeit diefer Anſicht Tiefern uns die, in vielen eng⸗ 
liſchen Wirthfchaften darüber gemachten Erfahrungen. 

Während bei dem. gewöhnlichen Fruchtwechſel (Turnips, 
Gerfte, Klee, Weizen) nur alle 4 Jahre ber Weizen auf dafs 
felbe Feld kommt, trifft man nicht felten den zweimaligen 
Anbau deffelben in ſechs Jahren mit Erfolg ausgeführt. 
Im der Wirthſchaft des Mr. Thomas zu Lidlington z. B. 
findet auf einem Theile des Areals folgender Turnus ſtatt: 

1) Widen, theild Kohl. 

D Weizen. 

3) Klee. 

4) Hafer. 

5) Bohnen. 

6) Weizen. . 

Die Weizenerträge find nad, Mr. Thomas BVerfiches 
rung bei diefer Fruchtfolge eben fo ergiebig, als bei dem Vier⸗ 
felderfyfteme. 

Der dreimalige Anbau in acht Jahren ffk ferner 
feit Tanger Zeit in Derbyfhire in der Umgegend der Stabt 
Derby auf einem Fiefigen, leichten Boben uͤblich. 

Die Fruchtfolge if: 

1) Brache, zum Theil Hackfruͤchte. 

D Weizen. 

3) Weißer Klee und Raigras, 

4) Weisen, 
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5) Turnips. 

6) Gerfte und Hafer. 

7) Rother Ale, 

8) Weizen. 

In den dortigen, ziemlich ungänftigen Bodenverhaͤltniſſen 
wird dieſes Wirthſchaftsſpſtem ald lohnend betrachtet; namente 
lich gilt dies von den Weizenertraͤgen. 

Dr. Blyoth in der Suſſer Farm bei Barnham hat fer⸗ 
ner eine fuͤnffeldrige Fruchtfolge, nämlich: 

1) Turnips. 

2) Weizen, zum Theil Gerſte. 

3) Klee ober Erbſen. 

4) Weizen. 

5) Hafer. 

Alfo in fünf Jahren burchfchnittlich zwei Weizen 
ernten. Die Steigerung der Erträge von 25 bis auf30 Ba 
fhelö per aors wurde in dem Eingange biefer Abhandlung bee 
reits erwähnt. 

In einer nicht geringen Zahl von Guͤtern baut man fer 
gar den Weizen ein Jahr um bad andere auf dem—⸗ 
felben Felde. Wir erwähnen nur zwei Fälle, 

Im der Wirthfchaft des Mr. Pager gu Ruddington⸗ 
Grange in Rottinghamfhire beſteht auf einem mäßig firengen 
Lehmboden folgender Turnus: 

1) Turnipe. 

2) Weizen, theils Gerſte. 

3) Klee. 

4 Belen, 

5) Runfelrüben. 

6) Weizen. 

D Bohnen, 

8) Weijen. 

3u jeder Gruͤnfrucht, mit Ausnahme bed Klees, wird 
ſtark gebängt. Als Mr. Paget begann, den Weizen in bem 
achtjaͤhrigen Umlaufe fo wiederholt zu bauen, wurde won fehr 
erfahrenen Gutsbeſitzern der Nachbarſchaft eine baldige Er⸗ 
Schöpfung feiner Ländereien prophezeihet. Die Erſehrung von 
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von mehr ald 15 Jahren hat nun aber anf das länzenbfie 
das Gegentheil erwiefen; bie Erträge haben fih von Jahr 
m Iahr vermehrt. Keine ber adıt während dieſes Zeitraums 
gewonnenen Weizen ‚Ernten blieb unter 44 Buſhels per aore 
(19 Scheffel per Morgen); die Ernte eines Jahres war fogar 
56 Bufheld Ceirca 24'/, Scheffel per Morgen). 

Diefen ausnehmend günfigen Erfolg ſchreibt Mr. Paget 
der forgfältigen Bearbeitung, Reinhaltung von Unkraut, wie 
der reichlichen Zuführung ſtickſtoffhaltiger Düngungsmittel zu, 

Richt minder ſchlagend für die Möglichkeit eines lohnen⸗ 
den Weizenbaues bei häufiger Wiederholung auf demfelben Felde 
find die in der Wirchfchaft des Lord Hatherton gemachten 
Erfahrungen. Auf einem leichten Boden wurde hier der Weis 
gen während 14 Jahre abwechfelnd mit einer Gruͤnfrucht ans 
gebaut, wobei die fiebente Ernte um '/; höher war, ald bie erſte. 
Haͤufiges Behacken, forgfältige Neinhaltung des Bodens und 
angemeffene Zuführung ſtickſtoffhaltigen Dängerd machten auch 
hier dieſes glänzende Reſultat möglich. 

Die aber ſelbſt ohne Düngung der Wetzen bei fleißigem 
Bearbeiten und rechtzeitiger Beftelung auf thonigen Bodenar⸗ 
ten, wiederholt angebaut werden kann, ohne daß eine erhebs 
fiche Abnahme des Ertrags ftattfinbet, davon geben bie oben 
erwähnten Verſuche des Mr. Lawes den beflen Beweis, 
Ein Aderftüd von mäßig firengem Lehmboden und Krelde⸗ 
unterlage war während 10 Jahre mit Weizen beftellt. Die 
Saat wurde in 8 Zoll von einander entfernten Reihen gebrilit, 
zweimal im Frühjahr behadt und von Unkraut vollftändig rein 
gehalten. Unmittelbar nady der Ernte wurde das Land mit 
Bentall's Schälpfing bearbeitet, etwaiges Unkraut davon ent 
fernt, darauf einmal gepflägt, und die Saat in gleicher Weife 
von Neuem beftelt. Der Ertrag der zehn hintereinander ger 
wonnenen Ernten wechfelte von 14—20 Buſhels per acre, fo 
daß im Durdyfchnitt 16 Buſhels mit 100 © Stroh per Bu 
ſhel erzielt wurden. 

Der fortgefegte Anbau bes Weizens auf dem, 
felben Felde murbe befanntlich won Zethro Tull ſchon in 
der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts in England verfucht, 
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ohne jeboch irgendwie Verbreitung zu erhalten. In neueſter Zeit 
iſt Tul l's Berfahren unter wefentlichen Veränderungen von Dr. 
Smith) zu Lois Weedon bei Toweefter in Rorthhamptonfhire 
wieber aufgenommen, und zwar, wie ed fcheint, mit einem gluck⸗ 
Ticheren Erfolge. Im Folgenden wollen wir dieſes Eulturvers 
fahren, welches in England viel Auffehen gemacht hat, unter 
näherer Angabe der bisher davon erzielten Erfolge, kurz bes 
ſchreiben. 


Das Eultur-Werfahren des Mr. Smith zu ſois Werdon. 


Unterfied deffelben von Tull's Syſte m. 

Zur Beurtheilung diefer Eulturmethobe, welche ald eine 
Berbefferung des Tul l'ſchen Syſtems anzufehen ift, find zunaͤchſt 
die Hanptpunfte diefes Iegtern anzugeben. Tull ging von ber 
Anfiht aus, daß der zu irgend einer Getreideart geeignete 
Boden auf lange Zeit mit berfelben Frucht ohne Düngung bes 
ſtellt werben koͤnne, und daß bie Wirkung ded Düngerd aus⸗ 
ſchließlich darin beftehe, die mineralifchen Pflanzennährmittel 
loͤslich zu machen. Das Auffchließen der Mineralfubftangen 
glaubte nun Tull viel ficherer durch fleißiges Bearbeiten des 
Bodens zu erreichen, und hielt deshalb die Düngung für übers 
fluͤſſig. Um das Land möglichft vollkommen zu lockern und zu 
pulvern, wie von Unfraut zu reinigen, führte er die Reihen 
faat ein. Zwiſchen je zwei Saatreihen ließ er einen größern Zwis 
fchenraum, welcher im folgenden Jahre beftellt wurbe, fo daß ber 
Ader alljährlich abwechſelnd auf verfchiedenen Stellen trug. Im 
Speciellen wurde beim Weizenbau das Feld durch tiefe Furchen 
in 6 Fuß breite Beete getheilt und in der Mitte eines jeden 
Beeted die Saat in zwei Reihen von circa 10 Z0N Entfernung 


*) Me. Smith Hat feine Erfahrungen in einer Heinen Schrift „A Word 
in Season; or How to grow Wheat with Prof“ veröffentlidt, die 
feit der kurzen Zeit ihres Erſcheinens bereits zwölf Auflagen em 
Halten Hat. Die Vrodüre (Ste Ausgabe) if vor Kurzem von Dr. 
C. Jeffen in Eldena ins Deutſche übertragen worden, „Wie baut 
man Weizen mit Boriheilf" Berlin 1864, bei F. Gähneiber 
nad Comp. 


ums Syfem. 141 


gebriltt, fo daß der Zwifchenraum von je zwei Doppelreihen 
etwas mehr wie 5 Fuß betrug. Sobald die Saat anfgelaus 
fen war, wurde der unbeftellte Strich Land, von der Mittels 
furche anfangend, fo weit zufammengepflägt, daß bie legte 
Furche jederſeits 3—4 Zoll von den Reihen entfernt blieb. 
Hierdurch famen die Saatreihen auf Kämme von ungefähr 
18 Zoll Breite zu ftehen, welche zu beiden Seiten von einer 
tiefen Furche begrenzt waren. Während des Winters blieben 
diefe Zwifchenftäde in rauher Furche der Einwirkung des Fro⸗ 
fied ausgefet, worauf fie im Frühjahr auseinander gepflägt 
wurden. Hierdurch wurbe in ber Mitte eines jeden Zwifchens 
fäds die tiefe Furche wieder hergeftellt und der durch bie 
Witterung geloderte, aufgefchloffene Boden an den jungen Weis 
zen gebracht. Im Laufe des Sommers faud ein wiebderhols 
te8 Bearbeiten und Lodern mit Pferdehade und Pflug bie 
zur Bluͤthe des Weizens flatt, wobei man immer weiter von 
den fi auöbreitenden Wurzeln der Saatreihen entfernt blieb, 
am jede Verlegung derfelben zu vermeiden. Zur Bearbeitung 
des fchmalen Zmwifchenraumd in den Saatreihen biente bie 
Hanbhade. 

Tull, welcher fein Eultur » Berfahren auf einem Felde 
13 Jahre ausführte, fand dabei die Wurzelbildung ftarf, das 
Stroh, der Luft und Sonne ausgeſetzt, feit und fteif, die Aehre 
vol, und das Korn did und ſchwer. Trotz aller dieſer vortrefflis 
hen Eigenfchaften des Weizens blieb jedoch das Geſammt⸗Er⸗ 
gebniß, per acre berechnet, im Vergleich zu der gewöhnlichen Bes 
Rellungsart, unbefriedigend. Der mittlere Ertrag war nämlich 
16 Buſhels per acre oder 624 Scheffel per Morgen, wähs 
rend durchſchnittlich von dem, in gewöhnlicher Weife beftellten 
Weizen 25—30 Buſhels per acre oder 11% — 132 Scheffel 
per Morgen gewonnen wurden. 

Tull’8 Eulturverfahren war fat in Vergefjenheit gekom⸗ 
men, ald Mr. Smith daffelbe vor einigen Jahren wieder 
aufnahm und in einzelnen Punkten veränderte. Er ging gleich» 
falls von der Anſicht aus, daß bie meiften Bodenarten für den 
fortgefegten Weizen⸗Anbau ein hinreichendes Maaß von Nahs 
zung enthielten und daß eine Düngung nur ausnahmsweiſe 
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nöthig und von Rugen ſei. Den Grund, weshalb Tull l's Verfah⸗ 
ren feinen Erfolg hatte, erblidte Smith darin, daß einmal 
die beſtellte Fläche im Vergleich zum brachliegenden Zwifchens 
raum zu Hein war, wie ferner daß bie Bearbeitung ber Zwifchens 
Rüde mit dem Pfluge eine außerordentliche Fertigkeit in ber 
Führung des Werkzeugs verlangte. In der Abftellung biefer 
Mängel befteht num der KHauptunterfchled von Tull'o und 
Smith's Spftem. Wir finden nämlich bei dem Anbanvers 
fahren von Smith: 

1) den brachliegenden Zwifchenraum von , auf die Hälfte 
der Flaͤche verringert, und ” 

2) anftatt des Pfluges, den Spaten und bie Grabga⸗ 
bel benußt. 

Eine weitere Berfchiedenheit dieſes Syſtems beſteht end⸗ 
lich darin, daß die Zwiſchenraͤume nicht blos in der Ober⸗ 
fläche gelockert, ſondern nach und nach bis zu 2 Fuß Tiefe bear⸗ 
beitet werden. 


Borſchriften zur Ausführung des Weedoner Syſtems. 


Wir nehmen an: das dazu beſtimmte Land fei bindiger 
Beſchaffenheit und habe eine tiefe Aderfrume mit einem, nicht 
wefentlich verſchiedenen Untergrumde. Es leide nicht an Naͤſſe, 
fei rein von Unkraut und Steinen, und habe eine ziemlich ebeme 
Rage. Für den Weizenbau anf einem folhen Terrain giebt 
nun Mr. Smith folgende fpeciele Borfchriften: 

1) Man pflüge das Feld im Monat Auguſt, wenn es 
teoden iſt, einen Zoll tiefer ald es biöher bearbeitet wurde, 
walze und egge darauf ben Acker zu wieberholten Malen, bis 
der Boben vollſtaͤndig gelocert und zertheilt iſt. 

2) Man theile hierauf das Feld in 5 Fuß breite Beete, 
Es gefchieht dies mittelft zweier Räder von ber Drillwalze 
(fiehe Seite 111), die auf der verftellbaren Achfe einer Pfer⸗ 
behade, 3. B. der Smith’fchen, in einer Entfernung von 5 Fuß 
befeftigt find. 

Nachdem an ber einen Seite des Stuͤcks, ungefähr 4 Fuß 
von der Grenze entfernt, eine grabe Furche gezogen if, laßt 


Berfäreiften. 143 


man das, in ber Mitte jener beiden Walzenraͤder angefpannte 
Pferd in dieſer Furche gehen und erhält fo zwei, 5 Fuß von 
einander entfernte Rinnen, welche die Abgrenzung eined Bee⸗ 
ted bilden. Beim Zurädgehen geht dad eine Walzenrad in 
der legten Rinne, während dad andere eine neue Furche in dem⸗ 
felben Abſtande macht und fo fort, bis das ganze Feld gleichs 
mäßig in Beete abgetheilt ift. 

3) Bei der Ausſaat anf den, fo hergeſtellten Abtheis 
lungen bebiene man fi ber oben (Seite 111) befchriebenen 
Drilwalze, wobei man das mittelfte der drei, je einen Fuß 
voneinander entfernten Räder genau den gemachten Bertier 
fungen folgen läßt. Gewöhnlich IR an der Drillwalze ein 
Saattapen angebracht, and welchem der Samen fofort in die 
gemachten Rinnen eingeftzeut wird. Fehlt diefe Saatvorrich⸗ 
tung, fo gebraucht man entweber eine andere Saͤemaſchine, 
oder firent die Saat mit der Hand ein. Die Erbbebedung 
giebt man der Saat durch leichtes Uebereggen, oder bei tro⸗ 
cenen Zuſtande ded Bodens durch Walzen. Die Eintheilung 
des Feldes — Saatreihen und Zwifchenräume — verdeutlicht 
folgende Figur. 


A BA. DB Ah. 
Zwiſchen ! 3xiſchen⸗ 
rann 2ra 


* =» 3* 
20 3006 2 908 3 2 

AA A Saatreihen, immer 1 Fuh voneinamber entfernt. 
BB Bradlisgende Zwifgenrämm von 3 Gut. 


H Sobald die Saatreihen bemtlich ſichtbar find, werben 
die Zwifchenränme bis zu 3 oder 4 Zoll von den äußern Saat 
reihen ensfernt, umgegraben. Man achte babei forgfältig anf 
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die Tiefe ber Bearbeitung, welche nach und nach 20 bis 24 
Zoll erreichen fol. Es gilt in diefer Hinficht, nicht zu viel von 
dem rohen Untergrunde auf einmal zur Oberfläche zu bringen, 
vielmehr von Jahr zu Jahr etwas tiefer bis zu 24 Zoll zu 
gehen. Dad Graben gefchieht in der Weife, daß man zus 
nähft am Kopfe des Stuͤcks ein Paar Doppelftiche von ber 
gewinfchten Tiefe herausnimmt und anf bad Borbergewende 
wirft. Bei dem weitern Graben verfährt man ganz wie bei ber 
Nigolarbeit, indem bie Ackerkrume nach unten geworfen, und ber 
Untergrund nach oben gebracht wird. Am Ende des Zwifchen- 
raums bleibt num fo viel leerer Raum, ald auf der entgegen, 
geſetzten Seite Erde auf bad Vordergewende geworfen war. Bei 
der Bearbeitung bed zweiten Zwifchenranmed werben am Kopfe 
deffelben wieder einige Spaten voll Erbe ausgeworfen, dies⸗ 
mal aber nicht auf das Vordergewende, fonbern in die am Ende 
des erften Zwifchenftäcs gebliebene leere Stelle. So geht es 
fort Über das ganze Feld. Im diefem Zuftande bleiben die Zwis 
fchenräume während des Winters liegen, und find fo in möglichft 
großer Oberfläche der Einwirkung bes Frofted ausgefegt. Zu⸗ 
gleich bieten aber auch die Zwifchenftüde, welche bei dem tiefen 
Umban etwas höher, ald bie Saatreihen zu Tiegen fommen, Schuß 
gegen Froft und Schneetreiben. Zu dem Umgraben eines zaͤ⸗ 
ben Bodens, welcher in Schollen losbricht und ſchwer ausein⸗ 
ander brödelt, wird die Grabgabel (Taf. l. Fig. 5 und 6) empfoh⸗ 
Ien. Die Arbeit fol damit leichter fein, und ber zähe Boden 
mehr zertheilt werden, 

An jedem Ende der Beete Iaffe man ein Borbergewende 
von der nöhtigen Breite zum Umbdrehen der Saͤemaſchine, Pfers 
dehacke ıc., welches zum Anbau von Turnips oder Kartoffeln 
zu benutzen ift. 

5) Während der Begetation des Weizens behade man 
fleißig die Zwifchenräume, um fowohl bie, in Folge ſtarker 
Negen gebildete Krufte aufzubrechen, wie das Unkraut zu ers 
ſtoͤren. Im Fall die Pflanzenwurzeln durch dad Auffrieren des 
Bodens ihren Zufammenhang mit dem Erdreich verloren has 
ben, if bie Saat zu walzen. 

6) Zu Ende des Winters oder zeitig im Frühjahr ebne 
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man bie rigolten Zwifchenräume mit der Grabgabel, wobei der 
Boden 5—6 Zoll tief gerührt wird. Später, fobald das Erd» 
reich ſich gefegt hat, oder wenn Unfraut aufgelaufen ift, ift ein 
wieberhofted Lockern und Zertheilen des Bodens mit der Pfers 
dehacke ober Gabel vorzunehmen. Dabei gehe man anfangs 
bis auf 4 Zoll an die Welzenreihen, fpäter aber bleibe man 
weiter davon zurüd, fo daß die Breite des zu bearbeitenden 
Zwifchenraums von 28 Zoll auf 24 und endlich 17 Zoll vers 
mindert werbe. In dieſer Breite fahre man bis zur Bluͤthe 
des Weizend fort. 

7) Das Getreide ift moͤglichſt kurz zu ſchneiden, weil 
lauge Stoppeln die weitere Arbeit hindern. 

8) Sobald der Weizen geerntet ift, bearbeite man bie zur 
naͤchſten Saat beftimmten Zwifchenräume mit der Pferbehade oder 
Gabel, damit die ausgefallenen Körner bald auflaufen. Sind 
dieſe aufgeſchoſſen, fo rühre man zum Iegten Male die Zwis 
fchenräume &—6 Zoll tief, um die Pflanzen zur Gruͤnduͤngung 
zu vermenben ; darauf ebene man das Land mit der Egge oder 
Schleife, und ed if fertig zur Ausſaat. Wenn es bie Zeit 
und Witterung erlauben, fo fe man früh — Ende September” 
bis Anfang Dftober. — Bei verfpäteter Beftellung — im Nor 
vember — fäe man flärker. Sind die Saatreihen aufgegan⸗ 
gen, fo beginne man mit dem Rigolen ber abgeernteten Zwis 
ſchenſtuͤcke, und führe alle weiteren Arbeiten in ber vorher ans 
gegebenen Weife von Neuem aus. 


Aoſten und Erfolge. 


Im Herbſt 1846 wurden bie erfien Berfuche mit biefem 
Enlturverfahren gemacht. Es wurde hierzu ein acre Land von 
giemlich gleichmaͤßiger, bindiger Veſchaffenheit verwendet, wel⸗ 
ches nur an wenigen Stellen einen etwas kieſigen Lehm end 
hielt. Nachdem Mr. Smith drei Jahre nacheinander den Wels 
zen auf diefem Felde gebaut hatte, machte er bie erfie öffent 
liche Mittheilung feined Verfahrens. 

Die Koften feiner Calturmethode betragen wie folgt: 

“ 10 


146 Dehreab⸗a 
Bor re Bor Bergen, 

Ginmal Doppelgraben ber 

Bwiſchenraͤume . 11. 100. — d. . . . HMI 10 Sgt. — Pf. 
Bweimal einfach graben 

mit der Otabgabel. — |]: An 6. 8, 
Unfettigäng ber Eanteins 

nen, Sin, Behaden, 

Grnten, Deefthen Stes⸗ 

om aud Abgaben - Au 184 Mn 8m 
Saat, 2 Bede per acre, 

der Buſhel zus —, du nl... 1 10m 


Bufammen per acre 43. 198. 6d. p. Morg. 19 Mihlr. 22 Sur. 2 Bf. 
Ueber das Ergebniß ber erflen Ernte war feine Berechming 
aufgeſtellt, wogegen ber Ertrag der folgenden 2 Jahre genau 
beſtimmt wurde. Derfelbe war in der Ernte von 1348 uud 
1849 gleich hoch, namlich 4 Quarters 2 Buſhels per nere, ober 
14 Scheffet 3 Metzen per Morgen. Die Ernte von 1881 gab 
nur 28 Bufhels (12 Schffl. per Morgen), während 1862, 36 Bu⸗ 
ſhels lieferte, fo daß als Durchſchnuttsertrag 34 Vufhels aay 
Scheffel per Morgen) augenommen werben bärfen, 
Die Eimmahme giebt Mr. Smith folgendermaßen an: 
Per acre Per Morgen. 
4 Quari. 2 Baſh. 14. Gef. 3 Dieden. 
dor. Okt. A A2THe.106g: 85CH28EH. Bf. 
"3 Gertr. Gi 18 ũeatt. Ccxeh. & . 
a2. Ihn DE. . 12T — Ss. — Bi 
Bufamm.p. nero 114.140.—d. per Morgen . 47 Thlt. 20 Ss. — pf. 
DavonMusgade Anidnr 6m nm Mn Mu 2m 


Blelbt reine Ciun. 7. —. 64. ” Bu dm 10%. 


In biefer Verrchuuug rs dr Werth "eb Birahes viel zu 
hoch angenommen. Bei einem Preife von 5 Sgr. per Geutr. 
-Refit ſich der Strohertrag auf 3 Thle., wonach fich bie reine 
Sinnahme per Morgen von 25 Khle. 5 Ber. 10 Pf. anf 
19 Thir. 6 Sgr. 10 Pf. ermäßigt. 

Ben verfdyiebewer Geite wurde auf den geringen Werth 
biefer Refultate hingewiefen, weil die Ernten anf einem delde 
erzielt feien, welches erſt vor Kurzem im Angriff genommen 
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wäre; im guͤnſtigſten Falle aber fei dieſes Eulturverfahren nur 
in einem fehr Fleinen Maßſtabe Iohnend. Um biefer Einwen⸗ 
dung zu begegnen, brachte Dr. Smith im Herbſt 1850 fein 
Anbaufgftem auf einem größern Felde in Ausführung, welches 
feit langer Zeit zu Aderland verwendet worden war. Das 
hierzu beftimmte, 4 acres (6 Morgen) große Aderftüf war 
zuletzt vor vier Jahren zu Turnips geduͤngt, und hatte au 
nach diefer Frucht, Berfte, Klee und Weizen getragen. Nach⸗ 
bem der Weizen geerntet war, wurde das Feld einen Zoll ties 
fer, als font üblich, gepflägt und in vorherbefchriebener Weife 
weiter behandelt. Die Koften von Anfang der Beftellung bis 
um Ausdruſch betrugen: 
Pligen . . 220. er. 11 42. —d 
Eggen, Walzen und Reirigen von Unhaut 2, — , —n 
Anfertigung der Saatrinnen . cu Ay 
Einftreuen.der Saat mit der Sand. . . 1,— y—n 
Saatkorn 4 Pecks und 1 Ealn . . — Bd, Tr 
Bam... . . . on lıon 
Behacken der Saatreihen um dodern "ber 

brachliegenben Zwifchenräume . . » +» 2, — 
Maͤhen, Einfahren and Abladen . .. 3, —,—,„ 
Drefhen und Reinigen . 0... dy—y Yın 
Steuern und Abgaben, Zinfen von 20 I. für 

Auslagen, Gefhier. . o.... 1,1848 m 
Summa der Ausgaben für 4 acres. . . 141.142.4 d 
Die Koften find hiernady per aore . 34 13 8. 7Y, d. oder 

per Morgen 16 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. 
Der Ertrag der erften Ernte von biefen A acres dage⸗ 

gen war; 

20, Daarters Weizen — des gerin⸗ 





gen Korns... ... .8 4. 17 6 
und 160 Centr. Gtrofä2e.. ve. cdb,on-n 
Mithin der Gefammtertrag . 22. .B1R17n 6d 


Auch in biefer Berechnung iſt ber Strohpreis anf '/, 
herabzujegen. Hiernach ermäßigt ſich der Gefammtertrag der 


148 Beizendan. 


4 acres von 51.17 2. 6 d. auf. . HL 178 6d. 
Der Rohertrag per aore ift fomit . 94 198. Ad. 


ober per Morgen . . 2.» +. 4Thlr. OSgr. 3Pf. 
Werden hiervon die Ausgaben abgezo⸗ 
gen mit ... . 16, 10, 10, 


fo bleibt ein Reinertrag per Morgen von 27 Thlr. 28 Sgr. 5Pf. 


Es ift zu bedauern, daß bie Erträge von diefen 4 acres 
in den folgenden Jahren nur nach einer Schägung mitgetheilt 
find. Der Ernteertrag pro 1852 ift bei dem gleichmaͤßi⸗ 
gen Stande und der Fülle der Aehren auf 34— 38 Bufheld 
per acre, ber Ertrag von 1853 fogar auf 40 Buſhels ges 
ſchaͤtzt. Mr. Smith hält das Ergebniß von 1853 des⸗ 
halb fo entfheidend für fein Berfahren, weil diefes Jahr dem 
Weizenban nicht zufagte. Er erwähnt, daß in Folge ber un. 
guͤnſtigen Witterung der Weizenertrag in fehr gutgeführten 
Wirthſchaften feiner Gegend durchgängig um '/;, ja felbft um bie 
Hälfte geringer gewefen fei. Zufällig waren in demfelben Jahre 
die, fein Berfuheftäcd von 2 Seiten begrengenden Felder, welche 
eine gleiche Bobenbefchaffenheit haben, mit Weizen beftellt. 
Auf dem einen Rahbarftüd folgte der Weizen nach ſtark ger 
duͤngten Bohnen, während bad andere theild gebraacht war, 
theils Widen vorher getragen hatte. Die zur Zeit der Ernte vor 
genommene Schägung ergab ald wahrſcheinlichen Extrag bes 
erſten Städs 16 Bufheld, des letzteren dagegen 20 Bufhels per 
acro, während wie oben erwähnt, das Erträgniß bes Ber, 
fucheftides anf 40 Buſhels angenommen wurde. 


Practiſche Bedeutung des Weedoner Syſtems. 

Wenn man auf die eben mitgetheilten Erfolge zurifblidt, 
fo koͤnnte man leicht veranlaßt fein, den Werth dieſes Eulturver⸗ 
fahrens zu uͤberſchaͤtzen. Es foll dadurch die Möglichkeit ges 
boten fein, von dem, auf bemfelben Felde fortgefegten Weizen 
bau ohne Düngung eben fo hohe Erträge zu erzielen, als bei 
unferer gewöhnlichen Beftellungsweife, wo wir nicht nur ben 
Boden forgfältig bearbeiten und dängen, fondern auch bie Res 
geln des Fructwechfels beachten. 
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Geben und benn bie nun von Mr. Smith gemachten Er⸗ 
fahrungen ben unträglichen Beweis davon? Auf dem, einen 
acre großen Städ, welches zuvor nod) nicht zu Ackerland bes 
nutzt war, wurbe im Herbſt 1846 ber erfte Verſuch eingeleis 
tet und Bis jet, alfo 8 Jahre, fortgeführt. Bis zum Jahr 
1852 Liegen genaue Berichte über die erzielten Erträge vor, 
nach welchen allerdings eine Abnahme ber Fruchtbarkeit des 
Bodens ſich nicht gezeigt hat, und im Mittel ein Ertrag von 
gleicher Höhe, ald von dem, in gewöhnlicher" Weife beftellten 
Weizen gewonnen if. Später, im Herbſt 1850, wurbe ein 
6 Morgen großes Städt, welches die letzte Düngung 4 Jahre 
awvor. erhalten hatte, zu einem neuen Verſuche verwendet. Bon 
dieſem Acker ſtuͤk ift uur der Ernteertrag von 1851 genau ges 
meffen, ber von 1852 und 1853 dagegen nur nad) einer Schäts 
sung beſtimmt. 

Der erſte Verſuch ift nun zwar laͤngere Zeit durchgeführt, 
aber auf einer zu kleinen Flaͤche, wobei noch über den Kraft⸗ 
zuſtand ded Bodens, in welchen berfelbe zu Anfang ded Vers 
ſuchs war, mancher Zweifel bleibt. Der zweite Verſuch dages 
gen it feit zu kurzer Zeit eingeleitet, um barauf irgendwie 
ein beftimmtes Urtheil fügen zu können, zumal die bloße Schäts 
sung des Ertrags ber beiden letzten Ernten zu unficher ift 
Der thatfächliche Beweis für den nachhaltigen Vortheil dies 
ſes Enfturverfahrens ift fomit durch die, bis jegt erzielten Res 
fultate noch nicht geliefert. Im Gegentheil ift vom Stand⸗ 
puntte der Erfahrung aus, bie Möglichkeit eined fortgeſetzten 
lohnenden Weizenbaues auf bemfelben Felde ohne Düngung 
feht fraglich. Hinſichtlich der für den Weizen erforderlichen 
wineraliſchen Nährftoffe geben wir gern zu, daß viele Bos 
benarten, namentlich die bindigen, einen außerorbentlich gro, 
pen Schag davon für viele Weizenernten enthalten, und dag 
es nur darauf ankommt, die Mineralftoffe durch fleißiges Be— 
arbeiten und Ausfegen der Atmofphäre aufzufchließen und 
nngbar zu machen. Smith’s Eulturverfahren entfpricht dies 
fer Anforderung durch das tiefe, wiederholte Bearbeiten der 
brachliegenden Zwifchenräume, 

Mag nun auch der Boden ohne Düngung für viele Ern⸗ 
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ten mineralifche Wahrung barbieten, fo erfchelnt das bloße 
Bearbelten bed Bodens, hinfichtlid; ber organifchen Nährmits 
tel und in&befonbere des, von der Pflanze affimilirbaren Stich 
Roffe, unzureichend. 

Dan ftägt ſich zwar. hierbei auf Berechnumgen über die 
Menge des Ammoniatd und ber Galpeterfänre, welche durch 
atmofphärifche Rieberfhläge dem Boden zugeführt werben, 
und bringt außerdem die Fähigkeit der Pflanze, direct aus 
der Luft das Ammoniafgas aufzunehmen, in Anfchlag Wir 
wollen bier nicht auf die Ergebniffe folder Berechnungen 
näher eingehen, wonach eine geniigende Menge affimilirbaren 
GStieftoffs gebeten fei, fondern unfere Blide anf wirklich ges 
machte Erfahrungen richten. Im ben Verſuchen von Mr. Las 
wes wurde, felbft bei der forgfältigfien Lockerung und Zertheis 
Inng bed Bodens durch die Zuführung der ſtickſtoffhaltigen Dun⸗ 
gungemittel, ver Weizenertrag um ein Drittel und mehr gefteis 
gert. Ebenfo koͤnnen wir unmoͤglich unfere Angen verfchließen ges 
gen die im Großen erzielte Ertragserhöhung ber mit Balpeter, 
Guano se. gebüngten Weizenfelver, und mäffen nach ſolchen Er, 
fahrungen den nachhaltigen Bortheil eines, ohne alle Düngung 
fortgefegten Weizenbaues bezweifeln. 

Endlich aber wird bie Ausfährung von Smith’ By 
Rem in großem Maßſtabe, in vielen Gegenden wegen mans 
gelnder Arbeitöfräfte, große Schwierigkeiten finden. 

Diefeb find die Bedenken, melde ſich einer nadyhaltig 
Ichnenden Ausführung ded Weerdoner Aubauſyſtems entges 
gem ftellen. Wir find aber deshalb noch nicht berechtigt, daſſelbe 
für ganz werthlos zu halten. Umfichtige und Lange fortges 
feßte Berfuche koͤnnen allein hieräber entfcheiden, und es iſt des⸗ 
halb wänfchenswerth, dies Berfahren an recht vielen Orten 
grundlich zu prüfen. 


IV. De Sopfenben. 


Unter ben Handelsgewaͤchſen nimmt für England ber Ho⸗ 
pfen die erfie Stelle ein. Sein Anbau iR beſouders in dem 
füdlichen Graffchaften fehr ausgedehnt und wirb bart mit vier 
ler Umfiht und großem Fleiße betrieben. Das Eulturverfahr 
ren hat in nicht langem Zeitraum bemerkenswerthe fortfchritte 
gemacht, worauf, ähnlich wie beim Getreide bie Aufhebung 
der Korngefege, die bedeutende Reduetion bes Eingangszolles 
anf ausländifchen Hopfen von erheblichem Einfluß geweſen zu 
fein ſcheint. Während bis zum Jahre 1842 der Eingangszoll 
81 10 s. per Gentr. betrug, wurde berfelbe gu dieſer Zeit 
anf 4 L 5 s., alfo anf die Hälfte herabgefegt. Seit 1846 iſt 
der Zoll fogar auf 2 4.5 5. ermäßigt. Die inländifche Ho⸗ 
pfenſteuer dagegen it 2 d per © und 8%, Zufchlag, was auf 
den engliſchen Eentr. von 112% nahe ein kLivre St. (1017 d) 
macht. Der Unterfchieb in ber Beſteuerung zu Gunſten bes 
tm Inlande probueirten Hopfens beträgt alfo eirca 25 5. Bd. 
für den Eentr., welches bei ber Höhe der Hopfenpreife kaum 
mehr als wirklicher Schuß zu betrachten if. Härte man uns 
ter dieſen Verhäftniffen eine Abnahme des Hopfenbaues er⸗ 
warten mäflen, fo zeigte fich bad Gegentheil. Als Beleg das 
für fei erwähnt, daß im Jahre 1840, bei einem Schutzzolle von 
81.10 2., der Flächengehalt ber Hopfengärten 44,068 acres 
betrug, während 1845, wo der Eingangszoll anf die Hälfte 
ermäßigt war, 48,088 aores mit Hopfen beftellt waren. 1847, 
wo der jeßige Zeil von 2 1. 5 s. beftand, finden wir ſogar bie 
Hopfenplautagen auf 52,828 acres ausgedehnt. Die Vermehs 
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rung des Hopfenbaues, gerade während dieſer Zeit, läßt ſchon 
auf den Bortheil deſſelben ſchließen, und in der That fin 
den wir, daß ed dem englifchen Farmer durch wefentliche Bers 
befferungen bed Anbauverfahrens gelungen ift, die Goncurrenz 
des Auslandes zu ertragen. 

Die Haupt⸗ Hopfenbiftricte Englands find: die Graf⸗ 
fhaften Kent, Suffer, Surrey, Hampfhire, Wors 
cefterfhire und Herefordfhire, während ber Hopfens 
ban in den Grafihaften Effer, Suffolf und Nottings 
bamfhire beſchraͤnkt if. Je nach ber Bobenbefchaffenheit der 
Gegend, Art der Cultur ıc. zeigt der Hopfen ber einzelnen Dis 
ſtricte ſowohl hinſichtlich der Sicherheit und Größe bed. Ertrages 
wie der Güte bed Productes mancherlei Verſchledenheiten. In 
Iegterer Hinſicht machen Händler und Brauer gewöhnlich fols 
gende Abftufungen: . 

1) der Hopfen von Farnham, einer Stabt in Surrep; 

9 der Hopfen vom oͤſtlichen Theile von Kent; 

3) ber Hopfen aus ben mittleren Gegenden, vom weſtli⸗ 

hen Theile und der Huͤgelkette Kent's; 

4) der Hopfen der Wealbbildungen von Kent und Suſ⸗ 

fer und 

5) der Hopfen von Worcefer. 


Alima, Sage und Goden. 

Der Hopfen verlangt ein mäßig feuchtes, warmes Wet⸗ 
ter. Schneller Wechſel der Temperatur, anhaltende Näffe und 
Kälte wie andauernde Trodenheit, find ihm nachtheilig. Hin⸗ 
ſichtlich der Richtung der Grundſtuͤcke gilt eine, gegen Sid 
oder Suͤdweſt etwas geneigte, in Word’ und Oſt gegen rauhe 
Winde gefhägte Lage für die beſte. Ungeeignet find tieflies 
gende, eingefchloffene Grundftäde in. fhattigen, feuchten Thaͤ⸗ 
fern, wo bie freie Luftcirculation gehemmt ift, Der Hopfen 
leidet hier mehr von Krankheiten und Ungejiefer, während eine 
freie Luftbewegung und ungehinderte Einwirkung der Sonne bad 
gefande und Eräftige Wachsthum der Pflanzen befördert. 

als Anhalt zur BVeurtheilung der Vodenanfpräde fan 
06 bie chemiſche Zufammenfegung des Hopfens dienen, Wir 
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befigen eine größere Zahl von Analyfen, von welchen wir nur 
einzelne anführen wollen. 

Der Hopfen aus ber Plantage des Mr. Patne zu Farn⸗ 
ham und des Mr. Kipping zu Hablow in Kent wurbe 
von Dr. Nesbit unterfucht, Beide Proben waren von ber 
Ernte 1845: 











Nro. 1. Nro. 2. 
Sornham white bine | Ment yellsw grape 
— — — — 
8 Hopfen 
Afchengehalt ber trodenen! «| Ranten.|Jayfen | Blätter. Renten. 
Mafle in Procenten . 5.00] 15,80] 25,11] 5,10 
Bufammenfegung ber eise: 
Kiefelfäure. . » 4,64| 24,96| 20,38| 5.66 
Chlornatrium . 4,95] 3,18| 4,58) 9, 
Ghlorfallum . - » 7138| 221] — — 
Natron. 2.0. _ —| 229 
fee 18,62| 18,61] 5,13] 12,97 
Rall. . 2.0. 29,59| 23,75) 32,28] 17,39 
Maognefla . . 3,15| 6,13] -6,24 12,61 
Schweielfäure. . 2,63| 4,16) 3,63] 3,14 
Bhosphorfäure . . _ 5,22] 5,26| 3,68) 8,1% 
Bhosphorf. Eiſenoryd 0,31 60) 0,54| 2,06 
Bhosphorf. Thonerbe _ —| 155 
Koblenfänre . . - 23,51 3.36 21,25] 24,18 
Mann : . — —|_1,59) 
100,00'100,001100,00!100,00 

















Zwei andere Hopfenproben der. Ernte 1847 unterfuchte 
Profeffor Way. Die eine Probe war von ber Plantage 
des Mr. Paine zu Farıham, die zweite don Mr. ©, Eggar 
zu Bentley in Hampfhire. Die legtere war eine Woche vor 
der vollen Reife geerntet. Die. Hopfenforte war diefelbe, 
Farnham white bine. Die m. ergab: 

Nro.1. Nr.2. 
Sarnham, Sentley. 

Aſchengehalt in Procenten nenn 595 8,07 
Zufammenfegung der Afche: 
Kiefelfäune 220.0. 1971 22,97 

Ehlornatrium. . 2... 3,42 _ 
Ehlorkalium . » 20. — 5,45 


Latus 23,13 2842. 


Nre. 1. Ne 
Saraham. SHentley. 
Transport 23,13 28,42 


Natron . ... — 

Kali24,88 11,98 
Kalee 20330 1703 
Magneſia.... 4669 5,94 
Eifnorp . 2... 1,75 1,86 
Schwefelſaͤure . » . 797 7,01 
Phosphorfäure . 0 0. 1447 21,38 
Kohlenfäure . ı 20. . 217 5,44 


_——_ 
99,95 9,96 


Bon berfelben Hopfgnplantage zu Bentley wurbe im fols 
genden Jahre eine Probe der Unterfuchung unterworfen, und 
war diesmal nicht nur die Hopfenzapfen, fondern auch bie 
Blätter und Ranken. 


Haypfenzapfen. Mätter. Aauken. 
Afchengehalt der trockenen Maffe 
in Procenten. © 2 2 0. 900 21,9 7,28 
Aufenmenfegung ber “ie 
Kieſelfäͤbure . . . 19,16 22,35 9,99 
Ehlornatrium. . . . 0,74 312 2,63 


Chlortalium.... 8,96 2,29 18,35 
Raten v2. 0 — — — 
Kl . 2.2.0.0. 3,70 13,13 17,60 
HM. 2200. 959 30,78 23,91 
Magnefia ... 480 4,84 3,77 
Eiſenoryd. .... 068 0,19 0,80 


Scwefelfäure . . . 85,10 1,89 2,33 
Phosphorfäure . . . 17,33 9,33 11,69 
Koblenfäne . . . . 1,92 12,04 11,92 


99,98 99,96 99,99 


Der Ertrag des Hopfengartens des Mr. Eggar zu 
Bentley war im Jahre 1848 per acro ungefähr eine Tonne 
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(82240 ©) oder in trodener Maffe 1894 a). Die trodenen Blaͤt⸗ 
ter wogen 1984 , und bie Ranfen 1781 ©. 

Hiernady berechnet ſich der Afchengehalt biefed Erntes 
ertrageö per aore: 


Erohene Maſſe. Aſche 
Hopfenapfen > 2 2 0. 18045 170,13 
Blätter 2202000. 1988, 486,00 
Ranten 1781 1204 


zuſammen 56596 735,03% 


Die Zufommenfegung ber Afche iſt nach Pfunden ber 
rechnet: 

Oopſenzapſen. Plätter. Randen. 

% % % 

Kiefelfäure . . . 32,65 07,28 12,95 

Chlomatrium . . 1,26 13,58 3,40 

Ehlorfalium . » . 15,26 9,96 19,90 


Natron 220 — _ 
Kali.. ... 84,01 87,10 22,81 
Kalt 2... 0. 16,33 133,98 30,99 


Magneſia. » » 817 21,06 4,88 
Eifenoryd . » . . 1,14 0,82 1,03 
Schwefelfäme . . 8,69 822 3,02 
Phosphorfaͤure . . 29,53 40,61 15,15 
Kohfenfänre . - «3,39 59,40 15,41 


zufauımen 170,43 435,06 129,54 
Auch Aber den Stidftoff, welcher dem Boden burch den 
Hopfen entzogen wird, find von Profeffor Way Unterfuchuns 
gen angeftellt. Es wurde hierzu gleichfalld Hopfen aus der 
Plantage zu Bentley verwendet. Im Durchſchnitt mehrerer 
Unterfuchungen beteng die Stidftoffmenge per acre: 
In den Hopfenzapfen . - . 56,44% 
in den Blättern. © . + + 49,00, 
und in den Kanten. - » . 23,86, 


zuſammen 129,308 Sticſtoff. 
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ober nahe fontel wie durch 9 Gentr. pernanifchen Guauo's dem 
Boden zugeführt wird. 

Aus diefen Unterfuchungen geht hervor, daß der Hopfen 
ſowohl eine große Menge wichtiger umorganifcher wie organi⸗ 
ſcher Beſtandtheile dem Boden entzieht, und deshalb zu den 
Hark angreifenden Pflanzen gerechnet werben muß. Diefe An⸗ 
nahme {it felbft dann noch gerechfertigt, wenn wir ben, in obigen 
Berechnungen angenommenen Ertrag als einen außnahmeweife 
hohen betrachten und denfelben auf die Hälfte ermäßigen. Der 
Hopfen verlangt hiernach einen reichen Boden. Jene Analyfen 
weifen zugleich darauf hin, die Blätter und Ranken ſorgfaͤl⸗ 
tig zur Düngung zu benugen. Ihr Stidftoffgehalt allein von 
einem scre koͤnnte in andern Düngungsmitteln nicht billiger, 
als für 4 L verfchafft werden, wozu noch unter ben uns 
organifchen Beftanbtheilen ber Abfälle der Werth der Phos⸗ 
phorfäure und des Kali's kommt. Bor Allem ift daher das Vers 
brennen ber Hopfenrädftände zu vermeiden, wobei die flids 
ſtoffhaltigen Subſtanzen verloren gehen. 

Bei einer näheren Unterfuchung der in England zum Ho, 
pfenbau verwendeten Bodenarten ergiebt ſich Folgendes: 

1) Der Hopfen von Farn ham waͤchſt hauptſaͤchlich auf 
den ausgehenden Schichten der obern Gränfandformation und 
auf dem tiefen Diluviallehm, welcher fidy in den Thaͤlern fins 
det. Der Boden der Grünfandformation ift reich an Kalt, 
Kali und Phosphorfäure. Der Farnhamer Diftrift zieht ſich 
in einem fchmalen Streifen von der Stadt Guilford in Sur 
rey durch die Kirchſpiele Puttenham, Seal und Farnham, 
wo der Gruͤnſand am auögebreitetften ift; von hier geht er 
durch Bentley, Froyle, Binfted, Holybourne, Alton, Oſt⸗ und 
Weſt⸗Worldham, Selborne, Emshot, Hawley und Steep, wo 
er in ber Rähe von Peteröfield in Hampfhire endet. Auch der 
Boden nördlich vom Faruhamer Diſtrict, welcher auf Kreide 
ruhet, wirb anden Etellen, wo ſich eine ftarfe Schicht Diluwial⸗ 
lehm findet, zum Hopfenbau verwendet. Die Güte des hier gebau⸗ 
ten Hopfens iſt jedoch Etwas geringer. Im Süden von bem Streis 
fen der Grfnfandforhation kommt meiſt ein fandiger, kalkhal⸗ 
tiger Thonboben vor (gault clay), der, obgleich au mineralis 
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ſchen Pflanzemährmitteln reich, in feinem natuͤrlichen Zuftande 
dem Hopfenbau nicht fonderlich zufagt. Durch tiefe Bears 
beitung, ftarfe Düngung und Trodenlegung if die Fruchtbar⸗ 
keit diefer Aecker ausnehmend gefteiger. Wir finden große 
Flaͤchen eines fo meliorirten Bodens gegenwärtig zum Hopfen⸗ 
bau verwendet. Ländereien,.die wenige Jahre zuvor nur einige 
Shilling Pacht gaben, find jegt, nachdem 20-30 I. per acre 
für Drainirung und Rigolen aufgewenbet, zu eben fo viel Livre 
St. wie früher Shilling verpachtet. 
Bom Profeffor Way befigen wir mehrere Unterfuchuns 
gen bed Bodens der Gränfandformation, welcher je nad) dem 
. Fundorte eine verfchiedene Zufammenfegung hat. So enthielt 
eine Probe: 
Unlösliche Kiefelfäure. . - . . 19,64 
Lösliche Kiefelfäure . . «6,45 
Natron und Kali wurden nicht beftimmt — 
Kaltt.... 37,71 
Magnefia . .. ... 0,68 
Eifenoryd und Thonewe. ... 8,04 
Phosphorſaͤure..1,5,82 
Kohlenſaͤure...2,98 


98,32 
Eine andere Probe dagegen hatte folgende Zufammens 
fegung: 


Unloͤsliche Kiefelfäure. .. . 32,81 
Lösliche Kiefelfäure. » + +» 2914 
Drganifhe Subftanz . » » . . 3,02 
Rli.. .... 310 
Bat 08 
Magnefia. . - 2.0. 197 


Eifenoryd und Thouerde. ... 11,46 
Phosphorfäne . . Pr 7:71 
Köhlenfaure ©» 20 00 432 
9,96 

2) Der Boden der Hopfengärten im Often von Kent ik 
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ein tiefer, reicher Lehm, ruhend theild auf Kreide, theild auf 
Thon. Der befte Hopfen waͤchſt in ber Nähe von Ganters 
bury und in den angrenzenden Kirchfpielen. Cine von Chat 
ham über Sittingbourne durch Ganterbury nad) Sandwich 
gesogene Linie durchſchneidet die am meiften geſchaͤtzten Ho⸗ 
pfenplantagen, während eine zweite Linie, gezogen von Chat⸗ 
dam durch Hollingbourne nach Hythe, die Grenze des Oſt⸗ 
Kmt-Diftriets bildet. Derfelbe umfaßt beinahe gänzlich ben 
nördlichen Abhang der fi nordoͤſtlich hinziehenden Kreide⸗ 
hugel. 

3) Der Hopfendiſtrikt in der Mitte von Kent liegt 
auf ben feftern Lagen ber Gruͤnſandformation, die Plantagen im 
Weften Kent’ dagegen auf den auslaufenden Schichten diefer 
Formation und des Gault⸗ Thons. Endlich gehören zu dem 
Weſt⸗ Diſtrikte einzelne Anlagen an der Hügeltette ber obern 
Kreide. Die beften Lagen für den Hopfen in MidsKent fin 
ben wir an den Ufern des Medwayfluſſes unb in der Nähe 
von Maidfione. 

Ein Felsſtuck der feftern Lagen des Grinfandformation 
hatte, nach einer Analyfe des Profeſſors Way, folgende Zu 
fammenfegung ; 

Loͤsliche und unlösliche Kiefelfäure 18,53 


Bafer. » 22020. 2,28 
Kali... 14,79 
Natron . .. 1,87 
Kalt... 44,61 
Eiſenorvd.... 7724 


Thonerde....... 0,98 
Schwefelſaͤure..6513 
Phosphorſaͤure..206 
Kohlenſaͤure.2401 
97,09 
Nach andern Unterſuchungen ſinden ſich in manchen Faͤl⸗ 
len 10-12% Kali in dem Gruͤnſande. Die große Fruchtbar⸗ 
feit des daraus hervorgehenden Bodens iſt hierin, wie in dem 
großen Phosphorfäuregehalte des Geſteius, begruͤndet. 
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4) Die Hopfenplantagen auf den Wealdbil dun g e n von 
Kent und Suffer haben meiſt einen fetten Thon (Wealden 
chay) welcher ſich hauptſaͤchlich in den Thaͤlern angehäuft finbet 
Zum Theil ruht der Thon auf Kreide, wodurch das Band von 
Natur troden gelegt if. Hat dagegen die Thonfchicht eine 
große Mächtigfeit, oder Liegt darunter Tettenboden, fo muß das 
Land brainist werben. Der gehörig trocken gelegte Beben if 
pords und von großer Fruchtbarkeit; gang befouders gilt Dies 
von den Thälern im Dften von Suffer. 

+5) Inden Worceftiers Diftrifte wie in der @rafichaft 
Hereford finden wir den Hopfen vornehmlich auf dem Mer⸗ 
gelboden des bunten Sandſteins, der fehr fruchtbar ik. Im 
Allgemeinen eignet er ſich jedoch mehr zur Weizenprobuction, 
als zum Hopfen. 

Ju Rottinghamfhire, Eſſer und Suffolt, wo der 
Hopfenban fehe befdhränft ift, wird vornehmlich ein tiefer, reis 
her Lehmboden bazu verwendet. 

Ueberblidt man die in England zum Hopfenbau verwens 
deten Bobenarten, fo ergiebt fih, daß diefelben im Ganzen 
durch Fruchtbarfeit ausgezeichnet find. . Hinfichtlic, der äußern 
Befchaffenheit wie der hemifchen Zuſaumenſetzung finben wir 
aber große Berfchievenheiten. In eingelnen Diftrikten wird 
ein mehr Leichter fandiger Boden, in andern Lehms, ja felbft 
Thonboden bazu verwendet. Die meiften Ländereien befigen 
einen bald größern bald geringern Kalfgehalt, und zwar fagt 
der mergelhaltige Boden dem Hopfen befonderd zu. Der Grund 
davon Liegt wohl hauptſaͤchlich darin, daß der Kalt nicht 
aus ſchließlich als Fohlenfanrer, fondern zum Theil mit Phoe⸗ 
phorſaͤure verbunden, in dem wmergelhaltigen Boden vorkommt, 
wovon, wie die Aualyſen zeigen, ber Hopfen grade viel bedarf, 
Die Verwendung der von Natar fo verfchiedenen Bodenarten 
sum Ichuenden Anbau des Hopfens if barin begräudet, daß 
Trodenlegung, tiefe Bearbeitung umb reiche Duͤngung weſent⸗ 
liche Veränderungen in der äußern Befchaffenheit und Frucht 
barkeit des Bodens bedingen, Im Allgemeinen if jedoch nach 
ben englifchen Erfahrungen der kalkhaltige, tiefgrändige, milde 
Sehmboden oben au. zu ſtellen; naͤchſt ihm verdienen fowohl der 
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mehr leichte fandige, wie anberfeitö ber mehr gebundene Bo⸗ 
den mit durchlaſſendem Untergrunde die meifte Beachtung, wos 
gegen eifenfhäflige, naffe und fanre Laͤndereien dazu unges 
eignet find. 


Wahl der Hopfenforie. 

Auf die richtige Wahl der Hopfenforte wird großer Werth 
gelegt, denn ed hängen davon nicht nur die Ergiebigkeit unb 
Sicherheit der Ernte, fondern auch bie Guͤte des Productes 
ab. Die Zahl der in England angebauten Hopfenvarietäs 
ten ift im Ganzen nicht groß. Jeder, durch befondere Boden, 
verhaͤltniſſe ausgezeichnete Hopfenbiftritt hat eine oder zwei 
Sorten, die erfahrungsmäßig die hoͤchſten Erträge bringen. 
Der Hopfen fol mäßig große, gefchloffene Zapfen von heller 
Farbe mit einem reichen Mehlgehalt Tiefern. Er fol einen 
ſtarken aromatifchen Geruch haben und ſich klebrig anfühlen. 
Die Zapfen ſollen endlich nicht mit Laub durchwachſen ſein. 

Die wichtigſten engliſchen Hopfenſorten ſind folgende: 

1) Der Hopfen von Farnham und Canterbury 
mit weißen Ranken. (Farnham and Canterbury withe bines) 
nimmt die erſte Stelle ein. Er iſt in jeder Hinſicht dieſelbe Varie⸗ 
taͤt. Auf reichem Boden und in guͤnſtiger Lage liefert er er⸗ 
giebige Ernten der beſten Qualität. 

D GoldingssHopfen (goldgelber) fteht hinſichtlich 
ber Ouͤte des Probuctd dem erfleren nach, iſt dagegen aber 
härter. Vom Canterbury⸗Hopfen laͤßt er ſich durch bie meift 
laͤngern Ranken, wie beſonders dadurch unterſcheiden, daß die 
gapfen mehr einzeln an den Zweigen ſitzen. Die weißlichen 
NRanken haben kleine, rothbraune Flecke. Goldings wie bie 
erſte Varietaͤt, erfordern die langſten Stangen, je nach dem 
Boden, 16—24 Fuß lang. Ihre Hauptwurzel geht tiefer im 
den Boden, als irgend eine andere Sorte; ihre Pflanzungen 
haben aber meift die Tängfte Dauer. 

3) GrapessHopfen (Rraubenhopfen) hat, je nach der 
Größe der Fruchtzapfen, mehrere Unternarietäten. Bei allen 
ſitzen die Zapfen traubenartig an den Zweigen, woher auch der 
Rame rührt. Hinſichtlich der Güte des Hopfens find fie im 
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Allgemeinen geringer, ald die vorgenannten Sorten. Rur wes 
nige Abarten mit Meinen Fruchtzapfen fommen, wenn fle auf 
vorgüglichem Boden gebaut werben, in der Qualität dem Gol⸗ 
dingesHopfen ziemlich gleich, während die meiften andern, wels 
he in Suffer in den Wealdbildungen von Kent cultivirt wer 
den, roher in Gefchmad und von geringerem Werthe find. Die 
Ranfen bed Grapes⸗Hopfens haben eine heilgräne Farbe und 
find fürger. Sie erfordern Stangen von 10—14 Fuß Länge. 

4) Jones's-Hopfen währt auf leichtem Boden von 
geringerer Fruchtbarkeit und erfordert nur 8— 10 Fuß lange 
Stangen. Seine Ranfen find roth. Im Ganzen ift diefer Ho⸗ 
pfen nicht fehr verbreitet, er verdient jedoch, nach Abereinftims 
mender Erfahrung, für ungänftige Bodenverhäftniffe, wegen feis 
nes fihern Ertrags alle Beachtung. In Ouantität it der Er⸗ 
trag nicht hoch, man glaubt jedoch denfelben dadurch fleigern 
im koͤnnen, wenn die Ranken und Zweige mehr in die Höhe 
gezogen oder von Stange zu Stange geleitet werben. 

6) EolegatessHopfen iR eine fehr harte Sorte und 
für die ſtreugen Bodenarten am beften geeignet. Er eifors 
dert lange Stangen, und reift fehr fpät. Seine Zapfen find 
Hein und Hängen in ziemlich dichten Maffen an den Zweigen, 
Die Ranten find von heilgräner Farbe wie bie des Grapes⸗ 
Hopfen, aber laͤnger. Der Ertrag in Quantität ift groß, 
wogegen bie Qualitaͤt von den Brauern nicht hoch geſchaͤtzt 
wird, 

6) Der Flandriſche rothranfige Hopfen (dla 
miſh red bines) waͤchſt auf leichten fandigen Bobenarten. Er 
leidet wenig von Kranfheiten, und eignet fih deshalb beſon⸗ 
ders für rauhe Lagen und geringeren Boden. Sein Ertrag ift 
nicht hoch und von mittlerer Qualität. Er hat in England eine 
befchräntte Verbreitung. 

Bon den befchriebenen Hopfenforten hat auf allen burch 
Fruchtbarkeit ausgezeichneten Bodenarten und in geſchuͤtzten 
Lagen der Farnham⸗ und Canterbury⸗Hopfen die größte Vers 
breitung. Bei gleichguter Bodenbefchaffenheit, aber weniger 
günftiger Tage, wird Dagegen der Goldings Hopfen mehr culs 
tivirt amd für einträglicher gehalten. Sind Boden und Lage 
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ungünftiger, befonderd wenn das Land nicht tiefgründig iſt, 
fo giebt man dem Grapes⸗ und dem Eolegated Hopfen den 
Vorzug, während endlich der Jones's und Flandriſche die ges 
ringfte Verbreitung haben. 

Je nach der Bodenbefchaffenheit und Erpofition des Grund⸗ 
ſtuͤckes trifft der englifche Hopfenbauer Die Auswahl der geuann⸗ 
ten Varietäten. Sorgfältig achtet er darauf, bei der Anlage 
eines neuen Hopfengartend die Setzlinge von einer Sorte zu 
nehmen; denn bei der Verfchiedenheit ber Bobenanfprüche, 
ber ungleicheitigen Reife und verfchiedenen Guͤte der einzel» 
nen Sorten würde der Ertrag durch das Untermifchtfein des 
Hopfenbeftandes erheblich beeinträchtigt, beſonders aber ein 
ungleichmäßiges Product erzielt werben. 


Anlage eines Hopfengariens und Pflege im erften Jahre. 
Vorarbeiten. 


Bor Allem hat man für bie Trodenlegung bed Grund⸗ 
ſtucks zu forgen, ba der Hopfen mit feinen tiefgehenden Wur⸗ 
zeln Rauende Naͤſſe, ſelbſt in den tiefern Bodenſchichten, nicht 
ertraͤgt. Naßliegende Laͤndereien durchzieht man entweder mit 
tiefen, offenen Graͤben, oder bewirkt ihre Trockenlegung durch 
Drains, welches Letztere ben Vorzug hat. Der Verſtopfung ber 
unterirdiſchen Abzüge beugt man dadurch vor, daß man die⸗ 
felben minbeftens 4 Fuß tief Iegt, ferner doppelte, ineinander 
geſchobene Röhren nimmt, wie dies bei der gewöhnlichen Felb⸗ 
brainage in ber Nähe von Heden ober Bäumen allgemein üblich 
iR, und endlich dadurch, daß man die Pflanzenreihen nicht in 
unmittelbare Nähe der Röhrenftränge bringt. Unter biefen Bor, 
ſichtsmaßregeln ift die Trodenlegung vieler Hopfengärten mit 
bindigem Boden burdy Drains ungefähr feit 6 -8 Jahren aus⸗ 
geführt und bis jegt eine Verſtopfung der Abzige durch Wur⸗ 
zeln nicht wahrgenommen worden. Anſtatt der Doppelröhren 
werben auch einfache benugt, bie man aber, um das Einbrins 
gen der Wurzeln zu verhindern, ungefähr 1 Fuß hoch mit zer⸗ 
fhlagenen Steinen det. Auch diefe Art der Teodenlegung 
bat fih in vielen Yopfengärten bewährt, ja man hält dies 
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felbe noch für ſicherer; bie Koflen berfelben find aber etwas 
größer. 

Der Hopfen verlangt ein tief bearbeiteted Land. Fruͤ⸗ 
her war es häufig uͤblich, den Boben nur an den Stellen, 
wo die Pflanzen eingefegt wurden, mehrere Fuß tief aufs 
zugraben, anſtatt das Land gleichmäßig zu rigolen. Bei bies 
fem Berfahren zeigte ſich jebody, daß die Verbreitung der Ho⸗ 
pfenwurgeln fehr beeinträchtigt wurde. Außerdem war dabei 
die gleichmäßige Düngung, möglichfte Reinhaltung und Locke⸗ 
rung des Landes erfchwert. Die Folge davon war nicht nur 
ein geringerer und unficherer Ertrag, fondern eine kuͤrzere 
Dauer der Pflanzung. Gegenwärtig iſt biefe Art ber Bo⸗ 
denvorbereitung überal aufgegeben, und gilt ed ald erfte Regel 
für den erfolgreichen Hopfenbau, den Boben in ber ganzen 
Flaͤche zu einer Tiefe von 2-3 Fuß zu bearbeiten. In allen 
Fällen, wo dad Nigolen anwendbar ift Cfiehe Seite 9), wird 
es in Ausführung gebracht, und zwar bedient man fidy hiers 
bei ausſchließlich der Handarbeit, Verhaͤltnißmaͤßig felten ges 
ſchieht die tiefe Bearbeitung durch bloßes Untergrunblodern. 
Es befchräntt ſich auf die Fälle, wo bie tieferliegende Bodens 
ſchicht eutweder viel Kied und größere Steine enthält oder arm 
und eiſenſchuͤſſig if. Auch das Untergrunblodern geſchieht aus⸗ 
ſchließlich durch Handarbeit, mittelft der Grabgabel in ber 
©. 31 näher befchriebenen Weife. 

Die tiefe Bearbeitung des Bodens foll vor Eintritt des 
Winters beenbet fein, damit das .bisher nicht bearbeitete, rohe 
Erdreich der günftigen Einwirkung der Winterwitterung aus⸗ 
geſetzt werde. Zu gleicher Zeit ift ber Boden zu düngen, wo⸗ 
für im erſten Jahre der rohe Stallmift am beften fich eignet; 
häufig giebt man auch eine Kallduͤngung. Die günftigen 
Wirkungen des Dingerd auf den rigolten Boden wurden 
©. 19 näher erörtert. Wo dad Untergrundlockern mittelft 
der Grabgabel angewendet wirb, bringt man gewöhnlich bie 
Hälfte des Düngers in bie Oberfläche, bie andere Hälfte in 
die Mitte der bearbeiteten Erdſchicht. Es wird zunächft der 
Boben 15 Zoll tief gegraben und zur Seite geworfen, hiernach 
der frei gelegte Untergrund mittel ber Grabgabel gelodert, 
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und dann die Hälfte bed Düngers baranf gebracht, der nun 
durch den naͤchſten Spatenſtich feine Dedung erhält. 


Seplinge 

Das im Herbſt tiefbearbeitete Land bleibt während bes 
Winters liegen und wird im Frühjahr, ſobald es abgetrod- 
net it, bepflanzt. Die Bepflanzung geſchieht auf verſchie⸗ 
dene Weife: 

Eine Methode beſteht darin, daß man bie Wurzelausläns 
fer der alten Hopfenftöde benugt, welche, eine Strede von dem 
Wurzelſtock fortwachſend, die Erdoberfläche durchbrechen und 
dann gleichfalls Ranken treiben. Man ſchneidet die Auslaͤu⸗ 
fer nahe am Stode ab, verkürzt fie auf 6—8 Zoll Länge und 
fegt fie fofort in die neue Anlage. 

Zur Anpflanzung verwendet man ferner Stecklinge (fog. 
Fechſer), welche man beim Schneiden des Hopfens (einer ſpaͤ⸗ 
ter näher zu befchreibenben Operation) gewinnt. Sie beſtehen 
in den letztjaͤhrigen Trieben älterer Hopfenftöde, weldye bie 
auf einige Augen vom Wurjelſtocke abgefchnitten werben. Auch 
fie werden auf 4—7 Zoll Länge verkürzt und dann fofort aufs 
Hopfenfti gepflanzt. Sie müffen mehrere gefunde Augen has 
ben, mindeftens fingerbid, nicht hohl und unverlegt fein. 

Ein drittes Verfahren if endlich, die in legterwähnter 
Weiſe gewonnenen Fechfer nicht fofort anf die neue Hopfen 
plantage zu bringen, fondern zunaͤchſt in eine Pflanzſchule zu 
verfegen, aus welcher fie erſt, nach einem Jahre in den eigent- 
lichen Hopfengarten kommen. 

Bon diefen drei Methoden find die beiden Iehten am 
gebräuchlichen, während die Anpflanzung durch Wurzelans⸗ 
Läufer nur felten in Anwendung kommt. Sehr häufig wer⸗ 
den befonderd in neuerer Zeit einjährige, in einer Pflanzſchule 
ergogene Setzlinge benugt. Nach übereinftimmender Erfahrung 
hat diefe Art der Pflanzung manche Vorzüge, fo daß fie zur 
allgemeinen Beachtung empfohlen werben kann. Zur Pflanzs 
fhule verwendet man ein Stäf Gartenland, oder auch ein, 
etwas gefhügtes, in gutem Kraftzuftande befinbliches Aderftüd, 
welches 0. 12 Zoll tief mit dem Sparen gegraben wird. Auf 
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das geebnete Feld werben die Fechſer, fobald fie im Frähjahr 
geſchnitten find, in Reihen gepflanzt, wobei die Entfernung der 
Reihen gewöhnlich 1 Fuß, bie der Pflänzlinge in den Reis 
hen 8 Zoll bie 1 Fuß beträgt. Während des Sommers forgt 
man für eine möglichft vollſtandige Reinhaltung und Lockerung 
des Landes. Bisweilen giebt man auch ben Pflanzen kleine, 
2-3 Fuß lange Stöde, was jedoch nach der Erfahrung an- 
berer Hopfenbauer ohne Nachtheil unterlaffen werden kann. Im 
folgenden Frühjahr wird nun das Berfegen ber einjährigen 
Pflänzlinge nad der Plantage vorgenommen. Es muß dies 
mit befonderer Vorſicht geſchehen, da die Pflanzen bereits kraͤftige 
Wurzeln getrieben haben, und fo beim Ausheben fehr leicht 
ſtark verlegt werben koͤnnen. Am beften verfährt man in ber 
Weife, dag man am Kopfe der Pflangbeete, wie beim Rigo⸗ 
Ien, einen 2—3 Fuß breiten und eben fo tiefen Graben aus⸗ 
wirft, darauf ‚bie lockere Erbmafle des Beetes, welche bis zu 
diefer Tiefe mit ben Wurzeln der jungen Pflänzlinge durch⸗ 
wachfen iſt, mittelft ded Spaten losbricht, in ben gemachten 
Graben wirft, und babei die Pflanzen mit ihren Wurzelvers 
jweigungen herausnimmt. Indem fo ber zuerft gemachte Gras 
ben gefüßt wird, entſteht im Beete eine neue Vertiefung von 
ungefähr derſelben Breite; auch biefe wird durch bie weiter 
vom Pflanzenbeete losgebrochene Erde gefüllt und fofort, bis 
ſaͤnmitliche Pflanzen ausgehoben find. Beim Verſetzen der eins 
jährigen Pflanzen in den Hopfengarten werben ihre fehr aus⸗ 
gebreiteten, Tangen Wurzeln etwas abgeflugt. 

Die Verwendung folder Setzlinge bietet nun mehrfache 
erhebliche Vortheile. Während beim Legen von gewöhnlichen 
Fechſern, wegen der Unficherheit ihrer Keimfähigfeit, 2-5 
in jede Grube gebracht werden müffen, fo genügt ed, von den 
einjährigen Pflanzen nur immer eine zu fegen, bie ſchnell 
anwaͤchſt und fräftig gedeihet. Werben dagegen mehrere Fech⸗ 
fer am eine Stelle gebracht, fo tritt, im Fall fie ſaͤmmtlich 
teimfähig Mind, der Nachtheil ein, daß fie mit den feinen 
Burzelfafern ſich verſchlingen und verftriden, und fo bie 
Ausbildung ſtarker Pflanzen unmöglich maden*). Ein bes 


*) Die Berfaffer Hatte Gelehenheit, anf dem zur Wiegen Sehranfalt 


166 Dovieaben, 


achtenswerther Vorzug der einjährigen Pflanzen befteht endlich 
darin, daß man ſchon im erften Zahre nad, dem Audfegen auf 
bie neue Anlage, einen befriebigenden Erttag hat, während die 
nicht umgepflanzten Setzlinge erft im zweiten Jahre einen Er⸗ 
trag geben. Man rechnet im Durhfchnitt '/, der vollen Ernte, 
nicht felten if das Erträgniß noch höher. Nach ſolchen Ers 
fahrungen fann ed nicht auffallen, daß biefes Eufturverfahren 
in England fehr verbreitet ift, und es erfcheint wuͤnſchenswerth, 
auch in Deutfchland recht viele Verſuche damit anzuftellen, 
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Die Entfernung der Pflanzen richtet ſich nach der Ho⸗ 
pfenforte, befonderd aber nad} ber Bodenbeſchaffenheit. Je grös 
Her die Sorte und je reicher der Boden, um fo weiter muß 
der Abftand.der Pflanzen ımter einander fein. Die Entfernung 
derfelben wechſelt hiernady von 4—7 Fuß, fo daß jeder Stock 
eine Fläche von 24—49 Quadratfuß einnimmt. Unter den vers 
ſchiedenen Stelungen der Pflanzen findet man die im Quadrat 
viel häufiger, ald im Dreiverband. Der Grund hiervon Tiegt 
zum Theil darin, daß bei der erfteren Stellung die Bearbeis 
tung ber Zwifchenräume mit Pferbeinftrumenten fehr erleich⸗ 
tert {ft, wovon in den englifchen SHopfengärten häufig Ges 
brauch gemacht wird. Hinſichtlich der Richtung der Pflanzens 
reihen hält man ed am vortheilhafteften, wenn diefelben von 
Sivden nady Norden laufen. 


gehörigen Gute einen Verſuch damit anzuflellen. Die Fechſer wur⸗ 
den auf ein Gartenftüd in 1 Fuß weiten Relhen und bei einer 
Sntfernung berfelßen in den Meihen von 8 Sol im Frahlehr 1853 
gefeßt, das Land wurde während bes Gommers rein von Unfraut 
schalten und behact. Das Ausheden in biefem Frähjahr geſchah in" 
der oben befäriebenen Welſe, wobet fi ergab, baß die Wurzeln 
zum Theil über 3 Fuß tief in den Boden eingedrungen waren. Die 
einjährigen Pflanzen wuchſen in ber nenen Anlage fo Fräftig fort, 
dab fer auf ein Drittel des Ertrages gerechnet werben durfte. In 
Bolge fpäter eingetretener ungänfiger Witterung Hat jedoch der Ho⸗ 
pfen im biefem Jahre fo ſtart gelitten, daß fo gut wie eine Mißernte 
anzunehmen iR. 
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Um die Pflanzftellen zu beſtiumen, zieht mar auf dem 
guvor geedneten Grundſtuͤcke uͤber's Krenz ſeichte Rinnen in 
der betreffenden Entfernung von 4— 7 Fuß und ſteckt an den 
Punkten, wo fi die Furchen durchfchneiden, kleine Pfähle, 
An jeder Stelle wird nun ein Loch von c. 1,—2 Fuß Tiefe 
und 1%, Fuß Weite auögegraben, in welches bie einjährige 
Pflanze oder die nicht bewurzelten Fechſer gebracht werben. 
Beim Einfegen hat man darauf zu adıten, daß die Setzlinge 
tief genug in den Boden fommen. Wie bereits angedeutet, 
werben nämlich in jedem Frühjahr die Hopfenftöde geſchnit⸗ 
ten, eine Operation, bei welcher die legtjährigen Triebe unges 
führer Y%—1 Zoll oberhalb des früheren Schnittes, von der 
Burzelfrone mittelft eines fcharfen Mefferd getrennt werben, 
fo daß mit jedem Jahre der Wurzelftod etwas höher wird. 
Würde man daher die Fechfer ober die einjährigen Pflanzen 
nur fo tief einfegen, daß die Krone des Setzlings mit der 
Erboberfläde in einer Ebene fich befände, fo müßte fchon in 
den naͤchſten Jahren der Wurzelſtock beträchtlich aus der Erbe 
kommen und nur durch ſtarkes Anhäufeln ließe ſich der Uebel⸗ 
ſtand einigermaßen beſeitigen; allein ſelbſt dieſes wuͤrde nur 
wenige Jahre ausreichen. Die Nachtheile einer ſeichten Pflan⸗ 
zung beſtehen nun insbeſondere darin, daß ſich die Stoͤcke 
nicht fo kraͤftig entwickeln, mehr den Witterungseinfluͤſſen aus⸗ 
geſetzt ſind, und eine kuͤrzere Dauer haben. Anders iſt es, 
wenn die Fechſer bei der Anlage des Hopfengartens tiefer 
eingeſetzt werden. Im die 1. —2 Fuß tiefen Loͤcher fuͤllt 
man zunaͤchſt 9—12 Zoll feingebrödelte Erde und ſetzt hierin 
die Fechfer mit aufwaͤrts gerichteten Augen fo tief, daß fle 
1—2 Zoll aus dem lockern Erbreiche hervorftehen, brüdt fie 
hierauf mit der Hand feſt an, und bebedt diefelben 1—2 Zoll 
hoch mit zerfrämeltem Boden ober auch mit etwas Kompoſt, 
der jedoch vorher mit Erde gemifcht ift; die auögegrabenen 
Löcher find fo bis auf 6— 8 Zoll gefüllt. Die weitere Erds 
bedeckung des Setzlings geſchieht erſt, wenn die Pflanzen fußs 
lange Ranken getrieben haben und Stangen eingeſetzt ſind. 
Fruͤher war es uͤblich, zur Fuͤllung der Loͤcher anſtatt der zer⸗ 
kruͤmelten Erde oder des mit Erde verſetzten Kompoſtes, groͤß⸗ 
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tentheild verrotteten Stallmiſt zu benutzen. Es hat ſich dies je⸗ 
doch nachtheilig erwiefen, weil die Fechſer an den frifchen 
Schnittflaͤchen in unmittelbarer Berührung mit der faulenden 
Düngermaffe häufig angegriffen wurden und zu Grunde gingen. 
Verwendet man einjährige Pflanzen, fo hat man weniger das 
von zu fürchten. 

Bei der Anpflangung durch Fechſer werben zwei bis fünf 
Stuͤck an jede Stelle gebracht. Nimmt man drei, fo pflanzt 
man fie im Dreied, bei fünf Städ ſetzt man vier in ein Viereck 
umd den fünften Fechfer in die Mitte. Beim Pflanzen der 
Fechſer forgt man dafür, daß fie mit bem obern Ende etwas 
gegeneinander geneigt, in den Boden zu fliehen fommen, damit 
die Wurzeln mehr Raum haben, ſich auszubreiten. 

Die paffendfte Zeit der Anpflanzung iſt Ende März ober 

. Anfangs April; einjährige Pflanzen find verfuchsweife auch 
im Herbſt gefegt worden; dad Refultat war jedoch nicht güns 
fig und fommt man immer mehr bavon ab. 

Bon Wichtigkeit für die Anlage eines neuen Hopfengars 
tens ift es endlich, einige männliche Pflanzen mit auszufegen. 
Ale Erfahrungen ftimmen darin überein, baß diejenigen Ho⸗ 
pfengärten, welche eine gewiſſe Zahl männlicher Pflanzen haben, 
ergiebigere Ernten bringen. Die Fruchtzapfen find gefchloffener, 
fchwerer und von befferer Qualität; auch kommt folder Ho⸗ 
pfen früher zur Reife. Ueber die erforderliche Zahl männlis 
her Pflanzen find von den tuͤchtigſten Hopfenbauern forgfäls 
tige Beobachtungen gemacht, wonach eine männliche Pflanze 
für 120-200 weibliche genügt. Bei fchmalen Hopfengärten 
von geringer Ausdehnung nimmt man das erſtere Verhaͤltniß 
an, während bei großen Plantagen und bei quadratifcher Form 
derfelben eine männliche Pflanze auf 200 gerechnet wird. Bei 
der Anpflanzung muͤſſen die männlichen Pflanzen möglichft gleiche 
mäßig über die ganze Flaͤche vertheilt werben; Einige ziehen es 
zwar vor, diefelben mehr nach derjenigen Seite des Gartens zu 
feßen, von welcher die vorherrfchenden Winde fommen. Die 
Stöde des männlichen Hopfens find genau zu bezeichnen, damit 
beim Schneiden, wo männliche und weiblicdye Pflanzen nicht zu 
unterfcheiben find, die, Fechſer der männlichen nicht mit ben 


Yfiege erſten Jahre. 19 


anbern untermifcht werben, was bei Verwendung folder Sets 
liuge für eine neue Anlage großen Nachtheil haben würde. 


Bflege im erfien Jahre. 


IM nun das Stuͤck in befchriebener Weife bepflangt, fo 
Tommt es darauf an, die Zwifchenräume moͤglichſt locker und 
rein von Unfraut zu halten. Zu biefem Zwecke it der Boden 
während ded Sommers fleißig zu bearbeiten. Man bedient ſich 
hierzu meift der Pferdehade, unb nur in der unmittelbaren Nähe 
der Pflanzen der Handhade. Anfang bid Mitte Mai haben 
die Setzlinge Ranfen von ungefähr 1 Fuß Länge getrieben; 
im biefer Zeit werden ben Pflanzen Stangen gegeben. Bei eins 
jährigen Pflanzen nimmt man gewoͤhnlich 8 — 12. Fuß lange 
Stangen, während bie gewöhnlichen Fehler nur Stöde von 
3—5 Fuß erhalten. Sind die Ranken mehrere Fuß lang, fo 
werben fie forgfältig von der Tinfen zur Rechten um bie Stans 
gen geleitet und bei dem weitern Fortwachſen mit Baft ober 
Strohhalmen Tofe angeheftet. Beim Bearbeiten bed Landes 
werben allmählig die noch 6—8 Zoll offenen Gruben, in welche 
die Pflanzen gefegt find, mit fein zerbrödelter Erbe gefüllt, 
Man führt dies mit großer Sorgfalt aus, ba durch die frifche, 
lockere Erbe die fräftige Entwidelung ber jungen Pflanzen außers 
orbentlich gefördert wird. Bei einjährigen Setzlingen bringt 
man häufig in diefe Vertiefungen etwas Guano oder Knochens 
mehl und dedt den Dünger mit fein zerfrämelter Erde. Bei 
guͤnſtiger Witterung liefern bie Fechſer gewoͤhnlich fchon im 
erften Jahre etwas Hopfen, deffen Menge jedoch fo gering 
if, daß fie kaum die Erntefoften Iohnt, während die einjährls 
gen bewurzelten Setzlinge bei guter Pflege burchfchnittlich ein 
Drittel der vollen Ernte bringen. Bei der Ernte fchneidet man 
nicht, wie es im den fpätern Jahren der Fall ift, die Rauken 
1—2 Fuß oberhalb des Bodens ab, ſondern pflüdt den Hopfen 
an ben in der Erde fichenden oder etwas zur Seite gedruͤck⸗ 
ten Stangen, und nimmt erft im November die Ranfen mit ben 
Stangen von der Anlage. Die jungen Pflanzen würden nam 
lich durch den Saftverluft fehr leiden, wenn die Nanfen früs 
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ber (im September) abgefchnitten wuͤrden, wo fie ſich in einem 
faftigen uͤppigen Zuftande befinden. 

Sobald die Stangen vom Felde entfernt find, wird 
der Boden vor Winter nochmals tief aufgehadt, wobei man 
die Erbe an die Pflanzen etwas anhäuft, theils um ben, 
felben Schug gegen bie Winterwitterung zu geben, theils um 
fo den Boden in möglichft großer Oberfläche der Luft und 
dem Froſte auszufegen. Es ift gebraͤuchlich, im erſten Jahre 
die neuen Hopfenftide in ben Zwifchenräumen mit Straudy 
bohnen, Kohl, Kartoffeln, Runkelruͤben ꝛc. zu bepflanzen. In 
den Fällen, wo nicht bewurgelte Fechfer gebraucht find, iſt 
nichts dagegen einzuwenden, fobald das Land rein gehalten, 
und mit bem, für biefe Früchte nöthigen Dinger verforgt wird. 
Die Erträge an Wurzelfrächten find auf einem fo tief rigols 
ten Boden gewöhnlich ausnehmend hoch. Auf Hopfenftäden, 
zu welchen einjährige Pflanzen verwendet find, hält man aber 
den Anbau einer Zwiſchenfrucht nicht für rathſam. 

Eultur-Arbeiten älterer Anlagen. 

Hinſichtlich der Behandlung älterer Hopfengärten ift ed un, 
möglich, für alle Boden- und Witterungsverhälmiffe zutreffenbe 
Borfchriften zu geben. Namentlich gilt died in Betreff der 
Zeit der Ausführung der einzelnen Arbeiten. Eine Hauptres 
gel für die Pflege der Hopfengärten ift, feine Arbeit in naffer 
Witterung auszuführen, alles Unkraut fobald ed auflommt, for 
fort zu gerftören, und enblich, den Boden möglichit Lader zu 
halten. Die jährlich vorzunehmenden Arbeiten find: bad Wer 
ſchneiden der Hopfenftöde, das Düngen, Stangenfegen, Anbins 
den und Ausbrechen des Hopfens und das Behaden des Bodens. 

Befäneiden der Hopfenflöde. 

Eine der wichtigften Arbeiten beim ganzen Hopfenbau 
iſt das Beſchneiden der Pflanzen. Nicht nur die Dauer der 
Anlage und die Ergiebigkeit der Ernte, fondern auch bie Qua⸗ 
Tität des Products hängen davon ab. Sobald im Frühjahr 
der Boden etwas abgetrodnet ift, Anfang bis Mitte März, 
werden die Hopfenftöcde bid zu dem untern Theile der vorjähr 
rigen Triebe bloßgelegt Caufgededt). Das Aufdecken gefchicht 
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mit einem ſchmalen Spaten, oder mit der Hacke; es muß 
mit großer Sorgfalt ausgeführt werben, um die Wurzelkrone 
nicht zu verlegen. Einige Stunden nad dem Anfgraben ift 
bie noch anflebende Erde fo weit abgetrodnet, daß fle leicht 
mit der Hand von bem obern Theile des Wurzelſtocks abges 
räumt werden Tann. Jetzt werben die Iegtjährigen Ranken 
mittelft eines fcharfen, einwärtd gebogenen Meſſers (Gartenmefs 
ſers) auf einen halben bis einen Zoll Länge vom Hauptftod zus 
ruͤck gefchnitten und zugleich die etwaigen neuen Austriebe (Keime) 
abgebrochen. Die Schnittflähe muß glatt und nach Außen 
gelehrt fein, fo daß der Stod die Form einer Kauft bekoͤmmt. 
Ebenſo find die vom obern Theile bes Hauptftods auögehenden 
BWurzelauslänfer forgfältig abzufchneiden, welche fonft bicht 
umter ber Erdoberfläche fortwachfen, aus dem Boden hervor⸗ 
brechen und Ranfen treiben wuͤrden. 

Es ift häufig die Frage aufgeworfen worben, ob es für 
die Fräftige Entwidelung der einjährigen Hopfenftäde nicht 
vortheilhaft fei, das Schneiden berfelben ganz zu unterlafs 
fen. Die darüber angeftellten Verſuche haben ergeben, baß 
die nicht befchnittenen Stöde allerdings im zweiten Jahre 
Rärfer waren, daß aber die Güte des Hopfens darunter litt, 
Es ift deshalb Regel, die junge Pflanzung, felbft wenn unbes 
wurzelte Fechfer dazu verwendet find, zu fehneiden, fobald fle 
kraͤftige Triebe im erften Jahre gemacht hat. Bei der Verwen⸗ 
dung von einjährigen bewurzelten Pflanzen wird das Schneis 
den im folgenden Frühjahr ſtets ausgeführt, und nur ganz 
ſchwache Stöde bleiben ungefchnitten. 

Das Verfahren ber englifchen Hopfenbauer, hinfihtlic der 
Zeit bed Dedens der zurüdgefchuittenen Stöde, if verfchieden. 
Einige halten es für durchaus nothwenbig, bie befchnittenen 
Stöde noch an bemfelben Tage wieder mit Erbe zu beden, 
während Andere eö vorziehen, bie von Erde bloßgelegten Stöde 
nad) dem Schneiden einen bis zwei Tage unbebedt zu laſſen, 
damit die friſchen Schnittflächen an der Luft eintrodnen. Das 
fofortige Deden biefer wunden Stellen mit Erbe ober for 
gar mit Miſt veranlaffe Teicht einen Franfhaften Zuſtand ber 
Pflanje. 
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Der nacıtheilige Einfluß, welcher ſowohl ein zu hoher, 
wie zu tiefer Schnitt hat, iſt Teicht erfichtlih. Würde man 
die letztjaͤhrigen Triebe auf zwei unb mehrere Zoll vom Hanpts 
ſtock abfchneiden, und dies mehrere Jahre fortfegen, fo muͤß⸗ 
ten bie Etdde fehr bald über die Erde zu ftehen Fommen, und 
alle jene, beim feichten Einfegen ber Fechſer genannten Nach⸗ 
theile, beſonders bie kurze Dauer der Pflanzung, würden bie 
Folge fein. Durd einen zu tiefen Schnitt würde aber ans 
dererſeits die kraͤftige Entwidelung neuer Triebe ſehr beeins 
trächtigt werben. 

Beim Deden der Pflanzen werben bie gemachten Gruben 
mit feinzertheilter Erde fo weit gefüllt, daß die Krone bes 
Wurzelſtocks ungefähr 11. —3 Zofl überdedt if. Gewoͤhulich 
giebt man zu diefer Zeit die Diingung. Man bringt in dies 
fem Falle nur eine dünne Erdfchicht auf bie bloßgelegten 
Stöde, wirft darauf den Dünger in die Grube, und deckt ihn 
mit zerfrämelter Erde. 


Düngung. 


Die Analyfe des Hopfens zeigt die Nothwendigfeit einer 
reihen, wiederholten Duͤngung. Nach ben oben mitgeteilten 
Unterfuchungen des Profefford Way werben durch eine Ernte 
per acre allein 735 & mineralifche Beftandtheile dem Boden 
entzogen, und zwar fommen bavon : auf die Zapfen c. 170/;%, 

auf die Blätter 435 & und auf die Ranken 129, %. Unter 
den Afchenbeftanttheifen find nun befonderd werthvolle in grös 
Perer Menge enthalten. So finden wir: 


In Hopfenzapfen: in Blättern: in Ranfen: 
Kali und Ehlorfalium c. . 69% 78 24 
Kalt und Magnefia. .. 24%, 15 „ 36 „ 
Phosphorfäure . . 2. 9a Wan 1b m 


Nicht minder beträchtlich find die organifhen Beſtand⸗ 
theile des Hopfens und insbefondere die ſtieſtoffhaltigen. 

Nach Way's Unterſuchungen beträgt der durch eine volle 
rate eninommene StidRoff per acre: 
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in den Hopfenzapfen . 56,44% 
in den Blättern . . . 49,00, 
in den Ranfen . . . 23,86, 


zuſammen 129,30% Stidftoff. 

Nehmen wir nun auh an, daß bie Beftaubtheile ber 
Blätter und Ranfen moͤglichſt vollftändig dem Boden wieber 
aufommen, fo werben, felbft bei einer bedeutenden Ermäßigung 
des, von Way der Berechnung zum Grunde gelegten Ertras 
ges, dem Lande viele wichtige Nährmittel entzogen, die durch 
eine ſtarke Düngung zu erfegen find. Namentlich find es bie 
Phosphorfäure und der Stidftoff, woran der für ben Hopfen 
zu verwenbende Dinger reich fein muß. Wenn man weiter ers 
wägt, daß die Vegetation des hochranfenden Hopfens auf eine 
verhälmißmäßig kurze Zeit befchränft ifk, fo wird von dem 
Dünger eine moͤglichſt ſchnelle Wirkung gu verlangen fein. 
Diefes find die Rüdfihten, welche hinfichtlic der Wahl und 
Form der für den Kopfen geeigneten Dingungsmittel genoms 
men werden miffen. 

Der rohe Stallmift findet im Ganzen befchränfte 
Anwendung, weil er jenen Anforderungen wenig entfpricht. 
Man gebraucht ihn gewöhnlich nur in neu angelegten Hopfen« 
gärten, wo er auf den tief rigolten Boden ſehr guͤnſtig wirkt, 
oder in älteren Anlagen mit fehr bindigem Erdreich. Im bies 
fen Fällen bringt man ihn ſchon im Herbſt auf, damit er wähs 
rend des Winterd zur Lockerung des Landes fräftig beitrage, 
und bis zum Frühjahr Zeit genug habe, ſich zu zerfegen. Die 
per Morg. anzumendende Menge beträgt c. 200 Cenir. 

Der Hauptdänger für den Hopfen ift dagegen ber Koms 
poR, auf deſſen reichliche Anfammlung und Bereitung der eng» 
liſche Hopfenbauer die größte Sorgfalt verwendet. Es wer⸗ 
den hierzu ale möglichen Subſtanzen benugt : Scheunenabfälle, 
Straßenfehricht, Abtrittödänger, Dammerde, Blut, Haare ıc. 
Durch mehrmaliged Umfegen und gehörige Feuchthalten des 
Kompofthaufend wird eine gleichmäßige Miſchung und Zerfets 
zung bewirkt, und ber Dünger zur ſchnellen Wirkung gehörig 
vorbereitet. Die gewöhnliche Zeit der Verwendung ift das 


174 Dopfenben. 


Fruͤhjahr, wenn die Stöde aufgebedt und gefchnitten werben. 
Man giebt jedem Stod 1—2 Scaufeln Kompoft, den man 
gleihmäßig um bie Pflanze vertheilt und mit Erbe deckt. Gels 
ten ift die Vertheilung des Kompoftbüngerd über bie ganze 
Flaͤche. 150-180 Eentr. gilt ald volle Düngung. 

Naͤchſt dem Kompoft werben befonders in neuerer Zeit die 
fhnell.wirtenden Hälfspängerarten in ausgedehn⸗ 
tem Maße benugt. Es gehören namentlich hierher: Guano, 
Salpeter, Knodhenmehl und gepulverte Deltw 
Ken, ſaͤmmtlich Düngungsmittel, die entweber durch einen 
reihen Gehalt an Stidftoff over an Phosphorfäure ausge⸗ 
zeichnet find. 

Komparative Berfuche mit den verfchiedenen Fünftlichen 
Düngerarten find für ben Hopfen nicht in berfelben Ausdeh⸗ 
nung angeftellt, wie für den Weizen und andere Fruͤchte. Den 
meiften Werth haben ohne Zweifel die Verfuche des Mr. Paine 
zu Farnham, die jedoch erft feit kurzer Zeit ausgeführt find. 
Aus den erzielten Refultaten feiner großen Verſuchsreihe geht 
aber fchon jegt mit Beftimmtheit hervor, daß die Düngung 
bes Hopfens mit Mineralftoffen bei Weitem zuruͤckſteht gegen bie, 
mit fidftoffhaltigen Subftanzen. Die Erfahrungen über den 
Bedarf an Stidftoff ftimmen darin überein, daß 150% Am⸗ 
moniaf per acre (c. 100 & per Morg.) als eine flarfe Düns 
gung zu betrachten if. Man benugt den fog. fünftlichen Duͤn⸗ 
ger ald Beidänger, und nimmt an, daß die Hälfte bie Dreiviers 
tel ber erforderlichen Nährmittel durch den Stallmiſt oder Kom⸗ 
poſt zugeführt werben. Den Hauptbinger verwendet man zum 
Theil im Herbft, hauptfächlich aber im Frühjahr, den Hälfes 
duͤnger dagegen meift im Juni, alfo während ber Vegetation 
des Hopfens. 

Unter ben genannten Subftanzen findet nun der Guano 
die meifte Verwendung, und nad) übereinflimmenber Erfahrung 
if feine Wirkung auf den Hopfen außerordentlich fiher und 
lohnend. Diefer guͤnſtige Erfolg ift in dem reichen Ammoniak 
gehalt und den leicht affimilirbaren, phosphorfauren Salzen 
begründet, Das aufzubringende Quantum wirb nad} der Staͤrke 
des früher gegebenen, anderweitigen Düngers beftimmt. Im 


Dhngung. 175 


Durchſchnitt follen jährlich 100 & Ammoniaf per Morgen dem 
Boben zugeführt werben, wovon die Hälfte bis Dreiviertel auf 
den Hauptbänger fommen; die noch verbleibenden 25 —50 & 
Ammoniat find nun in c. 1'/,—3 Gentr. Guano bei einem durch⸗ 
ſchnittlichen Ammoniafgehalt deſſelben von 17%, enthalten, 
was in ber That die gebräuchliche Quantität if. Anfang 
Juni bis Zuli iſt die uͤblichſte Zeit der Verwendung; man 
ſtreuet den Guano in gleichen Portionen bei feuchter Witte⸗ 
rung um die Hopfenſtoͤcke und bedeckt ihn mit Erde, wobei 
man Sorge trägt, daß er nicht in unmittelbare Beruͤhrung 
mit ben zarten Pflanzentheilen kommt. Beſonders aͤugſtlich 
muß dies vermieben werben, im Fall der Guano im Frühjahr 
gebraucht wird, wo die zarten Triebe nur zu leicht durch feine 
ägende Wirkung zerflört werben Fönnen. Das breitwilrfige 
Anöftrenen des Guano's über bie ganze Fläche iſt ſelten. 

Die in neuefter Zeit verfuchte Diingung mit Salpeter 
hat ebenfalls ein recht guͤnſtiges Nefultat ergeben. Das vers 
wendete Quantum betrug 1—1Y, Eentr. per Morg. Hinſicht⸗ 
lich der Zeit und Art des Gebrauchs gilt dad vom Guano Ge⸗ 
fagte. Noch forgfamer ald beim Guano iſt dad unmittelbare 
Aufbringen des Galpeterd auf bie zarten Pflangentriebe w 
vermeiden. 

Dad Knochenmehl wird ftetd in dem, durch Schwefel⸗ 
oder Salzfäure aufgeſchloſſenen Zuſtande verwendet. Man ges 
braucht ed in einer Stärke von 3—4 Centr. per Morg., ents 
weder im Frühjahr ober auch im Iuni. Gewöhnlich wird ed in 
Berbindimg mit Guano benugt. 

Die gepulverten Deltuchen endlich kommen, im 
Vergleich zu dem erfteren Düngerarten, feltener zur -Anwenbung. 
Man verwendet per Morg. 10-15 Eentr. in gleicher Weife 
wie den Guano. Am beiten ift es, bad Deltuchenmehl in Ber, 
bindung mit andern, Düngungsfubftangen zu gebrauchen. 

Die gleichzeitige Verwendung mehrerer Hülfediängerarten 
iſt überhaupt für den Hopfen fehr gebräuchlich. So benutzt 
Mr. Paine zu Farnham mit gutem Erfolge folgende Mifchung 
per Morg.: 

2 Eentr. Guano 
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2 Gentr. mit Schwefelfäure behandeltes Kuochenmehl, 

6 Gentr. gepniverte Rapstuchen. 

Als ein lohnendes Düngergemifh per Morg. hat ſich 
ferner in vielen Hopfengärten in Surrey, Kent und Suſſer Fol⸗ 
gendes bewährt: 

2 Genre. Guano, 

3%, Centr. Kochſalz, 

1 Gentr. Salpeter, 

%, Eentr. Gyps. 

Die Berwendung diefed Düngergemenges gefchieht gleich» 
falls im Juni. Wenn auch der Hopfen eine fehr ſtarke Duͤn⸗ 
gung verlangt, fo ift doch darin eine Grenze zu fehen, bei 
deren Ueberſchreitung Nachtheil eintritt. Das Ueberduͤngen 
bewirkt nämlich einen zu ſtarken Blatttrieb auf Koften der 
Fruchtbildung und verfpätet die Neife des Hopfens. Genaue 
Borfchriften über das unter jedem Berhältniffe anzumendende 
Düngerquantum laffen ſich nicht geben, man hat ſich hierbei, 
namentlich bei der Düngung während der Vegetation, immer 
nach dem Kraftzuftande ded Bodens, dem mehr oder weniger 
kraͤftigen Stande ber Pflanzen und nach ber Witterung zu 
richten. 


GStangenfepen. 


Nachdem das Schneiden und Deden ber Hopfenſtoͤcke 
beendet ift, werben die Stangen geſetzt. Man verwendet in 
England hierzu meiſt junge Eichen, Eichen, Kaftanien, Weis 
den und Pappeln; Fichtens und Lerchenftangen find felter 
mer. Damit die Stangen nicht fo leicht vom Wurm leiden, 
überhaupt das Ungeziefer ſich nicht einniftet, werben diefelben 
gewöhnlich gefchält. Kleine Aeite entfernt man nicht davon, 
weil bie Hopfenranfen beffer daran fefthalten. Der untere Theil 
der Stange wird auf 1 Fuß Länge vieredig zugefpigt, und 
zum Schu gegen die Faͤulniß entweder verfohlt oder mit 
Theer getränkt. Beim Einfegen der Stangen benugt man ein 
4— 5 langes Pfahleifen (Locheiſen), mit welchem, ungefähr 
1 Fuß vom Stod entfernt, 1, — 2 Fuß tiefe Löcher geftoßen 
werden. Die Tiefe ber Köcher richtet fich immer nach der Länge 
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and Schwere der Stangen, und zwar gilt ald Regel, die Stange 
fo viele Zoll tief einzuſtoßen, als fie Fuß lang if. Man 
achtet ferner darauf, die Stangen vom Stocke and nadı ber 
Wetterfeite zu fegen, bamit, im Fall fie durch einen heftigen 
Wind umg eworfen oder nur zur Seite gebrädt werben, die 
Pflanzen nicht and dem Boden gehoben, ober die Ranken abs 
geriffen werben. 

Werben zwei ober drei Stangen einem Sto gegeben, 
fo fegt man diefelben gewöhnlich fo ein, baß fie vom Hopfens 
haůgel aus fchräg nach auswärts ftehen, um fo viel ald möglich 
das Ineinanderwachſen des Hopfend zu verhüten. 

Erheblichen Einfluß anf den Ertrag des Hopfengartens 
bat die Länge ber bazu verwendeten Stangen. Sie follen 
nämlich fo Tang fein, daß ihre Spigen von den Ranken ers 
reicht werben. Man richtet fich hierbei nad) der Hopfenforte, 
wie nad) der Fruchtbarkeit des Bodens. Bereitd bei der Bes 
ſchreibung der Hopfenforten wurde angebentet, daß fie Stans 
gen von. verfchiebeuer Länge erfordern. Aber feldft ein uud 
biefelbe Sorte erreicht, je nach dem Fruchtbarkeitszuſtande des 
Landes eine bald größere bald geringere Höhe. Es gehört in 
der That viel Sachkenntuiß und Erfahrung dazu, um bie rich⸗ 
tige Länge ber Stangen zu beftimmen. Die Höhe derfelben für 
die in England angebanten Sorten wechſelt von 10—24 Fuß, 
umb zwar erforbern ber Farnham⸗, Canterbury⸗, Golbinge- und 
Eolegateds Hopfen 16 — 24 Fuß lange Stangen, ber Grapes⸗ 
Hopfen dagegen nur 14—16 Fuß hohe und ber Jo ne 8’3.Hopfen 
fogar nur 10—12 Fuß lange. Der englifche Hopfenbaner ges 
braucht die Wörter overpoled und underpoled, und 
verfteht mnter dem erfteren, wenn bie Stangen zu lang finb, 
unter dem feßteren dagegen, wem bie Ranken bed Hopfens 
die Stangen weit Äberragen. Beides fol vermieden werben, 
jedoch Haben zu lange Stangen viel größeren Rachtheil, indem 
man bad Herabhängen der Ranken leicht durch Gegen einer 
Huͤlfsſtange befeitigen Tann. Der geringere Ertrag einer Pflans 
zung mit zu Fangen Stangen geht daraus hervor, daß bie Ho⸗ 
pfenranfen, fo Tange fie nicht die Spige der Stange erreicht 
haben ober darüber hinausgewachſen find, wenige Geitengweige 
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treiben, an welchen bie Fruchtzapfen ſich bildes. 

aber werben in biefem Falle die Pflanzen entkräftet und find 
nur daburch wieder zu einem üppigen Wachtthum zu brin⸗ 
gen, dag man ihmen im naͤchſten, ja häufig noch im zweiten 
Jahre danach fehr kurze Stangen giebt. Ganz beſoudere Sorg⸗ 
falt erfordert in dieſer Hinficht die Pflamung in den erſten 
Jahren nady der Anlage. Sind unbewurzelte Fechſer benmit, 
fo giebt man Im erftm Jahre Stangen von 3A Fuß Länge, 
tm zweiten 10-12 hohe, und erft im dritten Jahre bie eigent⸗ 
lichen Hopfenftangen. ber ſelbſt in alten Gärten werben all» 
jährlich die Hopfenftöde mit ſchwachen Trieben bezeichnet, ums 
ihnen im folgenden Jahre kürzere Stangen zu geben. 

Die Zahl der Stangen, welde jeder Stock zu ers 
halten hat, hänge von der Höhe berfelben und von dem Abs 
Rande der Pflanzen untereinander ab. Es if dabei zu beruch⸗ 
fichtigen, daß für eine reiche Ernte and ein gutes Prebuct bie 
freie Einwirkuung der Luft und ber Some auf deu Hopfen 
anumg aͤnglich nochwendig if. SHinfichtlich des Abſtandes der 
Hopfentoͤde gilt: je weiter der Zwiſchenraum, deſto mehr 
Stangen für jede Pflanze. Bei einem Zwiſchenraum von T—8 
Faß nimme man gewöhnlich, 3 Stangen, von 6 ap nur 2, und 
endlich bei einem Abftanbe von 5 Fuß meift mur 1 Stange, 
Oinſichtlich dos Einfluffes der Höhe der Stangen finden wir 
in den englifchen Hopfengaͤrten faſt durchgängig folgendes Ver⸗ 
haͤltnig: Enthält die Anlage 1200 Stöde per acre Ceirca 800 
per Borg.) in einem Abſtande von ungefähr 6 Fuß von eins 
ander, fo vedimet man: 
dei einer Stangenlänge v. 24Fuß 1 gerne nf jed. Hepfanhägel, 

.n ” „8 or 
nn ” 72,77 F ” fie joa dritten dogel. 
„nu ” nik 2 uud 3 Gtangen abweqhſelud, 
nn „ nn» 3 Stangen auf jeden Hügel, 
„10 „ 3 und 4 Stangen abwechſelnd, 
vloneilen and ri "Stangen für jeden Stock, uamenslich 
beim Joness Hopfen, 
“  Maw giebt in neuerer Zeit ber geringeren Zahl von Soan ⸗ 
gen (i—2 per Stoch den Borzug, weil bei einem ippigen Wuchfe 
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ber Pflanzen durch das Setzen von 3 ober A Stangen die freie 
Lufteirenlation und Einwirkung der Sonne fehr behindert und 
fo die Guͤte des Products weſentlich beeinträchtigt wird. Ver⸗ 
fache, die Stangen theilweife durch Draht und andere Mit⸗ 
tel zu erfetgen, find in dem verſchiedenen Hopfendiſtricten ohne 
Erfolg angeftelt worben. 


Aubinden, Ausbrehen und Behaden. 


Das erfle Behaden des Bodens gefchieht, fobald bie neuen 
Hopfentriebe‘y,—1 Fuß Tang find, ungefähr 14 Tage nad) dem 
Stangenfegen. Es konmt darauf an, ben beim Aufräumen, 
Schneiden und Stangenfehen feftgetretenen Boden recht tuͤch⸗ 
tig zu Iodern, und das etwa hernorgefproßte Unkraut zu zer⸗ 
ftören. Zugleich wird die Erde etwas an die Pflanze hers 
angezogen, wobei eine Verlegung der zarten Ranken aufs 
Sorgfältigfte vermieden werben muß. 

Ungefähr Anfang Mat find die Ranfen lang genug, um 
an die Stange geleitet und angeheftet zu werben. Man darf 
hierbei nicht lange ſaͤumen, weil die Ranken, wenn fie laͤngere 
Zeit auf ben Boden hinlaufen, fehr leiden und leicht beim 
Unwinden abbrechen. Diefe Arbeit darf nicht bei feuchter 
Witterung oder im Thau andgeführt werben, weil dann bie zar⸗ 
ten Triebe fehr fpröde find. Das Anbinden mit feuchtem Stroh, 
Binfen oder auch Baſt von Matten geſchieht möglich locker, 
damit die weitere Entwidelung der Ranken nicht geftört wird: 
Meift genügt das Anheften bis zu einer Höhe von 5—6 Fuß, 
indem dann die Ranken ohne weiteren Halt an den Stans 
gen ſich hinaufwinden. Iſt dies nicht ber Fall, fo muß man 
die freiftehende Hopfenleiter benutzen, um bie herabhängenden 
Ranken anzuheften. Ein Gleiches muß gefchehen, wenn einzelne 
durch heftigen Wind losgeriſſen find. 

Ueber die Zahl der Ranken, welche anzuheften find, ſtimmt 
man dahin Aberein, daß unter den gewöhnlichen Berhältniffen 
drei am vortheifhafteften find. Rur in einzelnen Faͤllen, anf 
ſehr frudytbarem Boden, ziehe man es beim Farnham⸗ und Gols 
dings⸗ Hopfen vor, nur zwei Ranken jeber Stange zu geben, 
Man hat wiederholt die Erfahrung gemacht, daß auf ſolchen 
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Feldern von ben genannten Sopfenforten ein größerer Ertrag 
von befierer Qualitaͤt und eine frähere Reife erzielt wurde, 
ald wenn man 3 Ranken ließ. Auf der andern Seite haben 
mehr als drei ſich ſtets nachtheilig erwiefen. Die Zweige 
verwuchſen fo dicht ineinander, daß bie Ausbilbung der 3a 
pfen, wegen Mangels an Luft und Sonne, fehr beeinträchtigt 
wurde. Mau wählt bie beften und flärkiten Rauken aus, und 
ſchneidet die Abrigen dicht am Boden ab mit Ausnahme einer, 
die für den Fall, daß eine der 3 befefligten verlegt werben 
ſollte, angeheftet wird. Man läßt diefe Reſerveranke bis zum 
Anfang Juni, wo fie abgefchnitten wird, wenn bis dahin eine 
Beichäbigung der ausgewählten Triebe nicht flattfand. Sie 
werben getrocknet und zu Butter benußt, welches einen gleichen 
Werth wie das befte Klechen hat. 

Bei dem weiteren Wachsthum des Hopfens (Ende Juni) 
wird meiftentheild dad Ausbrechen ber Seitenzweige und Blaͤt⸗ 
ter am unteren Theile der Pflanzen bis zu einer Höhe von 3—b 
Fuß vorgenommen. Man bezwedt dadurch, den Saft mehr in 
die an den Stangen ſich aufwindenden Ranken zu treiben und 
fomit einen moͤglichſt ſchlanken Wuchs derfelben zu erreichen. 
Die Anfihten der englifchen Hopfenbauer über den Bortheil 
dieſer Operation find getheilt, namentlich gift dies hinfichtlich der 
des Abbrechend der Blätter, Die Meißen führen ed nur bei 
einem fehr üppigen Stande der Pflanzen aus, um fo benfelben 
eine freie Luftcirkulation zu verfchaffen und bad mehrmalige 
Behacken des Bodens zu erleichtern. Mau beſchraͤnkt ſich haus 
fig ſelbſt in diefem Galle auf das Abfchneiben ber Seitenzweige, 
weil durch die unteren, meift fehr uͤppigen Blätter viel Nah⸗ 
rung aus der Luft ber Pflanze zugeführt wird. Bei ber Eut⸗ 
fernung der Zweige und Blätter bürfen übrigens bie Ranken 
nicht verlegt werben, was am beften durch dad Abfchneiden 
der Zweige mittelft eines Mefferd zu vermeiden if. Blätter 
und Nebenzweige werben gewöhnlich im grünen, wie im trock⸗ 
unen, Zuftande zu Biehfutter benugt. 

Iſt das erſte Behacken des Hopfenftics Ende April aus⸗ 
geführt, fo muß bei unkrautwuͤchſigem Boden gewöhnlich Mitte 
Mai das Land von Renem bearbeitet werben, wobei die Wur⸗ 
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selandläufer, welche den Stock ſchwaͤchen, forgfältig zu entfers 
nen find. Auf unfrautreinem, trodnem Boden ift dad Behaden 
zu biefer Zeit weiſtens nicht nöthig. 

Die folgende, durchgreifende Bearbeitung bed Landes ges 
ſchieht in den erften 14 Tagen bid 3 Wochen des Juni, Man 
benugt hierbei bie breite Felghaue, mit ber man das Land 
gleichmäßig mehrere Zoll tief aufhadt und den Boden bis zu 
18 Zoll hoch an die Stöde anhäuft. Durch dad Anhäufeln 
frifcher Erde wird fomohl das fräftige Fortwachſen der Pflan⸗ 
zen gefördert, wie anbererfeitd die jungen Triebe des Wurzels 
Rode zurüdgehalten. 

Gewöhnlich giebt man zu biefer Zeit den Pflanzen die 
früher erwähnte Rahdängung mit Guano, Knochenmehl ıc. 
in weitered Bearbeiten der Pflanzung bis zu ber Ernte iſt 
nur in dem Falle erforderlich, wenn fich viel Unkraut einftellt, 
oder wenn ber Boben durch einen ftarfen Regen feitgefchlagen 
iſt. Es genuͤgt dann ein leichtes Auflodern der Erdoberfläche. 
Man vermeidet wo möglic; ein ſpaͤteres Behaden des Landes, 

‚ weil ber Boden zu dieſer Zeit leicht zu ſtark austrocknet. 

Sollten während des Sommers einzelne Stangen vom 
Winde umgeworfen werden, fo leitet man ihre Ranken an bie 
naͤchſten Stöde; beffer aber ift es, die abgebrochenen Stangen 
zu fchärfen und von Neuem einzufegen, weil bad Abwickeln ber 
Ranken von ben Stangen meiſt nicht ohne ftarke Verlegung 
der Pflanze auözuführen if. 

Bor Winter, unmittelbar nach der Hopfenernte, wird 
endlich dad Land mit dem Spaten möglichft tief umgegraben 
amd nach ber Stöden herangezogen, um fowohl die Pflanzen 
gegen den Froſt zu ſchuͤtzen, wie dad Erdreich ber günftigen 
Einwirkung der Winterwitterung in möglichft großer Ober 
fläche auszuſetzen. 

In diefem Zuftande bleibt der Hopfengarten bis zum Frühe 
jahr Tiegen, wo bie vorbefchriebenen Arbeiten mit dem Aufdek⸗ 
ten und Schneiden ber Stöde von Neuem beginnen, 
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Ernte, Trocknen und Aufbewahrung. 


Die Ernte des Hopfens faͤllt auf Anfang bis Mitte Sep 
tember. Man erkennt die Reife daran, daß die hellgruͤnen 
Zapfen eine gelbliche Farbe anuehmen, daß fie feſt und ges 
ſchloſſen find, fidy Mebrig anfühlen und einen ſtarken aromas 
tiſchen Geruch haben; enblicy follen die in den Fruchtzapfen 
befindlichen Samen braun und hart fein. Es ift von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit, den richtigen Zeitpunkt der Reife wahrzuneh⸗ 
men unb alle Kräfte zu benugen, bie Ernte möglich fchnell 
zu beenden. Wird nämlich der Hopfen zu früh oder zu fpät 
gepfläct, fo tritt großer Berluft ein. Unreifer Hopfen iſt 
Teichter und von geringerer Qualität, während bei der zu ſpaͤ⸗ 
ten Ernte die Zapfen Iofe werben, dad Hopfenmehl verlieren 
und meift eine rothe ober braune Farbe annehmen. Bei bem 
zu früh geernteten Hopfen zeigt fich insbefondere noch der Nach⸗ 
theil, daß die Triebkraft der Hopfenköde fehr leidet, und der 
Ertrag des folgenden Jahres dadurch beträchtlich vermindert 
wird. Es find hieruber vielfache Beobachtungen gemacht; fo 
unter andern von Mr. Careon zu Mail und Mr. Newport 
au Canterbury. Diefe begannen, um in ihren ausgedehnten Plans 
tagen dem Derluft vou ber Weberreife des Hopfens zu entge⸗ 
ben, mit der Ernte ſchon gegen Ende Auguft, ungefähr 14 Tage 
vor dem richtigen Zeitpunkt der Reife. Im naͤchſten Frühjahr 
seigte ſich, daß im dem zuerft geernteten Hopfenfkäcke die Wurzel 
triebe verhaͤltnißmaͤßig viel ſchwaͤcher waren, ald in den Theis 
len des Gartens, wo bie Ernte fpäter vorgenommen war. Ja 
es ergab ſich felbft auf den Städen, deren Ernte nur 2—3 Tage 
auseinander war, ein bemerfenswerther Unterfchied, In den⸗ 
jenigen Theilen der Plantage dagegen, wo bad Pfluͤcken erft in 
voller Reife begann, konnte feine Verſchiedenheit in der Ente 
widelung der. naͤchſtjaͤhrigen Triebe wahrgenommen werden, 
obgleich bei der über 3 Wochen dauernden Ernte der zuleht ges 

pfläcte Hopfen überreif war. Bei näherer Unterfuchung der zu 
früh geernteten Hopfenftöce fand man, daß die Wurzeln, nadı 
ihren Enden zu, ſchwarz wurden und theilweife zu Grunde gins 
gen. Die Urſache davon fucht man einmal in ber Zerftörung 
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des Saftumlaufes zwiſchen Wurzel und oberirdiſchem Pflan⸗ 
zentheil, wie beſonders in dem, beim Durchſchneiden der noch 
Äppigen Ranken ſtattfiudenden Saftausfluſſe. Der Wurzel⸗ 
od leidet hierdurch beträchtlich in feiner Entwickelung und 
Xriebfraft. Im großen Plantagen Iäßt man daher den Hopfen, 
wenn wegen mangelnder Arbeitöfräfte das Pfläden in dem 
richtigen Reifegrabe nicht zu vollenden iſt, Lieber überreif were 
den, ald daß man mit der Ernte zu zeitig beginnt. 

Das Pfläden des Hopfens gefcieht in England allge 
mein im freien Felde. Die Ranten werben 2—3 Fuß hoch 
über dem Boden abgeſchnitten, und bann bie Stangen mittelft 
des fogemannten Hopfenheberö herausgehoben ). Die Ernte 
tannn nur bei trodener Witterung vorgenommen werben; ſelbſt 
das Pflacken im Thau ift forgfältig zu vermeiden, da feuchter 
Hopfen zu leicht bumpfig und fchimmlig wird, oder wenigſtens 
feine helle Farbe werliert. Ebenſo ift bei fehr heißem Better 
vorfichtig zu Werke zu gehen, indem durch die brennende Sonne 
die Zapfen vor dem Abpfläden zufammenfchrumpfen. Man hilft 
ſich in diefem Falle dadurch, daß man immer nur fo viele 
Stangen herandnimmt, ald in kurzer Zeit geerntet werben koͤn⸗ 
nen. Die Zapfen find ohne lange Stiele und Blätter zu pfläden, 
und bärfen nicht gerriffen ober zerquetſcht werden. Da ber Ho⸗ 
pfen, ſelbſt an einer Pflange, nicht immer zu gleicher Zeit reift, 
und einzelne Zapfen durch Windſchlag ober fonft, verlegt und ſo⸗ 
mit von geringerer Guͤte find, fo achtet man ferner mit aller 
Strenge darauf, daß diefe nicht mit dem guten, reifen Hopfen 
untermifcht werden Man pflädt zuerſt die voͤllig reifen Za⸗ 
pfen von jeber Stange, und bringt bie gruͤnen ober überreifen 
und befchädigten in einen befondern Behälter, Dur das 


®) Der Hopfenheber iſt von verfchlebener Gonfruction. Am Häuflgften beftcht 
er in einem circa 5 Fuß langen, 3—4 Boll dien Pfahl, welcher 
ungefähr 1 Fuß von feinem färfern Ende mit einem flarfen eifernen 
Hafen verfehen if, deflen innere Flaͤche tauh gefhmienet iR, Der 
Hafen wird fotief am Boden um bie Gtange angelegt, daß der Kopf 
des Hebers anf dem Voden ruht, und. fo den Stäppunft Beine Muse 
Heben bildet. Außerdem Heuupk man eiferne Hapfenpangen. 
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ſorgfaͤltige Sortiren des Hopfens werben bebentenb -höhere 
Preiſe erzielt, fo daß die geringen Mehrkoſten des Pflädens 
gar nicht in Betracht kommen. Der geerntete Hopfen wirb 
täglich 2 — Imal nach dem Trodenorte gebracht, weil er, in 
größerer Menge angehäuft, ſich fehr Teicht erhigt und dadurch 
an Güte verliert. Bei der Ernte bebient man ſich gewöhnlich 
ſtarker hoͤlzerner Rahmen, bie ungefähr 7—9 Fuß lang, 3—A 
Fuß breit ſiud und anf 3 Fuß hohen Füßen befeſtigt werben, 
In das Innere ded Rahmens ift ein grobes Tuch eingehängt, 
fo daß es in der Mitte einen Sad bildet. An jeber Seite ' 
des Rahmens haben 1—2 Perfonen Plag, die dem guten 
Hopfen von bem darüber gelegten Stangen in bad Tuch 
pflüden und die ſchlechtere Sorte in banebenftehende Körbe 
fhätten. Auf 8-10 Pfläder rechnet man einen Mann, der 
die Stangen auöhebt und zuträgt. Außerdem muß diefer Ars 
beiter beim Meffen und Aufladen des Hopfens Hilfe leiſten 
and endlich die Ranken, nachdem ber Hopfen gepflädt if, von . 
den Stangen abftreifen. Einer jeden der 9 — 11 Perfonen 
beftehenden Geſellſchaft Cfogenaunter Say) wird eine gewifle 
Zahl von Hopfenftöcden, meift 100, angewiefen, nach beren 
Aberntung ber Sag weiter ruͤckkt. Durch dieſe Einrichtung 
wird die Drbnung und Anffiht bei der Ernte, wo häufig iu 
einer Plantage über 100 Leute befchäftigt find, außerordent⸗ 
lich erleichtert. Der Hopfen wird nach bem Bufhel gepflüdt 
und in einem ungefähr 10 Gallons enthaltenden Korbe gemeſ⸗ 
fen, welcher bis zum Rande leicht mit den Hopfenzapfen gefühlt 
wird. Der Lohn per Bufhel richtet fih nach der Ergiebigs 
keit der Ernte; in guten Jahren wird ein Shilling (10 Sgr.) 
für 9—10 Buſhel's Co. 6— 6%, Scheffel) gezahlt, bei gerins 
gen Ernten dagegen 1 Shilling für 34 Bufhel’d (2 — 2%, 
effeh. 
Sobald der Hopfen gepfläct if, muß für deſſen ſchnelle 
Trocknung geforgt werben, weil derfelbe, wie bereits angebeutet, 
in größern Maffen aufgehäuft, außerordentlic an Güte verliert. 
Das bei und Übliche Trocknen auf einem luftigen Boben kommt 
in England hoͤchſt felten in Anwendung, es geſchieht dies viel 
mehr faſt ausſchließlich anf Trodendfen. Beim Trocknen an 
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der 2uft bringt man den Hopfen, wie bei uns, in binne Las 
gen, hoͤchſtens 2 Zapfen übereinander, auf Horben, welche mit 
Netzwerk oder mit Holzfpänen durchflochten find, und wendet 
ihn von Zeit zu Zeit um. Bei günftiger Witterung ift ber 
felbe gewöhnlich ſchon nach zwei Tagen fo weit troden, daß 
er höher aufeinander gebracht werben kann. Auch jet noch 
muͤſſen die färfern Lagen täglich mehrmals gewendet werben. 
Iſt der Hopfen vollftändig troden, fo fegt man ihn in Aa— 5 
Fuß hohe Haufen, und achtet baranf, daß er ſich nicht darin 
erwärmt, was durch Umfegen zu vermeiden iſt. Bei anhals 
tend feuchter Witterung wird das Trocknen an ber Luft fehr 
verzögert und erfordert viel Vorficht und Arbeit. 

Dei Trocknen auf befonders eingerichteten Defen giebt 
man überall den Vorzug; denn-ber fo behandelte Hopfen hat 
mindeſtens gleiche Güte, wie ber an ber Luft getrodnete, ohne 
dabei von der feuchten Witterung abhängig zu fein, wodurch 
oft, namentlich bei beſchraͤnkten Räumlichkeiten, die Qualität 
des Products fehr leidet. 

Die Eonftruction ber Defen ift faft ganz gleich der der 
Malzdarren; fie haben meiſt eine runde Form mit einem Durchs 
meffer von 16—18 Fuß. Die Trodenfläche, welche in einem 
audgebreiteten Haartuche befteht, befindet fich gewöhnlich 10—11 
Fuß über dem Feuer und ver Raum darüber ift 18—20 Fuß hoch 
und gewölbt. Bon der Kuppel des Gewoͤlbes and erhebt ſich ein 
7-8 Fuß hoher Schornftein, der in der Örundfläche 3—4 Fuß 
Durcmeffer hat, und zur Unterhaltung eined Luftzugs bient. 
Man rechnet auf jeden Quadratfuß der Darrfläche einen Bus 
ſhel grünen Hopfen, fo daß auf einmal 200-250 Bufheld ges 
teodnet werben. Fr zwei Defen von den angegebenen Dimen⸗ 
fionen iſt ein 20 Fuß breiter und 40 Fuß langer Raum, foges 
nannter Kühlraum, erforderlich, in welchem ber getrodnete 
Hopfen vor dem Berpaden zur Abkühlung einige Zeit Liegen 
bleibt. Unter dem Kühlraum, der gewöhnlich in gleicher 
Höhe mit der Darrfläche liege, tft endlich noch ein Raum 
von ähnlicher Ausdehnung zum Wiegen und Berpaden des Ho⸗ 
pfens nöthig. - 

Es erfor dert große Vorſicht bei ber Negulirung des 
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Feuers im Ofen. Derfelbe muß fchon geheigt fein und einen maͤ⸗ 
Higen Brad von Hitze haben, wenn der Hopfen aufgefchättet 
wird. Eine Wärme von 0. 20--30° €. iſt fo Tange zu ers 
halten, bis bie obere Schicht des aufgefchtteten Hopfend warm 
geworben iſt. Seht werben die Hopfenzapfen gewenbet, fo 
daß bie obern dicht anf die Darrfläche zu liegen Tommen, wors 
auf man langfam das Feuer verftärkt. Das allmählige Er⸗ 
wärmen des Hopfend if unerlaͤßlich, weil bei einer gleich An⸗ 
fange gegebenen ſtarken Hitze bie Zapfen durch den entweichen, 
den Wafferbampf klumpeuweiſe zufammenbaden und viel an 
der Qualität verlieren würden. Die größte Hitze in den Defen 
darf jedoch niemals ben Kochpunkt des Waflerd aͤberſchreiten. 
In gut eingerichteten Trodendfen find 68 Stunden erforder: 
lid , 616 der Hopfen volftänbig troden if, Als das Haupt⸗ 
zeichen des völligen Trodenfeins betrachtet man, daß bie 
Enden der Hopfenftiele runzelig und teoden find. Bleibt der 
Hopfen Tänger auf der Darre, fo verliert er an Geruch und 
Geſchmack. Die Defen find bei ber Ernte Tag und Nacht in 
Betrieb und werben 2, biö felbft 3mal während 24 Stunden von 
Neuem gefaͤllt, fo daß in einem Dfen von ber befchriebenen Groͤße 
500—700 Buſhels grünen Hopfens zu bearbeiten find, bie ges 
trocknet c. 625—875 85 geben*). Ungefähr 13 Centr. Kohlen, 
daranter ein wenig Holztohlen, in einem Werthe von 25 s., find 
sum Troduen von einer Tonne Hopfen (20 Gentr.) erforders 
lich, fo daß das Breunmaterial für einen Gentr. 18. 3d. (c. 
12%, Sgr.) koſtet. 

Sobald der Hopfen hinlaͤnglich trocken iſt, wird er ſo⸗ 
fort nach dem Kuͤhlraum geſchafft, wo er einige Tage vor 
dem Verpacken in Haufen liegen bleibt. Man bezweckt da⸗ 
bei, den Hopfen nicht blos voliſtaͤndig abzukuͤhlen, ſondern ihm 
auch einen gewiflen Grad von Zähigkeit wiederzugeben, fo daß 
er beim Drüden in der Hand etwas zuſammenklebt, ohne je⸗ 
doch feine Elarizität zu verlieren. Auf diefe Beſchaffenheit 
des Hopfens vor dem Einpacken legt man großes Gewicht, 


) Der Gewichtsverluſt beim Trocknen bes Hopfens ſtellt ſich im Dice 
ſchnitt fo, daß & W grüusn Hopfens 1 © iradum gebe. 
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weil die Zapfen, im Fall fie zu troden find, in Heine Städe 
zerbrechen und unverkäuflich werben, wogegen fie, in zu feuch⸗ 
tem Zuſtande verpadt, ſich nicht halten. 

Das Berpaden geſchieht in 7%. Fuß Tange und 3—4 
Fuß breite Säde, welde in ein, im Fußboden bed Kühls 
raums angebrachtes Loch befeftigt werden. Fruͤher war es 
Ablih, den Hopfen durch einen Mann fefltreten zu laſſen. 
In neuerer Zeit benutzt man ganz allgemein ſtarke Prefien, wos 
durch der Hopfen möglichft feft aufeinander zu Tiegen kommt 
und ſich viel beſſer und länger hält. Die fo gefüllten Saͤcke 
werben an einem trocnen, vor Luft and Sonne geſchuͤtzten Drte 
aufbewahrt. 


Aoſten und Ertrag. 


Die Eulturfoften des Hopfens find, im Vergleich zu ans 
bern Früchten, ausnehmend hoch. Namentlich erfordert derſelbe 
viel Handarbeit, weshalb auch fein Anbau ganz befonders fr 
ſtark bevölferte Gegenden geeignet ift. Die Productionskoſten 
bis zum Pfluͤcken bleiben ſich ziemlich gleich, mag die Ernte in 
ihrer Ergiebigkeit noch fo verfchieden ausfallen. Bon einigem 
Einfluß darauf iſt die Bodenbefchaffenheit des Gartens und bie 
Jahreöwitterung, infofern, je nach diefen wechſelnden Momens 
ten, ein bald größeres, bald geringeres Maß von Arbeitskraͤf⸗ 
ten erforberlich if, um einen unfrautreinen und lockern Zuftand 
des Landes herzuftellen. Auf die Höhe der Culturkoſten influirt 
aber auch bie Dauer des Hopfengartens. Die nicht unbedens 
tenben Ausgaben ber erften Anlage, fo wie bie Landpacht und fons 
fligen Koften bis zu der Zeit, wo ber Hopfen trägt, find naͤm⸗ 
lich auf die Zahre der Dauer der Anlage zu vertheilen. Es 
laͤßt ſich für die Länge der Zeit, während welcher der Hopfen 
auf demfelben Ader cultivirt werben kann, Feine beftimmte Res 
gel geben. Wie bereits in dem Frühern mehrfach, angebeutet 
wurde, hängt dies zum Theil von ber Art der Eultur ab, vor 
nehmlich aber von der Bodenbefchaffenheit. Es giebt in Eng- 
land Grundftäde mit einem tiefgrändigen, Außerft fruchtbas 
sen Boben, auf welchen ber Hopfenban ununterbrochen feit 
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150 Jahren betrieben wird, ja die Hopfengärten des Mr. Paine 
au Farnham beftehen feit der @inführung des Hopfenbanes in 
England, alfo 300 Jahre. Die genannten Fälle find jedoch 
als Ausnahmen zu betrachten; denn im Allgemeinen rechnet ber 
englifhe Hopfenplantenr nur auf eine Dauer feiner Gärten 
von 10-20 Jahren. Rad) diefem Zeitraum nimmt meift der 
Ertrag in Oualität und Duantität fo beträchtlich ab, daß 
die Fortſetzung der Cultur nicht mehr Lohnt. Nach dem Aus⸗ 
werfen der Hopfenſtoͤke wird das Land gewoͤhnlich während 
7-10 Jahre zum Anbau von Getreide und anderen Früchten 
verwendet, die ohne weitere Dingung reiche Erträge geben. 
In fehr ansgebehnten Wirthfchaften erweiſt fich dieſe wech⸗ 
felnde Benugung ber Hopfengaͤrten, ſowohl hinfichtlich des 
Hopfend, wie der Getreidefruͤchte, recht einträglich, und nur 
in fehr fenchtbarem Boden ift die Wieberbepflanzung mit Ho⸗ 
pfen nach einem ober zwei Jahren ohne Nachtheil ausführbar. 
Der Vergleich der Probuctionsfoften in ben Hopfenbau 
treibenden Grafſchaften zeigt diefelben in Worcefter und 
Hereforbam niebrigften, in Mittel fent dagegen am hoͤch⸗ 
ften. Die jährlichen Eulturfoften bis zur Zeit bed Pfluͤckens 
in einem, 1200 Stöde per acre (c. 800 per Morgen), enthals 
tenden Hopfengarten werben von Mr. Autley in Kent fol 
gendermaßen angegeben: 
Per acre. Per Morg. 
1.» d TIhlt. Sgt. Vf. 


l) Fuͤr Duͤngung....... 7—-— 2912 6 
2) Aufräumen und Schneiden 68% 

Grbenil . 2... .16—- 512 
3) -Stangenfegen 15 s. und, Zufuhr neuer 

Stangen 1.6d . —-—166 313 4 
9 —— Bedarf an Stangen . T-—- 9126 
5) Anbinden 108, Behaden um die Ho⸗ 

pfenftöde zu 6. d. per 100 Stoͤcke, 62. — 16 — 310 2 


6) Oberflaͤchliches Bearbeiten, behufs . 
Zerftörung deö Unkrauts. . 14— 5 910 


Lu .18 2 6. 7611 6 


Uebertragen 

7) Wiederholtes Behacken der Zwifchens 
räume mit ber Pferbehade5 s. Ans 
binden der Ranfen mit Unterftäts 
gung der Hopfenleiter 18. Anhäns 
feln ver Stöde 3...» 

8) Segen der vom Winde umgewors 

fenen und abgebrochenen Stangen 

9) Auffegen der Stangen nach ber 
Hopfenernte und Zufammenbinden 
der Ranen 2.2.0. 

10) Unterhaltungs» uud Abnuhungeto / 
ſten des Trockenofens und der ſon⸗ 
ſtigen Gebäude . . » 

11) Pacht 2 L Steuern und "Abgaben 
des Grundſtuͤcks 1.16... . 

12) Intereffen des auf die Anlage des 
Hopfenftäds verwandten Kapitals 
incl, der Koften der Hopfenftangen 
Bi... 00. .eo.. 

13) Ausgaben für Pacht, Grundſteuer 
ıc. von ber Zeit an, wo bie Anlage 
in Angriff genommen wurbe, bis fle 
eine volle Ernte giebt, im Betrag 
von 13 4 12 5, welche Summe 
auf die Dauer der Hopfenplantage 
von c. 14 Jahren zu vertheilen iſt 

14) Auslagen für Fechfer, Dünger und 
Arbeit während ber Zeit, bevor der 
Garten einen Ertrag abwirft. Dies 
felben find auf die Dauer der Ans 
Tagen zu vertheilen . . 


Summe . 


Per aere. Por Morg. 
Es d ZheCgeHk 


:18 26 %61 6 


.⸗9— 1268 
— b— 116 
.⸗6— 118 
1-—- 462 


.-10—- 23— 
28 1 6. 118 4 10 


1 Oedfend au. 


m vorfehender Aufſtellung erſcheint die Abnutzung ber 
Stangen befonders hoch, in nicht feltenen Fällen wird biefelbe 
fogar auf 8--9 I. per acre ober per Morgen auf 33Y,-— 
37%, Thir. beredjnet, fo daß bie jährlichen Calturkoſten auf 
30 1. per acre (cc. 126'/, Thlr. per Morgen) erhöht werben. 

Mr. Rutley theilt ferner die Koften mit, welche dad 
Pfluͤcen, Trocknen, fo wie ale Ausgaben für den Hopfen bie 
zum Verkauf erfordern. Er nimmt in feiner Berechnung an, 
daß ber Hopfenertrag per acre 10 Gentr. (per Morgen c. 6"; 
Eentr.) fei, daß ferner 1300 Buſhels grüner Hopfen 20 Gentr, 
getrodnet geben, und daß endlich 1 Shiling für das Pfluͤcken 
von 8 Bufhels gezahlt werde. Unter diefen Annahmen belaus 
fen fi die Koften für 20 Centr. Hopfen, wie folgt: 


Und 
1) Für das Pfläden von 1300 voſtele, 8 B. zu 
1.2... ....826 
2) Auf die exforberfiche Baht von ‚ Pflldern 10 
Männer zum Ausheben, Zus und Abtragen 
der Stangen, jeder per Tag 25. 3d. Lohn 1 2 6 
3) Ein Mann für das Meffen des Hopfens zu 
32., und ein Auffeher, der aigleich die Rech⸗ 
nung führt, zu 32... — 6 — 
4) Fuͤr das Fahren des Hopfens zu den Trot· 
kenoͤfen 


..... . — 6— 
5) Brenumaterial zum Troanen 11. 52, guhr 
Cohn 58. und fonftige Ausgaben beim Trock⸗ 
m9E 2200. 119 — 
6) 61 VYards Leinwand für 13 "Sopfenfäde, 
7d.per Yard. . . 1171 
7) Lohn für die Anfertigung der "Site, 2d 
per Sid... — 122 


8) Für das Fefktreten des Hopfen ĩ in ven Siden 

und Zunähen derfelden, 10 d. per Sad . — 10 10 
9) Zwei Arbeiter beim Trocknen, einer zu 68. 

per Tag, ber andere zub sohn... — 11— 


Latus 14 17 11 


Kopen. 1 


ed 
Uebertragn 14 17 11 
10) Fuͤnf Gallons Bier per Tag fr bie beim 
Trocknen, Einfaden ıc. befchäftigten Leute 
Ais. per Galon . . — 5— 
11) Zaͤhrlicher Verbrauch an Zuchern in den 
Hopfenrahmen und an Saͤcken beim Trans⸗ 
port des grünen Hopfens zum Dfn . . — 6— 
12) Zährlicher Berbraud an fonfigen Geraͤth⸗ 


fhafen 2000. . — 5— 
13) Berſchiedenes, namentlich Hilfe beim Bir 
gen, Fortſchaffen c.. «0 6— 


14) Zeltverluſt bei eintretender naſſer Witterung 

für die in Tagelohn fehenden Arbeiter. . — 10 — 
15) Holz und Stroh für bie fremden Hopfen⸗ 

pfüder no 000er m 0 — 
16) Gefchent am die Pfluͤcker beim Schluß der 


Ente .. . . — 8— 
17) Fuhrlohn von 13 Hopfenballen nad} Konden, 
2.per Std...» 16— 


18) Koften beim Berfauf, Commiſſionegebuth ⸗ 
ren ac. 4 per Ballen. » 2 2 0.0. 212 — 
19) Hopfenfeuer © 2 ee 00. . 1712 9% 


Summe . 3818 8%, 


Es betragen hiernady die Koften, vom Pfluͤcken bis zum 
Verkauf mit Ansfchluß der Steuer, per Gentr, 1 418.3 .d. 
ober 7 Thlr. 21, Sgr., mit Einfhluß der Steuer dagegen 
per Gentr. 13 Thlr. Die Gefammtandgabe per Morgen bes 
lauft ſich fomit: 


1) Culturkoſten..... 118Thlr. ASgr.11Pf. 
Y Ausgaben für die Ernte ıc, incl. 

Steuer, bei einem Ertrage von 

6% Eentr. 413 Ce... 2 „ 1, —n 


Zufammen . 200Thlr. 14 Sgr. 11 Pf, 
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Stellt man hiermit die Culturkoſten unſerer deutſchen 
Hopfengärten in Vergleich, fo find dieſe bei weitem nicht fo 
hoch *), was hauptfächlich in den niebrigeren Lohnfägen, der 
viel billigeren Beichaffung der Stangen und in dem Ausfall 
der Steuer begründet it. Im Durchſchnitt iſt bei ung bie 
Gefammtausgabe per Magdb. Morgen auf 70-80 Thlr. ans 
zunehmen. 


*) Böhm theilt in feiner Auleitung zur Hopfentultur Seite 47 meh⸗ 
rere Koſtenberechnungen mit. In einer Anlage betrugen die fämmts 
lichen Ausgaben exl. der Lanbpacht während 10 Jahre por Wärtem⸗ 
Berger Morgen 1131.48 kr., welche Summe auf 9 Ertragejahre vers 
theilt, per Jahr 126 fl. 45 fr. oder por Magdeb. Morgen circa 
58 Thle. und mit Cinſchluß von 15 Thle. Landpacht eirca 73 Thlr. 
madt. Der Ertrag während der 9 Jahre war 59 Gentr. Hopfen 
im einem Werthe von 5035 fl., ſodaß nach Abzug der Culturkoſten 
mit 1131. 48 fe. noch 3903 fl. 12 fr. verbleiben, mithin für ben 
Wartemberger Morgen por Jahr 433 fl. &1 Fr. ober anf den Magbb. 
Morgen c. 198 Tplr. Ertrag. . 

In einem anderen, 11/, Würtemb, Morgen enthaltenden Hopfengar« 
ten zu Möhringen bei Stuttgart war während 8 Jahre die Geſammt ⸗ 
ausgabe 1620 fl. 16 fr., fobaß bie Koſten, auf 7 Nugungsjahre vers 
theilt, per Jahr für den Würtemberger Morgen c. 182 fl. oder per 
Magdb. Morgen c. 83 Thle. betragen. Der Ertrag des Hopfenftäde 
in gebaditen Beitcaum belief fi auf 3730 fl. 39 Fr. Nach Abzug 
der Koften ſtellt fi der Ertrag per Wärtemberger Morgen auf 0. 
244 fl. ober per Magbb. Morgen c. 111 Thle. _ 

Rad Erath (fiehe deſſen Hanbbud für Hopfenpflanzer, Stuttgart 
1847. &. 101) betragen die Koſten per Wärtemberger Morgen: 

1) An Binfen des — an Abgaben sc. por Jahr 60 il. 

2) Jährliche Eulturloften . . Pe 50 


Bufammen . 100f. 
Bel einem Durchſchnittsertrage von 5 Gentr. Hopfen per Würr 
temberger Morgen & 50 fl. werden 250 fl. eingenommen, fo baß ber 
ueberſchuß nad) Abzug der Koflch 150 fl. und in 12 Jahren 1800 ff. 
beträgt. Nach Amortifation bes Anlage⸗Kapitals von 970 fl. verbleiben 
noch 830 fl. ober per Jahr 69%, fl. In 12 Jahren nimmt Eraih 
für Bayern 2 gute, Gmittelbare und & ſchlechte Ernten an und rech⸗ 
net in guten Jahren auf die Stange 1 W, in mittleren Y4 W und 
im ſchlechten Yı 8 Hopfen. 
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Ueber die Höhe ter Erträge laſſen ſich feine beftimmten 
Angaben machen, da der Hopfen vielen Zufällen unterworfen 
if. Bon verfhiebener Seite wird ber Durchfchnittdertrag auf 
7 Eentr. per acre angenommen, wobei ber englifche Hopfen» 
bauer noch recht gut feine Rechnung finden fol. Die von Jahr 
zu Sahr zunehmende Ausdehnung der Hopfengaͤrten beweift 
am fchlagendften den Bortheil diefer Gultur. 
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Daten, Google 


Bergleichung der Maße, Gewichte und Münzen. 


1 engl. ke . . = 1,584 Magdb. Morgen *). 

1. U... = 11,653 Preuß. Soll. 

1 Imperial ⸗ Vard. = 293 „ Buf 

1. Dat. — 5288 „ Sdqeffel. 
G Bafhels). 

1 engl. Bel. . = 066 „ Scheffel. 
(4 Becko —8 Gallgns). 

1 engl. Bl . . = 3966 „ Quart. 


(als Släfigfeitamag). 
1 Pfund, avoir du poide. = 0,969 „ Pfund. 


1 engl. Gentner . B = 108,56 Pfund, 
(1 Quadredweight = 112 engl. Pfund). 

1 Pfund Eterling . — circa 6 Thle. 20 Sgr. preuß. Cout. 
(20 Ehiflinge). 

1 Shilling.2 = ehren 10 Epr. preuß. Gour. 
(12 Bene). 

1Bam . . . 0 = circa 10 Pfenuige. 


>) In vorliegender Schrift iR gewöhnlich der Aere ale 17% Magdb. 
Morgen und der Imperial-Vard als 3 preuß. Fuß angenommen. 


Druckfebler. 





Seile 47. Zeile 6. v. u. I. Ranfome's flatt: Raufomo’s. 
n„ 6. 4. v. Drforb ſtatt: Orford. 
„ 6 „19. v. u. l. Rothamſtead flatt: Rothamſted. 
„„ 81. „B. v. o. l. Molhamftead ſtatt: Rothamſted. 
„ 129. ueberſchrift I. Kopfbängung ſtatt: Strohdüngung. 
„ 159. „ 10. v. u. I In dem akt: In den. 
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Borwort. 


Mit einer dringenden Bitte um Nachſicht wegen der 
Verzögerungen, welche die Herausgabe meines Berichtes über 
Fortſchritte der großbritanniſchen Landwirthſchaft erfahren hat, 
übergebe id) dieſe Schluß⸗Abtheilung meiner Schrift der Prü⸗ 
fung des deutfchen Publikums, Verſchiedene, zum Theil nicht 
unerhebliche Berufs-Gefchäfte mögen mir bei denen zur Ent⸗ 
ſchuldigung dienen, welchen ich in der litterarifchen Thätig- 
feit nachläffig erſcheinen möchte. Daf ich in biefem legten 
Bändchen von meinem früher gefaßten Plane abweichend, mır 
die Anwendung der Dampfkraft in ber Landwirthſchaft be- 

‚handle, dafür muß die erft in letzter Zeit fo überaus ge- 
fteigerte Wichtigkeit des landwirthſchaftlichen Dampf-Betriebes 
und das Iebhafte Intereffe des deutfchen Landwirths ar biefer 
Tagesfrage meine Rechtfertigung abgeben. Es ſchien mir 
toichtig, gerade zu einer Zeit, two die Einführung ber Dampf» 
kraft aud in unſere Wirthfchaften beinahe zur Nothwendigkeit 
wird, durchaus nur wohlgeprüfte Thatſachen mitzutheilen und 
daraus Schlußfolgerungen auf die vielfach verſchiedenen DVer- 
hältnifje unferes Vaterlandes zu ziehen. 

Indem ich hiermit den Bericht über meine Studien in 
Großbritannien zum Abſchluß bringe, fühle ich mich gedrun⸗ 
gen, wie beim Beginne befjelben, dem Königlichen Minifte- 
rium, weldes mir ben ehrenvollen Auftrag zu diefen äußerſt 
lehrreichen Reifen ertheilte, nochmals meinen Dank öffentlich 


IV Borwort. 


zu befunden. ine andere Pflicht der Dankbarkeit mahnt 
mid), an diefer Stelle, wenn auc nicht mit Namen, der 
werthen Gönner und Freunde in England und Schottland, 
welche meinen Bemühungen an Ort und Stelle förderlich 
geivefen find, und ber nicht minder werthen Gönner und 
Freunde im Vaterlande zu gedenken, welche in Folge dieſer 
meiner Arbeit mir ihr Vertrauen und ihre Zuneigung ges 
ſchenkt haben. Vielleicht erlaube ich mir, bei einer fpäteren 
Gelegenheit mit einer befonderen Arbeit über die im Vor⸗ 
wort zur zweiten Abteilung erwähnten Fragen ber engli- 
ſchen Viehzucht und der Betriebslehre vor fie zu treten. 

Möge diefe Abhandlung in welcher alle wichtigen Fra—⸗ 
gen des Dampf-Betriebes in der Landwirthſchaft eingehend 
und auf Grund von Thatſachen beſprochen werden, die noth- 
wendig noch fo fehr ſchwankenden Urtheile über diefen Ge 
genftand läutern und beftimmen helfen. 

Poppelsdorf im Mat 1860. 


Eonard Hartfteln. 
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" engl. Aere . . — 1584 Magdeb. Morgen *). 

In Bu . = 11,658 Preuß. Zoll. 

1 Imperial-Yarb . = 298 „ Buß. 

1 ” Quarter = 5288 „ Scheffel. 
(8 Bufhels). 

1 engl, Buſhels = 0661 „ Scheffel. 
(4 Peds 8 Gallons). 

1 engl. Gallon = 3966 „ Quart. 
(als Flüffgfeitemag). 

1 Pfund avoir du poide . = 0,969 „ Pfund. 

1 engl. Centuer = 108,56 „ Pfund. 


(1 Humbredweight, 112 "engt. Pfund). 
1 Pfund Sterling . eirca 6 Thfr. 20 Sgr. preuß. Caur. 


(20 Stilinge). 

1 Shilling . = circa 10 Sgr. preuß. Cour. 
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1Pamy . . _ = circa 10 Pfennige, 


*) In vorliegender Schrift ift gewhnlich ber Aere als 1'/, Magdeb. 
Morgen und der Imperial-Yard als 3 preuß. Fuß angenommen. 


Wie in alfen gewerblichen Thätigkeiten, fo giebt ſich auch in 
der Landwithſchaft ein wmaufhaltfamer Fortſchritt Fund. Angeregt 
durch die großen Erfolge, welche die Induftrie durch die Anwen- 
dung des Dampfes erfahren, vereinigten ſich ſchon Ende der 20er 
Jahre britiihe Mafchinenbauer und Kandwirthe in riftigem Zu- 
fanımenwirken, um die Dampfkraft auch landwirthſchaftlichen Zwecken 
dienftbar zu machen. Nur alfmählig werden die fich darbietenden, 
mannigfahen Schwierigeiten hinweggeräumt, wobei namentlich die 
den Schotten eigene Ausdauer ſich aufs Glänzendfte bewährt. Denn 
ſchon Anfang der 30er Jahre finden wir in einzelnen fKottifchen 
Wirthſchaften Dampfmafchinen -in Anwendung. Der Erfolg ent- 
fpridt den Erwartungen vollfommen, und fo gewinnt denn in kur⸗ 
zer Zeit die Dampftraft auf den größeren Gütern Schottlands 
allgemeinere Verbreitung. Cinige Jahre fpäter geht man in Eng- 
land gleichfalls dazu über; von erheblicher Bedeutung ift die Dampf- 
benugung im den dortigen Wirthfchaften jedoch erft nad) der Er» 
findung der Lofomobilen. Verfchiedene Umftände, als Steigerung 
der Bachtpreife, Erhöhung des Arbeitslohn, theilweifer Arbeiter- 
mangel u. a. m. förderten die allgemeinere Verbreitung der Dampf- 
maſchinen. Zu keiner Zeit wurden aber hierin fo große Fortfchritte 
gemacht, als nad der Aufhebung der Korngefege, wodurch die Lage 
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der Pächter, falls fie nicht mit äuferfter Kraftanftrengung auf die 
Erlangung einer hohen Rente hinarbeiteten, gefährdet erſchien. Es 
galt durd) einen intenfiven Wirthſchaftsbetrieb, durch eine vermehrte 
Production wieder zu gewinnen, was durd) die verminderten Preiſe 
verloren gegangen war. 
_ Mit der vermehrten Anwendung der Dampfmaſchinen hat die 
Vervollkommung ihrer Eonftruction Echritt gehalten, und ftatt der 
früheren Einfeitigfeit im Gebrauche, finden wir jegt die mannig- 
faltigfte Verwendung. Man befchränkt diefelbe nicht mehr auf den 
Betrieb der verfchiedenen Tandwirthfchaftlihen Mafchinen , fondern 
ftrebt mit alfem Eifer danad), den Dampf auch für die eigentliche 
Boden-Bearbeitung felbft nugbar zu machen. Iſt letztere Aufgabe 
auch noch nicht in genügender Weife gelöft, fo darf, wie dies ein 
Blick auf die ftufenweife Anwendung der Dampffraft im Gebiete 
der Induftrie Ichrt, hieraus auf die Frage des endlichen Gelingens 
ein voreiliger Schluß noch nicht gezogen werden. Auch ohne für 
die Bodencultur verwandt zu fein, gilt die Dampfmaschine für die 
Mehrzahl der größeren Befigungen Großbritanniens ſchon jegt als 
ein wefentliches Betriebsmittel und fie verfpricht in der Zukunft 
eine Hauptjtüge für den Landwirt) auf Hof und Feld zu werden. 
Der Fortfehritt des englifchen Ackerbaues hat auch in unferen 
deutſchen Wirthſchaften Wiederhalf gefunden, indem bei der gefteir 
gerten Concurrenz ein intenfiver Betrieb, und um feinetwillen die 
Einführung und Nugbarmadjung verfciedener Eulturmethoden aus 
Großbritannien ſich als nothwendig erwies. So ift im gegenwär- 
tigen Augenblide die Aufmerkſamleit des deutſchen Landwirths auf 
die Einführung der Dampfmafchine gerichtet. An einzelnen Orten 
dampft bereits der Schornftein auf Höfen und in Feldern, und (fo 
viel und befannt geworden ift) auch ſchon mit günftigem Erfolge. 
So mag es denn an der Zeit fein, die ganze Frage, nach Anlei- 
tung der britifchen Erfahrungen, gründlich zu erforfchen, und na- 
mentlich auf zwei Gefichtspunkte zu achten, unter denen umfere 
vaterländifche Landwirthſchaft weniger günftig geftellt erfcheint als 
die jenfeits des Kanals. Wir meinen vor Allem unfer im Winter 
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meift nur für wenige Arbeiten geeignetes Klima, und fodann die 
Arbeiter-Berhältniffe in einem größeren Theile Deutſchlands, welche 
der Gutsherrfhaft die Verpflichtung auferlegen, den Arbeiterfami- 
lien gleihmäßig das Jahr hindurch Arbeit und Unterhalt zu ver- 
ſchaffen. Unſere Unterfuchung wird daher mit äuferfter Gewiffen- 
haftigfeit anzuftellen fein, damit wir einerfeits an den Orten und 
unter den Verhältniffen, wo die Anwendung des Dampfes rathfam 
erfcheint, auf baldmöglichfte Einführung von Dampfmiaſchinen kräf⸗ 
tig hinwirken, andererſeits aber eine eindringliche Warnımg denje- 
nigen zurufen Tönnen, welche am unrechten Orte und ohne hinrei⸗ 
Hende Berechnung den Lockungen einer neuen Eultur-Methode ſich 
blindlings hingeben möchten. 
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Die Dampffeaft in den Wirthſchaften Großbritanniens, 


Beſchreibung einzelner Güter. 

Aus der größeren Zahl der von mir befuchten Güter, auf 
‚welchen Dampfmaſchinen in Betrieb geſetzt find, wähle ich Wirth- 
ſchaften von verſchiedener Größe und Betriebseinrichtung. Der bef- 
feren Ueberfiht wegen follen die ſchottiſchen und englifchen Güter 
getrennt beſprochen werden. 

a. Schottiſche Wirthſchaften. 

Bei der Prüfung der vorliegenden Frage find für uns die Er- 
fahrungen des ſchottiſchen Pächter ganz befonders werthvoll, da 
deſſen durch und durch practifcher Sinn, deffen ruhige und fcharfe 
Berechnung bei allen landwirthſchaftlichen Einrichtungen allbekannt 
find. Vor der Schilderung einzelner Wirthfchaften möge es daher 
geftattet fein, zunächft auf den Gefanmt -Wirthichaftsbetrieb des- 
jenigen Theiles Schottlands einen Blick zu werfen, in welchem jedes 
größere Gut von der Dampfmafchine vielfache Anwendung macht. 
Es ift diefes der unter dem Gefammtnamen der Lothians befannte 
fruchtbare Landftrih. Wir wollen im Folgenden nur die wirth- 
jchaftlichen Verhältniſſe des f. g. Oft: Lothian, welches die Graf⸗ 
ſchaft Haddington umfaßt, in kurzen Zügen ſchildern. 

Haddigtonfhire.hat einen Flächeninhalt von c. 150,000 
Acres, wovon nad) den amtlichen Ermittlungen des Jahres 1853 *) 
in runder Summe 107,200 Acres in landwirthfchaftlicher Benu—⸗ 
gung ſich befinden. Der Boden der Grafſchaft ift vorwaltend Klai- 
boden, mehr oder weniger ſtark gebunden, jedod von natürlicher 
Fruchtbarkeit, die den Haupt-Korndiftricten Englands, als Lincoln 
fhire, Norfolk und Suffolt .mindeftens gleich geftellt werden kann. 


*) Siehe Jouinal of Ihe royal agric. Society of England Vol. XIV. 
p. 328. 
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Auch hinſichtlich der klimatiſchen Verhättniffe gehören die Lothians 
zu ben beftgelegenen Theilen Schottlands. Sowohl die Kälte des 
Winters wie die Hige des Sommers wird durch die Seeluft ge- 
mäßig. Im Ganzen ift das Klima feuchter als in England, na- 
mentlich gilt dies auc von der in der größten Ausdehnung vom 
Meere umfpülten Grafſchaft Haddington. Diefe klimatiſchen Ver- 
hältniffe find im Allgemeinen der Landwirthſchaft günftig, befon- 
ders können die Aderarbeiten bis fpät in den Herbft fortgefegt und 
zeitig im Frühjahre wieder begonnen werden. 

Die Bevöllkerung ift für den Betrieb der Landwirthſchaft mit 
Ausnahme der Erntearbeiten ausreichend. Der Arbeiter» Dlangel 
während der Erntezeit macht ſich jedoch nicht fehr fühlbar, indem 
die nöthige Arbeitskraft auch jeßt noch aus dem Nord Weften Ir— 
lands fowie aus den größeren Städten Schottlands für diefe Zeit 
leicht befchafft werden ann. Der übliche Männer » Tagelohn ber 
trägt 1,—2 s., während für die wandernden Arbeiter in der 
Erntezeit außer freier Koft 1'/, 3. pro Tag gezahlt wird. 

Die Pachtungen werden durchgängig entweder auf 19 oder 
21 Jahre abgefchloffen, auf deren lange Dauer der fchottifche 
Barmer einen hohen Werth legt. Die Pacht felbft wird theils in 
Getreide, theils in Geld entrichtet, jedoch gehört Erfteres jegt ſchon 
zu den Ausnahmen. Je nach der Lage und Beſchaffenheit der 
Farm ift die Höhe des Pachtfchillings wechſelnd. Die höchſte 
Baht beträgt 41. 43. per Acre, in der weit überwiegenden Zahl 
von Bachthöfen dagegen 32. und auf ungünftigem Boden 114 J. 
In der ganzen Grafſchaft kann durchſchnittlich die per Acre zu 
zahlende Rente mindeftens auf 22. 5 3. oder per Morgen auf 
10 Thlr. angenommen werden. 

Zur richtigen Beurteilung diefer hohen Pachtrente muß auf 
den durch vortreffliche Communicationsmittel erleichterten Abſatz 
aller landwirtäfchaftlichen Producte hingewiefen werden. Nament- 
lich gilt dies von dem Eifenbahnneg, welches alle größere Städte 
verbindet und bei dem geringen Frachtfägen alle, noch fo entfernt 
gelegenen Hauptmarktorte dem landwirthſchaftlichen Verkehre zu- 
gänglicd) macht. Der feottifche Farmer achtet in der That den 
Schienenweg für den landwirthſchaftlichen Fortſchritt fait gleich 
hoch, wie die Drainirung oder. irgend eine andere großartige 
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Bodenmelioration. Mit derfelben Leichtigfeit benugt er die Eifenbahn 
zum Verkehre aller landwirthſchaftlichen Gegenſtände, als Dün- 
gungs⸗ und Futterſtoffe, mageren wie fetten Viehs, Getreideu. |. w. 
und zwar nicht blos zu den Städten Edinburg und Glasgow, fon- 
dern felbft nad) dem Weltmarkte Londons. 

Der Wirthſchaftsbetrieb des ſchottiſchen Farmers bildet ein 
wohl bemeffenes, durch Regelmäßigfeit und Einfachheit ausgezeich- 
nete8 Ganze. Was die in jener Graffchaft üblichen Sruchtfolgen 
angeht, fo find diefelben hauptſächlich dreierlei Art: 

Entweder das DVierfelderfyften 

1) Hadfrucht, 2) Weizen theils Gerfte, 3) Kleegras, 4) Ha- 
fer, theils Weizen; 

oder das Fünffelder-Syftem mit zwei Kleegras-Schlägen ; 

ober das Sechofelder⸗Syſtem 

1) Hadfrudt, 2) Weizen und Gerfte, 3) Kleegras, 4) Ha- 
fer und Gerfte, 5) Bohnen, Widen und Kartoffeln und 
6) Weizen. 

Fleißige Bearbeitung , namentlich Tiefcultur des durch Drai- 
nirung trodengelegten Thonbodens, reihe Düngung, insbejondere 
eine verftändige VBenugung der Hülfsdünger, forgfältige Auswahl 
der für Boden und Klima pafjenden Cultur - Varietäten unferer 
Feldfrüchte u. a. m. ermöglichen ſichere und reiche Erträge. Rach 
einer genauen ftatiftifchen Ermittelung vom Jahre 1853 wurden die 
Durchſchnittserträge in der ganzen Grafſchaft feftgeftellt : 

Weizen 31 Bufhels per Acre. 

Gerſte 4 „ Pa 

Hafer 50 „on 

Bohnen 28 n "nn 

Kartoffeln 5%, Tonnen a 20 Er. 

Heu 3360 Pb. . 

Die Stüge des einträͤglichen Aderbaues bildet die umfichtig 
betriebene Viehhaltung. Nach einer amtlichen Aufnahme vom 20. 
Mai 1853 war der Viehftand der Graffchaft folgender: 

4450 Pferde · 
9953 Stüd Rindoich 
66,576 „ Schafe 
und 5589 „ Schweine, 
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Die Viehnutzung ift durchgängig auf die Maft gerichtet, und 
die Aufzucht von geringem Umfange. Die Maftung der Ochſen 
und Schafe felbft wird auf ausgedehnte Turnipsfütterung bafirt. 
Was tm Einzelnen die Haltung der verfchiedenen Viehgattungen 
betrifft, fo ift beim Rindviehftand das Milchvieh mit geringer Aus— 
nahme auf die Wirthfehaftebedürfniffe beſchränkt. Die im Spät- 
fommer oder Herbft angelauften Ochfen werden nad) mehrmonat- 
licher Maftung auf den Markt von Edinburg oder Glasgow und 
die beften Stücke nad) London gebracht, wo fie ſtets geficherten Ab- 
fag finden. Zum Belege für die große Ausdehnung der Viehmaft 
fei nur erwähnt, daß die Stückzahl des jährlich in den Wintermo- 
naten gemäfteten Rindviehs zwiſchen 56000 ſchwankt, und dag 
während des Sommers mindeftens 4000 Stüd zur Maft gebracht 
werden. Verhältnißmäßig cbenfo bedeutend ift die Schafmaft, 
mozu hauptſächlich junges Vieh verwendet wird. Die während des 
Winters zur Maſt geftelten Schafe können mindeftens auf 30— 
35000 Stüc gefhägt werden, und nicht minder beträchtlich ift die 
Zahl der in den Sommer» und Herbft-Monaten auf der Weide und 
den Turnipsfeldern gemäfteten. Auch von den Maftfchafen geht 
eine erhebliche Anzahl theils nad) den Induſtrie- und den Berg- 
bau-Diftrieten Englands, theils nad) London. Verhältnißmäßig 
gering ift die Schweinezucht. Nach jener amtlichen Aufnahme von 
1853 betrug die Zahl der Schweine inel. der Ferkel im Ganzen 
5580. Die Hälfte davon werden auf die Haushaltungen der 
ländlichen Arbeiterfamilien gerechnet werden können. Auf den größer 
ren Gütern Haddingtonfhire'8 wird eine ausgedehnte Schweinezucht 
nur ausnahınsweife betrieben und ebenfo die Schweinemaft nur 
als Nebenſache betrachtet. 

In Bezug auf das in der Grafſchaft gehaltene Wirthfcafts- 
Gefpann, welches ausſchließlich in Pferden befteht, ergiebt fich fol- 
gendes Verhältniß. Nach dem Obigen beträgt die Gefammtzahl 
der Pferde 4450, davon find c. 40 Reunpferde, 30—40 edle Zucht- 
pferde und c. 1300 als Wagen-, Neit- und Zuchtpferde. Es 
verbleiben hiernach als Aderpferde 3100 Stüd oder c. 2 Pferde 
auf je 70 Acres Aderland, was bei den dortigen Boden-Verhält- 
niffen als eine durchaus mäßige Anfpannung zu befrachten ift. Im 
der Wirklichkeit wechfelt die Größe der Befpannung auf den ein- 
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zelnen Gütern je nad) der Boden» Beichaffenheit und der Art des 
Wirthfchaftsbetriebs von 50—100 Acres auf je 2 Pferde. 

Auffallend ift der Unterfchied hinſichtlich des Geräthe - und 
Maſchinen⸗ Inventars in englischen und ſchottiſchen Wirthſchaften. 
Während die englifchen Güter faft durchgängig ein fehr reiches, 
compficirtes Geräthe-Zuventar befigen, zeichnen fich die Werkzeuge 
und Mafchinen der ſchottiſchen Pachtöfe durch Einfachheit der Con- 
ſtruction und Billigkeit des Preifes aus. Der ſchottiſche Pächter 
vermeidet es ängftlic, feinen Wirthſchaftsbetrieb durch ein zu gro- 
ßes Geräthe- Kapital zu belaften. Auf die einzelnen dort üblichen 
Werkzeuge und Mafchinen einzugehen, ift hier nicht der Ort. Nur 
der Dreſch- und Dampfmaſchinen fei hier Erwähnung gethan. 
Ueberall ift der Handdruſch des Getreides verdrängt , felbft die 
Heinfte Farm befigt einen eigenen Drefchapparat. Auffallend ift 
es dabei, daß fünmtlihe Drefhmafchinen und ihre Triebwerke, 
ſelbſt die in neuefter Zeit errichteten, nicht transportabel, fondern 
an Ort und Stelle feſt find. Bei dem angebornen Sinn der 
Sparjamteit des ſchottiſchen Püchters wird es uns auf den erften 
Blick wundern, daß gerade in Schottland die Dampfmafchine zu- 
erft Fuß gefaßt und von dort aus ſich weiter verbreitet hat. Schon 
im Jahre 1853 war der Dampf als Triebtraft für Dreſch- und 
andere landwirthſchaftliche Arbeitsmafchinen fo gefhäkt, daß die 
in den Wirthſchaften Haddingtonſhire's aufgeftellten Dampfmafdi- 
nen der Zahl nad) den Triebwerken duch Pferde und Wafjerkraft 
faft gleich ftanden, der wirklichen Pferdetraft nad) aber fogar eine 
größere Triebkraft repräfentirten. 

Nach der amtlichen Aufnahme vom 20. Mai 1853 betrug 
nämlid) die Zahl: 

1) der Dampfmaſchinen 185 mit 1053 Pferdefraft, 

2) der Wafjerräder 8 „ 436 " 
und 3) der Roß- oder Göpelwerke 107 „ 499 ri 


4ufammen 373 mit 1988 Pferdekraft. 
Seit jener Zeit hat die Benugung der Dampfkraft für land» 
wirthſchaftliche Zwecke noch bedeutend zugenommen. Man kann 
die Zahl der bis jegt in jenen Wirthfchaften befindlichen Dampf- 
maſchinen mindeftene um '/, höher annehmen, indem biefelben bei 
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jeder neuen Verpachtung Eingang gefunden haben. Die Roßwerke 
find ſchon jegt nur auf den Heinften Farms anzutreffen. Was die 
Benugung der Dampffraft betrifft, fo wurde fie früher faft aus- 
ſchließlich nur für den Getreide-Ausdruſch verwendet, während in 
neuerer Zeit ein vielfeitiger Gebrauch), namentlich) zum Betriebe 
der Hädfel- und Wurzelwerkſchneid⸗Maſchinen fowie zum Schroten 
und Mahlen des Korns immermehr um fich greift. 

Es wurde oben erwähnt, daß felbft die Heinfte Farm eine 
eigene Dreſchmaſchine befigt, da ein Vermiethen von Drefchappara- 
tem in jenem Diftriete nicht üblich ift. Die Angaben über die Zahl 
der Dreſchmaſchinen haben daher beim Mangel andermweitiger Da- 
ten auch infofern Intereſſe, als fie und über die Zahl der Padıt- 
höfe jener Grafſchaft unterrichten. Im Jahre 1853 waren in 
Haddingtonfhire 373 Dreſchmaſchinen von verfciedener Größe auf- 
geftellt,, zu einer gleichen Zahl können wir die Pachthöfe anfehla- 
gen. Bertheilt man die Gefammnitflähe des Aderlandes von 
107,260 Acres auf diefe Zahl, jo berechnet ſich die ducchfchnittliche 
Größe der Farms auf 287 Acres. In der Wirklichkeit wechſelt 
aber die Ausdehnung der Güter von 100-600 Aeres ALS be— 
fonder8 günftig wird von dem ſchottiſchen Pächter ein Flächen- 
inhalt der Farm von 300400 Acres betrachtet. Größere Güter 
mit Vormerken find ihm höchft unbequem, indem derfelbe die ganze 
bewirthfchaftete Fläche ſtets unter eigenen Augen haben will. 

Schließlich mögen hier noch vor der Beſchreibung einzelner 
Güter, einige Bemerkungen über die Anfchaffungs - und Unterhal- 
tungs-Koften der Dampf - und Drefhmafchinen Plag finden. Der 
Zugenieur Bridges zu North-Berwic, welcher die meiften derarti- 
gen Einrichtungen in Oft-Lothian ausgeführt hat, macht darüber 
folgende Angaben. Die Anſchaffungs- und Einrichtungstoften be— 
tragen: 
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Nach Mr. Bridges Erfahrungen betragen bei guter Bedie— 
nung und Pflege für die erften 19 Jahre die durchfchnittlichen Un- 
terhaltungs -Koften einer Dampfmafdine von 6 Pferdekraft per 
Jahr 22. Zu derfelben Höhe werden von ihm die jährlichen Ko— 
ften der Unterhaltung des Dreſchapparats angegeben. In einzelnen 
Fällen gefchieht die Errichtung der ftehenden Dampf» und Drefch- 
maschine ausſchließlich auf Koften des Pächters, dem natürlich beim 
Wegzuge vom Hofe der Abbruch der Mafchinen zufteht. In neues 
rer Zeit findet jedod mit wenigen Ausnahmen hinſichtlich der 
Danıpfmafchine zwifhen Gutsheren und Pächter ein beftimmtes, 
wenn aud) in einzelnen Punkten abweichendes Webereintommen ftatt. 
Gewöhnlic) trägt der Gutsherr die Koften des Mafchinen- und 
des Kefjelhaufes, während der Pächter die Dampf - und Drefd- 
maſchine auf eigene Rechnung anſchafft und diefe beim Ablaufe der 
Pacht mitzunehnen fi vorbehält. Der Abbruch der feftftehenden 
Maſchinen gefchieht jedoch felten, indem die Pachtherrſchaft oder 
der aufziehende neue Pächter diefelben für einen durch Sacjverftän- 
dige feftzuftellenden Tarpreis übernehmen. 

Wir wenden uns jet zu den einzelnen Wirthfchaften, deren 
Beichreibung mit geringer Ausnahme auf die für den vorliegenden 
Zwec notäwendigften Angaben beſchränkt werden foll. 


Der. Georg Hope's Fenton-Barns in Habding- 
tonfhire. 


Tenton-Barns befteht aus einem Hanptgute und einem Vor⸗ 
werke und umfaßt, im Ganzen 670 Acres, vorwaltend Klaiboden 
mit undurdlaffendem Untergrunde. Das Gut ift ſchon über 6O 
Jahre in den Händen derfelben Pächterfamilie. Die Pacht läuft 
auf 21 Jahre zu einer Rente von 3'/, Z. per Acre. Vergleicht man 
hiermit die Pachtſummen in früherer Zeit, fo betrug diefelbe im 
Jahre 1793 810 Z., ftieg 1814 ſchon auf 1710 Z. und erreichte 
bei der zu Anfang der 50er Jahre erfolgten neuen Verpachtung 
die Höhe von 2343 1. 

Bei der undurchlaſſenden Befchaffenheit des Bodens entſchloß 
fi) Der. Hope das ganze Areal auf eigene Koften zu drainiren. 
Die dafür aufgewandte Summe beträgt 2500 Z., wobei ihm von 
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Seiten der Pachtherrſchaft nur ein Zuſchuß von 300 Z. gewährt 
wurde, ’ 

Zwei Drittel des Aderlandes wird nad dem Fünffelderfuftem 
und der Reft in 6 Feldern bewirthfchaftet. Die Sruchtfolgen find: 
1) Turnips, 2) Kartoffeln, 3) Weizen, 4) Kleegras, 5) Hafer; 
und 1) Turnips, 2) Weizen, 3) Kleegras, 4) Hafer, 5) Bohnen 
und 6) Weizen. Die Acder find allmählig durch eine forgfältige 
Bearbeitung und reiche Düngung in einen hohen Eulturzuftand ge= 
bracht. Neben einer fehr ſtarken Stallmiftdiingung benugt Mr. 
Hope regelmäßig große Mengen von Hülfsdünger. Es kommen 
in der legteren Zeit jährlich im Durchfchnitte 800—1200 Gentner 
Guano, 100 Quarters Knochenmehl und 20 Gentner Salpeter mit 
einem Gefaimmt-Koftenbetrage von 800 2. zur Verwendung. Mr. 
Hope ſprach bei meinem Befuce der Farm feine auf Erfahrung 
geftügte Ueberzeugung dahin aus, daf cr bei der jegigen Pacht den 
Wirthſchaftsbetrieb nicht mit Vortheil durchführen könnte, wenn er 
nicht den Hülfsdunger im Verhältniffe von 1 7. per Acre für die 
ganze Fläche berechnet, verwendete. So betrug noch bis 1836 die 
jährlich für Kunſtdünger aufgewandte Summe höchftens 150 1. und 
erft in den legten 10 Jahren fah ſich Mr. Hope zu diefen ver- 
mehrten Ausgaben genöthigt. Die oben angeführten großen Mien- 
gen Hulfsdüngers werden hauptſächlich für die Wurzelfrüchte und 
zur Kopfdüngung des Weizens und der Gerfte benugt. 

Die Erträge aller Gewächſe find bei einer bewundrungswür- 
digen Sorgfalt der Eultur ficher und reih. So ergaben die Tur- 
nips durchſchuitlich 23 Tonnen ä 20 Etr. per Acre. Die auf 
verhältwigmäßig großen Flächen angebauten Kartoffeln werden in den 
verfchiedenen Städten, als Glasgow, Mandjefter, Birmingham und 
felbft London zu hohen Preifen verkauft, wohin fie mit der Eifen- 
bahn geführt werden. Ganz befondere Berühmtheit hat der Wei— 
zenbau auf Fenton-Barns erlangt. Der fog. Benton-Weizen, ein 
Weißweizen mit ftartem Stroh, findet als Saatgut in allen Theilen 
Großbritanniens den vortheilhafteften Abſatz. Der durchſchnittliche 
Ertrag ftellt fich auf 40 Buſhels per Are. Das auf den Wei- 
zen folgende Kleegras befteht aus einem Samengenenge von I Pfd. 
rothen Klee, 6Pfd. weißen Klee, 11/, fd. Hopfenklee und 4 Pfd. 
Naigras. Die Einfaat gefchieht im Trühjahre nach der Kopfdiin- 
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gung des Weizens, worauf die Zwiſchenbearbeitung der Saatreihen 

folgt. Das Kleegras ſelbſt erhält im Nutzungsjahre eine Ueber⸗ 

düngung mit Salpeter oder mit einem Gemenge von Salpeter und 

Guano. Der Heuertrag ift auf 40-50 Ctr. per Acre anzuneh- 

men. Nicht minder günftig ftellen ſich die Durchſchnittserträgniſſe 

der andern Früchte, nämlich 66 Buſhels ‚Hafer, 52 Buſhels Gerfte 
und 38 Buſhels Bohnen per Acre ; 

Der Viehſtand befteht in: 

23 Pferden, wovon 3 als Reit- und Wagenpferde für den Püd- 
ter und Verwalter, und die übrigen fr die Aderarbeiten dienen, 
alfo 2 Pferde für je 67 Acres; - 

17 Kühen, davon gehören 13 Stüc den Arbeiterfanilien und nur 
4 für den Wirthfchafts- Haushalt. Die erfteren erhalten im 
Sommer freie Weide und im Winter außer dem Stroh per Haupt 
2 uhren Turnips ; 

75—100 Maftochfen, die Maftdauer ift 41,5 Monate und das 
Maftfutter beftcht in Turnips, Oelluchen und Bohnenmehl; 

1000—1200 Zucht: und Majtfchafen incl. Lämmer; 

80—100 Schweinen, darunter 7 bis 8 Zuchtfäue. Die Einnahme 
aus den Schweine» Verkauf betrug in den legten Jahren 
durchſchnittlich 160 1. 

Was das Arbeiterperfonal betrifft, jo werden auf beiden Hö— 
fen 14 ftehende Arbeitsfamilien gehalten. Diefelben find auf 
Deputat geftellt und ift die jährliche Ausgabe für Unterhaltung 
und Lohn einer Familie auf 30 2. anzufchlagen. Außerdem wer 
den an laufenden Tagelöhnen 400 J. und noch außerordentlich an 
Ernte-Koften 200 . jährlich ausgegeben. Die letztere Ausgabe 
ift in den beiden legten Jahren durch die Einführung von Bells 
Erntemaſchine nicht unbedeutend vermindert worden. Neben einem 
einfachen, aber ausreichenden Geräthe- Inventar finden wir in 
Tenton-Barns die Dampffraft zum Ausdruſch des Getreides und 
zum Schroten und Mahlen des Korns in Betrieb. M. Hope er- 
richtete fon im Jahre 1836 auf dem Hauptgute eine ftehende 
Danıpfmafchine von 6 Pferdefraft und führte fpäter eine folche 
von gleicher Kraft auf den Vorwerke ein. Der Preis der Mas 
ſchine incl. die Anfftellungs-Koften ift 200 Z. und ftellen ſich im 
längeren Durchſchnitte die jährlichen Unterhaltungskoften für die 
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Dampf- und Dreſchmaſchine auf 5 2. Bei der älteren Conftruction 
ift der Kohlenbedarf verhältnigmäßig hoch, indem die Mafchine bei 
10jtündiger Arbeit 10 Etr. verbraucht. Die Druſch- und Reini- 
gungs⸗ Koften des Getreides bei Anwendung der Dampffraft bes 
tragen: 


beim Weizen per Quatr 13 4d 
bei der Gerfte „” " Inn 
beim Hafer ” ” — 9 


Dieſe Koſten ſtellen ſich erheblich niedriger als beim Gebrauch 
des Pferdegöpels, gegen deſſen Anwendung Mr. Hope überhaupt 
ſich aufs Entfdiedenfte erklärte. Nach feiner Erfahrung wäre die 
Einführung der Dampfmaſchinen auf feinen Höfen felbft dann loh— 
nend, wenn er diefelben ausſchließlich zum Getreide - Ausdrufch -be- 
nugte. Denn einmal werde daburd) die Möglichkeit des Aus- 
druſches zu jeder Zeit, namentlid) auch während der Aderbeftellung 
geboten, fodann fei der Gang der Dampfinafchine beim Betriebe 
durch Dampf viel gleihmäßiger und deshalb der Ausdrufch felbft 
viel vollkommener; ferner fei die Arbeit am Göpel für die Pferde 
ehr anftrengend ; endlich aber habe ein tüchtiger Landwirth zu jeder 
Zeit des Yahres *) entſprechende Arbeiten für fein Gefpann, na- 
mentlich Tiefcultur, Wegeverbefferung, Kohlenfuhren, Marktfuhren 
u. ſ. w. 

Mr. J. Finnie's Farm zu Swanfton bei Edinburg. 

Das Gut umfaßt c. 1500 Acres, wovon eine erhebliche Fläche 
ungefähr 900 Acres nur zur Weide geeignetes, gebirgiges Ter- 
rein ift und der Reft von 600 Acres ſich unter dem Pfluge be+ 
findet. Der Boden des Aderlandes wechfelt vom fandigen Lehm 
bis Klaiboden, und ift theilweife drainirt. Die Felder werden in 
fünf Schlägen bewirthfchaftet: 1. Hadfrucht, 2. Weizen, theils 
Gerfte, 3. Kleegras, 4. desgleichen, 5. Hafer, zum Theil Weizen. 
Bei gleichzeitiger Verwendung ftarker Mengen Hülfsdünger find 
die Aecker in einen wortrefflichen Culturzuſtand gefett worden. 

Der zu Swanfton gehaltene Biehftand befteht aus: 

18 Aderpferden, 
4—5 Milchfühen für die Haushaltung, 


*) der milde Winter Schottlands ift hierbei in Betracht zu ziehen. 





14 Schottiſche Wirthſchaften. 


100-120 Maſtochſen, 
1000 1200 Schafen, theilweiſe zur Maſt, 
und 40 Schweinen verſchiedenen Alters. 

An Handarbeits-Kraft mangelt es im der dortigen Gegend nicht, 
dagegen find die Löhne wegen der Nähe Edinburge hoch. Der 
durchfchnittlihe Tagelohn für den Mann beträgt 11,,—2s., für 
die Frau 9 d.—1s., in der Ernte tritt noch eine Steigerung ein. 
Die Koften der Löhnung und Unterhaltung einer Arbeiterfamilie, 
welcher Deputat verabreicht wird, find mindeftene auf 30 /. per 
Jahr anzufchlagen. 

Die auf dem Gute befindliche, ftehende Dampfmaſchine älter 
rer Gonftruction von 7 Pferdefraft, wird für die verfdiedenften 
Arbeiten benugt, nämlich für das Dreſchen, Hädjel » Heu- und 
Wurzelwerkſchneiden, Schroten und Mahlen des Getreides, Däm— 
pfen des Futters und zur Heizung eines fehr zweckmäßig eingerich⸗ 
teten Trodnungs-Apparates. Durch diefe vieljeitige Benugung ift 
es möglich, die Dampfmafchine den größten Theil des Jahres re- 
gelmäßig in Betrieb zu ſetzeu. Hinſichtlich der Leijtung beim Aus - 
druſch des Getreides giebt Mr. Finnie 360 Bufhels im Durd- 
fchnitte aller Getreidefrüchte per Tag an, wobei außer den Ma- 
ſchiniſten 10 Arbeiter zur Bedienung der Drefhmafchine erforder» 
lich find. Der Kohlenbedarf ftelit ſich bei vollem 1Oftündigen Be— 
triebe auf das Quantum von 14 Ctr., was im Vergleiche zu den 
neueren verbefjerten Conftructionen ehr hoch ift. Als Koften der 
Errichtung einer Dampfnafchine berechnet Per. Finnie für jede 
Pferdekraft 20—25 1. 


Mr. Wetfhellims Bhantafie-Farm in Berwidfhire 


Der Flähen-Iuhalt der Farm beträgt 700 Acres, theils Ich- 
miger Sand , theils Klaiboden. Auf den leichteren Aeckern findet 
ein fünffeldriger Fruchtwechſel ftatt: 1. Hackfrucht, 2. Gerſte, 
3. Kleegras, 4. dito, 5. Hafer. Der Wintergetreideban im 2. und 
5. Schlage ift auf eine fehr geringe Fläche beſchränkt. Der ſchwere 
Boden dagegen wird in 7 Feldern bewirthichaftet: 1. Hadfrucht, 
2. Weizen, 3. Kleegras, 4. desgleichen, 5. Hafer, 6. Bohnen und 
7. Weizen. Die Drainirung ift auf dem Klaiboden feit längerer 
Zeit gleichmäßig ausgeführt worden. B 
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Zum Betriebe der Wirthſchaft werden 19 Aderpferde gebraucht 
alfo ungefähr 2 Pferde fir 73 Acres. 

Die Nugviehhaltung ift auf die Maſt berechnet. Es werden 
gehalten: 6 Milchtühe fr den Haushalt, 15—20 Schweine und 
400 Meutterfchafe und außerdem kommen altjährlih 120 Ochfen 
und 500 Schafe zur Maſt, welche einen fehr vortheilhaften Abſatz 
in Edinburg und andern großen Städten Schottlands finden. Die 
Arbeiter » Verhättniffe find mit den früher gefchilderten übereinſtim⸗ 
mend, die Zahl ber ftehenden Arbeiterfamilien auf dem Gute be 
trägt 12. 

Schon feit längerer Zeit ift in der Wirthſchaft eine ftehende 
Dampfmafchine von 8 Pferdefraft in Betrieb, welche fir das 
Schroten und Mahlen des Getreides, Häckſelſchneiden, hauptfäc- 
lich aber für das Drefchen benugt wird. Die Einrichtungs-Koſten 
der Dampfmafchine betragen 330 /. die der Dreſchmaſchine 1307. 

Bei zehnftündiger Arbeit ftellt ſich die Leiftung auf 380 Bu- 
ſhels Weizen und 400450 Buſhels Hafer. Die Dreſchmaſchine 
hat einen ganz vorzüglichen Reinigungs-Apparat, fo daß das Korn 
entfprechend gefondert, volffommen rein fir den Verkauf gewonnen 
wird. Auch bei diefer älteren Dampfmafchine ift der Kohlenvere 
brauch verhältnigmäßig groß, derfelbe ftelit ſich bei vollem Betriebe 
auf 15 Etr. per Tag. 


Mr. John Wilſons Farm zu Edington-Mains und 
Edington Hall bei Bermid. 


Die von Mr. Wilfon gepachteten, unmittelbar aneinander 
grenzenden zwei Farms enthalten im Ganzen 1200 Acres, wovon 
. auf jede 600 Acres kommen. Edington Mains hat vorwaltend 
Klaiboden mit eifenfcüffigem Untergrumde, Edington Hall dagegen 
befigt auf den höher gelegenen Theilen einen fandigen und an den 
tieferen Stellen torfigen Boden. Der größte Theil des Thon- 
bodens ift auf Koften des Pächters drainirt worden. Wir beide 
Höfe ift der Pachtvertrag auf 19 Jahre zu einer durchſchnittlichen 
Rente von 1%, J. per Acre abgefchloffen. Die Bewirthfchaftung 
des Ackers geſchieht theils in vier Feldern, theils nad; dem Fünf: 
felder- Syftem, im legteren Falle mit 2 Rleegrasichlägen. Neben 
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einer reichlichen Stallmiſtdungung werben bedeutende Mengen Hulfs⸗ 
dünger verwendet; und zwar Knochenmehl im Gemenge mit Guano 
für die Wurzelfrüchte, Guano allein für Weizen und Gerfte, und 
Salpeter für Gras. 
Der BViehftand auf beiden Farms befteht in: 
24 Arbeitspferden, 
6 Kühen fr die Haushaltung, 
&0 Maftochfen, 
2530 Stild Yungvich, 
600 Schafen und einer geringen Zahl von Schweinen. 
Die Viehmaſt ift auf die Turnips - Fütterung bafirt. Der 
größere Theil der Ochſen wird im Herbft mager angefauft und 
nad) 3 bis 4 monatlicher Aufftellung zu guten Preifen verwerthet. 
An ftehenden Arbeitern werden für beide Güter im Ganzen 
nur 12 Familien gehalten, welche außer freier Wohnung Garten, 
und Deputatgetreide, einen geringen baaren Geldlohn (4 7. jährlich 
‘die Familie) empfangen. Unter Anrechnung der Emolumente ftellen 
fid) die gefammten Unterhaltungs-Koften einer Familie auf 30 Z 
per Jahr. Der durchſchnittliche Tagelohufag mit Ausnahme der 
Ernte beträgt für den Mann 2 s. für die Frau 10 d.—1 3. Die 
vöhne in der Erutezeit dagegen find in den legten Jahren fo ges 
ftiegen, daß der Wochenlohn für den Mann 1. md für die Frau 
18 s. neben theilweifer Beköſtigung beträgt. 
Auf einem jedem Hofe ift eine ftchende Dampfmafchine von 
8 Pferdekraft errichtet. Die in Edington Hall wird faft ausſchließ⸗ 
lich für das Drefchen, die in Edington Mains dagegen auch fir 
das Schroten und Mahlen des Getreides, Hüdfel- Hen- und Wur- 
zelwerkfchneiden und für das Dämpfen des Futters benugt. Lange 
Zeit hindurch wurde von Mr. Wilfon auf dem letzteren Gute die 
dort zur Verfügung ſtehende Wafferkraft zum Betriebe der ver- 
ſchiedenen Maſchinen verwendet; bei dent zeitweife eintretenden Waf- 
fermangel entjchloß ſich derjelbe, zur Sicherung eines gleichmäßigen, 
geregelten Wirthfchaftsbetriebes, endlich auch in diefer Farm eine 
achtpferdige Dampfmaschine für eigene Rechnung aufzuftellen. Die 
Verwendung der Pferde am Göpelmerk verwirft Wilfon aus glei» 
Gen Gründen wie Dir. Hope zu Fenton-Barns. Die tägliche 
Leiſtung beim Weizen» Ausdrufh kann im Durchſchnitte auf 380 
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Buſhels angenommen werden. Der Kohlenbedarf ſtellt ſich bei 

1Oftindigem Betriebe auf 10 Ctr. 

Mr. James Ruffels Farm zu Eoalfton-Mainsin 
Habddingtonfhire. 

Das Areal von Coalfton - Main beträgt 560 Acres eines 
ftrengen Klaibodens, ber durch Draintrung fehr verbeffert worden 
iſt. Für diefe Melioration wurden von der Pachtherrſchaft im 
Ganzen 2500 Z. verwendet, wobei der Pächter die Verpflichtung 
der Zinszahlung des Kapitıld und zwar für 2000 2. 5%, ımd flr 
500 2. 7%, übernommen hat. Die Pachtdauer ift 19 Jahre und 
bie Pachtrente 2%/, Z. per Ucre. Mit Ausnahme von 30 Acres 
ftändiger Weide, befindet ſich die ganze Fläche unter dem Pfluge 
umd wird nach folgender Rotation bewirthichaftet: 1. Hackfrucht, 
2. Gerfte und Sommerweizen, 3. Kleegras, 4. Hafer, 5. Bohnen 
und 6.. Weizen. Mr. Ruſſel verwendet neben dem Stalimift all- 
Jährlich im Durchſchnitt für 1000 Z. Hilfsdünger, namentlich Guam, 
Knochenmehl und Salpeter. An Vieh werden gehalten: 

19—20 Pferde, 

3 Kühe für das Wirthſchaftsbedurfniß, 
80 ioo Maſtochſen, 

280 Schafe, theilweife zur Maſt, 

50-60 Schweine darunter 56 Zuchtſaue. 

Auch in diefer Wirthfehaft wird der größte Theil der zur 
Maſt beftimmten Ochſen (60-80) im September und October 
aufgeftellt und mit Ausgang des Winters bis Ende Mai fett 
verkauft. Ungefähr 20 Std kommen im Sommer zur Maſtum. 
Die Schweine werden in einem Alter von 6 Wochen bis 2 Mo- 
naten veräußert. 

Die Lohn-BVerhältniffe der Arbeiter find diefelben, wie zu 
Edington-Mains, durhfhnittlih 2 8. für den Mann und 10 d.— 
1 8. für die Frau per Tag. 

Die ftehende Dampfmafchine von 6 Pferdefraft ſowie die 
ebenfalls feſte Dreſchmaſchine find-von der Pachtherrſchaft als 
eifernes Inventar gegen einen von zwei Sachverſtändigen ermittel- 
ten Tarwerth übergeben worden, und ift der Pächter verpflichtet, 
beim Ablauf der Pachtung den Meinderwerth der Maſchinen nad) 
dem Ergebniß einer wiederholten Abſchätzung zu erſetzen. 

m. 2 
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Bei der älteren Sonftruction der Mafchinen ift ber Bedarf an 
Brennmaterial im Vergleich zu ben neueren Maſchinen verhält 
nigmäßig hoch. Bei vollem Betriebe werden fir 3 Tage 2 Tonnen 
Kohlen gebraucht, es ift jedoch hierbei zu bemerken daß die Quali- 
tät der dort verwendeten Kohlen gering ijt. Die Tonne à 20 Eir. 
toftet nur 3 s. Die Dampftraft findet ihre hauptſächliche Ber- 
wendung zum Ausdrufch des Getreides, wobei bie tägliche Leiftung 
fih im Durchſchnitt auf 240-280 Buſhels Weizen und 320— 
400 Bufhels Hafer ſtellt. Ri 


Mr. Quentine Bones Farm zu Greenan bei Apr. 


Greenan hat eine Ausdehnung von 400 Acres fehr wechjeln- 
der Bodenbefchaffenheit. Der Padıtvertrag geht auf 19: Jahre, 
wobei der Pachtſchilling 3 2. per Acre beträgt. Auf dem größe- 
ven Theile des Areals hat Mr. Bone folgenden Turnus eingeführt: 
1. Hackfrucht, 2. Weizen, 3. Hadfrucht, 4. Weizen, 5. Kleegras, 
6. Sommergetreide, meift Hafer, wenig Gerft. Der anf bem 
Gute gehaltene Viehftand befteht in 12 Arbeitspferden, 36 Kühen 
und 90 Ochſen, welche letztere Anfang October zur Maft aufge- 
ftelft und nach und nad) im April und Mai verkauft werden, wo: 
rauf während des Sommers nur wenige Stüde zur Maſt Tom- 
men. Außerdem werden für das Bedürfniß der Haushältung ei ⸗ 
nige Schweine gemäftet, wogegen die Schafhaltung ganz fehlt. Zur 
Erzielung fiherer und reicher Futtererträge hat Dir. Bone auf einer 
Flache von 50 Acres die flüffige Düngung eingeführt,. deren Gin- 
richtungen id) an einem anderen Orte ausführlich befchrieben Habe*). 

Die Beihaffung der nöthigen Arbeitskraft für den Wirth- 
ſchaftsbetrieb, namentlich zur Zeit der Ernte hat in den legten 
Jahren manche Schwierigkeiten und Opfer erfordert. 

Die zu Greenan befindliche ftehende Dampfmafdine von 10 
Pferdefraft ift von Mr. Bone nad dem Antritt des Guts aus 
eigenen Mitteln angefchafft worden. Diejelbe ift aus der Fabrif 
von Young zu Ayr, und koſtet ausfchlieglic der Gebäude-Einridh- 
tungen 150 1. Der tägliche Kohlenbedarf beträgt je nach der Ve⸗ 
ſchaffenheit der Kohlen 10-12 Er. Die Dampfmafchine wird 


*) Siehe meine Schrift über flaſſige Düngung Seite 19. 
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für das Dreſchen, Schroten und Mahlen des Korns, Heu, Had⸗ 
fel- und Wurzelwerkſchneiden und filr das Dämpfen des Futters 
regelmaßig benußt. 


Mr. James Melvins Farm zu Bonnington bei Rath. 


Das Gut umfaßt 367 Acres, vorwaltend Aderland. Die 
Wirthſchafts⸗ Einrichtungen fowohl hinfictlich der Fruchtfolge, wie 
der Art und Größe des Biehftandes u. |. w. find von ben landes⸗ 
üblichen nicht abweichend. und bieten überhaupt nichts Bemerkens- 
werthes bar. 

Mr. Meloin führte fon im Jahre 1832 alfo vor 28 Yah- 
ren eine ftehende Dampfinafchine von 6 Pferdefraft auf feinem 
Gute ein. Der Preis betrug 105 Z., bei ihrer mangelhaften Con- 
ftruction war namentlich der Kohlenbedarf fehr bedeutend, welcher 
16 Etr. per Tag betrug. Ebenfo ungünftig im Vergleich zu den neuern 
Maſchinen waren die Leiftungen, indem beim Ausdrufc des Ge- 
treides mit einer Bedienung der Drefhmafchine von 1 Mann und 
6 Srauen täglich höchſtens 120 Buſhels Weizen 160 Bufhels 
Gerſte und 200 Buſhels Hafer gewonnen wurden. Im Winter 
1854/55 war fogar das Ausdrufchguantum nur 120 Buſhels Hafer 
und 100 Buſhels Gerſte. Diefe ungünftigen Refultate veranlaßten 
Mr. Meloin im Jahre 1855 zur Anſchaffung einer neuen Dampf- 
maſchine von 8 Pferdekraft, welche bei wefentfich vermindertem Koh⸗ 
len⸗Verbrauche hinſichtlich der Leiftungen in den verfchiedenen Ar⸗ 
beiten feinen Erwartungen vollftändig entfpricht. Die Maſchine ift 
von Morton, Leith und Walt in Edinburg gefertigt und koftet 150 2. 


Mr. Henderfons Farm zu Long-Niddry in Habd- 
dingtonfhire 

Zu der Befigung Long-Niddry gehören zwei Farms, jede 
wit einem Areal von 300 Acres. Der Ader hat einen tiefgrün- 
digen Lehm mit thonigem Untergrunde, und ift auf der ganzen 
Fläche drainirt. Die Pachtung erſtredt ſich auf 21 Jahre zu 
einer Pacıtrente von 4 2. 10 s. per Acre. Mr. Henderfon hat 
auf beiden Höfen folgenden Turnus eingeführt: 1. Turnips, 2. 
Serfte, 3. Kleegras, 4. Hafer, 5. Bohnen und Kartoffeln und 6. 
eigen, wobet ex unterftitgt von der natürlichen Fruchtbarkeit des 
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Bodens und durch die reiche Verwendung von Hülfsdinger außer⸗ 
ordentlich hohe Erträge erzielt. Es wurden im Durchſchnitt der 
legten Jahre 1000—1400 7. allein für Guano, Knochenmehl ımd 
Salpeter ausgegeben. Der auf beiden Farms gehaltene Viehſtand 
befteht in: 20 Pferden, 3-4 Kühen und einigen Schweinen für 
die Haushaltung, 130 Ochſen und 600 Schafen zur Maft. 

Hinfichtlich der Art der Maftung, Zeit der Aufftellung und 
des Verkaufs des Maſtviehs finden wir auch hier das gewöhnliche, 
in den vorhergehenden Wirthichaften befchriebene Verfahren. Ebenfo 
gilt für Long-Niddry in Betreff der Arbeiter-Verhältuiffe das ber 
reits über mehrere Wirthfchaften Haddingtonſhire's Gefagte. 

Jeder diefer Höfe Hat eine eigene feftftehende Dampfma- 
ſchine von 6 Pferdekraft, welche hauptfächtlic für den Ausdruſch 
des Getreides und das Schroten des Korns benugt wird. Die 
tägliche Leiftung beim Getreide -Ausdrufch beträgt im Durchſchnitt 
aller Fruchtarten 250—300 Bufhels. 


Mr. J. Walker's Farm zu Kilpunt bei Edinburg. 


Kilpunt enthält 250 Acres Aderland eines fandigen Thon- 
bodens, wovon der größte Theil drainirt iſt. Die Pacht ift auf 
eine Dauer von 21 Yahren zu einer Rente von 3 Z. per Acre 
abgefchloffen. Die Felder werden in 6 Schlägen bewirthſchaftet: 
1. Hadfrudt, 2. Gerfte, 3. Kleegras, 4. Hafer, 5. Bohnen und 
6. Weizen. Außer dem nöthigen Epannvieh, einigen Mitchkühen 
und Schweinen für die Bedürfniffe der Haushaltung wird aud in 
diefer Farm altjährlich im Herbft eine größere Zahl Nindvich und 
Schafe zur Maft gekauft, den Winter über gehalten und im Früh— 
jahre im fetten Zuftande zum Verlauf gebradht.- 

Die jährlichen Koften einer ftehenden Arbeiterfamilie belaufen 
fi) auf 30 Z., der gewöhnliche Lohn für den Mann beträgt im 
Sommer 10—12 s.im Winter 9 s., für die Frau dagegen d—5 s. 
wöchentlih. Zur Zeit der Ernte werben fremde Arbeiter, meift 
Hrländer angenommen. 

Auf dem Gute befindet fic eine ftehende Dampfmafchine von 
6 Pferdetraft aus der Mafchinenfabrit von H. Morton, Leith und 
Walt in Edinburg. Der Preis derfelben excl. der Aufftellungs- 
Koften beträgt 115 7. und der dazu gehörigen Dreſchmaſchine 75 2. 


. 
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Ueber die Leiftungen der Dampfmafchine theilte mir Mer. 
Walter mit, daß beim Ausdrufch des Getreides mindeftens in einer 
Stunde 28 Bufhels Weizen gewonnen würden. Bei vollem Be- 
triebe und entfprechender Ergiebigkeit des Weizenertrages ftelle ſich 
nad) mehrjährigen Erfahrungen .der tägliche Ausdruſch auf 360 
Buſhels, alſo erheblich höher. Der Bedarf an Kohlen beredjnet 
ſich per Stunde auf 11, Etr. Die Handarbeitsloften zur Bedie⸗ 
nung der Dreſchmaſchine betragen per Stunde 1 8. 3 d. 

Mr. Walker gebraucht die Dampfmafchine während 7—8 
Monaten 4—6 Stunden wöchentlich und in einem Monate nad 
der Ernte, zuc Gewinnung des Saatkorns ꝛc. in der Woche 8-9 
Stunden. Die ganze Betriebszeit während des Jahres beläuft 
ſich hiernad) auf 180-200 Stunden. 

Die Einführung derfelben hat die Reduction des Spannvichs 
um 2 Pferde zur Folge gehabt. 

Mr. J. Douglas’ Farm zu Athelftaneford beiDrem 
in Haddingtonfhire 

Athelftaneford hat ein Areal von 240 Acres von faft durch⸗ 
gängig ſchwerem Boden, dejfen Ertragsfähigfeit durd die Draini- 
rung bedeutend gehoben ift. Bei einer Pachtdauer von 19 Jahren 
zahlt Mer. Douglas eine Rente von 3 2. 7 s. per Acre. Die 
Fruchtfolge ift: 1. Hadfrucht, 2. Gerfte, 3. Bohnen, 4. Weizen, 
5. Meegras, 6. Hafer. Für Hülfsdünger, namentlih Guano wer- 
den altjäprlih 500 L. verwende. Das Spannvich befteht in 9 
ftarten Arbeitspferden, was unter Berückſichtigung der Bodenbe- 
ſchaffenheit und der Fruchtfolge als eine geringe Anfpannung zu 
betrachten ift. Was den Nutviehftand betrifft, fo befigt Mer. Dou- 
glas eine der amsgezeichnetften und berühmteften Zuchten des 
Shorthorn-Biehs. Douglas errang in den legten Jahren faft auf 
allen größeren Vieh-Ausftellungen die erften Preife. 

Neben diefer mit großer Sorgfalt und Umficht betriebenen 
Rindviehzucht werden alljährlich c. 20 Ochſen im Herbft zur Maft 
aufgeftellt. Die Schafhaltung ift verhältnigmäßig gering, dieſelbe 
befteht durchſchnittlich in 400 Stüd, die gleichfalls im gemäfteten 
Zuftande ihre Berwerthung erhalten. 

Das Wirthſchaftsperſonal zu Athelftaneford befteht in einem 
Auffeher, einem Schäfer, fünf Pflug- und drei Arbeits -Snechten. 
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Auch in dieſer Wirthſchaft ſtellen fi die durchſchnittlichen Unter- 
haltungskoſten einer Arbeiterfamilie auf 30 2. jährlich. 

Bereits vor 20 Jahren errichtete Mr. Douglas auf eigene 
Rechnung eine_ ftehende Dampfmafchine von 8 Pferdetraft, deren 
Koften excl. der Gebände-Einrichtungen 120 2. betrug. Die Dampfs 
kraft wird ausſchließlich zum Ausdrufch des Getreides wie zum 
Schroten und Quetfchen des Korns.benugt und ftellt fich die durch⸗ 
ſchnittliche tägliche Feiftung beim Weizendreſchen auf 250 — 300 
Buſhels. An Kohlen wurden per Tag 10 Etr. verbraucht. 

Mr. Alerander Smith's Farm zu High-Lethan bei 
Berwid, 

Das Areal von High-Letan enthält 170 Acres durchgängig 
Thonboden, wofür per Acre 3 1. Pachtrente gezahlt wird. Die 
VPachtdauer ift ausnahmsweiſe nur 15 Jahre. Später benugte 
Mr. Smith die ſich ihm anderweitig darbietende Gelegenheit, ein- 
zelne Ländereien und zwar 20 Acres gleichfalls ftrengen Bodens 
und 100 Acres leichter, fandiger Beſchaffenheit hinzuzupachten, 
fo daß gegenwärtig dad Pachtareal im Ganzen 290 Acres umfaßt. 
Sammtliches Land befindet ſich unter dem Pfluge und wird in 
6 Feldern bewirthſchafiet: 1. Hadfrucht, 2. Gerfte, 3. Kleegtas, 
4. Hafer, 5. Kartoffeln und Bohnen und 6. Weizen. Der Bich- 
ftand befteht in 10 Pferden, 2 Kühen für den Haushalt, 2 Zucht- 
fäuen, 40. Maftochfen und 100 Schafen gleichfalls zur Maſt be 
ftunmt, 

In Bezug auf die Löhnung des Arbeitsperfonal® gelten dies 
felben Verhältnifje wie bei den vorher befchriebenen Gütern der 
Grafſchaft Haddington. Es fei nur bemerkt, daß auf dem Pacht⸗ 
hofe blos 4 ftehende Arbeiterfamilien gehalten werden. Mr. Smith 
betrieb nach dem Antritt der Pachtung 6 Jahre lang die Dreſch⸗ 
maſchine durch einen Pferdegöpel, wobei ihm jedoch vielfache 
Störungen in der rechtzeitigen Aderbeftellung und fonftige Nad- 
theile erwuchfen. Zur Erzielung einer größeren Regelmäßigleit 
des Wirthfchaftsbetriebes entſchloß fih Mr. Smith zur Einführ- 
ung einer ftehenden Dampfmaſchine, obgleich ihm nur noch 9 Padıt- 
jahre gefihert waren, und er eine Entſchädigung für die zur 
Dampfmafchine nöthigen baulichen Einrichtungen nicht zu bean- 
ſpruchen hatte. Nach einem Uebereintommen ift die Pachtherrſchaft 
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wur verpflichtet , die Dampfmaschine beim Abzuge bes Pächters 
zu einem duch Sachverſtändige feftzuftellenden Taxwerthe zu 
übernehmen. Zür die neue Einrichtung hat Der. Smith im Gan- 


zen außgegeben : 
1. fir die Dampfmaſchine von 4 Pferdekraft x. 
2. „ den Dampfteffel %, 


3 „ das Maſchinenhaus 50. 
4. „ die Dreſchmaſchine nebft Reinigungsapparat 50 „ 


Im Ganzen 210 2. 

Don diefer Summe fallen dem Pächter die nicht unbedeuten⸗ 
den Zins - Abnutzungs und Unterhaltungsfoften der Dampf- und 
Dreſchmaſchine während ber Pachtzeit zur Laft; ebenfo trägt er 
beim Abzuge vom Hofe den Verluft des auf den Bau des Ma- 
ſchinenhauſes verwendeten Kapitals. Trotzdem verficherte mir Mr. 
Smith, daß diefe Opfer in keinem Verhältniß zu den anderſeits 
erlangten Vorteilen ftänden. Durch die erlangte Möglichkeit 
einer richtigen Benutzung der Getreideconjuncturen wie überhaupt 
einer größeren” Regelmäßigfeit des Wirthſchaftsbetriebes fände er 
hierbei ſehr gut feine Rechnung. 


Eaftlehill bei Maybole, Home Farın des Marquis 
von Ailfe 

Eine kurze Befchreibung von Eaftlehill wurde in meiner Schrift 
„die flüffige Düngung“ Seite 9 gegeben. Ich will nur die für den 
vorliegenden Zweck wichtigften Daten daraus hervorheben und eins 
zelne Zufäge beifügen. Die Farm hat ein Areal von 209 Acres eines 
ziemlich tiefgründigen fandigen Lehmbodens. Hiervon find 56 Acres 
für die flüffige Diingung eingerichtet, die in 4 Feldern: 1. ttaliäni- 
ſches Raigras, 2. ditto, 3. Hadfrudt und 4. Weizen bewirthſchaf - 
tet werden. Für das übrige Areal ift folgender Turnus: 1. Tur⸗ 
nips, 2. Weizen, etwas Gerfte, 3. Kleegras und 4. Hafer beftimmt. 
Der auf dem Gute gehaltene Biehftand befteht aus: 7 Aderpferden, 
20 Kühen, 1 Bullen, 30 Kälbern theils abgefett theils gefauft, 30 
einjährigen und 44 zweijährigen Rindern, von welchen letzteren 14 
Stüd regelmäßig zur Maftung angelauft werden, und 25 Schwei- 
nen. Der Hauptzwedt der Viehhaltung befteht in der Maft. Die 
Mid wird theils für die Kälber verwendet, theils zu Küfe ver- 
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arbeitet. Den Hauptftügpunt der Viehmaſtung bildet auch in dieſer 
Wirthſchaft der ausgedehnte Turnipsbau. 

An ftehendem Arbeitsperfonal werden gehalten: 3 Aderknechte, 
2 Viehwarter und 2 Arbeitsfnechte, legtere namentlich zur Bedie⸗ 
nung der Dampf⸗, Drefch- und anderer Arbeitsmafchinen. Die 
Unterhaltungstoften einer ftändigen Arbeiterfamilie ftinmen mit 
den früheren Angaben (30 2. per Jahr) überein. Die Zahl 
der fonftigen Arbeitsleute (Männer, rauen und Jungen) ift in 
den einzelnen Wirthfchaftsperioden fehr verſchieden. Ein Mangel 
an Handarbeitsfraft tritt jedoch nicht ein und find die Löhne wie 
in den früher befehriebenen fchottifchen Wirthſchaften. 

Die Gebäude des neu aufgeführten Wirthfchaftshofes zeichnen 
ſich ſowohl Hinfichtlich der inneren Einrichtung wie der Einfachheit 
und Billigkeit der Bauart auf das Vortheilhaftefte aus. Nament⸗ 
lich ift bei Anlage des Gehöftes auf die zweckmäßigſte Stellung 
der feftftehenden Dampfmafchine der Art Rüdficht genommen, daß 
diefelbe mit Leichtigkeit zum Betriebe der verfchiedenften Apparate 
benußt werden fan. Die Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft ift 
von Young in Ayr gefertigt und koſtet 150 1. Bei zehnftündigem 
Betriebe ftellt fi) der Kohlenbedarf auf 8-10 Ctr. Die Ber 
nugung der Dampfkraft ift möglichft vielfeitig, fie dient zum 
Drefhen, Hädfel- und Wurzelwerkichneiden, Schroten und Mah- 
len des Korns, Holsfägen und Dämpfen des Futters. 

Die durchfchnittliche ftündliche Leiftung beim Getreide-Ahsbrufch 
ift 48-64 Buſhels Hafer und 40 Buſhels Weizen, wobeil Mann 
für die Dampfmafchine und 6 Perfonen zur Bedienung der Drejd)- 
maſchine erforderlich find. 

Beim Schneiden ded Stroh wird während 3 Stunden fo- 
viel Hädfel gefdmitten, als auf eine Woche für den gefammten 
Rindviehftand (c. 50 Haupt Großvich) nöthig ift. Die Hädfel- 
mafchine wird von 1 Mann und 1 Jungen bedient. Ebenfo gün- 
ftig ftellen fich die Leiftungen bei den anderen Arbeiten, 


Mr. Woods Farm zu Foulden bei Berwid. 


Das Gut enthält 140 Acres eines wedjfelnden, zum Theil 
eiſenſchuſſigen Bodens. Die Pachtung geht auf 19 Jahre zu einer 
Nente von 24 1. per Acre. Mr. Wood verftand ſich zu dieſer 
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unter Berückſichtigung der Bodenbefchaffenheit fehr hohen Pacht 
mur unter der Bedingung, daß eine ftehende Dampfmaschine von 
5 Pferdefraft von Seiten der Pachtherrſchaft errichtet wurde, wo⸗ 
gegen er ſich verpflichtete, die Koften einer forgfamen Unterhaltung 
fowie 5%, Zinfen des gefammten Anfhaffungs- und Einrichtungs- 
Kapitals zu zahlen. 


Mr. Telfer's Canning-Park-Farm bei Apr. 


Eine ausführliche Befchreibung diefer 50 Acres haltenden 
Farın findet fich gleichfalls in meiner Schrift über die flüffige 
Düngung Seite 30 u. flgd. Der ganze Wirthfchaftsbetrieb ift auf 
eine ansgebehnte Milchoichhaltung gerichtet, deren Producte in der 
nahe gelegenen Stadt Ayr einen günftigen und geficherten Abfag 
finden. Sowohl zum Betriebe der Pumpwerle für die flüffige 
Dingung wie zum Ausdrufc des Getreides, Schroten und Mah- 
len des Korns, Hädfelfchneiden und zum Dämpfen des Futters 
hot Mr. Telfer eine ftehende Dampfmaſchine von 3 Pferdekraft 
eingeführt. Bei der vielfeitigen Verwendung. ift felbft auf diefer 
Kleinen Farm die Mafchine faft regelmäßig befhäftigt. Eine Haupt» 
rolfe fpielt dabei die Zubereitung des Futters für das Milchvieh. 
Die Verabreichung das größten Theiles der Futterftoffe im gebämpf- 
ten Zuftande findet Dir. Telfer jo vortheilhaft, daß er dem zur 
Zpferdigen Mafchine gehörigen Dampfteffel auf 10 Pferdefraft 
einrichten ließ, um fo, ohme den Betrieb der Dampfmafchine für 
die obgebachten Arbeiten zu ftören, regelmäßig das Dämpfen des 
Futters ausführen zu können. 


b. Engliſche Wirthſchaften. 
Mr. Lawrence's Farm zu Cirenceſter in Glou— 
cefterfhire. 


Die Farm umfaßt im Ganzen 300 Acres, wovon 200 Acres 
Aderland, 60 Acres ftändiges Grasland und 40 Acres Holzung 
find. Der Boden ift vorwaltend ftrenger Lehm und befindet fich 
in guter Culture. Die Bewirthſchaftung des Ackers geſchieht nach 
dem gewöhnlichen Vierfelderſyſten. Auf dem Gute werden an 
Spannvich 8 Pferde gehalten und nad der Ernte für die im 
Herbfte regelmäßig anszuführende Tiefeultur 6 Ochſen angeſchafft, 
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die demnuchſt gemäftet zum Verkauf kommen. Der übrige Bieh⸗ 
ftand befteht in 25 Ochſen zur-Maft, 4-5 Milchkühen, 8—12 
jungen Kindern und 150 Schafen. An Arbeitern fehlt es in der 
Gegend nicht und der Tagelohn beträgt für den Mann 12/, s. 
und für die Frau 9d. Die auf dem Gute errichtete ftehende 
Dampfmafcine älterer Eonftruction von 6 Pferdekraft, wird für 
die verfchiedenften Arbeiten benugt. Bei 10ſtündiger Arbeitszeit ift 
der Kohlenbebarf 700 Pfd. Mittelft Transmiffionswelle und Riem- 
ſcheiben Tönnen durch die Dampftraft die Schrot - und Quetſchmühle 
fo wie die Drefch- und Hädjelfchneid-Mafchine in Betrieb geſetzt 
werden. Das Schroten des Getreides und das Hächſelſchueiden 
kann zu gleicher Zeit geſchehen, während der Betrieb der Dreich- 
und Getreide-Reinigungs-Mafchine die ganze Dampftraft erfordert. 
Zur Bedienung der Dreſchmaſchine find 10—12 Berfonen, und 
zwar 6—8 Männer und 4 Frauen erforderlich, und werden dabei 
durchſchnittlich per Tag 240 Bufhels gut gereinigtes Getreide ge- 
wonnen. Beim Betriebe der Hädfelmafchine find 5 Perfonen nd- 
thig, welche das Zutragen des Strohs und Heues, das Einlegen 
defjelben fowie das Fortſchaffen des Hädjels beforgen. Mr. Lams 
rence läßt für ſämmtliches Vieh das Heu fehneiden. Durch die 
Maſchine wird in einem Tage fo viel Heu - und Strohhädfel ges 
ſchnitten, als für den gefammten Viehftand in einer Woche nöthig 
ift. Die zu gleicher Zeit betriebene Quetfchmühle für Leinſamen 
und Getreide liefert täglih 8-9 Quarter, zu deren Bedienung 
nur 1 Mann erfordert wird. 


Mr. Richardſon's Elaremont- Farm bei Birkenhead: 


Die Farın hat eine Ausdehnung von 200 Acres eines Bo- 
dens mittlerer Fruchtbarkeit. Hinfichtlid der Bewirthſchaftung fin- 
den wir auch hier das Bierfelderfyftem. Die Höhe des Pachtgel- 
des beträgt 2 L. per Are. An Zugvieh werden 7 Pferde gehalten 
und das Rindvieh befteht in 33 Kühen, einer geringen Zahl Jung · 
vieh und 30-50 Schweinen verjdiedenen Alters. 

Die Arbeitslöhne betragen per Tag für den Mann 17, s., für 
die Frau 8 d.— 1. und für einen Jungen 6 d. Die Beſchaffung 
der nöthigen Arbeitstraft hat feine Schwierigkeit. Die auf dem Gute 
befindliche pferdige ftehende Dampfmaſchine erfordert bei 10ſtündiger 
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Arbeit TOO Pd. Kohlen und wird zum Betriebe der Schrot- und 
Mahtmähle, fo wie der Drefch- und Hädfelmafchine benugt. Die 
tägliche Xeiftung beim Ausdrufche, wobei 4 Männer und 4 Frauen 
nöthig find, beträgt 190 Buſhels Weizen und 230 Bufhels Hafer. 
Die Hackſelmaſchine und die Schrotmühle werden aud) hier gleichzeitig 
betrieben. Bei einer Bedienung der Hädfelmafhine mit 1 Mann 
und 2 Frauen wird in einem Tage das auf eine Woche für den 
VBiehbeftand nöthige Hen und Stroh gefchnitten. Die tägliche Lei- 
ftung beim Haferquetichen ift 26 Bufhels und beim Mahlen 5 
Buſhels Weizen. 
Mr. Grig’s Farm zu Weftoning bei Woburn in 
" Bedfordfhire. 

Das Gut enthält im Ganzen 712 Acres, wovon 483 Acres 
Aderland und 229 Acres ftändige Weide find. Die Wirthichafts- 
Verhältniffe der Farm bieten nichts befonders Bemerkenswerthes 
dar. Die ftehende Dampfmaschine von 8 Pferdefraft aus der 
Fabrik von M. Cartuy. und Drummond koftet 160 2. Der Dampfr 
teffel ift für den Betrieb einer 1Opferdigen Maſchine ausreichend. 
Bei 1Oftündiger Arbeit ift der Kohlenbedarf 6 Etr. Die haupte 
ſächliche Benugung findet die Dampfinafchine zum Ausdrufche des 
Getreides; außerdem wird fie auch zum Betriebe der Schrotmühle 
und Hädfelmafhine gebraudt. Bein vollen Gange wird die Drefch- 
maſchine und die Schrotmühle zugleich in Betrieb gefegt. Die täg- 
liche Leiftung beträgt beim Drefchen 440 Buſhels Weizen und beim 
Quetſchen 96 Buſhels Gerfte oder Hafer. 

Mr. Wells Farm zu Booth-Ferry in Yorkfhire 

Die Bewirthſchaftung der 800 Acres großen Farm geſchieht 
nad) dem Sechsfeiderſyſteme (1. Hackfrucht, 2) Weizen, 3) Klee⸗ 
gras, 4) ditto, 5) Hadfrudt und 6) Weizen). Der Viehftand 
befteht außer dem nöthigen Adergefpann in 10 jungen Pferden, 
wovon jährlich 4 verfauft werden, in 50-60 Stüd Ochſen zur 
Moft und in einer ftarfen Schweinezucht. Bis zum Jahre 1860 
wurde der Ausdruſch des Getreides mit einer durch ein Roßwert 
betriebenen Dreſchmaſchine ausgeführt. Zu diefer Zeit ſchaffte Mir. 
Wells eine ftehende Dampfmaſchine von 7 Pferdekraft an, deren 
Geſammtkoſten ſich auf 300 & belaufen. Die Maſchine wird für 
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da8 Dreſchen, Hädjel- und Wurzelwerkfchneiden, Schroten und 
Mahlen des Getreides benutzt. Mr. Wells ift mit den Refultaten 
diefer neuen Einrichtung, durchaus zufrieden. Die Koften des Aus- 
drufches und der Reinigung des Getreide ftellen fi) bei Anwen⸗ 
dung der Dampfmafchine auf 7'/, d. per Quarter, während die- 
felben früher bei Venugung des Pferdegöpels 1 0. 7'/, d. per Quar- 
ter betrugen. Ebenſo günftig ſtellt fi die Koftenerfparnig beim 
Betriebe der anderen Mafchinen dur Dampf. Abgefehen von dem 
Bortheile, der ans dem ſchnelleren Getreide-Ausdrufche, ohne daß 
dabei irgendwie die Feldarbeiten aufgehalten werden, hervorgeht, 
giebt Mr. Wells nach mehrjährigen Erfahrungen den Gewinn der 
Einführung der Dampfmaſchinen dahin an, daß er 20%, an den 
Koſten erfpare, welche früher das Drefchen und die oben genannten 
anderen Arbeiten verurfachten. . 


Mr. Thomas Farın zu Lidlington bei Bedford. 


Die Farın Hat einen Flächeninhalt von 740 Acres wovon 500 
Acres unter dem Pfluge und 240 Acres Grasland find. Das Aderland, 
welches ungefähr zur Hälfte aus einem leichten fandigen Boden, zur 
andern Hälfte aus einem ftrengen Klaiboden befteht, wird verfchieden 
bemirthfchaftet, das Leichte Rand nämlich nach dem gewöhnlichen Nor- 
folter Vierfelderſyſteme, der Klaiboden dagegen in 6 Feldern: 1) 
Wicfutter, theils Bohnen, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Hafer, 5) Bohnen 
und 6) Weizen. Somohl hinſichtlich der Art und Ausdehnung des 
Arbeits⸗ und Nutviehftandes wie der fonftigen Wirthsſchafts-Ein⸗ 
richtungen ift nichts Beſonderes zu bemerken. Daffelbe gilt von 
der Höhe der Löhne und Beſchaffung der nöthigen Handarbeitskraft. 
Zur Erlangung einer größeren Negelmäßigkeit des Betriebes, fo 
wie zur Koftenerfparniß entjchloß fi Mer. Thomas vor 10 Jahren, 
als Pächter auf feine eigene Koften eine ftehende Dampfmaſchine 
von 6 Pferdekraft nebft den dazu gehörigen Arbeits-Mafchinen als 
Schrot⸗ und Quetſchmühle, Dreſch-⸗, Hädfel- und Wurzelwert- 
ſchneidemaſchine mit einer Gefammtauslage von 500 L. anzufchafe 
fen. Der tägliche Bedarf an Kohlen ftellt fi auf 6 Cir., deren 
Preis in dortiger Gegend per Tonne & 20 Ctr. 15 8. beträgt. Der 
Kohlenverbraud) fir den Ausdruſch der ganzen Getreide-Ernte im 
Jahre 1850 war 26 Tonnen. Die Einführung der Dampfma- 
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ſchine hat den Erwartungen in jeder Beziehung entfprochen. Außer 
der dadurch erreichten Möglichkeit einer rechtzeitigen Ausführung 
einzelner Arbeiten, befteht der Hauptvortheil in der Erſparniß an 
Arbeitstoften ſelbſt. Nach einer mehrjährigen Aufftellung haben 
ſich die Ausgaben gegen früher um 200 2. per Jahr vermindert, 
was hauptſãchlich durch den weit bilfigeren Ausdrufch des Getreides 
bedingt ift. Bei regelmäßigem Betriche werden per Tag minde- 
ſtens 200 Buſhels Weizen gedroſchen, deren Koften incl. aller Aus- 
gaben für Handarbeit ſich per Quarter (8 Bufhels) auf 8 d. ftel- 
len. Nach Mr. Thomas Berechnung würde bei Anwendung des 
Pferdegöpels ber Ausdrufch per Quarter 2 s. 8 d. und beim Hand- 
drufh 35. Ad. bis 4 5. koſten. 

Bei den nun folgenden englifchen Wirthſchaften mit ftehenden 
Dampfmafchinen beſchränke ich mic ausſchließlich anf die Angabe 
der Größe der Güter und der Verwendungsart der Dampftraft. 


Mr. Cafes Windy- Farm bei Birkinhen 
mit 300 Acres. Die ftehende Dampfmaſchine hat 6 Pferdefraft 
und wird für das Dreſchen, Hädfel- und Wurzelwerkfchneiden, 
Schroten des Korns und Dämpfen des Futters benugt. 


Mr. John Beafelys Torplands-Farım bei 
Northampton 
mit 200 Acres. Die Spferdige ftehende Dampfmaſchine findet ihre 
Verwendung fir das Drefchen, Schroten und Mahlen des Korns, 
Hädfel - und Wurzelwerkſchneiden, Dämpfen des Futters und Holz- 
fügen. Der Wirthſchaftshof ift vor einigen Jahren zur Zeit ber 
Aufftellung der Dampfmaschine ganz neu erbaut. 


Die Home-Farm des Lord Effer zu Eaffiobury 
bei Watford . 


mit 90 Acres Areal. Auch in diefer Wirthichaft wird die ftehende 
Dampfmaſchine mit 4 Pferdetraft für die verfchiedenen Arbeiten: 
Dreſchen, Schroten des Korns, Hädfel- und Wurzelwerkfchneiden, 
Dämpfen des Futters und Pumpen des flüffigeh Düngers benußt. 

Wir behandeln nunmehr einzelne Güter Englands mit trand- 
portablen Dampfmafchinen. 
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Far-Cotton-Farm des Mr. William Shaw 
bei Northampton. 


Zur Befigung gehören zwei unmittelbar aneinander grenzende 
Farms, wovon die eine 340 Acres die andere 360 Acres alfo zuſam⸗ 
men TOO Acres enthalten. Das Arcal hat einen ziemlich gleihmäßigen 
Boden von mittleren Culturzuftande. Auf beiden Gütern findet die- 
felbe Fruchtfolge in G Feldern ftatt: 1) Turnips, 2) Gerfte, 3) 
Keegras. 4) desgl., 5) Weizen und 6) Hafer. Ar Spannvieh wer- 
den für jede Farm 7 Pferde gehalten. Der Nutzviehſtand ift auf 
Maftung berechnet und zwar werden alljährlid YO Ochſen und 
400 Schafe zur Maft aufgeftellt. Außerdem werden eine geringe 
Zahl von Milchoieh, 120 Mutterfchafe und 30—A0 Schweine ger 
halten. An Handarbeitsfraft find auf beiden Gütern erforderlich : 
während des Sommers 20—23 Arbeiter, darunter 6 Zungen und 
2—3 Frauen, und während des Winters 17 Arbeiter, worunter 
13 Vlänner und 4 Jungen fi) befinden. 

Der Tagelohn beträgt : 

für den Mann 1y—2 s. 
für die Frau 68 d. 
für den Jungen 6.d. 

Für beide Farms ift eine vokomobile von 7 Pferdefraft aus 
der Mafchinenfabrit von Horneby zu einem Preife von 230 1. 
angefchafft und bereits feit 6 Jahren im Betriebe. Die Dampfe 
maſchine wird für folgende Arbeiten benugt: Heu- und Hädfel- 
ſchneiden, Schroten, Quetſchen und Wahlen des Getreides, Bre- 
hen der Oelkuchen, Dreſchen und Reinigen der Früchte. Nur zum 
Betriebe der Dreſchmaſchiue ift die volle Dampfkraft erforderlich, 
während die anderen Maſchinen gleichzeitig betrieben werden kön- 
nen. Der tägliche Kohlenbedarf bei 1Oftündiger Arbeit zum Betrieb 
der Dreſchmaſchine beträgt 600 Pfd. wogegen derfelbe zur gleidj- 
seitigen Bewegung des Hädfelfchneider8 und ber Echrot- oder 
Quetfhmühle nur in 400 Pfd. und für den ausſchließlichen Betrieb 
der Hädfelmafchine in 350 Pfd. befteht. Die Leiftungen per Tag 
giebt Mr Shaw folgendermaßen an: 

1) beim Dreſchen und Reinigen des Getreides, wobei 9 Arbeiter er- 
fordert werden, 280 Buſhels Gerfte oder 320 Buſhels Weizen; 
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2) beim Schroten des Getreides mit einem Mann Bedienung 8 
Buſhels Gerfte; 

3) beim Häckſelſchneiden in einem Tage ſoviel als für eine Woche 
für 14 Pferde und 90 Odhfen erforderlich ift. 


Dir. W. Dewes Farm zuMannorhoufe bei@irencefter. 


Die Farm mit einer Ausdehnung von 500 Acres, vorwal⸗ 
tend fandigen Lehms wird nach dem gewöhnlichen Vierfelderſyſtem 
bewirthfchaftet. Das lebende Inventar befteht in 9 Pferden, 30 
Haupt Nindrieh, 400—500 Schafen und 120 Schweinen. Die Ar- 
beitsföhne find per Tag für den Mann 1Y,—2 s. und für die 
Tran 9 d. An Arbeitskräften mangelt es in der Gegend nicht. 

Die auf dem Gute befindliche transportable Dampfmaſchine 
von 7 Pferdefraft wurde im Jahre 1853 angeſchafft. Sie ift aus 
der Fabrit von Clayton und Shuttleworth zu Lincoln und koſtet 
210 2. Die Lokomobile findet für folgende Zwede Verwendung: 
1. für den Ausdruſch des Getreide, 2. für das Hädfel- und Heu- 
ſchneiden, 3. für das Schroten und Mahlen des Korns und4. zum 
Betriebe der Knochenmühle. Bei voller Dampfkraft kann zugleich 
ausgeführt werden: 

entweder das Hädfelfchneiden und Kornmahlen oder Schroten, 
oder das Dreſchen und Hücſelſchneiden, 
oder das Hacheiſchneiden und das Zerkieinern der Knochen. 

Die täglichen Leiſtungen bei den einzelnen Arbeiten ſtellen fi) 
wie folgt: 

1) beim Ausdrufch des Getreides mit 18 Mann Bedienung 360 
Buſhels Weizen; 

2) beim Quetfchen des Getreides 64 Buſhels, wobei nır 1 Mann 
zur Bedienung erforderlich iſt; 

3) beim Schneiden des Strohs und Heu's foviel als für 9 Pferde 
und 30 Stüd Rindvieh auf 4 Tage nöthig ift. Das Einlegen 
des Stroh's, das Zutragen deffelben und das Wegſchaffen des 
Hädjels beforgen 3 Leite, nämlich 1 Mann und 2 Frauen. 

4) beim Mahlen der Kuochen mit einer Bedienung von zwei Ar- 
beitern 3 Tonnen & 20 Ctr. 

Die Knochenmühle ift von Fowler und Fry zu Briftol gebaut 
und duch eine vorzügliche Conſtruktion ausgezeichnet. 
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Mr. Garn’ Farm zu Kilkeny in Gloucefterfhire. 

Das Gut hat cin Areal von 800 Acres unter dem Pfluge, 
welches in der Tandüblichen Weife nad) dem Norfolker Vierfelder- 
ſyſtem bewirthſchaftet wird. Bei der Anfchaffung der transportablen 
Dampfmaschine mit 4 Pferdefraft lag es imPlane des Mr. Garn, 
diefelbe auch zum Ausdruſch des Getreides an benachbarte Far— 
men zu verleihen. Es fand fid) auch fo reichliche Gelegenheit dazu, 
daß im Jahre 1854 der Getreide-Ausdrufd) von 3000 Acres mit 
der Lokomobile bewirkt wurde. Die Apferdige Dampfmaschine ift 
von Clayton und Chuttleworth gefertigt und koſtet 165 2. Bei 
10ftündiger Arbeitszeit ift der Verbrauch an Kohlen je nad) deren 
Qualität 4—4'/, Ctr. Auf der Kilteny Farm wird gleichfalls 
die Lotomobile hauptfähtlid nur für die Dreſchmaſchine benutzt. 
Beim Betriebe derfelben find erforderlich: 


1 Mann als Maſchiniſt zu 2 3. Lohn täglich. 
1 Maun zum Speifen der Drefhmafhine 2, „ Pi 
6 Männer . . u. D 
4 Frauen | zur Bedienung 3, j 


Summa 17 s. Kohn per Tag. 

Zu diefem Betrage fommen die Ausgaben für Kohlen mit 5 a. 

6 d. fowie der Antheil an den Zinfen des Anfchaffungsfapitais, 

fowie der Abnugung und Unterhaltung. Der durchſchnittliche täg- 

liche Ausdruſch wird von Mr. Garn auf 240 Bufhels Weizen 

angegeben. - Nach feiner mehrjährigen Erfahrung find durch die 

Einführung der Lokomobile in feiner Wirthſchaft 3 Pferde umd 4 
Arbeiter erfpart worden. 


Mr. 3. 6. Marriages Ham-Farm bei Nutfield in 
Surrey. 

Das Gut umfaßt 355 Acres wovon 275 Acres anf Aderland, 
75 Ucres auf dauernde Weide und 5 Aeres auf Wege ꝛc. kommen. 
Die Pachtung läuft auf 20 Jahre zu einer Rente von 600 Z. Bei 
der ſchweren Bodenbeſchaffenheit ift das ganze Areal drainirt, wo⸗ 
bei der Gutsherr die Lieferung der Röhren, der Pächter die Aus- 
führung der Arbeit übernahm. Das Aderland wird nad folgen- 
der Rotation bewirthſchaftet: 1) Hadfrucht, 2) Weizen, 3) Klee, 
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teils Hulſenfrucht, 4) Weizen, 5) Hafer. Durch fleißige Bear- 
beitung und reiche Verwendung von Hulfsdünger haben ſich trog 
der angreifenden Fruchtfolge die Erträge von Yahr zu Jahr ge- 
fteigert. Im verfloffenen Jahre z. B. wurde geerntet per Acre: 

27 Buſhels Weizen, 

30 , Gerfte, 

5, Safe, 

0,,. Bohnen und Erben, 

25 Tonnen Runfelrüben. 

Der Viehftand beiteht aus: 
10 Aderpferden, 
2 Kühen für den Haushalt, 

80 Stüd Rindvieh zur Maft, und 

250 Schafen desgleichen. 

In der Gegend macht fi) ein Mangel an Arbeitern häufig 
fühlbar, namentlich zur Erntezeit. Auch ftellen fid) die Löhne in 
der Grafſchaft verhältnigmäßig hoch, nämlich für die Männer 
12 -15 =. und für die Frauen und Kinder 3—9 s. per Woche. 
An ftändigen, auf ein Jahr angenommenen Arbeiterfamilien wer- 
den 9 gehalten. 

Die auf dem Gute befindliche 5pferdige Lofomobile ift aus 
der Fabrik von Clayton und Shuttleworth und koſtet 180 1. Sie 
wird zum Dreſchen, Stroh- und Heuſchneiden, Quetſchen des Ha- 
fers und Schroten des Maftlorns verwendet. Mir. Marriage hat 
die Lokomobile fowie die Dreſchmaſchine auf eigene Rechnung an- 
geſchafft, wogegen die Schrotmühle und andere Mafchinen Eigen 
thum des Gutsherrn find und der Pächter nur zu einer forgfälti- 
gen Unterhaltung derfelben verpflichtet ift. 

Die Leiftungen find: 

1) beim Drefchen per Tag durchſchnittlich 1800 Buſhels 
Weizen, 

2) beim Stroh und Heuſchneiden per Stunde 20 Gentuer 
Hädfel und 

3) beim Haferquetichen per Stunde 9 Bufhels. 

Zur Bedienung der Drefchmafchine find 8 Männer und 4 
Zungen erforderlich. Der tägliche Kohlenbedarf bei vollem Betriebe 
beträgt 5 Ctr. zu dem hohen Preife von 5 s. 

II. 3 
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Da bie Lokomobile in der Wirthſchaft nicht hinrrichende Be- 
ſchaftigung findet, fo wird diefelbe fowohl zum Ausdruſch des Ge- 
treides an benachbarte Barmer ſowie zum Betriebe einer nahe ge- 
legenen Sägemühle zeitweife vermietet. Der tägliche Miethpreis 
beim Getreide -Ausdrufch, wobei gleichzeitig die Drefchmafchine ge⸗ 
ftellt und 2 Männer zur Bedienung beigegeben werden, beträgt 
114, 1. Bei der Verwendung der Lokomobile zur Sägemühle wird 
dagegen täglich nur 15 s. Miethe gezahlt, wobei jedod nur der 
Maſchinenwärter von dem Vermiether geftellt wird. Ueber die 
Leiftung der Sägemühle beim Dampfbetriebe bemerft Dir. Mar⸗ 
riage, daß bei ftündiger Arbeit 2000 Laufende Fuß Holz gefchnitten 
wurden. Durch Handkraft volfführt, würde diefe Arbeit 7 L. 
toften. Bei der jeigen Verwendung ift die Lokomobile durchfchnitt- 
lid) 4 Tage in der Woche beſchäftigt und wird die jährliche Er- 
fparniß an Hand- und Gefpannarbeit zu 100 2. berechnet. Dir. 
Marriage hält für Güter unter 1000 Acres ‚die 4—Dpferdigen Los 
lomobilen fir vollftändig ausreichend. Bei größeren Maſchinen, 
ſelbſt ſchon von 8 Pferbefraft trete der Uebelftand eines zu ſchwie⸗ 
rigen Transports, namentlich auf ſchlechten Wegen oder in gebir- 
gigem Terrain der leichten Verwendung hinderlic entgegen. Wir 
möüffen bei diefer Wirthſchaft nod) des Dampfpfluges Erwähnmg 
thun. Der Gutsherr Mr. Edmund Gurney zu Nutfield-Priory hat 
namlich den Fowlerſchen Dampfcultivator angeſchafft, um denfel- 
ben feinen und den benachbarten Pächtern auszuleihen. Dr. Mar 
riage, der im verfloffenen Jahre davon Gebrauch machte, ift mit der 
Arbeit fo zufrieden dag er in diefem Jahre 100 Acres damit 
pflügen zu laſſen gedenkt. Bei einer Furchentiefe von 5 Zoll ber 
arbeitet der Dampfpflug 1 Acre in der Stunde. Die Koften bei 
diefer Özölfigen Beaderung betrugen per Acre 10 s. bei einer Be— 
arbeitung zu einem Fuß tief dagegen 20 s. 

Aus der Zahl der engliſchen Wirthſchaften mögen hier noch 
einzelne Heinere erwähnt werden, in welche man Lokomobilen gleich 
zum Zweck des Vermiethens an benachbarte Farmer einführte. 


Mr. James Biggs Farm zu Grove bei Leighton. 


Die auf diefer Farm befindliche Lofomobile von 6 Pferdekraft 
ift von Hensman und Sohn in Woburn gefertigt. ‘Der Preis derfelben 
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beträgt 190 7. und der dazu gehörigen Drefhmafchine 70 Z. Bei 
10ftündiger Arbeit verbraucht die Mafchine 6 Etr. Kohlen. Sie 
wird ausfchlieglich zum Ausdrufch bes Getreide benugt. Im 
Durchſchnitt der verſchiedenen Fruchtarten beträgt die tägliche Lei— 
ftung 240400 Bufhele. Die Bedingungen, unter welden 
Ver. Biggs die Lokomobile ausleiht, find folgende: der Mie- 
ther ift verpflichtet, diefelbe von der Farm, wo fie zulegt gear⸗ 
beitet hat, mit eigenen Gefpannen abzuholen, wogegen ihm ber 
Weitertransport nicht zur Laſt fällt. Zum Betriebe der Lokomo- 
bile ftelft der Vermiether 2 Arbeiter, den einen für die Bedie- 
numg der Dampfmafchine, den andern für die Speifung der Drefch- 
mafchine, der Mietpreis beträgt für jeden Tag der wirklichen Ar- 
beitsfeiftung 1 7. 10 s. Außerdem aber ift jedem Arbeiter al 
Erſatz fr Koft ze. 1 5. 6 d. per Tag zu zahlen. Die übrigen 
Leute zur Bedienung der Drefhmafchine ſowie das Brennmaterial 
find von dem Miether zu ftellen. Die nöthige Zahl der Arbeiter 
ſchwankt, je nad) den Verhäftniffen zwifchen 8—12. 

Dr. Whiting zu Cranhams bei Cirencefter. 

Mr. Whiting, welcher ein Heines Pachtgut von c. 50 Acres 
bewirthfchaftet, hat ſchon Anfang der 50er Jahre eine Lokomobile 
von 4 Pferdefraft und eine dazu gehörige Drefchmafchine zum Verlei- 
ben angefhafft. Die Bedingungen, unter welchen die Mafchine 
vermiethet wird, ſtimmen im Wefentlichen mit den vorher erwähnten 
überein. Es gilt dies namentlich) von der An- und Abfuhr, der 
Lokomobile und der Bezahlung der beiden von dem Vermiether ge- 
ftelften Leute. Der Miethpreis per Tag beträgt nur 1 Z., wobei 
die tägliche Leiftung auch nur im Durchſchnitte auf 200-240 
Buſhels Weizen anzunehmen ift. Zum vollen regelmäßigen Be- 
triebe der Dreſchmaſchine find 10 Leute von dem Miether zu ftel- 
Ien. Der Kohlenbedarf bei 1Oftündiger Arbeit ift je nach der Qua— 
fitkt der Kohlen 4—5 Ctr. 


— Vergleich vor Gelvann- und Dampftraft. 


Yor- und Wacyiheile der Verwendung von Gefpann und Bampf- 
kraft für Iandwirihfchaftliche Bwedke. 


Gleichſam als Grundlage für die folgenden Unterfuchungen 
über die Anwendbarkeit der Dampffraft für landwirthſchaftliche 
Zwede wird vor Allem die Frage über die Bor- und Nachtheile 
der Gefpannkraft im Vergleich zur Dampftraft beim Betriebe land⸗ 
wirthſchaftlicher Mafchinen zur erörtern fein. 

a. Die Gefpanntraft. 

Es laſſen fih gegen die Benugung des Gefpanns am fo- 
genannten Roß- oder Göpelwerfe folgende wohl begründete Einwen⸗ 
dungen machen: 
1.da8 Zugthier kann im Gebrauche am Göpel bei der Bewegung 

> im reife feine volle Kraft nicht entwideln; 

2. diefe unnatitrliche, anftrengende Bewegung wird bei langer Fortjet- 
zung einen nachtheiligen Einfluß auf die Arbeitsthiere felbft ausüben; 

3. die mehrfache Ueberfegung der Triebräder im Göpel zur Er- 
fangung einer größeren Gefchwindigfeit hat eine ſtarke, mit er- 
heblichem Kraftverluft verbundene Friction zur Folge; 

4. die ſchon durch die unnatürliche Bewegung bedingte, wefentliche 
Anftrengumg der Zugthiere wird durch die Etöße oder durch die 
zitternde Bewegung, welche von den in Betrieb geſetzten grö- 
ßeren Mafchinen felbft ausgehen, noch erhöht. Es ift dies na⸗ 
mentlich der Fall, wenn die Mafchinen keinen hinreichend feſten 
Stand haben, oder wen biefelben wie z. B. die Dreſchmaſchine, 
nicht gleihmäßig gefpeift werden; 

5. die gleihförmige Kraftentwiclung der Zugthiere, wenn mehrere 
an den Zugarmen des Göpelwerts angefpannt find, ift ſchwer 
zu erlangen. Während das eine Zugthier vielleicht übermäßig 
fid) anftrengt, bleiben die anderen in ihrer Kraftentwidiung zus 
rück oder gehen leer in den Zugfträngen. 

Die Benutzung des Gefpanns am Göpelwerk ift hiernad) ein» 
mal fehr anftrengend für die Zugthiere und hat bei anhaltendem 
Gebrauche eine ſchnellere Abnutzung derfelben zur Folge. Anderer 
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feits ift dabei die vereinte Wirkung diefer Urſachen ein bedeutender 
Kraftverluft. Nach der Anficht des englifchen Ingenieurs Mor- 
ſhead ift derfelbe fo groß, daß eine Dampfmafchine von gleicher 
Pferdekraft in derfelben Zeit die doppelte bis dreifache Arbeit im 
Vergleich zum Göpelbetrieb feiftet. , 

Zu Gunften der Verwendung des Spannvieh® für diefe 
Zwecke fpricht dagegen der Umftand, daß in Zeiten, wo die Ader- 
Arbeiten ruhen, fi) eine Beichäftigung des Geſpanns zum Betriebe 
einzelner landwirthſchaftlichen Mafchinen, namentlich der Dreſch— 
maſchine darbietet. Zu hoch darf jedoch diefer Vortheil nicht an- 
geichlagen werden, weil viele der hiehergehörigen Arbeiten theils zu 
den regelmäßig wieberfehrenden wie z. B. die Zubereitung des Fut- 
ters, das Schroten und Mahlen des Korns ꝛc., theils zu folchen 
gehören, wie das Dreſchen, welde behufs Ausnugung günftiger 
Handelsconjuncturen 2c. eine durchaus freie, von Nüdfichten auf 
andere Wirthfchafts - Gefchäfte unabhängige Verfügung der Trieb- 
kraft wünfchenswerth erfcheinen Laffen. 


b. Die Dampfkraft. 


Gegen die Anwendung der Dampfkraft in der Landwirthfchaft 
läßt ſich zunächſt im Allgemeinen einwenden, daß fie im Vergleich 
zum Gejpann, bis jegt eine weniger vielfeitig verwendbare Trieb: 
kraft iſt. Ihre gegenwärtige lohmende Benugung beſchränkt fich auf den 
Betrieb größerer feftjtehender Iandwirthfchaftlicher Maſchinen. Die 
Verwendung der Dampffraft zur Bearbeitung des Bodens ift bis 
heute nicht volfftändig gelungen. Nach den in wenigen Jahren mit 
der Dampf-Bodencultur gemachten Fortſchritten zu urtheilen, fteht 
jedoch zu erwarten, daß vielleicht in kurzer Frift die bis dahin ſich 
darbietenden mannigfachen Schwierigkeiten und Hinderniffe mit Erfolg 
befiegt werden. 

Im Speciellen nun find zum Nachtheil der Dampffraft fol- 
gende Punkte anzuführen. 

1. Die großen Anfchaffungskoften der Dampfmaſchine. Der Nach⸗ 
weis über die wirkliche Höhe der Koften foll fpäter in einem be» 
fonderen Abfchnitte gegeben werden. Nur foviel fei hier ſchon be- 
merkt, daß neben größerer Vollfommenheit in der Conſtruction eine 
weſentliche Preisermäßigung der Mafchinen eingetreten ift. Unter 
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ſonſt geeigneten Verhältniffen, kann auf allen mittleren und grö- 
ßeren Gütern in dem Koftenpunft Tein wirkliches Hinderniß er- 
Tannt werden. 

2. Die Gefahr einer Dampfteffel-Erplofion. Diefe ift jedoch nicht 
dem Zufall beizumeffen, fondern wird ſtets entweder durch die ſchlechte 
Arbeit des Fabrifanten oder durch Sorglofigteit und Vernachläſſigung 
Seitens des Maſchinenwärters veranlaßt. In der Regel ift das 
Letztere der Fall, fei es daß die Sicherheitöventile nicht in Ord- 
nung gehalten find, ſei «8 daß bei Mangel an Waſſer das glü- 
hende Eifen die Dampffpannung nicht erträgt, ober daß das zu— 
geführte frifhe Waffer, mit dem glühenden Eifen in Berührung 
gebracht, eine zu ftarte Dampfentwidlung verurfacht, ober endlich, 
daß bei Unterlaffung einer zeitweifen Reinigung des Dampffeffets 
der abgefegte Keffelftein ein Glühendwerden des Eiſens und- eine zu 
maffenhafte Dampferzeugung veranlaft. Gegen alle diefe Unfälle 
ift die aufmerkfame Bedienung der Dampfmafcine das untrüge 
lichſte Schugmittel, wie dies die verhältnigmäßig feltenen Explofio- 
nen bei den Taufenden in der Induſtrie angewendeten Dampfına- 
ſchinen am beften beweifen. Warum foll aber die Landwirthſchaft 
nur aus Beſorgniß einer folchen wohl zu vermeidenden Gefahr auf 
die Einführung der Dampflraft verzichten ? ‚ 

3. Die koftfpielige Haltung eines erfahrenen und zuverläßi- 
gen Mafchiniften. Die Erfahrung hat gelehrt, dag in England der 
gemeine Arbeiter die Bedienung der Dampfmafchine in kürzefter Friſt 
erlernt. Inder Wirklichkeit erfordert die Fuhrung der für landiwirth- 
ſchaftliche Zwede aufgeftellten Dampfmafchinen viel geringeres Gefchidt, 
als ſolche in Bergwerten, auf Seefchiffen oder Eifenbahnen, wo 
die verſchiedenſten Bewegungen in verjdjiedenen Graben der Schnel- 
ligfeit verlangt werden. Sorgt der mit der Bedienung der Dampf- 
machine betraute Mann mit Zuverläßigfeit für die Reinhaltung 
des Ventil und für den richtigen Stand des Waffers, fo ift die 
Gefahr einer Explofion nicht zu befürchten. 

4. Die Feuersgefahr, welche hauptfächlic nur bei den trand- 
portablen Dampfmafchinen in Betracht kommt. Bei den neueren 
Eonftructionen find jo mannigfache Vorſichtsmaßregeln getroffen, 
daß bei Zuverläffigfeit des Maſchinenwärters Feuersbrünfte nicht 
zu beforgen find. Die desfallfigen Vorkehrungen werden fpäter in 
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dem Abſchnitt über die Eonftruction der Maſchinen näher ange 
geben werben. . 

Die oben befprochenen mit ber Anwendung der Dampffraft ver- 
bundenen Nachtheile find fomit theils feheinbar, theils nur in be— 
dingtem Grade wirklich vorhanden. 

Zu Gunften der Dampftraft Iaffen ſich dagegen folgende 
Vortheile geltend maden: 

1. Bei der directen Wirkung der Dampffraft auf die in Ber 
trieb zu fegenden Landwirthfchaftlichen Maſ chinen ohne das Medium 
des Göpelwerts, wird der Kraftverluft, welcher beim Betriebe durch 
Gefpann fo erheblich war, vermieden. 

2. Außer der Krafterfparniß im Vergleich zum Betriebe mit 
Spannbieh gewährt die Anwendung der Dampffraft eine freie, von 
Rüdfihten auf die fonft nöthigen Wirthſchaftsgeſchäfte unabhängige 
Ausführung der betreffenden einzelnen Arbeiten. So wird es mög⸗ 
li, die geeignetfte Zeit zum Getreide-Ausdrufch zu wählen und ſomit 
die günftigften Conjuncturen des Getreidehandel® zu benugen u. f. w. 

3. Zu Gunften der Anwendung der Dampffraft fpricht fer 

ner der Umftand, daß die Koften des Dampfbetriebes ſich auf die 
Zeit der Ausführung der betreffenden Arbeiten befchränten, wäh- 
rend beim Gefpann deffen unausgefegte koſtſpielige Unterhaltung, 
Wartung und Pflege erforderlich iſt. 

Bei vorurtheilsfreier Abwägung der Bor- und Rachtheile in 
der Benugung von Gefpann- und Dampflraft wird man zu dem 
Schluß gelangen, daß durch die Einführung der Dampffraft in die 
Landwirthſchaft im Allgemeinen der Betrieb derfelben billiger und 
einträgliher, als bei ansichließlicher Benugung von Hand- und 
Spannkraft werden kann. Der befte Beweis für die Nichtigkeit 
diefer Annahme ift übrigens darin gegeben, daß in Großbritannien 
übereinftimmend alle Barmer, welde die Dampffraft einführten, die 
großen Vortheile, bie ihnen daraus erwachfen find, nicht genug rühmen 
können und laut bedauern, daf fie fo Lange beim Alten beharrten. 

Die Zwecmäßigfeit der Einführung der Dampftraft für ein 
beftimmtes Gut wie die daraus hervorgehenden Vortheile im Ein- 
zelnen laſſen ſich nur unter Berücjichtigung der befonderen Ver- 
haltniſſe der Wirthfchaft, namentlich deren Größe und Betriebsweiſe 
wie der Art der Mafchinen-Arbeit felbft feftitellen. 
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Anforderungen an die Conſtruction einer für die Candwirthſchaft 
beſtimmten Dampfmaſchine. 

Die Anforderungen, welche man an eine für landwirthfchaft- 
liche Zwecke beftimmte Mafchine zu ftellen hat, unterfcheiden fich 
wefentlih von den Anfprüchen, welche die Technik im Allgemeinen 
an eine Dampfmafchine macht. Es hat diefer Unterſchied eines- 
theils feinen Grund in den von der Dampfmafchine zu verrichten- 
den Arbeiten, melde in der Landwirthſchaft von denen der Technik 
fo mannigfach verſchieden find, anderntheil® in der Eigenthümlich- 
keit der Männer, deren Händen die Benutzung der Dampfmaschine 
übergeben wird. Mit Berüdfichtigung diefer befondern Verhält- 
niffe Fönmen wir die Anforderungen an eine taugliche landwirth- 
ſchaftliche Dampfmafchine in folgenden wefentlichen Punkten zu 
fammenfaffen. 

1. Möglichfte Einfachheit in der Conftruction, ſowohl in Be— 
zug auf die Anordnung des. ganzen Mechanismus, als auf die 
Ausführung der einzelnen Theile. Nur durch Innehaltung diefer 
Forderung kann das Anlagelapital im Verhältniß zur Leiftungs- 
fähigkeit auf ein Minimum reduzirt werden. Durch die Erfüllung 
diefer Bedingung wird es fiberhaupt nur möglich fein, aud den 
meiften der anderen Anforderungen genügend zu entſprechen. 

2. Möglichft bequeme Zugänglichkeit zu denjenigen Theilen 
der Mafchine, welche einer häufigen Reviſion bedürftig find. Es 
gilt dies namentlich von den Liderungen an Kolben und Stopf- 
büchfen, dem Scieberventil und allen der Reibung untermworfenen 
Theiten. Hierher gehört ferner, daß die betreffenden Theile ohne 
komplizirte mechaniſche Vorrichtungen und in kürzefter Zeit von 
der Mafchine getrennt und felbiger wieder einverleibt werden können. 

3. Feſtigkeit und Dauerhaftigteit fomohl im ganzen Zuſam⸗ 
menhange, als in der Ausführung der einzelnen Theile, fo daß 
die Fälle, in welchen durch Bruch oder auf fonftige Weife Ma- 
ſchinentheile untauglic werden, möglichft felten den Betrieb der 
Mafchine ftören. 
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4. Verminderung aller fogenannten fchädlichen Widerftände. 
Dies bezieht ſich zumächft auf die Friction, weldhe neben dem Ver- 
luſt an nugbar gemachter Arbeit ſtets von einer ſchnellen Ab⸗ 
nugung begleitet ift. Berner müffen hierzu diejenigen Widerftände 
gezählt werden, welche aus der discontinuirlichen Bewegung der 
übertragenden Mafchinentheile entftehen, und fomit die mannig- 
fachen Stöße und Ungleichförmigkeiten im Gang der Mafchine 
verurfachen. " 

5. Moglichſt geringer Bedarf an Brennmaterial im Verhält⸗ 
niß zur Leiftung der Maſchine. Es ift dies eines der wichtigften 
Momente, welches für die Ausnugung des angewandten Betriebs- 
tapitals maßgebend ift. Eine Brennmaterial - Erfparnig wird im 
Weſentlichen nur durch vortheilgafte Anlage der Feuerung und der 
Keffelconftruction bedingt. 

6. Die Sicherftellung gegen Feuersgefahr ift als eine weitere 
Anforderung an die Dampfmafchine zu betrachten, wenn ihre An- 
wendung ohne Bedenken bei dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
Platz greifen fol. Es find namentlich diejenigen Vorrichtungen an 
der Maſchine anzubringen, welche von dem Schoruftein oder von 
der Teuerung aus die Entzündung naheliegender Brennftoffe be— 
fürchten laſſen. 

7. Ein hinlänglicher Schu gegen Außere Einflüffe ift beider 
Landwirthfchaftlichen Dampfmafchine um fo dringlicher zu wünſchen, 
als die Räume, welhe man für die Aufftellung der Mafchine be 
ftimmt, ſich nirgends weniger, als in der Landwirthſchaft auf voll- 
tommene Weiſe gegen die ſchädlichen Einflüffe von Staub, Feuch- 
tigfeit u. |. w. fügen laffen. Die Schugmittel felbft werden | 
natürlich den zu fehügenden Maſchinentheilen anzupaffen fein, fei 
es daß man diefelben mit einem ſchützenden Anftrich überzieht, fei 
es daß man einzelne Theile mit einer zwedtentfprechenden Umhül⸗ 
lung verdeckt, wenn diefe zu ihrer vollen Wirkfamteit der höchften 
Reinheit bedürfen. 

8. Schließlich ift die leichte und fihere Führung der Maſchine 
eine unerläßliche Bedingung. Es müffen deshalb diejenigen Theile, 
durch deren Handhabung der Führer den Gang der Maſchine be- 
herrſcht, in der Eonftruction einfach, in der Behandlung bequem 
und ficher fein. 
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Zum Beweife, daß den obigen Anforderungen in der That 
Genüge geleiftet werben Tann, und daß dies bei den meiften zur 
Anwendung gelangten Gonftructionen bereit8 mehr oder minder 
gefchehen ift, foll in Kolgendem auf die Eonftruction der Dampf- 
maſchine, wie fie ſich für Landwirthfchaftliche Zwecke eignet, näher 
eingegangen werben. 

Die Dampfmaschine läßt in ihrer Anordnung je nad) dem 
Prinzip, welches die Wirkungsweife des Damipfes beftimmt, man- 
nigfache Verfchiedenheiten zu. Wir begegnen bei den für die Land⸗ 
wirthſchaft tauglichen, und für ihre Zwecke bei weitem am häufig- 
ften in Aufnahme gefommenen Syftemen nur den fogenannten 
wechjeliwirfenden oder Koibenmafchinen, auf deren ausichließ- 
liche Betrachtung ‚wir uns daher in der Folge befehränten werden. 
Bei allen hierher gehörigen Syitemen erzeugt der Dampf, welcher 
in einem Cplinder abwecjjelnd auf die untere und obere Fläche 
eines Kolbens wirkt, eine hin und her gehende Bewegung deffelben. 
Diefe wird durch einen pafjenden Uebertragungs-Mechanismus auf 
eine Schwungradmelle übertragen und fomit in eine totirende Bes 
wegung verwandelt. Die Kolbenmaſchinen arbeiten bekanntlich ent» 
weder mit oder ohne Gondenfation; in erfterem Falle find fie Nie 
derdrude, im zweiten Hochdruckmaſchinen. Obgleih in 
vereinzelten Fällen bis zu Anfang der 30er Jahre Niederdrud: 
mafchinen in ſchottiſchen Wirthfchaften zur Verwendung Tamen, fo 
hat man fid) doch im Laufe der Zeit immer beftimmter für den 
ausfchlieglichen Gebrauch von Hochdruckmaſchinen -entjchieden. Dem 
Ingenieur Burftall, welcher 1832 die erfte Hochdruckmaſchine in der 
Landwirthſchaft zur Anwendung brachte, gebührt das Verdienſt, 
durch die unzweidentigften Erfolge die Vortheile der Hoddrudna- 
ſchine für den landwirthſchaftlichen Betrieb in ein Mares Licht ge- 
ftellt zu Haben. Wenn auch bei der Niederdrudmaſchine vermöge der 
finnreichen Wirtungsweife des Dampfes in derfelben eine höhere 
Ausnugung der Betriebstoften im Allgemeinen zu erwarten iſt, fo 

“muß diefer einfeitige Vorzug in den Augen des Landwirthes mehr 
als aufgehoben erfcheinen durch die mit dem Gebrauch der Hodh- 
druckmaſchine verknüpften Vortheile, welche eine Niederdrudmafchine 
nie zu bieten im Stande fein wird. Die Anſchaffungskoſten ftel- 
len fich bei gleicher Leiſtungsfähigkeit für die Hochdrudmafchine ale 
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erheblich billiger heraus. Grund hiervon ift die bei weitem einfa- 
here Eonftruction, welche gleichzeitig die Erfilllung der weſentlichen 
obenerwähnten Anforderungen möglich macht. Die Handhabung der 
Maſchine iſt leicht umd ficher, und die Fälle, wo eine Störung in 
der Maſchine „den ganzen Betrieb aufhält, find außerordentlich 
felten Außerdem ift die Hocdrudmafchine für die räumlichen 
Verhältniffe bei weitem bequemer und erfordert etwa nur Ya 
bi8 Ya des Speiſewaſſers, defjen die Condenſationsmaſchine be- 
dürftig if. Seit man endlich dur Erfindung der Erpan- 
ſions vorricht ung gelernt hat, auch den hochgeſpannten Dampf 
in vollfommenerer Weife auszunutzen, dürfte wohl die legte Stimme 
für die Niederdrucmaſchine in der Laudwirthſchaft verſtummt fein. 
Was das Weſen der Erpanfions-Meafchine betrifft, fo befteht dies 
betanntlich darin, daß ınan den Hochgefpannten Dampf nicht während 
des ganzen Hubes in voller Spannung auf den Kolben wirken läßt. 
Man fperrt durch eine paffende Vorrichtung den Dampfzutritt mehr 
oder minder früh vor dem Ende eines jeden Kolbenhubes ab. 
Der im Eylinder abgefperrte Dampf treibt während er fich uns 
ter fteiger Abnahme der Spannung mehr und mehr ausdehut, 
den Kolben bis zur Vollendung feines Hubes. Indem man alfo 
dein Kolben weniger Hochgefpannten Dampf liefert, nugt man den» 
felben vollfommener aus, wodurd es möglich ift, diefelbe Leis 
ftung bei geringerem Dampfverbrauch oder bei demfelben Dampf- 
verbraud) eine größere Leiftung zu erzielen. Für die landwirth- 
ſchaftlichen Zwede möchten folhe Mafchinen befonders wünfchens- 
werth erſcheinen, welche nad; Belieben mit oder ohne Expanfion 
arbeiten. 

Die Arbeiten, welche in der Landwirthſchaft durch Dampfbe- 
trieb auszuführen find, erfordern nämlich einen ſehr wechſelnden 
Kraftaufiwand, wie beiſpielsweiſe der Betrieb der Drefchmafchine 
oder des Hädfel- und Wurzelwerkſchneiders 2c. beweift. Die oben 
angedeutete Anordnung, welde ſich ohne erhebliche Complication 
herſtellen läßt, erjcheint daher als das geeignetfte Mittel, die Kraft 
der Mafchine ihrer Arbeit auzupafjen. 

. Ze nach den befondern Berhältniffen, unter denen die Dampf- 
kraft in der Landwirthfchaft zur Anwendung kommen foll, gibt man 
der Mafchine die Form einer feftftehenden oder einer trans 
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portabeln, welcher Iegtern man den Namen Lotomobile beis 
gelegt hat. Die Nüdfichten, welhe man in Bezug auf Eompact- 
heit in der ganzen Anordnung, auf Bequemlichteit in der Hand- 
habung der landwirthſchaftlichen Mafchinen im Allgemeinen zu zol- 
Ten hat, gelten natürlich im Befondern für die Lokomobile. Bis 

. zum Jahre 1841 waren nım ftehende Dampfmafchinen im Gebraud) ; 
die erfte Lotomobile baute Mr. Dean in Birmingham. Seitdem 
die letztere in ihrer Conftruction fo wefentliche und anerfennend« 
werthe Verbefferungen erfahren hat, erfreut fie ſich in der Land⸗ 
wirthſchaft einer immer fteigenden Verbreitung. 

Nach diefen kurzen Ueberblick über die Anordnung und Ein- 
teilung der Dampfmafchinen im Allgemeinen Tönnen wir auf einige 
der gebräuchlicheren Conftructionen felbft eingehen; wobei in&be- 
fondere auf die oben angegebenen, für die landwirthſchaftliche Be— 
uutzung wichtigen Anforderungen Rückſicht genommen werden foll. 
Es fommt hierbei zunächſt in Betracht 
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Bon der Conftruction des Dampferzeugers, alfo von der Keſ⸗ 
ſelvorrichtung find hauptfächlich folgende höchſt wichtige Momente 
abhängig: 

1) die Gefahren der Exrplofion, 

2)die mehr oder minder vollftändigeAusnugung 
des Brennmaterials und, 

3) die Feuergefährlichkeit der Dampfmafchine. 

Was die Gefahren der Keffelexplofion betrifft, welche gerade 
bei der Hochdruckmaſchine beſonders beachtenswerth find, fo baſiren 
fie, wenn wir von der Wahl und Stärke des Materials *) zu den 
Keffelwandungen abfehen, nur noch auf der Form des Keſſels und 
der Gonftruction der Sicherheitsvorrichtungen. 

Wo die Form des Kefjels weſentlich von der regelmäßigen 
eglindrifhen Geftalt abweicht (mie es 3. B. bei den jetzt felten 
mehr in Gebraud) befindlichen fogenannten Kofferkeffeln der ftehen- 
den Majchinen oder bei den Feuerbüchſen einzelner Lolomobilen 


*) In den deutſchen Staaten auf's Strengſte durch geſetzliche Be- 
ſtimmungen überwadt. 
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ber Fall ift,) Läßt fich die volllommenſte Sicherheit durch zweckent ⸗ 
ſprechende Verbindung der Keffelmandungen mittelft Bolzen, Zug. 
oder Strebeftangen erreichen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die 
ſchwächſten Stellen der Keſſelwandungen diejenigen find, wo zwei 
vom euer beftrichene Platten übereinandergreifen und vernietet 
find. Diefe Stellen find durch ihre größere Dicke einer bedeuten- 
deren Erhigung ausgeſetzt, als die übrige Wandfläche, woraus nicht 
nur ein leichteres Abbrennen, fondern auch eine alfmälige Schwä- 
Hung durch die ungleihförmige Ausdehnung und Zufammenziehung 
des Metalls folgt. Aber auch diefem Uebelftande hat man mit 
dem beften Erfolg durch eine finnreiche Verbefferung in Bezug auf 
die Nietung der inneren Kefjelwandungen abgehoffen. Diefelbe 
wird z. B. bei dem Adamfonfchen Keſſel vom Feuer gar nicht ges 
troffen, fondern beftändig vom Waſſer beſpült. 

Da ber Wafferraum bei den Hochdruckmaſchinen, und befonders 
bei den Lokomobilen behufs einer fehr raſchen Dampfentwidelung 
im Verhaltniß zu der vom Feuer berührten Fläche auf ein Minimum 
reducirt ift, fo find freilich die Vorkehrungen zur Sicherſtellung ges 
gen zu niedrigen Wafferftand und zu hohe Spannung mit verbop- 
pelter Sorgfalt anzubringen *). Die Vorrichtungen zur Regulirung 
der Dampffpammung, feien es gut conftruirte Sicherheitsventile, 
feien es Schmelgplatten mit Signalpfeife, ferner die Theile der 
Garnitur, welche man entweder zur untrüglichen Erkennung des 
Wafferftandes, oder zur felbftthätigen Regulirung der Speifevor- 
richtung erfonnen hat, find zum großen Theile von fo volftomme- 
ner Conftruction, daß. eine Gefährdung von diefer Seite nur durch 
die alfergröbften Verſtöße des Mafchinenwärters zu fürchten ift. 
Um die große Vorficht, welche man grade auf die Eonftruction die- 
fer Mafchinentheile verwandt hat, einigermaßen barzuthun, erinneren 
wir nur an das fogenannte „abfolute Sicherheitsventil“ von Nas⸗ 
with, welches, falls e8 eingeroftet fein follte, von dem Waffer, 
ſobald es zum Kochen kommt, unfehlbar gelöft und in fteter Em- 
pfindfichfeit erhalten wird. Diefes Ventil fpart einem nachlaſſigen 
Wörter fogar die Mühe, ſich vor dem Anheizen der Mafchine von 


®) Auch) hierüber beftehen in ben deutſchen Staaten hinreichend fihernde 
geiegliche Beflimmungen. 
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der Zuverläffigteit defielben zu überzeugen. Es bleibt dem Füh- 
rer einer Lofomobile, welche mit derartigen anerkannten Vorkeh ⸗ 
rungen verfehen ift, faft Nichts zu thum übrig, als gut zu feuern, 
die Geſchwindigleit der Mafchine zu überwachen und ſich dann 
und wann zu überzeugen, ob das Gefäß für das Speiſewaſſer hin- 
reichend gefüllt if. Wan kann fogar, wie dies bei manchen Ma- 
ſchinen in der Induftrie der Fall ift, die Feuerung fo conftruiren, 
daß, wenn bei einer ganz unbedachtſamen Behandlungsweiſe der 
Warter die Gefahren einer Erplofion herannahen ficht, er durch den 
Ruck eines Hebels den Roft mitjanmmt dem darauf flanmenden 
Brennmaterial in ein unter der Feueruug befindliches, mit Waſ⸗ 
fer gefültes Reſervoir fallen läßt, und fomit der Dampfentwide- 
lung fofort ein Ende macht. 

Die Gefahren, welche dem Keſſel durch allzuſtarten Anſatz. 
von Keſſelſtein drohen, find bei öfterem Ausraumen und rechtzeiti—⸗ 
ger Revifion des Keffels leicht zu vermeiden, und liegt es in der 
Hand des Befigers, denfelben auf angedeutete Weife entgegenzu- 
arbeiten. 

Die zweite Aufgabe der Keffelanlage beftand in der möglichit 
vollfonmenen Ausnugung des Brerinmateriols. Es ift grade hier- 
auf bei dem neuern Eonftructionen ganz befonderer Fleiß und Sorg⸗ 
falt verwendet und find Hinfichtlich der Brenmmaterial - Erfpamiß 
ausnehmend günftige Refultate erzielt worden, wie fich dies aus den 
unten mitgetheilten Verſuchen ergiebt. 

Die Erfüllung diefer Aufgabe hängt hauptſächlich von zwei 
Umftänden ab: 

1. von der möglichit volltommenen Abgabe der erzeugten Wärme 
an die Keffelwandungen, und 

2. von der möglichft vollftändigen Verbrennung des anger 
wandten Brennmaterials. 

Um erftere Bedingung zu erfüllen, hat man die vom Feuer 
berührte Fläche in Beziehung zum Inhalite des Keſſels möglichft 
vergrößert. Bei der ftehenden Maſchine, für welche der ganze Kef- 
fel eingemauert wird, alfo gegen Wärmeverluſt durch Ausftrahlung 
und Abgabe an die Luft Hinlänglich geſchützt ift, wird die volle 
ftändige Aufnahme der Wärme dadurch erzielt, dag man die Heiz- 
gafe durch einen oder mehrere entſprechend weite Züge ftreichen läßt, 
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welche entweder durch den Keffel hindurch oder längs feiner Sei- 
ten hinlaufen. Die erhigten Gafe behalten fo, ehe fie in den’ 
Schornſtein treten, eine nur wenig höhere Tentperatur als die 
Keffelwandungen haben. Dadurch, daß man die Feuerung anftatt 
unter dem Keſſel, nad dem Vorbilde des Cornwall'ſchen Keſ⸗- 
fels, in diefem felbft anbrisigt, verwerthet man auch die ge— 
fammte ftrahlende Wärme der Teuerung. Um die Heizfläche fte- 
hender Keffel zu vergrößern, verfieht man fie Häufig mit Siede- 
töhren, welche von den Zügen ber Länge nad) beſpult werden. 
Auch hat man von der anerkannten Erfahrung, daß ein Luftftrom 
feine Wärme beffer abgibt, wenn er in geneigter Richtung eine 
Keffelwand trifft, als wenn er glatt am derjelben vorbeiftreicht, 
mehrfache finnreihe Anwendungen gemacht. Zn diefem Behuf läßt 
man die Züge fi abwechſelnd erweitern umd verengen oder feßt 
fogar einzelne Theile der Keſſelwand in fenkrechter Richtung dem 
Zuge aus. Die befte der hierher gehörigen Keffelconftructionen ift 


-unftreitig die von Galloway in Manchefter, welche laut dem Zeug- 


niffe der erfahrenften Ingenieure nnerreicht da fteht. 

Bei der Keffelconftruction der Lokomobile find noch befondere 
NRücfihten zu nehmen. Einmal ift die Ausdehnung des Kefjels 
Thon wegen der unzuläffigen Gewichtsvermehrung möglichft zu ber 
ſchränken, ſodann aber verlangt der Wärmeverluft nach außen, wel- 
her feldft durch vorfichtige Umhüllung mit einem Mantel von 
ſchlechten Wärmeleitern nie vollftändig erreicht werden Tann, eine 
möglichfte Verringerung der äußern Keſſelflache. In NRüdficht 
hierauf Hat man bei Lokomobilen Rohrenkeſſel, ähnlich denen der 
Lokomotiven gewählt, und wie bei diefen die Wandungen der Feuer⸗ 
büchfe zu Theilen des Wafjerraums gemacht. Durch dieſe Ber- 
größerung der erwärmenden Berührungsfläche hat man fo glückliche 
Erfolge erzielt, daß, wie die unten angegebene Zufammenftellung 
des Brennmaterial » Bedarfs der Lofomobilen und der ftehenden 
Maſchinen zeigt, erftere fogar einen entfehiedenen Vorzug haben. 

Das zweite wichtige Moment für die vollfommenere Ausnugung 
des Breunmaterials ift die vollftändige Verbrennung durch die fo- 
genannte vauchverzehrende Feuerung. Bei ftehenden Ma- 
ſchinen ift diefelbe durch Doppelrofte zu erreichen, welche bekannt⸗ 
lich abwechfelnd fo gefpeift werden, daß die fauerftoffreichen Ver⸗ 
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brennungsprobufte von bem einen Roſte eine vollftändige Berbren- 
nung der Gafe vom andern frifchgefpeiften Roſte bewirken. Die 
Gafe miſchen fich gleich Hinter den ſtark erhigten Feuerbrücken 
und durchlaufen gemeinfchaftlic, die Züge. Da bei Röhrenkeffeln 
der beſchränkte Raum im Allgemeinen die Anwendung des Doppel- 
roſtes unmöglich macht, fo erzielt man hier die vollſtändige Rauch- 
verzehrung durch Einführung von erhigter Luft zu den vom Roft 
ausgehenden Gafen. Die Luft vermifcht ſich mit ihnen entweder 
vor oder hinter der ftarkerhigten Feuerbrüde; und damit die Ver 
brennung nicht durch die rafche Abkühlung in den Heizröhren ver- 
hindert werde, paffiren die Gafe gleich hinter der Feuerbrüde eine 
fogenannte Rauch - Verbrennungstammer. Hervorzuheben find in 
Bezug auf die volltonımene Raucverzehrung die Conftructionen 
von Adamfon und Lee Stevens, letztere beſonders wegen finnreis , 
her Vorwärmung der Luft. 

Der dritte bei der Keffelconftruction zu berückſichtigende Punkt 
war die Feuergefährlichkeit. Diefelbe ift ausſchließlich 
von dein vorderen Theile der Feuerung und dem Schornfteine zu 
befürchten. Da die feftitehende Maſchine wohl ohne Ausnahme 
mit einem eigenen Mafchinen- oder Keſſelhauſe verfehen ift, fo 
mag die von der Fenerung ausgehende Gefahr einer Entzündung 
leicht brennbarer Gegenftände in den feltenften Fällen zu erwar⸗ 
ten fein. Der lebhafte Zug, welcher ſtets von außen her ſowohl 
gegen die Deffnung des Aſchenfalls und in diefem gegen die Roft- 
ftäbe gerichtet ift, macht ein Herausfallen der glühenden Aſche ganz 
unmöglich, zumal wenn, wie beim Satrbaten’fchen und Cornwall’ 
Keffel, Roft und Aſchenfall ganz im Keffel Liegen. Der Aſcheufall ift 
hierbei ganz oder zum Theil mit einer Klappe oder einem Schieber 
verſchließbar, welcher den Zug reguliren läßt.” Unter demfelben 
haben viele Mafchinen einen mit Waffer gefüllten Kaften, worin die 
herabftürzende Aſche fofort erlifcht. Es geftattet dies nicht nur eine 
nachherige Verwerthung des nicht vollkommen verbrannten Kohlen: 
Heins, fondern e8 follen auch die ſich entwidelnden Wafjerdämpfe die 
Verbrennung lebhafter machen. Bei einer derartigen Anordnung kann 
von einer Fenersgefahr gar nicht die Rede fein. Bei geöffneter 
Heizthür geht ferner ein lebhafter Zug durch diefe nach dem Roſte 
hin, ‘fo daß auch Hier von Funken oder glühender Flugaſche nichts 
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zu fürchten iſt; nur Holz und Holzlohlen, welche beim Verbrennen 
oft heftig decrepitiven, wlirden e8 vermögen, glühende Theilchen 
felbft gegen den lebhaften Luftzug durch die Heizthür zu fehleudern. 
Die vom Rofte etwa abzuziehenden Schladen können durch fofor- 
tiges Ablöfchen unfchädfich gemacht werden. Die bei der feftftehen- 
den Maſchine vom Schornftein ausgehende Feuersgefahr ift noch 
geringer. Der gemauerte Schornftein befigt eine folche Höhe, daß 
unten, welche felbft die obere Mündung defjelben verlaſſen foll- 
ten, weit cher verlöfchen, bevor fie brennbare Gegenftände erreichen. 
Iſt die Fenerung rauchverzehrend, fo ift dies faft unmöglich, da als- 
dann fein unverbranntes Kohlentheilchen, fondern nur Längft ver- 
brannte Flugaſche den Schornftein verläßt, welche aber ſchon in 
den Zügen weit unter die Glühhige ſich abgefühlt hat. Endlich Tann 
durch abwechfelnde Erweiterung und Einſchuürung der Züge dem 
Ausfliegen der Flugafche vorgebeugt werden; diefe fammelt ſich, wie 
3 B. beim Overman’fchen Keſſel in den Erweiterungen der Züge 
und kann, wenn der Kefjel nicht in Betrieb ift, ausgeräumt wer- 
den. Die Lotomobile läßt vermöge ihrer Aufftellung im Freien eher 
die Gefahr der Entzündung befürchten. Es war daher nothwen⸗ 
dig; daß man bei ihr umfafjendere Sicherheitsvorrichtungen ans 
brachte. Man kann ſich auch hier eines mit Waffer gefüllten Re— 
ſervoirs im Afchenfall bedienen, oder man verfchliegt den Zugang 
zum Afchentaften durch eine doppelte Thür; in der vorderen Platte 
ift eine Oeffnung mit einem Schieber; die Hinterplatte hat eine 
gleich große Oeffnung, welche aber der erftern nicht gegenüber- 
fteht, fo daß unmöglich Funken oder glühende Afchentheile her- 
ausfallen können. Beim Deffnen der Doppelthür kann die Aſche 
gleich in Waſſer abgelöfcht werden. Daffelbe gilt für die vom Roſt 
etwa zu entfernenden Schladen. Die Heizthür bietet auch hier 
keinerlei Beſorgniß, wenn, wie dies bei ‚den meiſten Lokomobi— 
len der Fall iſt, die Roſtſohle beträchtlich tiefer als die untere 
Kante der Ofenthür liegt. Es bleibt nur noch der Schornſtein 
in der Lokomobile als einziger Ausgangspunkt der Feuersgefahr. 
Leitet der Wärter die Fenerung zur möglichft volffommenen Raud- 
verbtennung, fo wird aus oben angeführten Gründen auch bier 
das Ausftrenen von Funken nicht leicht vorkommen können, da der 
vom Cylinder abgehende Dampf in den Schornftein geführt wird, 
u. 4 
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ſich dort theilweife condenfirt, und die Abkühlung der Funken beſchleu⸗ 
nigt. Um ſich jedoch noch volltommener gegen«die Gefahr durch 
Funlenſprühen zu fichern, bedient man fich mit beftem Grfolge der 
fogenannten Funkenfänger. Diefe beftehen aus Drahtnegen, welche 
auf eifernen Rahmen ansgefpaunt, entweder im Afchenkaften oder 
im Schornftein oder an dem oberen Ende defjelben angebradjt find. 
Gewöhnlid) hat man deren zwei, eines am untern, das andere 
am obern Ende des Schornfteind. Der Gasftrom ſchleudert 
die glühenden Theilchen gegen den untern Funkenfänger, fo daß 
fie machtlos in den Rauchkaſten zurüdfallen, während die Gafe 
durch die Mafchen und an den Eeiten des Funkenfängers, wel- 
Ger nicht dicht an die Wandungen anſchließt, ungehindert ‚ent- 
weichen. Der über dem Schornfteine angebradjte Funtenfänger 
greift über den Schornfteinrand hinüber , indem cr nod) einen ge- 
tingen Zwiſchenraum von etwa einen Zoll gewährt. Wenn die Ma- 
ſchen derfelben fo dicht find, daß fie nur ſolche Theilchen durchlaſ- 
fen, die entweder im Echornftein felbft, oder dody gleich, nachdem 
fie ihu verlaffen haben, verlöfchen, fo wird der Apparat voll- 
tonımene Sicherheit bieten. 

Außer der zwedentfprechenden Steffelconftruction hängt die Er- 
fülfung der oben erwähnten wefentlihen Anforderungen von ber 
Anordnung desjenigen Theiles der Dampfmaſchine ab, welcher ben 
Dampf aufnimmt und durch deffen Exrpanfivfraft in Bewegung ge- 
fest wird. Wir wenden und daher 
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Die Anordnung des Bewegungsmechanismus der Kolbenma- 
ſchine, von welcher hier nur die Rede ift, läßt noch mannigfachere 
Verſchiedenheiten zu als die Keffelanlage. . Da durch ein richtiges 
Verhältniß in der Gonftruction der einzelnen Theile den Exforder- 
niffen eines tauglichen Bewegungsmechanismus auf fehr verſchie⸗ 
dene Weife zwedentfprechend genügt werden kann, fo ift für die 
Wahl unter diefen Anordnungen keine allgemein gültige Entjchei- 
dung möglich. Trotzdem find einzelne Diomente hervorzuheben, welche 
für die Erfüllung der vorerwähnten Anforderungen an die land- 
wirthſchaftliche Maſchine von unzweifelhafter Bedeutung find. 
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Man unterfcheidet Hinfichtlich der Art und Weife, in welcher 
der Cylinder angebracht ift, im Allgemeinen Mafchinen mit feft- 
ftehendem und beweglichen (o8cillirendem) Eylinder. Die oscilliren ⸗ 
den Eylinder -Mafchinen find in der Landwirthſchaft nicht zu ver- 
breiteter Aufnahme gekommen, wenngleich fie ſich auch in der 
Uebertragung der Bewegung vom Kolben zur Schwungradachfe, 
fowie in der Anordnung von Steuerung und Expanſionsvorrich- 
tung durch befondere Einfachheit auszeichnen. Als Mängel diefer 
Mafchinen find die raſche Abnugung der Kolbenftange und der 
Stopfbüchfe, fowie der hierdurch hervorgerufene Dampfverluft 
und die häufigen Störungen, denen die Steuerung unterliegen Tann, 
hervorzuheben, weshalb fie auch, abgefehen von einigen Verſu— 
hen, nirgends Eingang für die landwirthfchaftliche Benutzung 

- gefunden haben. Die bis jegt in der Landwirthſchaft gebräuch- 
lichen Maſchinen find ſammtlich mit feftitehendem Cylin- 
der verfehen. Dan kann legtere wieder eintheilen in Mafchie 
nen mit horizontalem und mit verticalem Gylinder. Jede diefer 
Conftructionen hat ihre befondern Vorzüge, aber auch ihre Schat- 
tenfeiten. Maſchinen mit horizontalem Chlinder laſſen eine große 
Einfachheit und Stabilität in der Gradführung zu. Sind jedoch 
die Dimenfionen der Mafchinen bedeutende, fo tritt ein Uebel- 
ftand hervor, welcher ihre Anwendung verbietet. Cylinder und 
Stopfbüchſe nugen ſich alsdann auf der untern Seite ftart ab; 
es entftehen außer den erheblichen Dampfverluften Yormveränder- 
ungen, welche ſich nur durch Erneuerung des ganzen Mafchinen- 
theiles wieder ausgleichen laffen. In neuerer Zeit hat man auch 
diefem Uebelſtande dadurch vorgebeugt, daß man die Stempelftange 
durch den Kolben durchgehen läßt. Diefer Fortſatz der Kolben- 
ftange erhält durch eine Stopfbüchfe im Boden des Cylinders 
eine zweite Führung , fo daß eine Abnugung des Kolbens an der 
unteren Flache felbft bei größern Mafchinen nicht zu befürchten ift. 
Die einzige durch die Lage des Cylinders bedingte Abnutzung fällt 
fomit auf die beiden Stopfbüchfen, die jedoch leicht durch einige Auf- 
merffamteit auf die Dichtung derfelben vermieden werden kann. 
Da bei der Lolomobile die foeben gerügten Nachtheile wegen ber 
Leichtigkeit des Kolbens nicht eintreten jo hat man für fie den 
horizontalen Cylinder meift angewendet. Ein verticaler Cylinder 
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wärde übrigens bei der Lokomobile der Plenelftange nicht leicht die 
nöthige Länge gewähren. Die Tuxford'ſche Lokomobile, welche fonft 
fehr geſchätzt wird, madjt zwar eine Ausnahme hiervon. Der ver- 
ticale Eylinder ift in einem Gehäufe am Ende des Keſſels einge- 
ſchloſſen und vor äußeren Einflüffen und Wärmeverluften mög- 
lichſt gefhügt. -Ausreichende Erfahrungen über die Abnutzung des 
Mechanismus und die Leichtigkeit der Reparatur an diefer Mafchine 
liegen bis jegt noch nicht vor. 

Bei der feftftehenden Mafchine, wo das Gewicht eines foliden 
Geſtelles nur beim Koftenpunfte in Betracht kommt, wo alfo eine 
dauerhafte Gradführung ſich unter allen Umftänden bequem ein- 
richten läßt, zieht man die Maſchine mit verticalem Eylin- 
der vor. Die folide Wand des Mafchinenhaufes kann bei der ver- 
ticalen Mafchine das Geftell theilweife vertreten, fobald bei der An- 
lage hierauf die nöthige Rüdficht genommen wird. Man Tann 
dabei die Schwungradwelle über oder unter den Cylinder anbrin- 
gen. Für die Dauerhaftigkeit und geringe Abnugung der Grad- 
führung ift e8 von Nugen, die Plenelftange, welche befanntlid, 
Kolbenftange md Krummzapfen verbindet, möglichft lang zu machen; 
ſoll die Schwungradwelle über dem Cplinder liegen, fo muß fie 
hoch angebradjt werden, um diefer Bedingung zu entſprechen. Dies 
hat jedoch in den meiften Fällen mande Unbequenlichkeiten und 
ift namentlich wegen der hohen Träger fir die Lage der Haupt- 
welle toftfpielig. Man ftellt deshalb meiſt den Eylinder über die 
Schwungradwelle und kann alsdann fowohl der ganzen Mafchine 
eine größere Compactheit, wie auch der übertragenden Vorrichtung 
eine größere Solidität und Sicherheit gegen die Abnugung geben. 
Eine hierhin gehörige, in England fehr beliebte Form ift die foger 
nannte Zifhmafchine (table-engine), Die Schwungradwelle 
liegt bei derfelben ziemlich niedrig. Ueber ihr fteht auf einer von 
4 Ständern getragenen Platte der Gylinder. Die Gradführung 

„wird durch 2 Rollen oder Schlitten bewirkt, welche auf Gleitſchie⸗ 
nen laufen, die fich über dem Gplinder befinden. Yon dem Kopf 
der Kolbenftange aus geht zu jeder Seite des Cylinders eine Pleuel- 
ftange herunter, welche an einer entſprechenden Verkröpfung der 
Schwungradwelle mittelft Kopflager angreifend, diefer eine rotirende 
Bewegung ertheilen. Es ift Mar, daß man bei diefer Anordnung 
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den übertragenden Lenterftangen (Pleuelftangen) leicht die doppelte 
Känge des Kolbenhubes und darüber ertheilen kann, ohne die we- 
fentlichen Mafchine ntheile (Cylinder und Schwungradwelle) zu ſehr 
voneinander zu entfernen. Ranfome und Sims ſuchten bei ihren 
Lotomobilen die Unannehmlichteiten, welche eine zu kurze Lenfer- 
ftange mit ſich führt, auf andere Weife zu befeitigen, fie gaben 
der Mafchine eine hohle Kolbenftange, fo daß die Lenkerftange, 
welche in einem Scharnier direlt am Kolben angreift, in der hohlen 
KRolbenftange Raum für ihre Oscillationen findet. Kolben und Kol- 
benftange erfegen hier allein ſchon die Gradführung. Bei größeren 
und feftftehenden Maſchinen würde durch diefe Anordnung ein er- 
heblicher Wärmeverkuft nicht zu verhindern fein. 

Horusby erzielte eine außerordentliche Leiftungsfähigfeit feiner 
Lofomobile mit Rücficht auf den Brennmaterial-Verbraudy haupt- 
ſächlich durch Aufhebung der Sraftverlufte, welche durch theilmeife 
Sondenfation des Wafferdampfes im Cylinder felbft und in den 
Zuleitungen zu demfelben entftehen. Bei diefer Lolomobile Liegt der 
Cylinder ganz in dem Dampfraume der Feuerbüchſe, und der zus 
geführte Dampf muß zuerft zwifchen dem Cylinder und einer ihn 
umgebenden Hülle cireuliren. Einzelne, wie Clayton und Shutt- 
leworth, legen auch den Eylinder in die Rauchtkammer felbft. Wenn 

. hierbei der aus dem Keſſel zum Cylinder ſtrömende Dampf eben- 
falls mittelft einer Hülle um denfelben circulirt, fo wird er in der 
That überhigter Dampf und bietet alle Vortheile, welche aus deſſen 
Anwendung entfpringen. 

Die Gefchwindigkeit der Mafchine wird bei allen Eonftruc- 
tionen durd) einen Kugelregulator in möglichſt gleihförmigem Zu- 
ftande erhalten. Die Bewegung des Regulators wird auf die'ver- 
ſchiedenſte Weife, je nad der Stellung und Entfernung defjelben 
von der Droffeltiappe durch einfache Hebelverbindungen auf die 
letztere übertragen. Man klagt bei manden Mafchinen über 
Unregelmäßigfeit in dem Leiftungen des Negulators, welcher häufig 
ganz verfagt. Dies hat in den meiften Fällen feinen Grund in 

der zu compficirten Verbindung mit der Droffelflappe; je ein- 
facher die Verbindung, je weniger Theile bei der Uebertragung in 
Bewegung zu fegen find, defto ficherer und zuverläffiger ift nad) 
den Erfahrungen englifcher Ingenieure die Wirkung. Die Elay- 
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ton'ſche Lolomobife hat aus diefem Grunde einen ganz zuverläf- 
figen Regulator. 

Zur Uebertragung der Bewegung von der Schwungradielle 
entweder direkt oder dur das Mittel der Transmiffionsmelle zur 
landwirthſchaftlichen Maſchine verdient die Riemfcheibenvorrichtung 
den entjchiedenen Vorzug, da diefe bequem und fiher im Anlaffen 
und Auslöfen ift, und der ZTriebriemen felbft fich leicht regieren 
läßt. Die Uebertragung durch Zahnräder ift nur in beſchränktem 
Maße zuläffig, weil diefelben oft geſchmiert und vor Staub geſchützt 
werden müffen, wenn der Kraftverluft durch die Zahnreibung nicht 
zu erheblich fein foll. Bei gußeifernen Zahnrädern macht außerdem 
ein Bruch entweder das ganze Rad untauglich, oder wenn ber 
Bruch nur einen einzelnen Zahn betrifft, erfordert das Einfegen 
eines neuen ſchmiedeeiſernen eine längere Unterbrechung im Betriebe 
der Maſchine. Wo es fih um größere Gejchwindigkeiten handelt, 
möchten Treibriemen überhaupt wohl nicht zu entbehren fein. 

Bei Lolomobilen ift es ſchon wegen der Gewichtvermehrung 
umzuläffig, die Gleichförmigteit in der Bewegung durch eine große 
Maſſe des Schwungrades zu erzielen. Es bleibt daher nichts anders 
übrig, als die Ungleichförmigkeiten fowohl im Gange der Mafchine 
als in dem ſtets veränderlihen Nutzwiderſtande durch eine erhöhte 
Geſchwindigkeit der Rotation auszugleichen. Daher ift der Durchnefs 
fer des Schwungrades bei der Lokomobile durchſchnittlich nie größer 
als 4'/, bis 5 Fuß, während felbiges meiftens 100 bis 150 Um- 
drehungen in der Minute macht. Gewöhnlich ift daffelbe fo ange 
fertigt, daß es zugleich als Treibſcheibe dient. Bei der feftftehenden 
Mafchine fallen die Bedenken wegen der Vergrößerung des Schwung- 
rades weg. 

Die Vorrichtungen zur Handhabung der Maſchine, zum Anlaf- 
fe und Abfperren des Dampfes, zur Ingangſetzung des Pumpen- 
wertes, zum Auslafjei des im Cylinder condenfirten Wafjers u. |. w. 
find fo angeorduet, daß der Führer zu allen einen bequemen Zur 
gang hat. Bei der Lofomobile find die wichtigern der genann⸗ 
ten Theile a oder neben der Feuerbüchſe fo angebracht, daß der 
Wärter ihnen ftets nahe ift und fie alle zugleich und fortwährend 
überfehen fan. Selbft der Untundige wird in kurzer Zeit durch Er- 
fahrung ihren Gebrauch kennen lernen. 
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Prüfung der Dampfmafchine auf ihre Seiftungsfähigkeit und, 
Bufammenflellung der Keſultate diefer Prüfungen. 


Zu den außerordentlichen Verbeſſerungen, welche die land- 
wirthſchaftlichen Dampfmafchinen , namentlich die Lokomobilen in 
neuefter Zeit erfahren haben, gaben die Bemühungen der land» 
wirthfchaftlihen Vereine Großbritanniens, befonders die Königt. 
Landwirthſchafts⸗ Gefeltfchaft von England, den Impuls. Die 
Vreisbewerbungen, bie man ausfchrieb, die genaue und unparteiifche 
Prüfung der concwrrirenden Mafchinen von verfejledener Conſtruction 
mußten nicht nur die Fabrikanten felbft zu immer größern Anz 
ftrengungen in Bezug auf Verbefferung anfeuern, fondern die 
Ausftelfung und vergleichende Prüfung war aud) ein fehr geeignetes 
Mittel, dem gefammten Iandwirthichaftlichen Publikum die Beur— 
theilung hinfichtlich der Leiftung der Dampfmaschine Mar vor Augen 
zu führen. Die Prüfung war in die Hände der erfahrenften In⸗ 
genieure gelegt, und die von diefen eingefchlagenen Pritfungsmetho- 
den find ftreng wiffenfchaftliche. Diefelben erweckten Anfangs felbft 
bei den Mafchinen » Fabrilanten fein ganz volles Zutrauen. Im 
Folgendem foll ein allgemeiner Umriß der Prüfungsmethoden ge 
geben werden, um die Ueberſicht über die numerifchen Angabert 
der Refultate zu erleichtern. 

Wir bemeffen bekanntlich die Leiftungsfähigkeit einer Dampf- 
maſchine nad) Pferdekräften, worunter wir eine Kraft verftehen, 
welche im Stande ift 550 Pfund in 1 Sekunde 1 Fuß (refp. 
1 Pfund in 1 Sekunde 550 Fuß) hoch zu heben. Es ift hier- 
bei englifches Maß und Gewicht vorausgefegt, um die hier ange: 
führten Verhältniffe mit den fpäteren Zahlenangaben in Ueberein⸗ 
ftimmung zu bringen. Im Allgemeinen ſchwankt der Dampfüber- 
drud bei den landwirthſchaftlichen Hochdtuckmaſchinen zwiſchen 30 
bis 50 Pfund auf den Quadratzoll. Die Kraft, womit der Kolben 
im Cplinder vorwärts getrieben wird, ift offenbar das Produkt 

aus feinem Querſchnitt (in Ouadratzollen) in die Größe des 
Ueberdrnds in Pfund. Multiplizirt man diefen Totaldrud noch 
mit dem Wege, den der Kolben in einer Sekunde zurücklegt, jo 
erhalten wir die vom Dampf in einer Sekunde volfführte Arbeit. 
Diefes Produkt brauchen wir nur durch 550 zu bivibiren, um die 
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Anzahl der den Kolben bewegenden Pferdefräfte zu erfahren. Wir 
erhalten jedoch auf diefe Weife nur den fogenannten dynamischen 
oder theoretifchen Effect der Maſchine, welcher die wirkliche 
Leiftungsfähigkeit der Mafchine, den Nugeffert, um ein Ber 
deutendes überfteigt. Dies hat feinen Grund darin, daß eines- 
teils bei der Uebertragung der Bewegung vom Kolben zum 
Schwungrad die bereit oben mehrfach befprodenen Widerftände, 
Friction u. ſ. w. einen fehr wefentlichen Theil der nutzbar zu 
machenden Kraft confumiren , anderntheils daß die thatfächliche 
Spannung im Chylinder befonders bei jchneller Bewegung des 
Kolbens um Bebeutendes hinter der Spannung im Keſſel zurüd- 
bleibt, felbft wenn auch die Dampflanäle weit genug find und die 
Steuerungsvorrichtung dicht ſchließt. Daher kommt es, daß man 
den Kolbenquerſchnitt zur Erlangung einer gegebenen Anzahl von 
Pferdekräften größer machen muß, als es der obigen einfachen 
Rechnung entipricht. Aus dem Vorhergehenden ift nun auch ein- 
leuchtend, daß es von der Vollkommenheit der Gonftruction allein 
abhängig ift, wie viel von der auf den Kolben wirkenden Dampfs 
Traft von der Schwungradiwelle aus noch nugbar gemacht werden 
Tann, in welchen Zufammenhange alfo Dampfverbraud) und that- 
ſächliche Xeiftungsfähigkeit ftehen. 

Die Beftimmung diefer Größen- ift e8 daher, welche bei der 
Vergleihung von ‘verfchiedenen Concurrenz- Mafchinen der empiri⸗ 
ſchen Feſtſtellung anheimfalfen. Der Weg, welchen die techniſchen 
Commiffionen bei den Ausftellungen in England zur Löfung ihrer 
Yufgae einfchlugen, ift im Wefentlichen folgender : 

. Man ftellte die Arbeitsgröße feft, welde in einer gemeſſenen 
Zeit von der Mafchine und zwar von der Schwungradwelle 
aus nugbar gemacht werden kann. 
2. Man ermittelte den Verbrauch an Brenninaterial, welche einer 
Pferdekraft pro Stunde entfpricht. 
Dan beftimmte die Menge des Brennmaterials und die Zeit, 
welche die Maſchine zum Anheizen erfordert, um mit Genauig- 
feit den Brennmaterialbedarf in einem Arbeitstage (zu 10 
Stunden gerechnet) angeben zu können. 
Die wirkliche von der Mafchine volibrachte Arbeit hat man 
bei den vorgenommenen Prüfungen durch das fogenannte Brems— 


3. 
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dynamometer beftimmt. Das Prinzip diefes finnreichen Apparates 
befteht im Wefentlichen darin, daß man der Bewegung der Schwung- 
radwelle einen ganz genau beſtimmbaren Neibungsmwiderftand 
entgegenfeßt. Zugleich notirt ein fogenannter Zählapparat die 
Anzahl von Umdrehungen, welchen die Welle bei Weberwindung 
des Widerftandes vollführt. Die Dimenfionen der Bremsvor« 
richtung laffen ferner eine genaue Berechnung des Weges zu, auf 
welchem der genannte Wiberftand bei einer gewiffen Anzahl von 
Umdrehungen überwunden wird. Nach diefer kurzen Erklärung ift 
es leicht die Ausführung der Verfuche zu überfehen. 

Wir deuten in Folgendem den Gang an, den Mr. Amos bei 
der Ausftellung in Bath im Jahre 1854 befolgte. 

Jeder Concurrent gab die Anzahl der Pferdeträfte an, für 
welche feine Maſchine berechnet war, damit man danad) die Größe 
des anzuwendenden Reibungswiberftandes vorausbeſtimmen konnte. 
Der Wärter der Mafchine erhielt vorläufig 14 Pfund Holz und , 
Spähne nebft 7 Pfund Kohle pro Pferdekraft, mit welchen er die 
Maſchine anheizen konnte. Die Zeit bis zur Erlangung ber er- 
forderlichen Dampffpannung wurde notirt, dann das Brennmaterial 
ausgeräumt und aus dem Gemichtsperluft die Menge des zur 
Anheizung nöthigen Kohlenbedarfs berechnet. Nach dem Auslaffen 
des gefpannten Dampfes wurde die Mafchine weiter geheizt und 
zwar erhielt der Wärter 14 Pfund Kohlen pro Pferdefraft und 
ein wenig Holz zum nochmaligen Anzünden. Nachdem die Ma- 
ſchine die für fie beftimmte Dampffpannung wieder erreicht hatte, 
wurde fie in Gang gefeßt und ftreng darauf gefehen, daß der 
Wörter die Spannung ſiets auf möglichft gleicher Höhe erhielt. 
Die Mafchine hatte nun einen ihrer Kraft entfprechenden Wider- 
ftand zu überwinden und wurde in dem Betrieb fo lange erhalten, 
als das verabfolgte, genau beftimmte Kohlenquantum hinreichte. 
Es kam natürlich darauf an, daß die Schwungradwelle möglichſt 
viele Umdrehungen machte, da ja der Widerftand multipfizirt mit 
dem Wege, auf welchem er überwunden wird, die von der Mafchine 
geleiftete Arbeit beftimmt. Hat man fo unter Berücfichtigung der Ar- 
beitszeit die wirkliche Leiftung neben dem gleichzeitigen Kohlenbedarf 
ermittelt, fo ift es leicht, den Kohlenverbrauch pro Pferdekraft in 
der Stunde oder für den Arbeitstag von 10 Stunden zu berechnen. 
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Um alle Concurrenz⸗Maſchinen gleichen Bedingungen zu unterwerfen, 
wendet man für alle dafjelbe Manometer und Kohlen von gleicher 
Beſchaffenheit an. Soll eine hinreichend fichere Vergleihjung zwi- 
fchen einzelnen an verfchiedenen Orten ausgeführten Verfuchsreihen 
möglich fein, fo ift die letztere Forderung mit möglichfter Strenge 
inne zu halten, oder man muß den Heizeffect des angewandten 
Brenumaterials genan kennen. 

Es ift num von Intereſſe die Refultate, zu welchen man bei 
den Prüfuhgen auf den einzelnen landwirthſchaftlichen Ausſtellun⸗ 
gen gelangte, zu vergleichen. 

Eine derartige Zufammenftellung verfpricht nicht nur. eine 
geſchichtliche Weberficht über die allmälige Vervolllommnung der 
für die Landwirthſchaft beftimmten Dampfmaſchinen, fondern fie 
wird auch ein möglichft zuverläffiges Urtheil über die Zweckmäßig ⸗ 
feit der Prüfungsmethode erlauben. Im Folgendem geben wir 
zuerft eine tabellarifche Zufammenftellung der Nefultate, welche bie 
König. Landwirthſchafts-Geſellſchaft von England bei den ver» 
ſchiedenen Preisbewerbungen vom 1852 bis 1855 fowie im Jahre 
1858 feitftelfte und veröffentlichte: *) 

J. Reſultate der transportabeln Dampfmaſchinen. 



























































FAT ® 
&|>28 
Namen der Berfertiger. 2 3 35 3. 
21288 * 
28ER ® 
— Gar * 
Im Jahre 1862 zu Lewe s*) 
Hornsbh 660 30,20 4,66 _ 
Barret u. Erall . . .|6 49 23,5 5,45 — 
+&fayton u. Shuttleworth | 6 | 8214| 22,75 6,00 _ 
Es 5a 
janfome , — 
+ugforb ı| 92 ,| 0 | 88 | — 
Golan . e| ara| 61,5 8,83 _ 
Cambridge 5| 36 19,40 14,30 — 
Spae· 5| 44 | 32,16 9,26 _ 
Hmemann . “..l|5| 52 19,70 17,90 — 
Solms... * 641 175 16,60 — 


welche von der Commiſſion lobende Erwähnung erhielten. 
®®) Journ. of the Roy. agr. socieiy of England v. XIII. p. 821. 






Namen der Berferliger. 
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Im Jahre 1853 zu Öloucefer”) 
HolzKohlen 
Clayton u. Shuturworth 4| 47 |20|17,75| 4,32 43,76 
Horneby 6| 42 12012946 4,82 36,85 
+Ranjome 6 49 — 138,54 5,5 40,85 
+Barrett 6) 41 |—1|20,60| 6,09 33,33 
+Zurford 6| 4 |—1%9, 6,51 33,33 
SGarrett . 5b| 3 |—|8313 6,78 38,0 
Bach 4| 40 |—|17,32| 9,78 38,75 
Holmes 4| 45 |—,2588| 9,61 41,25 
Barrel . 6| 40 |— 2935| 10,43 34,17 
Batley . 0.16] 48 |— 117,5 13,53 32,5 
Burges u. Ren 14! 51 _|— 13547 | 19,07 37,5 
Im Jahre 1854 in Lincoln **) 
Sorneby 8 — — 4,55 31,875 
Ranfome 7) SI%|—| — 51 32,856 
+Elayton . 6! 39 |-| - | 519 | 36,666 
Garrett . 6 #8 |—| — 5,62 3 
+Zurforb 4) 3 |-| — 6,42 47,5 
Holmes . 55 39 — — 8,46 38 
Adın . 6| 42 — — 8,55 85,833 
Simpfon 7 7 — — 12,28 31,429 
Benetton 71 42 |—| — | 13,28 
Crostill. 6| 8 — — | 185 36,666 
Im Jahre 1865 zu Carlisle 
Zurford 8 6 124128 3,698 | 31,25 
Stayton . 8| 44,24|181,| 4,064 8* 
+Barrett . 6| 65 |18|18%, 4,421 | 35,85 
+Hornoby 8) 89 |24134',| 4,839 | 32 
+Ranfome 7| 55 21l26%% | 5,054 | 39,85 
+Garrett . 7 44 |21|26 5,606 33,60 
ECroslill 6 66 118|30 8,080 36,66 
te. 7| 43%, |21|36 10,000 25,71 


*) Journ. of the Roy. agr. society of England v. XIV. p. 348. 
) Dafjelbe Journal v. XV. p. 874. 
H Daſſelbe Journal v. XVI. p. 509. 
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>| 8.5 — — 285 
g|ers 385 8382| 358 
Namen der Berfertiger. IS 5 >38 8 sie ls&se| 282. 
HESS HER 
12858853 5833| 532 
Im Jahre 1858 zu Cheſter ) 
Zurfod. 2... .|8| 80 || — | 3914 | 30,62 
Soyton. .....18| A5|—| — 4,611 | 29,37 
Som el | 6,255 | 28,12 
+Brown u. Da ..18| 5 — — 6,269 | 28,71 
+Ranfome ..|8| 2 |-| — | 5426 | 298 
Haywood .17| 8 — — 7,063 | 30,71 
Fowler . 4 |-| - 0 | 2571 
ofler . . 171 585 |-| — 8,88 30,0 
. a . . 17) #8 |-1 — 9,56 31,43 
Oliver Mage . . .I8| 48 |-| — | 9616 | 250 
W. Buttlin . . 181 6 Il — | 11285 | 26,85 
U. Reſultate der ftehenden Dampfmaſchinen. 
2. | Preis pro | Ständtider 
. 28 Kohlenver- 
Namen der Berfertiger. 8 &8 Pferd traft brauch pro 
“ Bideraft i. F 
Im Jahre 1858 in Stoucherm) 
Clayton und Shutueworth 6 27,5 646 
Barrett 6 29,17 601 
+Zugford " 6 26,66 — 
Dray 6 25,0 8,14 
Ranfome . . 8 26,25 & 
Homaby . 8 25,0 87 
Im Jahre 164 in Lincoln) 
Ronfome . 6 24,375 6,15 
Dry. . 6 27,5 7,84 
+Clayton uud Shen 6 29,166 8,94 
Zurford . . 6 29,166 9,13 
Turuer ... B 4 30 10,25 
Sartre 8 26,25 12,74 











*) Doffelbe Journal v. XIX. p. 316. Im ben Jahren 1856 und 
1857 fanden auf den Ausftelungen zu Chelmsford und Salisbury nur Ber- 


ſuche mit ber Dampf · Boden ⸗Cultur ſtatt. 


**) Dafjelbe Journal v. XIV. p. 348. 


) Daffelbe Journal v. XV. p. 374. 
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3. | Preis pro | Ständficher 
2 - 
Namen der Verfertiger. 38.) Bierdetraft Brad yro 
I? I Npfpetrafti. 
Im Jahre 1855 in Earlisle* 

Kanfome .. ne 8 24,37 6,150 
EHE EI 8 25,0 6,987 
Aeneon und Shuttleworth . . . - 8 26,88 6,7563 
FEuford 2 ren 6 29,17 7,927 
. . 9,608 
11,834 
16,203 

Barrett nen . 10 23,0 4, 
Sm. nn 8 25,62 652 
Ranfome - ı 200 nen 10 27,5 6,58 
Emaber Pa .. 8 33,12 6,65 
layton und Shuttleworth . 8 ,0 71,38 
Iohnfon . 2 2. = : 110 40 773 
Qrown und May . . . 8 23,75 ZT 
Diver Maga8 » > 220. 8 25,0 820 
Billam Rab. > 222... 8 25,0 972 








Der Vollftändigfeit halber folgen hier noch die Reſultate, 
welche fi) in den Jahren 1854 und 1855 bei den Ausftellungen 
zu Bath und Tiverton herausſtellten. Die Prüfung geſchah von 
einer Commiffion, welde die landwirthſchaftliche Geſellſchaft von 
Bath erwählt Hattte; wir entnehmen die Angaben dem Berichte 
von Arthur Tropte.**) 


*) Daffelbe Journal v. XVI. p. 509. 
**) Siehe Journal of ihe Bath and West df England society, vol. 
MI. p. 30 und vol. IV. p. 61. 
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Die concurrirenden Mafdinen waren nur 












































transportable. 
s see, 58 |es$ |9E8 |S$ 
Nauendn iS |.e-5 28 [823 |SE5 |S$ 
* $ |2858 |3 8, |5350| 38562 
Verferii — sa” 
erfertiger. | 5 | gE55 5 Fe ES * 
“ F F e |S3” |° 
— “2 “2 FE 6 
Im Jahre 1854 in Bath 
Hormesy . | 4 |sum.a0e| 2230 | 7,155 | 30850 | 45,0 
Sayton 4 15, 7,280 | 306,70 | 45,0 
+Zuriord . | 4 |79 — | 27,25 | 9,572 | 410,15 | 46,25 
+ Barrett 4 |51 43 | 1480 | 8,282 | 346,10 | 49,5 
Batlen . . | 4 |48 41 | 20,23 | 9,082 40,0 
Camsrige | 4 |53 10 | 28,00 | 12,452 | 526,10 | 42,5 
Im Jahre 1855 in Tiverton. 

Hormaby . | 6 | SIM.25E) 30,0 5,36 351,60 | 36,66 
Zurord . | 4 [95 45 | 1252 | 6,28 | 269,12 | 46,0 
+Barret 4 163 50 | 1642 | 6,64 | 282,02 | 41,26 
Cambridge | 6 |69 85 | 29,86 | 841 | 627,46 | 33,33 
Brown 6|56 52 23,17 | 12,54 778,57 | 34,17 























. Die beiden in jeder Colunme zuerft aufgeführten Mafchinen 
erhielten die Preife, die mit einem } bezeichneten wurden lobend 
erwähnt. 

Wie fid) aus dem Obigen ergiebt, find es wenige Fabriken, 
welche ſich faft durchgängig bei den Preisbewerbungen hervor- 
gethan haben. Fir die transportable Dampfmafchine find zu 
nennen: Hornsby, Clayton und Tuxford; in Bezug auf die ftehende 
Dampfmafchine machen ſich Clayton, Ranfome und Barrett den 

- Rang ftreitig. 

Die vorangehende Zufammenftellung liefert nun folgende für 
uns wichtige Refultate: 

1. Der ftündliche Kohlenbedarf pro Pferdefraft hat ſich mit 
den jährlichen Verbeſſerungen befonder8 bei der transportablen 
Mafchine in überrafchender Weife vermindert ; am beften zeigt dies 
die erfte Tabelle der von der Königl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
von England feftgeftellten Nefultate. Benugen wir zugleich ältere 
Angaben über den Kohlenverbrauh der Preismaſchinen, jo läßt 
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ſich felgende Reihenfolge aufftellen, Die Preismaſchine im Jahre: 
1849 conſumirte ſtündlich pro Pferdekraft 11,504 Pfund Kohlen 


1850 ” ” " u WE m n 
1851 ” P ” ri 6,79 ” P 
1852 ” „ " " 46 ” 
1863 ” ” ” ” 42 ” 
1854 ” " " ” 45 " 
1855 ” ” 3,69 


Die erfte Botomabile, welche im Jahre 1841 auf der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verſammlung zu Liverpool ausgeſtellt wurde und 
damals ſchon die Bewunderung der Landwirthe erregte, muß als 
höchft unvollkommen gegen die jetzt conjtruirten fo weſentlich ver- 
befferten angefehen werden. Es ergiebt die oben angeführte Rei— 
henfolge von preisgekrönten Mafchinen, daß in kaum einem halben 
Zahrzehnt der Brennmaterialbedarf auf weniger al® !/, vermindert 
worden ift. 

In den Verſuchen zu Bath und Tiverton ftellt ſich der ftünd- 
liche Brennmaterialbedarf pro Pferdekraft etwas höher herans als 
dies bei den Ansftellungen der Königl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
der Fall war; weil bei den letzteren das nach dem Anheizen auf 
dem Roſte verbleibende Brennmaterial nicht volfftändig entfernt 
wurde. Auch mag die verfchiedene Güte der Kohlen Wefentliches 
zu dem erwähnten Unterfchiede beigetragen haben. Die ftehenden 
Dampfmafchinen ergeben cbenfall® eine zwar geringe, aber doch 
bemerfenswerthe Abnahme des Brennmaterialverbraudze. 

2. Bei dem Vergleiche des Brennmaterialbedarfs der Loko— 
mobilen mit dem der ftehenden Mafchinen erhalten wir das auf- 
fallende Refultat, daß letztere mehr Brennmaterial verbrauden als 
erftere. Wir dürfen jedoch auf dieſes Ergebnig feinen zu hohen 
Werth legen; denn es foll nad) einzelnen darüber laut gewor- 
denen Stimmen von den Fabrifanten grade auf die möglichite 
Kohlenerfparnig der zur Concurrenz gebrachten Lokomobilen eine 
ganz befondere Sorgfalt verwendet werden und keineswegs bei ge= 
wöhnlichen verfäuflichen Mafchinen ſich ein gleich günftiges Reſultat 
ergeben. Sodann aber ift dabei nicht zu überfehen, daß bei den 
ausgeftellten feſtſtehenden Maſchinen von einer forgfältigen Kefiel- 
mauerung nicht die Rede fein fonnte, wovon aber, wie wir früher 
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fahen , gerade der geringe Kohfenbedarf hauptſächlich abhängt. 
Bir fönnen daher für die ftehende Mafchine wenigſtens die 
Möglichkeit einer gleich großen, wenn nicht höheren Erfparniß ars 
nehmen. 

3. Was die Anfchaffungskoften der Lokomobilen betrifft, fo 
ergeben die oben mitgetheilten Preisangaben eine bemerfenswerthe 
Ermäßigung. Der Durdjfchnittspreis pro Pferdekraft betrug näm⸗ 
lich im Jahre 1853, 33,23 2. im Jahre 1855, 32,55 2. und 1858 
nur 28,66 2. Geringer ift die Preis-Ermäßigung für die ftehende 
Danıpfmafchine, inden im Jahre 1853 der Durchſchuittspreis pro 
Pferdetraft 26,59, im Jahre 1850, 25,65 und 1858, 25,77 2. war. 
Es ift hierbei jedoch nicht zu überjehen, daß bei den fpäteren Aus- 
ftellungen hauptſächlich Maſchinen von 6 bis 8 Pferdefraft, in den 
frühern Jahren dagegen vorwaltend ſolche von 4 bis 6 Pferdekraft 
der Prüfung unterworfen wurden. Diefer Umftand nimmt an 
der Preisermäßigung ohne Zweifel einen wefentlihen Antheil. 

Der verhältnigmäßig bedeutend geringere Preis der ftehenden 
Maſchinen ift in der einfacheren Conſtruction begründet. Bei der 

"Berechnung der gefammten Anlage kommen jedoch hierbei noch die 
Koften für den Bau des Maſchinenhauſes und der Aufftellung in 
Betracht, fo daß ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen den Gefanmmt- 
koften der ftehenden umd transportablen Dampfmafchinen fich nicht 
herausjtellen wird. 

4. Im Anſchluß an die oben mitgetheilten Prüfungsrefultate 
wenden wir uns zu der Frage: Welche Gültigkeit und welchen 
practifchen Werth haben die von den englijchen landwirthſchaftlichen 
Vereinen veranlagten Prüfungen der Dampfmaſchinen für den aus- 
übenden Landwirt? . 

Meberblidt man der Reihe nach die oben aufgeführten Zah- 
lenangaben, fo beweifen diefelben, daß man ſich bei der Zuerten- 
nung der Preiſe faft ausfchließlic von der möglichft volllommenen 
Ausnugung des Brennmaterial® hat leiten lafjen. Namentlich bei 
den Preisvertheilungen durch die Konigl. Landwirthichafts-Gefell- 
ſchaft ift die gefrönte Maſchine immer diejenige, weldhe pro Pferde- 
kraft das Heinfte Kohlenquantum fordert. Diefer Maaßſtab ift 
als ein einfeitiger zu bezeichnen. Man hat dadurd; allerdings hin- 
ſichtlich der Brennmaterial-Erfparniß Verbefferungen hervorgerufen, 
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welche bei dem jegigen Stande der Technik ſchwerlich etwas zu 
wünfchen übrig laſſen, wohingegen die vollfommenere Erfüllung 
der übrigen Anforderungen einer gleichen Anregung entbehrie. 
Diefe Einfeitigkeit ift felbft von englifchen Ingenieuren vielfach 
gerügt worden. Die Prüfungs - Commiffion zu Bath im Jahre 
1854 ließ daher bei ihrer Beurtheilung and) den übrigen Momen- 
ten eine aufmerkfamere Berüchſichtigung widerfahren. Die Hprns- 
byy ſche Maſchine wurde bei der genannten Ausftellung der Clay- 
tou'ſchen vorgezogen, wiewohl fie etwas mehr Kohlen verbrauchte. 


- Xegtere war nicht fo einfach und dauerhaft in der Gonftruction 


und weniger ftetig in der Bewegung. Aus ähnlichen Rückſichten 
gab man der ZTurford’shen Mafchine den Vorzug vor der Bar- 
ret’fchen, obgleich diefe eine größere Brennmaterialerfparniß zeigte. 
Dadurch nun, daß nicht alle Anfprüde an die Dampfmaſchinen 
eine gleiche Berüdfichtigung erhielten, verlieren die Urtheile der 
Prüfungs-Commiffionen, befonder® bei den früheren Ausftellungen, 
einen großen Theil von ihrem Werthe. Es wird dies namentlich 
in den Augen aller derjenigen Landwirthe der Fall fein, von 
welchen das Brennmaterial verhältnigmäßig billig befchafft wer- 
den Tann. 

Ein zweiter Vorwurf, welcher das bei der Preisvertheilung 
eingefchlagene Verfahren mit demfelben Rechte trifft, ift der, daß 
dem Känfer, felbft wenn er feine Mafchine aus den Händen eines 
preisgekrönten Fabrikanten bezieht, dennoch feine hinreichende Sicher- 
heit geboten wird. Der Fabrikant verwendet gar leicht alfe er- 


denkliche Sorgfalt auf die Conftruction und Ausführung feiner 


Breismafchine, während ihn Nichts bewegt, auch an den verkäuf- 
lichen" Maſchinen alfe anerkannten BVerbefferungen auszuführen. 
Diefer Uebelftand ift von Scott Burns und andern tüchtigen 
englifchen Ingenieuren hervorgehoben worden. Es muß freific) 
zugegeben werden, daß alle Maßregeln, die ınan zur Vermeidung 
defjelben ergreifen könnte, wmit kaum zu überwindenden practifchen 
Schwierigkeiten verbunden fein ditrften. 

Aus diefer Betrachtung über die bisher befolgten Prüfungs- 
methoden möchte ſich Sinti ihres practiſchen Werthes Folgen⸗ 
des ergeben: 

1. daß die über die concutrirenden Maſchinen ausgeſprochenen Ur⸗ 
Im. 5 


es " Geuersgefaßr. 


theile bisher noch keineswegs als abfolut mafgebend betrachtet 
werden dürfen und 

2. daß felbft abgefehen davon der practifche Nuten, welcher dem 
landwirthſchaftlichen Publitum aus diefen Prüfungen erwachien 
ſoll, noch nicht vollftändig gefichert if. 

Diefe Schwierigkeiten, deren Loſung der Zuhmft vorbehalten 
ift, Tönnen uns jedod nicht hindern, den Verühungen der engli⸗ 
ſchen landwirihſchaftlichen Gefelffcyaften die vollſte Anerkennung zu 
zollen. Es bleibt denfelben das. unbeftrittene Verdienft, weſentliche 
Verbefferungen angeregt und der Anwendung der Dampftraft in 
der Landwirthſchaft alfgemeinern Eingang und Verbreitung geſichert 
zu haben. 


Seuerogefahr. Ticherheits-Dorkehrungen. Die englifchen Seuer- 
Affecuranz-Gefellfchaften. 


Für die Beurthellung der Anwendbarkeit der Dampflraft in 
der Landivtrthfchaft ift die mit dem Betriebe der Dampfmafchinen 
verbundene Feuerögefahr von erheblicher Bedeutung. Es kann biefe 
nur bei den Lolomobilen zur Frage kommen, da bie ftehenden 
Dampfmafchinen, wie oben nachgewieſen, mit ihren hohen Schoru- 
fteinen und bei ihrer Aufftelfung in einem abgefonderten und feuer» 
fiheren Raume zu einer befonderen Feuersgefahr Teine Beranlaffung 
geben. 

* Der Gebrauch der Lokomobilen in den leicht gebauten engli« 
ſchen Wirthfchaftshöfen hat für den beutichen Befucher, der vom 
Jugend auf an die größtmögliche Vorſicht bei allen fenergeführ- 
lichen Dingen gewöhnt ift, in der That etwas. Beängftigendes. 
Bald ficht man die Mafchine in dem unmittelbar an die Wirth- 
ſchaftsgebliude anftoßenden Feimenhofe, inmitten der Getreibefeimen 
arbeiten, bald ift fie in dem eigentlichen Gehöft unmittelbar vor den 
Gebäuden ober felbft in denfelben zun Schneiden des Strohs und 
Wurzelwerkes oder für andere Arbeiten im Betrieb, ohne daß man 
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irgend welche Vorkehrungen zum Schutze gegen Feuersgefahr wahr- 
nimmt. Die Aengſtlichkeit wird jedoch bald gemildert, wenn man 
die Conſtruction der Lokomobile und die früher geſchilderten, zum 
Schupe gegen Feuersgefahr angebrachten Einrichtungen derfelben nü- 
her kennen gelernt hat. Dennoch wurde mir die letzte Spur der 
Beſorgniß erft dann genommen, als man auf meinen Wunfc einen 
volffommen trodenen Strohwiſch unmittelbar über den Schornftein 
befeftigte. Denn obgleich derfelbe an diefer Stelle mehrere Stun» 
den verblieb, trat trog der ſtürkſten Feuerung und bei einem hefti- 
gen Luftzuge nicht einmal ein Verkohlen, geſchweige denn ein 
Entzünden beffelben ein. Die Ausrüftung des Schornfteing mit den 
oben befehriebenen doppelten Funkenfängern hat ſich als ein zuver⸗ 
laſſiges Schugmittel bewährt und ebenfo bietet der gefchloffene, un. 
mittelbar unter dem Feuerrofte angebradjte, womöglich Waffer ent» 
haftende Afchentaften hinreichende Sicherheit gegen Feuersgefahr. 
Bei der Anheizung der Lokomobilen werben feine befonberen 
Vorſichtsmaaßregeln getroffen. Die Mafchine wird erft, nachdem 
fie an dem Ort der Arbeitsleiftung aufgeftellt ift, angeheizt, alfo 
im Seimenhofe beim Getreide-Ausdrufch oder in dem eigentlichen 
Wirthfhaftsgehöfte bei dem andern Arbeiten. Ebenfo bleibt die 
Lokomobile nad; Beendigung der täglichen Arbeit auf dem Platze 
ftehn, wo fie im Betrieb war, und das Loſchen der noch breunenden 
Kohlen gejchieht in Folge der Abfperrung des Luftzuges durch 
Schließen der Klappen am Afchentaften wie im Rauchfange. Die 
im dem Afchentaften befindliche Afche wird gewöhnlich erft bet der 
Wiederbenugung der Maſchine entfernt. Außer vom Schornfteine 
und vom Afchenkaften aus Könnte nur noch eine Feuersgefahr beim 
Nachlegen der Kohlen und beim Schüren des Feuers, wobei die 
Heizthure geöffnet wird, zu befürchten fein. In Folge des bedeu⸗ 
tenden Luftzuges in das Innere der Maſchine findet beim Deffnen 
der Thüre niemals ein Herausſchlagen der Flamme, ja felbft nicht 
einzelner Funken ftatt. Dazu kommt, daß der Feuerheerd in der 
Mafchine, wie oben erwähnt, fo tief gelegt ift, daß bie glühenden 
Kohlen felbft nad) frifher Aufſchuttung mindeftens einen halben 
Fuß ſich unter dem Rande der Thüre befinden. Ein Herausfalten 
brennender Kohlenſtücke beim Deffnen der Heizthüre und beim 
Schüren des Feuers ift daher nicht zu beforgen. Allein gefahrs 
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bringend Könnten nur die bei der Heizung ſich bildenden Schlacken 
fein, deren Entfernung, weil fie den Feuerroſt leicht verftopfen, 
nothiwendig wird. Vefinden ſich in der Nähe leicht brennbare 
Stoffe, jo wäre ein Entzünden derfelben beim Herausnehmen der 
glühenden Schladen zu befürchten. Man trifft jedoch ſtets die 
Sicherheits-Verkehrung , das biefelben fofort in ein unmittelbar 
neben der Xotomobile aufgeftelltes, mit Waffer gefülttes Gefäß ge- 
ſchüttet werden. 

Endlich hat auf die Feuersgefahr die Art des verwendeten 
Brennmateriald Einfluß, indem einzelne Brennftoffe zur Erzeugumg 
von zahlreidheren und größeren Funken Veranlafjung geben, als 
andere. Es gelten in diefer Hinſicht die Steinfohlen als das 
günftigfte Brennmaterial; dieſe geben viel weniger, Heinere und 
leichter verlöfchende Funken, als namentlich das Holz. 

Für den Betrieb der Lokomobilen in den englifchen Wirth- 
ſchaften werden durchgängig Kohlen benugt und nur zum Anheizen 
der Mafchine ift eine Heine Menge Holz*) erforderlich. 

Die Einführung der Dampfmafchinen auf den Wirthſchafts- 
höfen Großbritanniens ift weder von der Genehmigung einer ſtaat ⸗ 
lichen Behörde abhängig, noch wird diefelbe irgendwie durch gejeg- 
liche Beftimmungen gehemmt. Ebenſo kann der engliſche Landwirth 
die Bedienung und Führung der Dampfmafchine irgend einem 
feiner Arbeiter übertragen, ohne daß dieſer eine Prüfung vor einer 
hierzu berufenen Behörde abzulegen hat. Ich hebe hier diefen 
legteren , bereit8 bei einer anderen Gelegenheit erwähnten Punkt 
befonders hervor, um das Verfahren der englifchen Feuerverſiche⸗ 
rungs-Gefellfchaften, den mit Dampfmafchinen verfehenen Gütern 
gegenüber, ins rechte Licht zu ftellen. 

Bei meinen Unterfudhungen habe ich mid; über die Feuerge⸗ 
fährlichfeit landwirthſchaftlicher Dampfmaſchinen und über die da- 
durch wirklich verurfachten Feuersbrünfte mögfichft zu unterrichten 
gefucht und auf den vielen von mir befuchten Gütern ftets hierauf 
bezügliche Fragen an den Befiger oder Pächter gerichtet. Die ger 
wöhnlihe Antwort lautete dahin, daß ein derartiger Unglüdsfalt 


Nach dem Urtheile einzelner engliſcher Ingenieure wird ſelbſt die 
ausſchließliche Holzfeuerung bei den mit doppelten Funkenfängern verſehenen 
Maſchiuen eine wirlliche Gefahr der Entzündung nicht zur Folge haben, 
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auf dem Gute nicht vorgekommen ſei und daß man ſich eines 
ſolchen in der Gegend auch nicht erinnere. Ebenſo übereinſtimmend 
wurde meine weitere Frage, ob auf Gütern, in welchen die Loko— 
mobile im Gebrauch ſei, irgend welche Schwierigkeiten hinſichtlich 
der Verſicherungen von Seiten der Aſſecuranz-Geſellſchaften erho- 
ben würden, überall verneint. 

Um über diefen höchſt wichtigen Punkt die vollſte Gewißheit 
zu erlangen, erfuchte ich im Herbft 1857 mehrere der bedeutendften 
englifchen Feuer-Affecuranz-Gefelffhaften um die Mittheilung der 
desfalffigen, von ihnen geftellten Bedingungen. Die von denfelben 
gegebene gleichlautende Antwort ging dahin, daß man behufs An- 
nahme der Verficherungen nur verlange, daß 1. von jeder im 
landw. Gebrauch befindlichen Dampfmafchine Anzeige gemacht und 
daß 2. diefelbe wicht mit Holz geheizt werde. Die Uebernahme 
weiterer. Verpflichtungen oder ein erhöhter Prämienfag werde nicht 
gefordert. 

Bon irgendwie verfhärften Bedingungen hatte ih auch bei 
meinem legten Aufenthalte in England (im Herbft 1858) nichts 
vernommen. Da mir aber im Laufe des vorigen Jahres von ver- 
ſchiedenen Seiten die Behauptung entgegengetreten war, daß die 
englifchen Fenerverficherungs-Gefeltfchaften inzwifchen von ihrer libe- 
ralen Praxis abgewichen ſeien, fo hielt ih mich bei der großen 
Wichtigkeit diefer Frage für verpflichtet, die neueften Nachrichten 
hierüber aus authentifcher Quelle einzuziehen. Im Folgenden gebe 
ich die Ueberfegung der mir durch die gütige Vermittelung meines 
Freundes des Heren Dr. Georg von Bunfen gewordenen Mitthei- 
kungen. Die an mehrere der bebeutendften engliſchen Verficherungs- 
Geſellſchaften gerichteten Fragen lauteten: 

„1. Wird in England der Einführung transportabler Dampf: 
mafchinen auf Gutswirthfchaften Seitens der Feuer-Verficherungs- 
Geſellſchaften irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt? 

2. Tritt eine Erhöhung der Verfiherungs-Säge für diejeni- 
gen ein, welche Lolomobilen im Gebrauch haben? Im Vejahungs- 
falle, zu welchem Betrage? 

3. Haben feit der Einführung transportabler Dampfmaſchinen 
für landwirthfchaftliche Zwede und in Folge derfelben, die Feuers 
brünfte auf dem Lande zugenommen ? 
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4. Giebt es in England irgend ein Gefeg, auf weldes man 
ſich ftüßen könnte, um gegen die Einführung ſolcher Mafchinen 
einen Wiberftand zu erheben, oder irgendwie ihren Gebrauch ein» 
aufchränfen ? 

5. Kann der Landwirth jeden beliebigen Arbeiter als Mafchi- 
niften verwenden ?“*) 

Die Antworten ber betreffenden Geſellſchaften find folgende: 

1. Bon der „Sun-Fire-Office“, Threadneedle Street, London, 
d. d. 13, December 1859. 

Auf Frage 1m. 2. Die Directoren diefer Geſellſchaft er- 
höhen die Säge nicht, wo transportable Dampfdrefchmafchinen zur 
Verwendung kommen. 

Auf die 3. Frage bemerken wir, daß die Zahl der Feuers- 
brünfte auf dem Lande, ſowohl was Gebäude, als fonftiges Ju—⸗ 
ventar betrifft, zugenommen hat. Es find dabei drei werfchjebene 
Urſachen im Spiel: Brandftiftung, Streichzündhölzer und der 
unvorfichtige Gebrauch von Dampfdreihmafdinen. 

Auf Frage 4. u 5. Uns ift fein Geſetz befamt, welches 
den Gebrauch folder Maſchinen, oder die Freiheit in der Wahl 
des Maſchiniſten einfchräntte. 

U. Bon der „Hand in Hand Fire and Life Office“ Pr. 1 
New Bridge Street, Bladfriars, London d. d. 10, December 1859. 

Auf Frage 1. Es wird dem Landwirthe Teinerlei Hinder⸗ 
niß in den Weg gelegt. " 

Auf Frage 2. Vom Jahre 1850 bis 1859 wurde ein 
Prämienfag von 4 s. (1%, Thlr.) bezahlt, wo Dampfmafchinen 
nicht im Gebrauch waren, im entgegengeſetzten Zalle 5 s. (17% 
Thlr.). Im Jahre 1859 ift ein,allgemeiner Sag von 5 s. (1%, 
Thlr.) eingeführt worden. 

Auf Frage 3. Allerdings haben die Feuersbrünſte an 
Zahl zugenommen. Der Gebraud der Lolomobilen ift eine der 
‚vielen Veranlafjungen diefer Zunahme gewefen. 

Auf Trage 4. Eine die Einführung der Dampfmafchine 
irgend beſchränkende gefegliche Beſtimmung ift nicht bekannt. 

*) In mehreren Staaten des Feſſlandes ift es mämlih immer noch 
verboten als Mafchiniften Arbeiter anzuflellen, welche nicht vor einer befon- 
der® dazu berufenen Behörde eine Prüfung abgelegt Haben. 
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Auf Frage b. Ja. Es iſt uns von dem Vorhandenſein 
irgend einer Behörde in England, welche den Maſchiniſten Con— 
ceffionen ertheilen könnte, nichts befannt. Bei Unterfuchungen, 
welche in Folge von Eifenbahn-Unfällen ftattfanden, haben wir 
allerdings gehört, daß man Ingenieure als Sachverſtändige über 
die Wähigfeit des Mafchiniften befragt hat, aber es ift uns nie 
vorgefommen, daß etwa das „Snftitut der Eivil-Ingenieure* Con» 
ceffionen, Fähigkeitszeugniffe u. dgl. ertheilt hätte. 

III. Von der „London-Affurance-Corporation“ Nr. 7. Royal 
Exchange, London d. d. 16. December 1859. 

Auf Frage. Mein. 

Auf Frage 2. Nein. Die gegenwärtigen VBerficherungsfäge 
geftatten den Gebraud) einer Dampfdreſchmaſchine ohne erhöhte Prämie. 

Auf Frage 3. Hierüber fehlen alle Nachrichten, es ift aber 
wahrſcheinlich, daß Feuersbrünſte durch den Gebrich von Dampf- 
dreſchmaſchinen veranlaft fein mögen. 

Auf Frage 4. Nichts derartiges befannt. J 

Auf Frage 5. Die Landwirthe können zur Bedienung ber 
Dampfmafchine anftellen, wen fie wollen. 

IV. Von der „Unity - Fire - Infurrance » Affocietion“ Cannon 
Str. City, London, d. d. 1ö. December 1859. 

Auf Frage 1. u. 2 ift zu erwiedern, daß die Verficherungs- 
Geſellſchaften der Einführung transportabler Dampfmafchinen auf 
Gutswirthſchaften teinerlei Hinderniffe oder Widerftand in den 
Weg legen umd da ihr Gebraud) gegenwärtig beinahe ein allge 
meiner genannt werden Tann, fo geſtattet der jet geforderte Ver- 
fiherungs-Sag für landwirthſchaftliche Objecte die Verwendung 
von Dampfmafchinen; wo keine ſolche Mafchinen im Gebraud) find, 
findet eine Ermäßigung dieſes Satzes nicht ftatt. 

Hinfigtlid der 3. Frage unterliegt es feinem Zweifel, 
daß durch den Gebrauch diefer Mafchinen Feuersbrünfte veranlaft 
werden, wir glauben aber nicht, daß fie in irgend erheblicher Weife 
ans jener Beranlaffung allein zugenommen haben. 

Auf die Frage 4u. 5. ES ift und nichts befannt von 
dem Borhandenfein eines Gefeges, welches ihren Gebrauch verböte, 
oder die Zahl der zu verwendenden Maſchinen einſchränlte. 

Nachſchrift des Secretairs. Meine perfönlihe, auf eigene 
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Kenntniß landwirthſchaftlicher Zuftände gegründete Meinung geht 
dahin, daß die Gefahr weniger in den Maſchinen, als in dem 
liederlichen und nachläſſigen Gebrauch derſelben ihren Grund hat. 

V. Bon der „Royal-⸗Exchange⸗Aſſurauce“ d. d. 14. Derem- 
ber 1859. 

Diefe Gefellihaft erhöht die Säge bei dem Gebraude von 
Dampfdreſchmaſchinen nicht; auch enthält unfere Police keine hin- 
fihtlich der Wahl des Mafchinenwärters beſchränkende Klauſel. 

Aus den vorftehenden authentifchen Angaben von fünf der 
angefehenften Beuer-Verficherungs-Gefelffhaften folgt: 

1. Daß jene Gefellichaften den Landwirthen bei Einführung 
und dem Gebrauche der transportablen Dampfmaſchinen weder in 
irgend einer Weife hindernde Bedingungen auferlegen nod) eine 
Erhöhung ber Verſicherungsſatze haben eintreten laſſen. Die in 
Deutſchland hin und wieder verbreitete Meinung über verſchärfte 
und erfchwerte Verfiherungsbedingungen beruht hiernad) auf um⸗ 
begründeten Gerüchten. 

2. Hinfichtlic der Zunahme der Feuersbrunſte in Folge der 
Einführung der Lolomobilen wird zunächft im Allgemeinen der 
Vermehrung der Fenerbrände auf dem Lande gedacht und als eine 
ihrer Urſachen die Benugung der transportablen Dampfmafchinen 
angegeben. Seine der Gefellfchaften findet jedoch trog der großen 
Verbreitung der Lokomobilen in der Verwendung derſelben den 
hauptfächlihen Grund der vermehrten Feuerſchäden; vielmehr wird 
die Zunahme von einer der Geſellſchaften nur als wahrſcheinlich von 
einer andern als nicht erheblid) geſchildert. Zieht man in Betracht, 
daß, falls irgend häufige Unglüdsfälle der Urt vorfämen, die Affe- 
curanz-Societäten bei einer Anfrage wie bie vorliegende, bies gewiß 
befonder8 hervorheben würden, fo ſcheint der wahre Sachverhalt 
mit meinen obigen, aus dem Munde der Farmer erhaltenen An- 
gaben einer verhäktnigmäßig geringen Feuersgefahr übereinzuftimmen. 

3. Hinſichtlich etwaiger geſetzlicher Beſtimmungen in Betreff 
der Ginführung von Dampfmaſchinen fowie befonderer Anforde- 
rungen an den Mafchiniften wird durch fämmtliche Verficherungs- 
Geſellſchaften von Neuem beftätigt, daß der Staat beim Gebrauch 
der Dampfmafchinen ſowohl, wie hinfichtlid der Wahl des Ma- 
ſchiniſten den Landwirthen die volifte Freiheit lußt. 
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Verdient die ſeſtſtehende oder transportable Bampfmafchine den 
Yorzug? 


Die hohe Bebeutung diefer Frage leuchtet felbft beim flüch- 
tigften Blide ein. Kein Wunder daher, daß wir diefen Gegen- 
ſtand manches Fahr hindurch in erfter Linie auf den Programmen 
aller, der Heinern wie größern landwirthſchaftlichen Berfammlungen 
finden. Es bildete diefer Gegenftand gleichfant die Tagesfrage auf 
dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Fortſchritts, und manche hef- 
tige Debatten wurden ihrethalben geführt. Eine Einigung der dar- 
über geäußerten fchroff gegenüberftehenden Anfichten war nicht fo leicht 
zu erzielen, da hierbei fo mannigfahe Momente allgemeiner und 
tofaler Natur mitwirken. Nach jahrelangen Kämpfen hat ſich der 
Sturm etwas gelegt, und die Frage felbft ift mehr und mehr 
geflärt, wenn auch manches widerfprechende Urtheil hierüber felbft 
noch jegt laut wird. 

Zur gründlichen Prüfung diefer wichtigen Frage erfcheint es 
am zwedmäßigften zunächſt einzelne Stimmen befannter Autori— 
täten ſowohl aus dem Kreife der praltifchen Landwirthe wie der 
Techniker zu vernehmen und dann vornrtheilsfrei felbft an die Prü- 
fung der Frage zu gehen. 

Bereits oben bei der Beſchreibung der Wirthfchaften wurden 
einzelne Meinungen über diefe Frage erwähnt. Zur Ergänzung 
des dort Gefagten möge hier noch das Urtheil einzelner befonnter 
practifcher Landwirthe folgen. 

Der. Pufey*) der frühere Präfident der K. Sunbwirtifgafte- 
Geſellſchaft von England äußert ſich über die Lokomobile folgen: 
dermaßen : 

1. diefelbe verdiene den Vorzug vor der feitftehenden Dampfs 
mafchine, wenn auf einer Farm von größerer Ausdehnung die Tel- 
der eine ungünftige, theilweife fehr entfernte Lage zum Hofe ha- 


) Siehe Journ. of the royal agric. sociely of England vol. XII 
pag. 621. 
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Zur Verminderung ber Koften der Einerntung des Getreides und 
der Ausfuhr des Düngers pflege man in folden Fällen ein Bor- 
wert oder wenigftens einen Viehhof anzulegen, wobei die Lo— 
tomobile zum Ausdrufch der dort aufgefegten Getreidefeimen von 
großem Vortheile fei. 

2. Bei einer Heinen Farm werde die Rentabilität derfelben 
duch die Belaftung mit der bedeutenden Kapitalanlage einer ſte— 
henden Dampfmafchine, die nur fürzere Zeit im Jahre vollauf beſchäf- 
tigt werden könne, beträchtlich geſchmälert. In einem ſolchen Falle 
biete num wieber die Lofomobile, welche der Heine Farmer an feine 
Nachbarn in der unbeſchaftigten Zeit mit Vortheil vermiethen könne, 
ben beften Ausweg. 

3. Die Lolomobilen gewähren die Möglichkeit des ſchnellſten 
Ausdrufces des Getreides im Freien, während bei einer feitfte- 
henden Maſchine ſämuntliche Frucht aus den Feimen zunächſt unter 
Dach und Fach gebracht werden müſſe. Der Einwand, daß man 
ſich Hierbei im Vergleich zum andern Verfahren in ungünftigerer 
Lage befinde, indem man beim Ausdrufch im Freien beftändig durch 
die Witterung geftört werde, fei nicht haltbar. Denn er frage: 
Könne man das im Freien aufberwahrte Getreide beim naffen Wet- 
ter zur Scheune bringen? So ſchnell num aber überhaupt das Ge— 
treide einzufahren fei, in derfelben Zeit werde durd) die Dampf» 
dreſchmaſchine der Ausdruſch bewirkt. Das Drefchen im Freien 
fei aber gefunder für die Arbeiter, als im Staube der Scheune. 
Wenn ferner bei länger fortgefegtem Ausdruſch das Stroh nicht 
in den Wirthfchaftsgebäuden unterzubringen, fondern erft wieder 
außerhalb des Gehöftes aufzufegen fei, fo trete beim Drefchen im 
Freien eine nicht unerhebliche Arbeitserſparniß ein. 

Mr. Blgth*) ein Norfolter Farmer Hält die relativen Bor- 
theife der ftchenden oder transportablen Dampfmaſchine ausfchließ- 
lid) von den lofalen Verhältniffen abhängig. Seine Anfichten find 
folgende: Wenn die Farm nicht ausgedehnt ift und die Wirthſchafts- 
gebäude nahe beieinander liegen und eine günftige innere Einrichtung 
haben, mag eine ftehende Dampfmaſchine am rechten Plage fein. In 
den entgegengefegten Fällen, namentlich wenn die Befigung mehrere 





*) Siehe Farmers Magazine vol. V. p. 119. 
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Wirthſchaftshöfe hat, verdiene die Lofomobile unbedingt den Vorzug. 
Er felbft habe in den Ießten zwei Jahren die Dampf-Dreihmafdjine 
angewendet und zwar höchſtens 2—3 Tage für die im dem be- 
ſchrankten Scheunenraum aufbewahrte Frucht; alles übrige Getreide 
fei direft von den Feimen gedrofehen, wobei er ſich fehr gut ge- 
ftanden habe. Um früh des Morgens den Ausdruſch zu beginnen, 
bringe er fchon des Abends vorher die Maſchine am die auszur 
drefchenden Getreidemieten. So fei e8 ihm gelungen das Getreide 
in derfelben Zeit zu dreſchen, die fonft erforderlich geweſen wäre, 
dafjelbe zum Ausdruſch in die Scheune zu bringen. Es werden 
dabei fo viele Pferde befchäftigt, als nöthig find, das ausgebro> 
ſchene Stroh und Kaff nad) den Viehhöfen, Strohſchuppen zc. fo 
wie die Körner nad) dem Schüttboden zu ſchaffen. Des Körner: 
Transports wegen fei hierzu nur ein Pferd mehr erforderlich, als 
wenn das ungedrofchene Getreide aus den Feimen nad) der Scheune 
gebracht würde. Die hierdurch erzielte Erſparniß beftehe demnach 
in den Koften der Anfuhr der Getreidefeimen nad der Scheune, von 
wo aus eine Weitervertheilung des gedroſchenen Strohs doch ftatt- 
finden müffe. Von den Gefammttoften fein nur die Ausgaben für 
1 Pferd und 1—2 Männer, welche mit dem Fortfchaffen des ge— 
drofchenen Korns befchäftigt werden, ausgefchloffen. Mr. Blyth 
hebt fehlielich den großen Vortheil, der ihm ſchon hieraus allein 
durch dieBenugung der Lolomobile erwachfe, hervor und empfiehlt 
unter den von ihm angegebenen Berhältniffen die Einführung der⸗ 
felben aufs dringendfte. 

Dir. Bennett*) zu Woburn fpricht ſich in feinem Berichte 
über den Wirthſchaftsbetrieb Bedfordſhire's Hinfichtlich der vorlie- 
genden Frage dahin aus, daß trog der weſentlichen Verbeſſerungen 
in der Conftruction der Lokomobilen die ftehende Dampfmaschine 
für alle Güter von mittlerer Größe mit einem Wirthſchaftshofe 
vorzuziehen fei. Es gehöre dazu, daß die Dampffraft in einem 
paffenden Gebäude zum Betriebe der Dreſchmaſchine, der Schrot- und 
Mahlmühle, des Hädfel- und Wurzelſchneiders benugt werde. 
Unter andern Verhältniffen kann nad feiner Anſicht auch die 


®) Siehe Journal of the royal agric. Society of England vol. 
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Lokomobile vorteilhaft fein. Daß aber ein befonderer Vorteil da= 
dadurch geboten werde, den Ausdrufch des Getreides durch bie 
Lokomobile direct von den Feimen aus zu bewirken, giebt Dir. 
Bennet feineswegs zu. Er fagt darüber: früher war es in Bed- 
fordfpire allgemeiner Gebrauch, das Getreide behufs des Aus- 
drufches in die Scheune zu fahren, jedoch hat in neuerer Zeit das 
Norfolfer - Verfahren des Ausdrufches im Freien hier und ba Ein- 
gang gefunden. J 

Die Nachtheile deſſelben ſeien jedoch überwiegend, weil hierbei 
der Ausdruſch nicht ſorgſam genug geſchehe, viel Kaff zu Grunde 
gehe und außerdem das Stroh ſchließlich dennoch nach dem Hofe ges 
fahren werden müſſe. Es ift dies eine Anficht, die wir auch viel- 
fach bei den ſchottiſchen Farmern verbreitet finden. 

Da bereits bei der Beſchreibung der Güter mehrfach, die Mo- 
tive für die Wahl der eingeführten transportabeln oder ftehenden 
Dampfmafchine angegeben wurden, fo können wir Abftand nehmen, 
noch weitere Anfichten von practifchen Landwirthen hier mitzuteilen, 
und laffen gleich einzelne Urtheite erfahrener Techniker folgen. 

Mr. Ranfome*) fagt über die relativen Vortheile der fte- 
heuden und transportabeln Dampfmafchine Folgendes: die ftehende 
Dampfmafdine hat den Vorzug einer geringeren Auslage für bie 
erfte Anfchaffung, größerer Dauerhaftigkeit, geringerer Gefahr der 
Arbeit-Unterbrehung wegen Reparatur, minderer jährlicher Ab: 
nutzung, fowie geringerer Anforderungen an die Geſchicklichkeit und 
Aufmerkfomfeit des Wärters. Wo die Einrichtungen des Wirth: 
ſchaftshofes der Art find, daß wo möglich in einem Gebäude das 
Drefchen des Getreides, das Schroten und Mahlen des Korns, das 
Schneiden des Heus umd des Hüdfels, das Dümpfen des Bich- 
futter, das Sägen des Holzes u. f. ww. vorgenommen werden könne, 
da fei ohne Frage die ftehende Dampfmafchine bei Weiten vor- 
zuziehen. 

Auf der andern Seite hebt Mr. Ranſome zu Gunſten der 
vokomobile hervor, daß durch dieſe auf größeren Gütern, wo mit 
Vortheil ein Teil der geernteten Früchte auf dem Felde felbft in 


*) Eiche Farmer's Magazine vol. IV. p. 10. 
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Feimen geſetzt werde, der Ausdruſch derfelben dort direct bewirkt 
werden künne. 

Man erfpare hierbei wefentlich an Zeit und Arbeit, indem 
das nad) dem Ausdruſch wieder in Haufen geſetzte Stroh fid nad) 
Erforderniß zu paffenden Zeiten auf den Hof bringen laſſe. Da 
die Dampfmafchine gewiß nur in. feltenen Fällen eine gleihmäßige 
volle Befchäftigung durch das ganze Jahr habe, fo biete die Kor 
tomobile den weitern Bortheil, daß fie von mehreren Tarmern zum 
Ausdrufch des Getreides zu benugen fei. Die Einrichtungen zum 
Transport der Mafchine und ihrer ſchuellen Auffteltung feien fo 
wefentlic) verbefjert, daß hierin fein Hinderniß einer allgemeinen 
Benutzung gefunden werden könne. Endlich aber ftelfe fid) bei der 
äußerft vervollkommneten Gonftruction der Kohlenverbraud, derfel- 
ben etwas geringer, als bei der ftehenden Dampfmaschine, was 
immerhin für Gegenden, wo die Kohlen einen hohen Preis haben, 

* vom Bedeutung fei. 

Nah Mr. Morfhead’s*) Urtheil liegen die Hauptoorzüge 
der ftehenden Dampfmaschine im Vergleich zur Lokomobile einmal 
in den mindern Abnutzungs- und Unterhaltungstoften und fodann 
in dem geringeren Kohlenverbraude. Dabei feien Kohlen ſchlechter 
Qualität zur Heizung der ftehenden Dampfmaschine gut zu verwen: 
den und ebenfo lafje fich bei derfelben der verbrauchte Dampf für 
manche nügliche Zwecke, als Dämpfen des Futters, Erwärmung 
der Gebäude ꝛtc. mit Vortheil verwerthen, während derfelbe bei den 
Lokomobilen zur Vermehrung des Zuges in den kurzen Schornfteinen 
nöthig fei. Die Abnutzung und Unterhaltung der transportabeln 
Maſchinen fei deshalb verhältnigmäßig bedeutend größer, weil die- 
felben der freien Einwirkung der Witterung ausgefegt würden und 
durch den Transport auf fehlechten Wegen erheblich litten. Dazu 
komme, daß bei ihnen, eben der Zransportfähigteit wegen, alle 
Theile fo leicht als möglich gefertigt werden müßten, während 
die ftehende Dampfmaſchine eine viel ftärfere und folidere Gon- 
ſtruction erhalte konne. 

Zu Gunſten der Lolomobile laſſe ſich dagegen geltend machen, 
daß fie nicht an Ort und Stelle im Wirthfehaftshofe feftgebannt 





”) Journal of the Bath and West ofEngland Society vol. IV. p. 24. 
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fei, ſondern bei ihrer Beweglichkeit einmal auf dem Gehöfte zum 
Betriebe der in verfchiedenen Gebäuden aufgeftellten Mafchinen, als 
der Drefch-, Hädfel-, Wurzelmerkfchneid- Mafchine, der Schrot- und 
Mahlmuhle zc. diene, ſodann zur Trodenlegung und Bewäfferung 
der Grundftüde zu benugen fei, ferner bei einem größeren Güter- 
Complex mit Leichtigteit von Hof zu Hof gebracht, oder von dem 
Beliger anderen Landwirthen leihweife überlafjen werden Tünne. 

Mr. Morfhead kommt in feiner Betrachtung zu dem Schluffe, 
daß bei mittlerer Größe der Güter und bei zwedtmäßiger Gebäude- 
Einrichtung die ftehende Dampfmafchine wegen ihrer größeren Dauer« 
haftigfeit und ihrer Erfparniß an Brennmaterial im Allgemeinen 
den Vorzug verdiene. Die Einführung der Lokomobile fei aber 
dennod ein großer Gewinn, indem fie bei Anfchaffung auf ges 
meiuſchaftliche Koſten von Ceiten mehrerer Landwirthe oder bei 
dem in einzelnen Diftricten üblichen Gebrauche einer tageweifen 
Vermietfung, die vortheilhafte Anwendung der Dampftraft jelbft 
auf der Heinften arm ermöglice. 

Der Ingenieur Robert Ritchie*) zu Edinburg ift wie faft alle 
Schotten, ein warmer Verteidiger der ftehenden Dampfmafchinen. 
Die Vorzüge derfelben im Vergleich zu den Lokomobilen faßt er in 
folgenden Punkten zuſammen: Zunächit befige die ftehende Dampf- 
mafchine eine größere Feſtigleit und Dauerhaftigkeit , während die 
Lokomobile ſchon wegen der Anforderung eines leichten Transports 
in allen Theilen erheblich leichter gebaut werden müſſe. Ebenfo 
zeichne ſich die ftehende Mafchine durch eine einfachere Conſtruc⸗ 
tion und leichtere Führung aus. Es kämen ferner bei derfelben 
weniger Störungen im Betriebe vor, indem bei dem feften Stande 
ihre Bewegungen viel ruhiger feien, als bei der auf 4 Rädern 
ruhenden Xofomobile. Bei der Einmauerung des Kefjels und Um- 
hüllung deffelben mit einem fchlechten Wärmeleiterwerde an Brenn⸗ 
material gefpart und endlich fei bei der Aufftellung in einem ab» 
gefonderten Maſchinenhauſe mit hohem maffiven Schornfteine volle 
Sicherheit gegen Fenersgefahr geboten. Auf die fonft zu Gunften der 
Lofomobile geltend gemachten Bortheile als eine vielfeitigere Be— 


*) Siehe Transactions of the lighland and agric. Society ofScot- 
land vol. 1852. p. 281. 
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mugung, die Möglichkeit des Getreide-Ausdruſches direct von 
den Feimen ꝛc. legt Mr. Ritchie einen Werth, er hält diefelben 
zum großen Theile nur fiir ſcheinbar. Nach den Erfahrungen der 
ſchottiſchen Farmer fei die Verwendung der feftftehenden Dampf- 
mafchinen auf allen größern und mittleren Gütern mit großem 
Vortheil verbunden und dringend zu empfehlen. Nur für Heine 
Wirthſchaften giebt Mr. Ritchie den leihweifen Gebraud) der Lo- 
tomobile als lohnend zu, da die Farmer hierdurd) des anftrengen- 
den und koſtſpieligen Getreide-Ausdrufches mit dem Pferdegäpel 
überhoben werben Tönnten. 

Unter den Anfichten der Techniker über die Zweckmäßigleit der 
ftehenden oder transportabeln Dampfmafchinen möge hier noch die 
des Ingenieurs James Ferguſon*) zu Newcaftle angeführt werden. 
Derfelbe fagt darüber: während bis jegt die Verfuche mit der An- 
wendung des Dampfes für die Bodencultur befriedigende Nefultate 
noch nicht geliefert haben, fo werde derfelbe ſchon feit lange mit 
dem größten Vortheile zum Betriebe der verfchiedenften Mafchinen 
namentlich der Drefch-, Hädfel -, Wurzelwerkfehneid -Mafchine, der 
Schrot⸗ und Mahlmühle u. a. m. benugt. Won den beiden Ar- 
ten.der Dampfmafchine verdiene die. feftftehende den Vorzug, weil 
diefe eine ftärtere Conſtruction zulaffe, bei ihrer Aufftellung unter 
Dad) und Fady leicht rein zu halten und in ihren Bewegungen 
bei der Arbeit außerordentlich ftetig fei. Die Lokomobile dagegen, 
dem Wetter ausgefegt, könne ſchwer rein und in gehöriger Schmiere 
erhalten werden, bei ihrer Stellung auf vier Rädern habe fie ei 
nen hinreichend feften Stand, in Folge deffen Unregelmäßigkeiten 
im Gange nicht felten einträten und häufige Reparaturen nöthig 
würden, endlich aber fei noch dabei die größere Feuersgefahr an— 
zuſchlagen. In Anbetracht alfer diefer Unbequemlichteiten und 
Nachtheile empfiehlt Mr. Ferguſon felbft für Farms von nur 100 
Acres, die ftehende Dampfmafchine, wenngleich deren Koften etwas 
höher zu ftehen kämen. Der durch die Lokomobile ermöglichte 
Ausdrufch des Getreides direct von den Feimen bringe nur einen 
ſcheinbaren Vortheil. Selbft das tageweife Miethen derfelben für 


*) Siehe Transaclions of the Highland and agric. Society of 
Scotland. October 1852, p. 381. 
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tleinere Farnis ſei keineswegs beſonders lohnend, da man nicht zu 
jeder Zeit die Maſchine zur Verfügung habe und deshalb nicht die 
augenblicklich gunſtigen Getreidepreiſe benutzen könne. 

Nach Vorausſchickung dieſer zum Theil ſehr auseinanderge⸗ 
heuden Urtheile ſowohl Seitens der Landwirthe wie der Techniker 
wollen wir unter Berüchſichtigung der obigen Anſichten uns ſelbſt 
zur Prüfung der Frage wenden und dabei folgende Punkte näher 
unterfuchen. R 

1. Beim Ruckblick auf die allgemeinen Anforderungen einer 
für die Landwirthfchaft brauchbaren Dampfmaschine fahen wir, daß 
die Lokomobile Hinfichtlih der Einfachheit und Dauerhaftigkeit der 
Conſtruction der ftehenden Dampfmafchine nicht ganz gleich kommt; 
daß fie ferner nicht fo gut gegen die Einflüffe der Witterung 
zu ſchützen und nicht fo leicht rein zu halten ift, eine geringere 
Stetigfeit in den Bewegungen bei der Arbeit zeigt und in Folge 
davon einer größeren Abnugung ımterliegt*). Auch bietet die Loko— 
mobile im Vergleich zur ftehende Dampfmafchine cher Feuersge⸗ 
fahr, jedoch ift diefelbe nach den mitgetheilten Berichten von feiner 
Erheblichkeit, was in gleichem Grade von den fonft zu befürchten⸗ 
den Unglüdsfällen als Erplofion des Keſſels zc. gilt. Hinſichtlich 
der Leichtigkeit der Bedienung und Führung ſtellt fich ein wefent- 
licher Unterfchied zwiſchen beiden Mafchinen nicht heraus, obgleich 
die feftjtehende Dampfmafchine eine etwas einfachere Conftruction 
befigt. Was endlich den Bedarf an Brennmaterial betrifft, fo 
wird von einzelnen Seiten eine SKohlenerfparnig zu Gunften der 
ftehenden Dampfmafchine geltend gemacht. Es fteht dies jedoch 
im directen Widerfprud; mit den früher mitgetheilten Verſuchen, 
wonach im Gegentheil die Lokomobile in ihrer vervollfommneten 
Conſtruction weniger Brennmaterial gebraucht. 

Nehmen wir nun auch Ruckſicht darauf, daß die zu den Ver- 


*) Die vermehrte Abnugung der transportabein Dampfmaſchinen darf 
jedoch nicht zu hoch angefdjlagen werden. Mr. Ranjome berichtet zum Ber 
weis hiervon, daß in Lincofnfhire vor Kurzem eine Lokomobile, welche zehn 
Jahre lang vermiethet und ſehr ftarf gebraucht war, zu %, ber urſprimg · 
lichen Anfchaffungsfoften wieder verkauft wurde. Bergl. Farmers Maga- 
zine, vol. IV. p. 16. J 
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ſuchen benutzten Concurrenz⸗Maſchinen nicht ganz als Norm dienen 
Eönnen, fo find wir aber jedenfalls berechtigt, den Kohlenbedarf der 
Lokomobile nicht höher als bei der ftehenden Dampfmaſchine an- 
zufchlagen. Die bei dem Vergleich beider Maſchinen in Betracht 
kommenden Anforderungen ſprechen hiernach in der Mehrzahl für 
die Anwendung der feftftchenden Dampfmaschine. 

2. Ein ferneres wichtiges Moment für die vorliegende Frage . 
befteht in den erften Einrichtungstoften des Dampfmafchinenbetriebes. 
Was zunädft die Koften der feftftehenden Dampfmafchine und ihrer 
Aufftellung betrifft, fo find diefelben in den oben befchriebenen Gütern 
‚ziemlich übereinftimmend und der fic) ergebende Unterfchied ift haupt⸗ 
ſächlich in den größern oder geringern Auslagen fr die Einrichtung 
des Mafchinenhaufes begründet. Die Koften betragen incl. Auf- 
ftellung für: 

eine Apferdige Mafchine 160—166 2. 
„5 


„ „ 181 
6, 2001 
7 „210-2401. 


(mr in Einem Falle mit fehr Iuguriöfen Mafchinenhaufe 330 2.). 
Die Preife der Lokomobilen dagegen ftellen fi nad den 
frühern Mittheilungen wie folgt: . 
eine ferdine Lokomobile 165 1 


„5, „101 

„ 8 „ 2101 

„7, "26251. 
8 "30-301 


Beim Vergleich der Koften der ftehenden Dampfmafchine mit 
denen der Lokomobile ergiebt ſich Fein wefentlicher Unterfchied in der . 
Rapital-Anlage, indem die bedeutenden Aufftellungsfoften die erftere 
um ebenfoviel vertheuern, al8 fie an und für fich wohlfeiler ift. 

3. Auf dieWahl der Dampfmafchine hat die Größe des Guts 
in verfchiedener Beziehung Einfluß. Die Ermittelung der geringften 
Ausdehnung einer Wirthſchaft, in welcher noch mit Vortheil der 
Dampf überhaupt anzuwenden ift, wird fpäter in einem befondern 
Abſchnitte behandelt werden. In det vorliegenden Unterſuchung 
follen nur die von der relativen Größe der Güter ausgehenden, 
auf die Art des Dampfmafchinenbetriebes bezüglichen Rückſichten 

IL 6 
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näher angegeben werden. Bei der Einführung des Dampfes in bie 
Landwirthſchaft, mag die eine oder andere Mafchine dazu dienen, 
hängt der Erfolg ſtets von der vielfeitigen und lang andauernden 
Beſchäftigung ab. Es ift dies eine Anforderung, ber, je größer 
das Gut, um fo beffer entfprochen werden kann. Allein felbft in 
der ausgebehnteften Wirthfchaft wird eine gleichmäßige Beſchäftigung 
der Mafchine durchs ganze Jahr Tag für Tag gewiß nur felten 
zu erreichen fein, um fo viel weniger aber auf einem Heinen Gute. 
Für die Wahl der Dampfmaſchinen ift diefer Gefichtspunft in 
fofern von höchſter Bedeutung, weil die Lofomobile auf Kleinen Gü- 
tern die Möglichkeit einer anderweitigen Verwertung durch Auss 
leihen bietet. Die Wahl der Dampfinafdjine Tann aber auch noch 
in anderer Hinficht durch die relative Größe der Wirthfchaft bes 
ftimmt werden. Bei einem fehr bedeutenden Umfange des Areals, 
wo zum Hauptgute mehrere Vorwerke gehören, wird die Beweg- 
lichkeit der Dampfmafchine zur möglichften Ausnugung bderfelben 
wünſchenswerth erjcheinen. Die Lolomobile kann in einem ſolchen 
Falle mit Leichtigkeit von Hof zu Hof für den Ausdrufch des 
Getreides und andere Arbeiten ald Hädjel- und Wurzelwerkfchnei- 
ben ꝛc. gebracht werden. Im Vergleich zur ftehenden Dampf- 
maſchine wird hierdurch eine gleichmäßigere Ausnutzung der Dampf- 
kraft erzielt oder es tritt bei der etwaigen Anſchaffung mehrerer 
feftftehender Dampfmafchinen eine bedeutende Erfparniß des An- 
lagefapitals ein. 

4. Die Lage und Einrichtung des Wirthfchaftshofes ift in 
der vorliegenden Frage einer der wichtigften Gefichtspunkte. Liegt 
nämlich der Hof nicht inmitten des Guts-Areals, fo kann es zur 
Erleichterung der Erntearbeiten fehr wünſchenswerth erfcheinen, das 
Getreide auf den entfernt Tiegenden Grundftüden gleich bei der 
Ernte auf den Feldern felbft aufzufegen, den Ausdrufch deffelben 
direct aus den Feimen dort nad) Bedürfniß vorzunehmen, das ges 
droſchene Stroh einftweilen wieder in Haufen zu bringen und zu 
gelegener Zeit nah dem Wirthſchaftshofe zu führen. Wir haben 
in dem Früheren die verjchiedenften Anfichten über die etwaigen 
Vortheile eines ſolchen Verfahrens vernommen und werden ihm bei 
vorurtheiläfreier Prüfung unter gewiſſen Verhältniffen einen wirk⸗ 
lichen Augen nicht abfprechen Können. Zur Durchführung ift mm 
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aber in folchen Füllen die leicht zu transportirende Lolomobile ein 
wejentliches Erforderniß. Noch wichtiger als die Lage des Gehöfts 
zum Gutsareal ift die Einrichtung des Hofes und der einzelnen 
Deconomie» Gebäude felbft. Liegen .die Wirthfchaftsgebäude ſehr 
zerftreut und find diefelben der Art eingerichtet, daß die einzelnen 
landwirthſchaftlichen Maſchinen in den verfchiedenen Gebäulichkeiten 
untergebracht find, fo ift eine transportabele Trieblraft unumgäng- 
lich nöthig. Bei einer gefchloffenen Hof-Anlage dagegen, wo namentlich 
das Maſchinenhaus in verfchiedenen Abtheilungen die Aufftellung 
des Hädfel- und Wurzelmerkfchneiders, der Schrot- und Mahl- 
mühle, des Delkuchenbrechers, der Knochenmühle, der Holzfäge ıc. 
möglich) macht, und außerdem die Drefhmafchine in einem Anbau 
leicht von dort aus getrieben werden kann, bei ſolcher Gebände- 
Einrichtung ift die ftehende Dampfmaschine unbedingt vorzugiehn. 
Die Anwendung derfelben bietet dabei noch den Vortheil, daß der 
verbrauchte Dampf, in Röhren weiter geleitet, zum Dämpfen des 
Futters oder zur Erwärmung und Bentilation der Gebäude regel- 
mäßig benugt werden Tann. Gewährt nun auch die ftehende Dampf- 
mafchine bei fo compacter Gebäude- Einrichtung aus früher ange- 
gebenen Gründen eine vortheilhaftere, namentlich bilfigere Trieb- 
Traft, fo ift natürlich in einem ſolchen Falle die Lokomobile nicht 
ausgefchloffen, indem fie bei.denfelben Einrichtungen gleichfalls zum 
Betriebe der befondern landwirthſchaftlichen Mafchinen angewendet 
- werden kann. 

5.- Auf die Frage über den Vortheil der ftehenden oder trans- 
portabeln Dampfmafchine ift, foweit diefelbe die Pachtgüter be- 
trifft, das zwifchen Gutöheren und Pächter in Bezug auf die Ein- 
richtungskoſten des Dampfbetriebes beftehende Abkommen gleichfalls 
von Einfluß. Wir werden in einem befondern Abfchnitte das in 
England und Schottland übliche Verfahren ſchildern. Hier fei nur 
foviel angedeutet, daß falls der Gutsherr weder die Einrichtungs- 
koſten namentlich des -Mafchinenhaufes zu tragen bereit ift, noch 
ſich zur Uebernahme der auf Koften des Pächters aufgeftelften 
Dampfmafchine nach einer Taxe beim Ablauf der Pacht verpflichtet, 
noch überhaupt auf irgend ein derartiges feſtes Uebereinkommen 
eingeht, dem Pächter nichts als die Anfchaffung einer transportabeln 
Dampfmaſchine oder das Miethen derfelben übrig bleibt. 
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6. Endlich ift für die Wahl der Dampfmafchine aud noch 
der Gefichtspunt zu berüdtfichtigen, daß in vielleicht nicht all zu Langer 
Zeit die Dampf-Boden-Eultur in vollftändiger Weife gelingen dürfte. 
Nach den darin in den legten Jahren gemachten Fortſchritten zu 
urtheilen, ijt die Möglichkeit einer derartigen Einrichtung und Ver- 
wendung der Lokomobile nicht in Trage zu ftellen und hierin kann 
ſchon jet ein Beftimmungsgrund für die Wahl der Dampfma- 
jchinen gefunden werden. Auch hinſichtlich diefes Punktes befchränfe 
ich mic) auf diefe flüchtige Andeutung, indem der jegige Stand der 
Dampf-Boden-Eultur päter berieben werden ſoll. 

Diefe für die Wahl der Dampfmafchinen maßgebenden, viel- 
fachen Rüdfichten beweifen zur Genüge, daß der heftige Sreit über 
den unbedingten Vorzug der einen oder anderen zu einem allgemein» 
gültigen Nefultate nicht führen kann. Man wird fi vielmehr 
ſtets nach den befonderen lokalen Verhältniffen zu richten haben. 
Es läßt fich höchſtens im Allgemeinen angeben, daß in Erwägung 
des bilfigeren, einfacheren und leichteren Betriebes fr Güter mitt- 
lerer Größe mit einem Wirthfchaftshofe, bei zwedmäßiger Lage 
deffelben in der Mitte der Flur und bei paffenden Gebäude - Ein- 
richtungen die feftftehende Dampfmafchine den Vorzug verdient. 
In allen übrigen Fällen macht die Lolomobile noch eine lohnende 
Benugung des Dampfes für landwirthſchaftliche Zwede möglich, 
indem fie einen freieren, nicht auf einen Punkt concentrirten Betrieb 
geftattet und überhaupt als ein Mittel erfcheint, durch welches 
die Anwendung der Dampftraft allgemeiner gewürdigt und zulegt in 
ihrer volfendetften Form überall eingeführt zu werden verfpricht. 
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Die fichende Dampfmafchine in Schottland, die Sokomabile 
vorwaltend in England. 


Selbft beim flüchtigen Beſuche muß es auffallen, daß in ver- 
ſchiedenen Theilen Großbritanniens verfchiedene Dampfmafchinen in 
Gebrauch find. Während man in Schottland namentlih in ben 
Lothians, fat auf jeder Farm den hohen rauchenden Schornjtein 
erblict, wird die Zahl derfelben im Norden Englands feltener und 
an ‚die Stelle der ftehenden Dampfmafchine tritt die Lokomobile, 
welche in den befteultivirten englifchen Grafſchaften, befonders in 
den mittleren und ſüdlichen, bei Weitem vorwaltet. So finden 
wir 3. B. in Lincolnfhire von den zahlreichen mit Dampfbetrieb 
ansgerüfteten Wirthichaften 9, mit Lofomobilen verfehen. Es 
drängt ſich uns bei diefer Beobachtung unmwillfürfic die Frage 
auf, welche Gründe den Farmer zur Wahl der verfhiedenen Dampf» 
mafchinen beftimmt oder welche äußere Verhältniffe hierzu DVeran- 
faffung gegeben haben. Bei einer näheren Unterſuchung erſcheint 
der Gebrand) der verfchiedenen Dampfmafchinen in dem Zufam- 
mentreffen mehrerer Umftände begründet zu fein. 

Die faft ausfchlieglihe Benutzung der ftehenden Dampfına- 
ſchine in den ſchottiſchen Wirthſchaften erklärt fid zum Theil 
daraus, daß man daſelbſt viel früher, als in England zur allge 
meineren Einführung der Dampfkraft in der Landwirthſchaft über- 
ging, zu einer Zeit, in welcher überhaupt die Lokomobile noch nicht 
erfunden war. 

"Sodann muß man aber vor Allem bei der Beantwortung der 
vorliegenden Frage auf die Verfchiedenheit der in Schottland und 
England üblichen Dreſchmaſchinen, für deren Betrieb die Dampf- 
kraft zunächft beftimmt war, zurüdgehen. Wir finden nämlich in 
den englischen Wirthfchaften lange vor der Einführung des Dampfes 
zu landwirthſchaftlichen Zwecken die transportable Dreſchmaſchine 
in folder Ausdehnung im Gebraud), daß durch fie ein bei Weiten 
größerer Theil des Getreides als durch die feitftchenden ausge 
drofchen wurde. Es fanden ſich auch bald Unternehmer, welche 
eine oder mehrere transportabele Dreſchmaſchinen anſchafften, um 
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mit denfelben den Getreideausdrufc auf den einzelnen Höfen gegen 
einen Accordfag auszuführen. Sie ftellten zugleich, das Gefpann 
und die zur Bedienung erforderlichen Arbeiter. Als man nun mit 
der Benugung der Dampffraft für Iandwirthfchaftliche Zwecke bes 
kannt wurde, war es natürlich, daß gerade in England verdoppelte 
Anftrengungen zur Erfindung der transportabeln Dampfmafchine 
gemacht wurden. Denn nur diefe konnte ſowohl jenen Unterneh- 
mern wie auch den Pächtern, welche mehrere Höfe bewirthfchafteten 
und transportabele Dreſchmaſchinen benugten, dienlich fein. Anders 
waren die Verhältniffe in Schottland. Jedes Gut, fogar bis zu 
50 Acres herab, befaß eine fejtftehende Dreſchmaſchine, ja felbft 
in den Fällen, daß ein Barmer mehrere Höfe in Pacht hatte, wurde 
auf jedem derjelben eine eigene Mafchine aufgeftellt. Bei der Ein 
führung der zunächft für den Getreide-Ausdrufd; beftimmten Dampf- 
kraft zum Erſatz des bisher dazu benugten Gefpanns wählte man 
die ftehende Dampfmafchine, welche hier den gemachten Anforde: 
rungen volfftändig entſprach. 

Weitere Veranlaſſung zur Wahl der verſchiedenen Dampf 
maſchinen in den englifchen und fchottifchen Wirthſchaften haben 
außerdem noch einzelne andere” Verhaltuniſſe mehr lokaler Natur 
gegeben. 

Es gehört namentlich hierher die Dauer der Pachtungen, bie 
in England bis vor nicht zu langer Zeit im Verhältniß zu Schott» 
land kurz waren. Der englifche Pächter fand fih deshalb um fo 
weniger veranlagt, einen Theil feines Kapitals zur Anfchaffung 
eines fejten Inventarienſtückes zu verwenden, als cin feſtes Abkom- 
men in Bezug auf die Entjchädigung für derartige Anlagen im 
Allgemeinen nicht eingeführt war, während in Schottland ein 
ſolches bei der langen Pachtdauer faft durchgängig feit geraumer 
Zeit befteht. 

Ferner mag auf die Wahl der Dampfmafchinen » Art die 
Verſchiedenheit der Himatifchen Verhältniffe und der Anlage und 
Einrichtung der Wirthſchaftshöfe von Einfluß fein. Das Klima 
Englands erſcheint fir ben Ausdruſch des Getreides im Freien 
mehr geeignet, als das rauhere und feuchtere Schottland, und die 
englifchen Wirthſchaftshöfe find meiftens weniger gefchlofien, und 
haben eine minder compacte Gcbäude-Eintichtung , als bie fchodti- 
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ſchen Farms, fo da auf den Gütern Englands eine von Ort zu 
Ort leicht bewegbare Triebkraft mehr Bedürfniß ift. . 

Endlich kann hierauf, wenn auch in untergeorbnetem Grade der 
Umftand eingemwirkt haben, daß die transportabeln Drefh- und 
Dampfmafchinen eine forgfältigere Conjtruction umd Arbeit erhei- 
fchen als derartige feftftehende Maſchinen. Nach dem Urtheile 
fachtundiger Männer ftanden aber die Maſchinenfabrikanten Schott⸗ 
lands wenigftens in früherer Zeit denen Englands hinſichtlich der 
Tüchtigleit ihrer Leiftungen nicht unerheblich nad). 

Wir fehen daher, daß durch mannigfache äußere, zum Theil 
zufällige Verhältniſſe die allgemeine Verbreitung der ftehenden 
Dampfmafchine in Schottland fowie die der Rofomobile in England 
hervorgerufen ift. Eine genaue Abwägung der befonderen Vortheile 
der Dampfmafcinenart ſcheint hierbet keineswegs ftattgefunden zu 
haben und wir find deshalb nicht berechtigt, aus dem allgemeineren 
Vorkommen den unbedingten Vorzug der ftehenden oder transpors 
tabeln Dampfmafchine zu folgern. 


Metriebs-Aoften. 


Die folgende Aufftellung mag ſolchen als Anhalt und Richt- 
ſchnur dienen, welche eine Betriebsfoften- Berechnung anzufertigen 
haben. Cine abfolute Gültigkeit für alle Fälle kann diefelbe aus 
dem Grunde nicht beanspruchen, weil auf die Höhe der einzelnen 
Koftenfäge die Art der Dampfmaschine, die Dauer der Beihäfti- 
gung, der Preis und die Qualität des Brennmaterials u. a. m. 
den weſentlichſten Einfluß ausüben. Um jeder Täufchung über 
den Vortheil der Anwendung der Dampfkraft in ber Landwirth⸗ 
ſchaft vorzubeugen, wollen wir durchgängig alle Sätze hoch an- 
nehmen. Es kommen bei ben Betriebsfoften folgende Punkte in 
Betracht: 

1. die Zinſen des Anlage Capitals; 


88 Betriebs · Koften. 


2. die Koften der Inſtandhaltung der Maſchine und der Tilgung 
des Anlagefapitals ; 
3. die Koften des Brennmaterialbedarfs ; 
4. Sonftige Ausgaben, namentlich für die Beſchaffung des Waffers, 
fowie für Del, Fett, Kit und Putzmaterial, und 
5. Löhnung des Mafchinenwärtere. 
1. Was die Zinfen betrifft, fo find 5°%/, des Anlage Capitals 
zu berechnen. Die Anfhaffungstoften ber ftehenden Dampfma- 
ſchinen nebft den dazu gehörigen Gebäulichkeiten betrugen in ben 
früher befchriebenen Wirthfchaften durchſchnittlich: fir eine 
Apferdige Maſchine 160-166 1. mithin per Pferdekraft 40,7 & 
5 


" " 183. ” 34,6 I. 
6, ” 200 nn ” 333 1. 
8 „ 210-201 „ „ n 28,0 1. 


Der Preisunterfchied je nad der Größe der Dampfmafchine 
liegt vornehmlich darin, daß bei den größeren der Aufwand für die 
Gebäude verhältnigmäßig ſich niedriger ftellt. Wenn wir hiermit 
bie Breife der Concurrenz-Mafdjinen auf den landwirthſchaftlichen 
Ausftellungen vergleichen (1853 per Pferdekraft 26,39 1, 1855, 
25,65 Z. und 1858, 25,77 2.) und im Mittel 26 2. per Pferdekraft 
annehmen, fo erfceinen die Koften des Mafchinenhaufes in den 
oben befchriebenen Wirthfchaften fehr niedrig berechnet.“) Zur 
Vermeidung einer zu niedrigen Veranſchlagung mögen daher bie 
Sefammtkoften einer 6pferdigen ftchenden Dampfmaſchine auf 
250 2. und die einer Spferdigen auf 280 Z. angenommen werden. 

Die durchſchnittlichen Preife der Lokomobile find nad dem 
frühern: **) 





*) Die Kofter der Anfhaffung und Aufftellung einer ftehenden Dampfma- 
ſchine, aus deutſchen Fabriten bezogen, dürften ſich, einſchliehlich der dazu gehöri - 
gen Gebãulichteiten, höher ſtellen Nach einer Mittheilung des.Herm Goltftein, 
Generaldireciors der Kölniſchen Majcinenbau-Actiengejelichaft betragen bei« 
ſpielsweiſe die Gefammtloften einer Apferdigen ſtehenden Dampfmaſchine mit 
allem Zubehör inol. der Gebände 0. 1400 Thlr. und die einer Spferbigen 
2100 Thir. mithin durchſchnittlich per Pferbeftaft o. 350 reſp. 260 Thir. 

=) Die in deutſchen Fabriten gefertigten Lolomobilen find etwas bilie 
ger, als die englifchen. Im der Kdiniſchen Majcinenbau-Anftait 3.8. Foftet 
eine 6pferdige transportabele Maſchine 1350 Thlr. 
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für eine Apferdige 165 L. . 
„»n ” 10 
„6, 210 1. 
„oT. 215—225 I. 
8 230-250 1. 


Bei der Koftenaufftellung ift der Zinsbetrag des Anlagekapitals 
“auf die Zahl der Arbeitstage der jährlichen Beſchäftigung zu 
vertheilen. “ 

2. Die Koften der Imftandhaltung der Mafchine und der Til 
gung des Anfagefapitals. In beiden Beziehungen ermeifen ſich 
die Lokomobilen ungünftiger, als die ftehende Dampfmafchine, in 
dem erftere wegen des geringeren Schußes gegen äußere Einflüffe, 
wegen ihrer minderſtarken Gonftruction 2c. ſowohl größere Reparas 
turfoften erfordern, wie auch einer ftärferen Abnugung unterliegen. 

Die darüber in dem frühern gemadjten Angaben können des» 
halb als Norm nicht dienen, weil die Höhe der Unterhaltungs- 
und Abnugungstoften hauptſächlich durch die Dauer der jährlichen 
Betriebszeit der Mafchinen bedingt wird und grade diefe in den 
einzelnen Wirthfchaften fo außerordentlich wechſelt. 

Bei der Wichtigkeit einer genauen auf Erfahrung beruhenden 
Ermittelung diefer Koftenfäge fuchte ich von erfahrenen englifchen 
Ingenieuren zuverläffige Angaben darüber zu erhalten. Der Im 
genieur William Morshead jun. zu Liskeard, welcher, mit Recht 
als Autorität auf diefem Gebiete gilt, theilt unter ben 20. März 
d. 3. Folgendes brieflich darüber mit: Nach feiner Erfahrung kann 
eine ftehende Dampfmafchine von folider Conftruction und hinrei⸗ 
chender Pferdefraft für die geforderte Arbeit, bei forgfältiger Unter⸗ 
haltung 8-10 Yahre lang 12 Stunden täglich arbeiten, ohne 
einer Reparatur zu bedürfen. Nach Ablauf diejes Zeitraumes wer- 
den gewöhnlich die Führungsfchlitten der Kolbenftange und bie 
Lager an Plenelftange und Rrummzapfen zu erneuern fein, deren 
Erfag bei einer Mafchine von 6—8 Pferdetraft eine Ausgabe von - 
etwa 4—5 1. erfordern wird. Lofomobilen, welche diefelbe Arbeit 
vollbringen, verlangen diefe Reparaturen früher, als die ftehenden 
Mafchinen, weil fie zum Zweck der größern Gompactheit und des 
leichteren Transports in der Regel von geringeren Dimenfionen 
gefertigt werben und außerdem bei höherem Drud fowie mit größerer 
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Geſchwindigkeit arbeiten. Auch werden die Koſten der ſpäteren 
Reparatur an den fi abnugenden Theilen verhältnißmäßig bedeu- 
tender fein. Nach feinen Erfahrungen Tann bei einer Ausgabe 
von c. 20 . für Reparaturen die Dauer einer ftehenden Dampf- 
maſchine von 6—8 Pferdefraft auf 30—35 Jahre, die einer 
Lolomobile auf 20 Jahre angenommen werden. Nach diefer Zeit 
wird es gewöhnlich wohlfeiler zu ftehen fommen, eine neue Mafchine 
anzuſchaffen, als die alte einer durchgreifenden Reparatur zu unter« 
werfen. In Bezug auf den Dampfteffel_ madt Mer. Morshead 
in feinem Schreiben folgende zufägliche Bemerkungen. Die Dauer 
deffelben hänge vornehmlich von der Befchaffenheit des gebrauchten 
Waffers ab. In Gegenden, wo das Waffer viel corrodirende Sub- 
ftanzen enthalte, find ihm Keffel vorgefommen, die in 5—6 Jahren 
vollftändig unbraudbar waren. Wenn dagegen das Wafjer ziemlich, 
rein fei, jo hätten die Keffel mindeftens eine Dauer von 20—25 
Zahren. Sei das Wafjer fehr reich an Subftanzen, welche Kefjel- 
fein bilden, fo verwende-man für ftehende Mafchinen am beiten 
die Cormvalfchen KXeffel, weil bei diefen die am ftärfiten vom 
Teuer beftrichene Fläche am wenigften der Ablagerung von Keſſel⸗ 
ftein ausgeſetzt ſei. Für Lokomobilen gebrauche man gewöhnlich 
Keſſel mit Heizröhren, wogegen fih Mr. Morshead im Allgemeinen 
deshalb ausſpricht, weil die Verbindungsftellen an den Enden der 
Heizröhren häufig led witrden und ſchwer wieder zu dichten feien. 

Ein anderer Ingenieur Mr. Bridges berichtet über die Ju⸗ 
ftandhaltung der Dampfmafchinen, daß nad) feinen umfaſſenden 
Erfahrungen bei der in Schottland üblichen Verwendung der 
Dampfkraft die Reparaturkoften einer Gpferdigen, ftehenden Dampf ⸗ 
maſchine in den erften 19 Jahren nur 2 2. jährlich betragen. Den 
Gefammtwerth der Maſchine zu 250 2. angenommen, würde dies 
noch nicht einmal 1% ausmachen. 

Etwas höher werden die Unterhaltungskoften von Wer. Hope 
zu Senton-Barns berechnet, welcher ſchon im Jahre 1836 eine 
Spferdige Dampfmaschine nebft dazu gehörigem Drefchapparat in 
feiner Wirthichaft einführte. Obgleich feit 24 Yahren beftändig 
im Betriebe, befindet ſich diefelbe noch in tauglichem Zuſtande. 
Während eines längeren Zeitraumes betragen in der dortigen 
Wirthſchaft die Unterhaltungskojten ber Dampf- .und Drefchma- 
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ſchine per Jahr 5 Z. wovon bie Hälfte auf die Dampfmaſchine 
zu rechnen ift. Es ift mir zwar in feiner anderen Wirthſchaft 
ein größerer Aufwand für Aeparaturkoften befannt geworden, den- 
noch wollen wir jenen Betrag von 21/, Z. fir eine ftehende Gpfer- 
dige Danıpfmafchine auf 3 2. erhöhen und die doppelte Summe 
als jährliche Unterhaltungstoften für eine Gpferdige Lokomobile ber 
rechnen. In Procenten ausgedrüdt, wenn wir den Werth einer 
ftehenden Mafchine von 6 Pferdetraft-zu 250 4. rechnen, betragen 
hiernach diefe Ausgaben 11/,%, umd für eine Gpferdige Lokomobile 
zu einem Preife von 210 J. c. 3%, ber Anfchaffungstoften. 

Die Höhe des jährlichen Tilgungs-Antheiis vom Anlagetapital 
wird durch die Dauer der Mafchine bedingt. Nach den obigen 
Angaben des Ingenieur Morehead ift die Dauer einer ftehenden 
Dampfmafchine bei guter Unterhaltung auf 30—35 Jahre anzu 
ſchlagen. Ich felbft kenne mehrere Wirthfchaften, wo die Dampfe 
mafchinen nad 2öjährigemm Gebrauch fich noch im betriebsfählgen 
Buftande befinden. Der größeren Sicherheit wegen foll die durch⸗ 
ſchnittliche Dauer der ftehenden Dampfmaschine mır auf 20 Jahre 
und die der Lolomobile auf 15 Jahre angenommen werden. Hier⸗ 
nad) berechnet ſich der jährliche Amortifationabetrag bei der ftehenden 
Maſchine auf 5%, der Anſchaffungskoſten und für die Lofomobile 
af 6,%. Die Unterhaltungs- und Amortifationstoften zus 
fonmengenommen ftellen ſich ſomit für die erftere Maſchine 
auf 6%,% und fir die Lokomobile auf 9/,*/, ihres Anfchaffunge- 
werthes. 


Es durfte hier der geeignete Ort ſein, die Angaben deutſcher 
Ingenieure über die Unterhaltungs⸗ und Abnutzungskoſten der 
Dampfmaſchinen einzuſchalten, indem dieſelben für die Frage über 
die Anwendbarkeit des Dampfbetriebes auf deutſche Wirthſchaften 
befonderen Werth Haben. 

Ingenieur Scholl giebt in feiner Schrift „ber Führer dee Maſchiniſten“ 
(4. verbefierte Auflage 1856 ©. 418) eine vollſtändige Berechnung ber Ber 
triebstoften einer 12pferdigen Dampfmaſchine. Es werben barin bei einer 
Betriebszeit von 300 Arbeitstagen zu 15 Stunden, die Koflen für Rcpara- 
turen, Amortifation und Inftandhaltung der Maſchine zu 614%, bes An 
ſchaffungswerthes berechnet. 

Generaldirector Goltftein fpricht fich im einer brieflichen Mitteilung am 
mich dahin aus, daß der Procentfag für Reparaturen und Amortiſation 
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haupiſachlich von der Güte bes Materials und ber Arbeit, ſowie von ber 
Unterhaltung ber Maſchine abhängig fei und deshalb fehr wechſele. Bei fie 
henden Dampfmafchinen genüge im günfigften alle ſelbſt 1%. de Anlage 
tapitals für Reparaturfoften, bei ſchlechter Arbeit, Unterhaltung x. dagegen 
tonne diefe Ausgabe allein auf 10%, und barüber fteigen. Um im allen 
Fallen fiher zu gehn, wäre nach feiner Anficht für Rebaraturen und Amor- 
tifation zufammen bei feftftehenden Maſchinen 8%, und bei Lofomobilen 12% 
des Anlagelapitals anzufegen. 

Ziehen wir in Betracht, daf in dem eben angegebenen Koften- 
ſatz des Herrn Scholl eine Arbeitszeit von 300 Tagen zu 15 
Stunden angenommen ift, daf dagegen die in der Landwirthſchaft 
gebrauchten Maſchinen wohl nur ausnahmsweife eine fo andauernde 
Beſchäftigung haben, fo wird der gleiche Anja von 6'/,%, des 
Anlagelapitals für Unterhaltung und Abnutzung ftehender Dampf- 
mafchinen ſchon hoch genug erfcheinen. Berückſichtigen wir jedoch 
ferner die Angaben des Herrn Goltftein, welcher mit aller Borficht 
aud minder günftige Fälle in Rechnung zieht, fo glauben wir fir 
Reparaturtoften ımd Amortifation bei feftftehenden Dampfmafchinen 
7%/o, bei Lokomobilen dagegen 11%, als volfftändig ausreichend 
annehmen zu dirfen. Bei einem Gefammtwerthe einer Gpferdigen 
ftehenden Maſchine von 250 2. betragen hiernach die desfallfigen 
Koften 17',, 1. (116 Thlr. 20 Sgr.) und für eine Lokomobile 
von gleicher Kraft im Werthe von 210 2, 23 . 2 e. (154 Zflr.). 
Der Vergleich diefer Zahlen mit den engliſchen Angaben ergiebt, 
daß die letzteren nicht unbeträchtlich "geringer find. Wir werden 
daher in feinem Falle zu niedrig greifen, wenn wir in den folgen 
den Berechnungen die Procentfäge fir Abnıyungs- und Unterhal- 
tungöfoften auf 7 vefp. 11%, annehmen. 

3. Der Brennmaterialbedarf. ine Zufammenftellung des 
Kohlenverbrauchs in den früher befehriebenen Wirthfchaften können 
wir füglich unterlaffen, weil die daraus zu bildenden Durchſchnitts⸗ 
füge doch nicht maßgebend fein können. Bei der verſchiedenen 
Qualität der gebrauchten Kohlen, wie bei der mehr oder minder 
vervolffommmneten Gonftruction der Mafchinen ergiebt fid) nämlich 
ein zu großer Unterfchied im Brennmaterialbedarf (7—15 Pfund 
ftündfich per Pferdefraft). Wie wir aud früher fahen, hat man 
grade in den legten Jahren hinſichtlich der Kohlenerſparniß außer- 
ordentliche Fortfchritte gemacht. Wir erinnern nur an die früher 
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mitgetheilte Ueberſicht der Prüfungs -Ergebniffe der Eoncurrenze 
Maſchinen, wonach der ftündliche Kohlenbedarf per Pferdefraft 
1849 noch 11,5 Pfd., im Jahre 1855 dagegen nur noch 3,69 
Pfund, alfo nicht ganz ein Drittel von jenem betrug. Allein 
auch hinſichtlich des Kohlenbedarfs wollen wir für unfere Berechnung 
den verhältnigmäßig hohen Sag von 8 Pfd. ftündlich per Pferde 
kraft annehmen. Der tägliche Kohleuverbrauch einer Gpferdigen 
Dampfmafchine während 10 Arbeitsftunden berechnet fich hiernach 
auf 480 Pfd. oder in runder Summe auf 5 Etr. Sehen wir bei 
guter Qualität der Kohlen den Preis per Centner auf 10 Sgr.*) 
fo betragen die täglichen Koften des Brennmaterial® 1 Thlr. 20 Sgr. 

4. Sonftige Koften, namentlich für die Beſchaffung des Waf. 
fers, ferner für Del, Kitt und Pugmaterial. . 

Die Waſſerbeſchaffung kann bei feftjtehenden Diafchinen um 
deswillen nicht in Betracht kommen, weil eine folche ſich das nöthige 
Waſſer aus einem ſchon vorhandenen oder bei der Einrichtung an⸗ 
zulegenden Brunnen felbft pumpt. Dagegen wird das Speifemafjer 
der Lolomobilen in der Regel an den Ort der Arbeit transportirt 
werden müffen. Als Marimum gilt, daß die Dampfmaschine per 
Pferdekraft und Stunde Y, Kubikfuß Waffer verbraudt. Eine 
6pferdige Lolomobile wird daher in 10 Arbeitsſtunden höchſtens 
45 Kubitfuß, welche ein Gewicht von 27 Centuer repräſentiren, nd« 
thig haben. Die Transportkoſten werden nach den lokalen Ber- 
hältniffen verfchieden fein, durchſchnittlich wird man aber mit 10 
Sgr. ausreichen. 

Die Ausgaben für Oel, Kitt, Putmaterial u. dergl. werden 


®) Der Preis der Kohlen ſtellt fi in England verhäftnigmäßig niedrig, 
iſt aber auch je nach der Onalität und in ben einzelnen Gegenden fehr ver« 
ſchieden. Roch größer if} der Unterſchied in den Preifen der deutſchen Kof- 
fen. So koſten z. B. die von ber Ruhr bezogenen Kohlen befter Qualität 
per Scheffel & 90-91 Pfd. 6, —7 Sgr., ferner bie Kohlen aus den länig- 
lichen Gruben bes Bergwerlsbezirks Saarbrüden per Gentner je nach der Güte 
846" Sgr. der Anfat von 10 Sgr. per Centner Kohlen erjcheint hier ⸗ 
nad) gewiß nicht zu niedrig gegriffen. 

Sollte bei geringer Qualität der Kohlen ein Quantum von felbft mehr 
ale 8 Pfd. per Pferdefraft und Stunde confjumirt werben, fo wird doch 
wegen des geringeren Preifes folcher Kohlen der oben angenommene Geld» 
anſatz von 1 Thlr. 20 Sgr. in keinem Falle Aberftiegen werben. 
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von den Technilern außerordentlich verfchieden angegeben. Nach 
der brieflichen Mittheilung des Ingenieure Morfhead ift die Menge 
an Del und Fett, welche der Betrieb einer Dampfmaſchine erfor- 
dert, fehr ſchwer abzufchägen, weil nad feiner Erfahrung gewöhn- 
lid) mehr verfchwendet, als wirklich verbraucht wird. Ein Quart 
Del die Woche follte für eine Spferdige Maſchine bei 12ftin- 
diger Arbeit ausreichen. Ebenſo hängt der Bedarf an Puma 
terial nach feiner Anficht vornehmlih von der Sorgfalt ab, mit 
welcher die Mafchine behandelt wird. Stehe diefelbe an einem 
warmen, trodtenen Orte, fo werde es hinreichen, gelegentlich bie 
blanten Theile mit einer Handvoll geöltem Hanf abzureiben. Laffe 
man dagegen die Maſchine roftig werden, jo müffe man fie mit 
Ziegelmehl oder Eifenfeile ſcheuern. Hierbei fei jedoch jedes Ein- 
dringen diefer Subftanzen in die Lager 2c. forgfältig zu vermeiden, 
weil dadurch die Abnugung fehr vermehrt werde. Bei einer Kleinen 
Maſchine von 6—8 Pferdefraft follte die Ausgabe an Pımaterinl 
6 d. (5 Egr.) fr die Woche nicht überfteigen. 

Um auch diefe Ausgaben in unferer Koftenberechnung nicht 
zu niedrig anzuſchlagen, wird es zwedtmäßig fein, die Angaben ein» 
zelner deutfcher Ingenieure darüber zu vernehmen. 

Ingenieur Scholl berechnet in der bereits obenerwähnten Schrift für 
eine 12pferbige Dampfmaſchine bei einer Arbeitszeit von 300 Tagen zu 1b 
Stunden die desfallfigen Koften wie folgt: 


Bett und Del zur Beleuchtung und Schmiere. . . 76 Tr. 
Hanf zum Lidern ber asien und — . . 16 „ 
Mennigtitt . . . . 16 „ 
Tuch und Bugmaterial” . B 5 . - 10. 
Seife . . . . B B . An 


Summe 121 Thlr. 

Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Generaldirectors Goltfiein 

zu Coln, betragen alle Säte hoch berechnet, die Ausgaben für eine 6pferdige 
Dampfmaſchine pro Monat: 


60 Pd. Del’& 5 Ser. . . . . . 800 ©gr. 
20 BR. Putzwolle & 8 Sr. . . . . - 60 u 
10 Bogen Schmirgelleinen . . . . : 10. 
4 Bd. Fett à 9 Gr. . . . . . 86 „ 
23 Pd. Menning a4 Sg. . . B . . 8 
1 Bogen Pappendedel . . . . . -» 10» 
Berſchiedenes Bu 
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Auf 26 Arbeitstage des Monats vertheilt, alſo per Tag 18 Sgr. à 12 
Arbeitsftunden, mithin bei 10 Stunden in allen Fällen mit 15 Sgr. aus 
reichend und bei ganz georbnetem Betriebe mit 12 Sgr. per Tag jedenfalls 
hoch genug. 

Die jährlichen Koften an Del, Kitt und Pugmaterial für eing 
12pferdige Dampfmaschine ftellen ſich nad) Herrn Scholl bei einer 
Arbeitszeit von 300 Tagen zu 15 Stunden im Ganzen auf 121 Thlr. 
alfo per Pferbefraft in runder Summe auf 10 Thlr. Da nun bie 
für landwirthſchaftliche Zwecke verwendeten Maſchinen höchſtens 
8—10 Stunden täglich und im Durchſchnitt wohl felten über 150— 
200 Tage in Betrieb find, fo ift jener Betrag von 10 Thlr. per 
Pferdekraft für die feftftehende Dampfmafchine mit vollem Recht 
auf 6 Thlr. zu ermäßigen, wogegen bei den Lokomobilen ein Koften- 
fag von 9 Thlr. angenommen werden foll. Hiernach ftellen ſich die 
jährlichen Koften für eine Gpferdige ftehende Mafchine auf 36 Thlr., 
für eine Lolomobile von gleicher Pferdefraft dagegen auf 54 Thlr., 
und auf 100 Arbeitstage vertheilt, in runder Summe im erfteren 
Falle auf 10 Sgr. und im legteren auf 15 Sgr. per Tag. In 
Beridfichtigung der Koftenfüge des Herrn Goltſtein, welcher alle 
Ausgaben hoch angefchlagen hat, wollen wir jedoch, der größeren 
Zuverläffigleit wegen, für eine ftehende 6pferdige Dampfmaſchine 
die tägliche Ausgabe von 10 Sgr. auf 15 und bei der Lokomobile 
von gleicher Kraft von 15 Sr. auf 20 erhöhen. 

5. Löhnung des Maſchinenwärters. Die Koften defjelben 
betrugen in den englischen Wirthfchaften 2-3 s. per Tag. Wir 
wollen aud hierbei für unfere Berechnungen den höchſten Sag 
von 3 s. alfo 1 Thlr. per Tag annehmen, obwohl bei der Ver- 
wendung ländlicher Arbeiter die Koften in den meiften Fällen noch 
nicht 24 des Betrags in Anfprud nehmen werden. 

Nach Maßgabe der vorftehenden Koftenfäge, ift in jedem ein 
zelnen Falle eine genaue Aufftellung der Betriebsfoften zu ent- 
werfen. Wir wollen als Beifpiel nur zwei Berechnungen und 
zwar für eine ftehende Gpferdige Dampfmafchine und für eine Lo— 
tomobile von gleicher Pferdefraft geben. 

I Betriebskoſten einer ftehenden 6pferdigen 
Dampfmafcine, bei einer Beichäftigungsdauer von 100, 150 
und 200 Tagen zu 10 Stunden wirklicher Arbeitszeit. 


3 BetrichesKoften. 


1. Zinfen des Anfhaffungstapitals von 250 I. zu 5% = 
12, .— 83 Thlr. 10 Spr. 
3.8. $f- 
Auf 100 Arbeitötage vertheilt, p. Tag 258. — Pi. = — 23 — 
„ 150 " „nn 16, 7, 
„WM . "nn 12,6, 
2. Fir Reparaturen und Amortifation 7%, des Anlage 
tapitals 250 .= 17%, l. = 116 Thir. 20 Sgr.*) 
Auf 100 Arbeitst. vertheiltp. Tag 1Th. 58.— Pf. 1 5 — 
„0 nn nn nn 23,4, 
„WM nn nn na 1,6, 
3. Rohlenbedarf — 
per Stunde und Pferdekraft 8 Pfd. mithin für die 
Gpferdige Mafchine während 10 Stunden in runder 


Summe 5 Eentner a 10 gr. . . . . . 120 _ 
4. Sonftige Untoften für Oel, Samim unb > * 
terial per Tg . - - - . . — 16 — 
5. Lohn des Maſchinenwärters per Tag u... lo 
Mithin bei einer Beichäftigungsdauer von 
100 Tagen Betriebskoften pr Tg . .....55— 
10 „ ” nn Er 5 7 11 
200 „ " " ..... . 46— 


D. Betriebs koſten einer Gpferdigen Lokomobile, 
bei einer Beſchäftigungsdauer von 100, 150 und 200 Tagen zu 
10 Stunden Arbeitszeit: 

1. Zinfen des Bofepreiis der Lolomobile 210 La 
5% = 10%, 1. = 70 Thle: 
3.8. vf. 
Auf 100 Arbeitstage vertheilt p. Tag 21Sgr. — Pf. — 21 — 
0 





*) Diefer Betrag gilt für eine gleichmäßig andauernde Beſchäftigung 
der Danıpfmafdhine von etwa 300 Arbeitstagen und es müßte, fireng ge 
nommen, ber Koftenjag bei einer geringeren Abeitzeit vermindert werben, 

’ 
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TH. Sg. Pf. 
2. Für Reparaturen und Amortifation 11%, der Anſchaf⸗ 
fungstoften mit 2101. = 23.2. = 154 Thlr. 
Auf 100 Arbeitst. verteilt p. Tag 1TH.16&g. 3Pf. 116 3 
„1580 „ n n 1, —, 20 
„0 5 nun B, 2, 
3. Kohlenbedarf. 
Stüundlich per Pferdefraft 8 Pfd. mithin für die Gpfer- 
dige Lofomobile während 10 Stunden in runder 
Summe 5 Er. à 10 Sg... 22.2... 120 — 
4. Sonftige Koften. 
. a. für Anſchaffung des Speifewaffers 10 Sgr. 
b. für Del, Kitt und PBugmateril . 20 „ . 1 — 
5. Lohn des Mafchinenwärters pr Tg. ». ... 1 — 


Mithin bei einer Beichäftigungsdauer von J 





100 Tagen Betriebstoften per zu ven... 527 3 
100 „ " nme. 5 410 
200 „ P ... 428 8 


Nach Feſtſtellung der täglichen "Betriebstoften der Dampfma- 
ſchine laſſen fi nun die Gefammtsausgaben für die einzelnen land⸗ 
wirthfchaftlichen Arbeiten, für welche die Dampffraft verwendet wird, 
leicht ermitteln. In einem der folgenden Abfchnitte werden wir 
die Leiftungen der durch Dampftraft betriebenen landwirthfchaftlichen 
Maſchinen fowie die zu ihrer Bedienung erforderlichen Arbeiter 
näher angeben. Die Gefammtloften der einzelnen Arbeiten find 
hiernach durch Zuſammenrechnung der täglichen Bettiebs⸗Ausgaben 
für die Dampfmaſchine, der Zins- Unterhaltungs- und Abnutzungs⸗ 
koften der betreffenden Landivirthfchaftlichen Mafchinen und der Löhne 
für die dabei befchäftigten Arbeiter genau feftzuftellen. 


3 Iaftruction des Mafdiniften. 


Infruction für die Wartung und Behandlung der Soksmobile. 


Bei der großen Wichtigkeit, welche die forgfame Bedienung 
der Dampfmafchine, befonders der Lokomobile auf den regelmäßigen 
Gang wie auf die verminderte Abnugung derfelben ausübt, ift es 
nöthig, die von erfahrenen Ingenieuren hierfür gegebenen Vor⸗ 
ſchriften ſtreng zu beachten. Wir theilen deshalb in Folgendem 
eine Anleitung mit, welche der Hauptjache nad) einer in dem Jour⸗ 
nal der Königlichen Landwirthichafts-Gefellihaft von England (Band 
XIX. Seite 430 u. fgd.) enthaltenen Abhandlung der bekannten 
Mafchinenbauer Ranfome und Simes entnommen ift. 

Aufftellung der Maſchine. Beim Aufftellen der Lofo- 
mobile forge man dafür, daß fie horizontal ftehe und vor dem ans 
der Dreſchmaſchine oder fonft entwidelten Staube möglichft ger 
fügt fei. Alle vier Räder müffen gleichmäßig auf dem Boden 
ruhen, fo daß dadurd jeder Erſchütterung während des Ganges 
vorgebeugt wird. Es ift dies auf ungünftigem Terrain am beften 
dadurch zu erreichen, daß man unter die Räder der Lolomobile der 
Radform angepaßte hölzerne Klöge legt. Durch Eintreiben von 
Keilen unter diefelben ift es num leicht, mittelft einer Libelle der 
Maschine fogar eine ganz horizontale Stellung zu geben. Hierdurch 
wird nicht mur das Abgleiten des Treibriemens vom Schwungrade 
verhindert, fondern auch bewirkt, daß die Giederöhren des Leſſels 
gleichmäßig vom Waſſer bededt find. Auf diefelbe Weiſe ift die 
fihere Aufftellung der in Betrieb zu fegenden iandwirthſchafilichen 
Arbeits-Mafchinen zu erlangen. Insbeſoudere find hierbei folgende 
Bedingungen zu erfüllen: Zunächſt ift die landwirthſchaftliche Ma- 
ſchine in folcher Entfernung von der Lokomobile aufzuftellen, daß 
der Treibrieimen ftraff genug angezogen werden kann; ferner müffen 
nicht nur die Achſen der durch den Treibriemen verbundenen Riem- 
ſcheiben (fowohl der Lolomobile wie der landwirthſchaftlichen Ar- 
beitsmaſchine) genau paralfel fein, fondern es müſſen aud) bie 
Stirnflähen der Riemfcheiben in einer Ebene Liegen. 
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Füllung des Keſſels. Zur Speiſung des Keſſels ift 
möglichft reines Wafler zu nehmen. Waſſer aus Zeichen ober 
Gräben, welches Unreinigkeiten enthält, muß verworfen werden. 
Die erfte Füllung geicjieht in der Weife, dag man das Waſſer 
mitteljt eines eifernen Trichters in die dazu beftinmte Dejfnung 
des Keſſels fo lange eingießt, bis dajjelbe ungefähr in der Hälfte 
des Waſſerſtandglaſes jid zeigt. 

Unterfudung des Wafferftaudzeigers. Vor dem 

" Anfenern muß das Wafferftandsglas ftets geprüft werden, um ſich 
zu vergewijjern, daß die Zugänge nicht verjtopft find. Spielt das 
Waſſer nicht ungehindert in der Röhre, nachdem die Kommunicar 
tion mit dem Keſſel hergejtellt ift, fo Löft man die beiden Schrauben, 
welche den Zuleitungsfanälen vom Keſſel gegenüber ftehn und ent⸗ 
fernt durch Einführung eines Drahtes alle etwaigen Verftopfungen 
fowohl aus den Kanälen wie aus den Hähnen. Man ſetzt die 
Schrauben nicht eher wieder auf, als bis das Waſſer ungehindert 
ausfließt. Mit befonderer Sorgfalt achte man darauf, daß wäh- 
rend der Kefjel in Wirkfamteit ift, die Hähme der beiden Zulei- 
tungsröhren zum Wafjerjtandsglafe nie geſchloſſen find. 

Gebraud der Brobirhähne Der richtige Wafjerftand 
um Keſſel läßt ſich leicht in der Röhre des Wafferftandzeigers 
beobachten. Zur größern Sicherheit, namentlich wenn das Waffer 
in ber Röhre ſich nicht ungehindert zu bewegen ſcheint, Tann man 
durch die beiden Probirhähne am oberen und unteren Ende des 
Waſſerſtandzeigers fich von Zeit zu Zeit überzeugen, ob dies auch 
wirllich der Fall if. Zu diefem Zwed öffne man abwechſelnd den 
untern und obern Hahn, wo dann der erjtere mur Waffer, der 
legtere nur Dampf ausftrömen laſſen darf. Giebt hierbei der untere 
Hahn Dampf und etwas Waſſer zugleich, alsdann ift die untere 
Communicationsröhre zwifchen Wafferftandszeiger und Keſſel ver- 
ftopft. In diefem alle muß der Dampf abgelafjen und dann die 
Reinigung der Wafjerftandsröhre in der vorher befehriebenen Weife 
ausgeführt werden. 

Das Anfenern. Die Roftftäbe müffen vor dem Auflegen des 
Brennmateriald von Schmug und Schlacken gereinigt werden, Als- 
dann bringt man Holzfpähne und etwas Kienholz auf den Roft und legt 
zuletzt eine geringe Menge Kohlen auf. Nachdem man von unten die 
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Spähne entziimdet hat, wird fi in Kurzem ein Iebhaftes Teuer 
entwideln. Bei mandem Brenmmaterial ift es gut, die Heizthür 
bis zur volfjtändigen Entzündung der Kohlen halb offen zu halten. 
Von nım an ſchüttet man die Kohlen in Kleinen Tuantitäten auf, 
fo daß der Roſt gleichmäßig nicht Über 3 Zoll hoch bededt ift. 
Das Feuer muß ftetS Heil fein; an feiner Stelle darf jedoch der 
Roſt bloß liegen, da fonft die zuftrömende kalte Luft die Heizröhren 
unnöthig abkühlen würde. Feuchtes Stroh und Holz darf zum Uns 
zünden nicht gebraucht werden. Sobald das Feuer entzündet ift, 
giegt man Waffer in den Aſchenkaſten, wodurd die Schladenbildung 
vermindert und die Noftftäbe vor dem rajchen Verbrennen gefchitgt 
werden. Auch wird dadurch die Feuerögefahr vermindert, indem 
das Waſſer die durch den Roft fallenden Schladen ſofort auslöfcht. 
Befigt: der Aſchenfall zwei gegenüberftchende Thüren, ſo ſchließt 
man bei windigem Wetter die eine der Thüren, wie es die Ric- 
tung des Windes erheifcht. 

Die Dampferzeugung. Das Feuer muß, wie ſchon 
bemerkt, ſtets hell fein. Nie find die Kohlen gegen die Heizröhren 
Hin anzuhäufen. Aud dürfen überhaupt nicht zu viel Kohlen auf 
einmal aufgebracht werden, da dies die Dampfentwidelung verzö- 
gert. Ein geſchickter Heizer Iernt bald das richtige Maß für fein 
Brennmaterial Tennen. . 

Das Reinigen der Heizröhren. Geben die Kohlen 

viel Rauch, fo ift es rathſam, während der Mittagsftunde die Heiz- 
töhren auszubürften. Es Tann dies ohne ein Ausräumen des Feuers 
geihehn, indem man es etwas nicdriger brennen läßt und nad) 
einer Ede der Feurung zufammenzieht. Alsdann ift das Ausbürften 
von der Raudlammer aus ganz bequem auszuführen. Bor dem 
Anheizen der Maſchine am Morgen müffen ftets alle Heizröhren 
mit einem Wiſcher forgfältig gereinigt werden. 

Behandlung des Siherheits-Ventils und der 
Feder wage. Sobald das Wafjer zu kochen beginnt, ift e8 uner- 
täglich, das Sicherheitsventil mit der Hand zu öffnen, um fich von 
feiner Zuverläffigeit zu überzeugen. Man ſchraubt dann die Feder⸗ 
wage auf eine Preffung von nur 10 Pfd. (per Ouadratzolf) nieder 
und erft, wenn der Dampf das Ventil abbläft, fteigert man den 
Drud der Feder auf 45 bis 50 Pfd. Wenn die Maſchine außer 
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Thätigkeit ift, ſoll die Feder nie in voller Spannung gehalten wer- 
den, da diefelbe fonft allmählig ihre Elaftizität verliert und außer 
dem das Ventil eher Gefahr Läuft, ſich in feinem Lager feitzufegen. 

Das Schmieren der Mafhine Bor dem Anlaffen 
der Mafchine gießt man etwas Del in den Eylinder, zu welchem 
Zweck berfelbe mit einem eigenen Hahn verfehen ift. Um ſich zu 
überzeugen, daß alle beweglichen Mafchinentheile in gutem. Stande 
° find, dreht man das Schwungrab einige Male mit der Hand herum. 
Alle Schmierbüchfen werden gefüllt und die Dochte der Schmier- 
Tanäle geprüft, Auf die Balken der Gradführung ift etwas Del 
zu gießen und namentlich die Schmierbüchfe des Führungsſchlittens 
wohl damit zu verfehn. Ebenſo find die Excentrils und der Pum- 
penkolben gut zu ölen. 

Das Ingangfegen der Maſchine. Wenn die Ma- 
ſchine angehn foll, wird der Kolben auf die Halbe Hubhöhe geftellt 
und die beiden Ablaßhähne an den Enden des Cylinders geöffnet, 
worauf man durd das Aegulatorventil den Dampf allmählig 
einftrömen läßt. Erſt nachdem die Schmwungradwelle mehrere 
Umdrehungen gemadjt hat, ſchließt man die beiden Hähne, ſchraubt 
nun das Negulatorventil ganz auf und überläßt die Ausgleihung 
der Geſchwindigkeit dem Centrifugalregulator. Sobald die Ma— 
fine ihre Bewegung beginnt, ift die Speifepumpe zu prüfen. 
Man muß ſich von dem conftanten Waſſerzufluß überzeugen, ehe 
noch viel Waſſer verbraucht fein fan. Zu diefem Zwed öffnet 
man den Saughahn und ebenjo einige Dale den Heinen Probirhahn 
der Pumpe. Spritzt leßterer nicht bei jedem Kolbendrud Waſſer 
aus, fo fließt man abwechſelnd beim Saugen des Kolbens mit 
dei Finger die Deffnung des Probirhahnes, während man denfelben 
beim Kolbendrud öffnet. Erfolgt auch hierdurch kein Ausfprigen 
des Speifewaffers, fondern entweicht heißes Wafjer oder Dampf, 
fo find die Ventile in Unordnung und müffen diefelben genau unter 
ſucht werden. In einem foldhen Falle wird die Maſchine außer 
Thätigkeit gefegt, ohne den Dampf abzulaffen. Man fehließt den 
Hahn, welder Keſſel und Speifepumpe verbindet und ſchraubt die 
Bedeckungen eines oder beider Bumpenventile ab, welche man dann 
leicht reinigen und in Ordnung bringen kann. Die Mafchine darf 
unter feiner Bedingung wieder in Gang gefegt werden, bevor bie 
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BVentilbededimgen wieder aufgejegt und der Gommuntcationshahn 
zwiſchen Keſſel und Speifepumpe geöffnet ift, weil fonft die Ventile 
ober Pumpe unfehlbar wirden beſchädigt werden. 

Speifung des Keffels während des Ganges der 
Maſchine. Es ift fehr zu wünfchen, daß der Waſſerzufluß zum 
Keffel möglichft Tonftant fei. Ein aufmerffamer Wärter findet fehr 
bald diejenige Stellung des Saughahns, bei welcher der Wafferzus 
fluß grade fo groß ift, daß der Wafferftand möglichft conftant 
bleibt. Als durchaus verwerflic muß es bezeichnet werden, wenn 
die Pumpe abwechjelnd gar nicht und dann wieder in voller Thä- 
tigfeit begriffen ift. Die Folge eines ſolchen Verfahrens ift eine 
unregelmäßige Dampfentwidelung und eine Bergeudung des Brenn 
materials. J 

Das Heizen während der Arbeit der Maſchine iſt ſtets ſo 
zu leiten, daß das Feuer hell iſt und gleichmäßig den Roſt bedeckt, 
ohne daß. das Brennmaterial eine größere Mächtigleit als 3 Zoll 
hat. Es ſind daher immer nur wenig Kohlen auf einmal, aber 
deſto öfter nachzulegen. Wie oft dies erforderlich iſt, richtet ſich 
nad) ber Qualität der Kohlen und der auszuführenden Arbeit. 

Das Waffer im Keffel darf während des Ganges ber 
Maſchine nie unter das mittlere, an der Glasröhre bezeichnete 
Niveau ſinken. Sollte durch Unvorfichtigfeit der Wafferftand be- 
deutend niedriger geworden fein, fo muß der Wärter unverzüglich, 
das Feuer dadurch löſchen, daß er die Roſtſtäbe mittelft einer 
Zange oder einer anderen Vorrichtung aushebt und in den Waffer- 
behätter des Afchentaftens wirft. Auf diefe Weife wird ein for 
fortiges Erlöfchen des Brennmaterials erreicht. Nie ift aber das 
Teuer durd) Aufgiehen von. Waffer zu dämpfen, da ein ſolches Ver- 
fahren die ganze Feuerbüchſe gefährden und den Heizer verlegen 
Kann. Ebenſo darf die Mafchine nicht früher angeheizt werden, 
ehe der Keffel bis zur richtigen Höhe mit Waffer gefüllt ift. 

Vorfihtsmaßregeln. Während der Arbeit der Ma— 
fine müffen die Lager und die Fuhrungsſchlitten von Zeit zu Zeit 
unterfucht werden, um ſich zu überzeugen, ob die Schmierbüchfen 
der genannten Theile mit Del hinreichend verfehn find. Es ift 
gut, die Führung zuweilen noch außer der regelmäßigen Verforgung 
ihrer Schmierbüchfe mit etwas Del zu verjehn. Sobald die Ma- 
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ſchine angehalten wird, prüfe man mit der Hand, ob die Lager ſich 
warm gelaufen haben; diejenigen, bei denen dies der Fall ift, Löfe 
man ein wenig, jedoch nicht fo ftart, daß ein Schlagen oder Klap- 
pern eintreten Könnte. Zuweilen erfcheint es nöthig, die oberen La- 


- gerpfannen ganz wegzunehmen und fie von Staub zu reinigen, 


welcher das Warmlaufen fehr befördert. Ganz befondere Aufmert- 
famfeit erfordern die Enden der Pleuelftange und die Lager der 
Kurbelwelle; während des Ganges ſchmiere man aud) gelegentlich 
die Ercentrifs, deren Ringe beim Warmwerden etwas zu löfen find. 
Iſt eine Lagerfchale abgenommen, fo vermeide man beim Wieder- 
auffegen forgfältig ein zu ftarkes Anziehen derfelben, weil hierbei 
die Erhigung und ſtarke Abnutzung der Lager unvermeidlich ift. 
Transport der Maſchine. Soll die Maſchine nad 
vollbrachter Arbeit an eineh andern Ort gefehafft werden, fo laffe 
man zuerſt den Dampf abblafen und fobann das Waffer ausfliehen. 
Es ift nachtheilig, das Waſſer gleich nad dem Auslöſchen des 
Feuers aus dem Keſſel zu fprigen, weil ein zu raſches Abtühlen 
die Heizröhren led macht. Ebenſo wenig fülle man den Keffel von 
Neuem, wenn er noch fehr Heiß ift. Bei einer fehr kurzen Strede, 
namentlich wenn der Weg feit und eben ift, Tann das Waſſer in 
der Mafchine verbleiben. Bei weiterem Transport und auf unebenen 
Wegen muß aber ſtets das Waſſer vorher entfernt werden. Es 
iſt dabei die Vorfichtsmaßregel zu treffen, daß man nicht die ganze 
Waffermenge auf die Stelle laufen läßt, wo die Maſchine ſich be- 
findet, weil auf dem hierdurch erweichten Boden ein Einfinken oder 
gar Stedenbleiben der ſchweren Mafchine zu befürchten ift. Des— 
halb öffne man den Abflughahn des Waffers erft beim Beginne 
des Transports. Da durd) die fehüttelnde Bewegung beim Fort⸗ 
ſchaffen der Mafchine die Roftftäbe leicht herausfallen, fo achte 
man hierauf befonders. Der Kugelregulator ift vor der Abfahrt 
abzunehmen, da derfelbe durch ftarfe Stöße leicht befchädigt werden 
kann. Dean legt ihn, in Heu oder Stroh verpadt, am beiten in 
die Raudfammer. Vor einem weiteren Transport der Mafchine 
nimmt man die Geftellräder ab, reinigt die Achſen derfelben und 
ſchmiert fie forgfältig. Die befte Schmiere wird zur Hälfte aus 
Del und Talg bereitet. Während einer längeren Fahrt ift es 
außerdem rathfam, den Achſen von Zeit zu Zeit etwas Del zuzu- 
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führen. Dies gefchieht durch Kanäle, welche fi in den Naben 
der Räder befinden und durch Heine Schrauben Yefchloffen find. 

Das Reinigen. Nach beendigter Arbeit reibt man die 
Maſchine gehörig mit Baumwolle ab, fodaß aller Staub und 
Schmutz, fowie das überflüffige Del entfernt wird. Man läßt 
darauf den Schornftein nieder und hängt über die ganze Mafchine 
eine getheerte Dede. Namentlich muß fie beim Transport gut be— 
dedt gehalten werden, um die Theile des Bewegungsmechanismus 
vor Staub zu fehügen. 

Das Auswaſchen des Kefjels wird in Zwifcenräumen von 
12—14 Arbeitstagen wiederholt. Beim Auswaſchen öffne man die 
Klappen und Schmugthüren an der Feuerbüchſe und gieße durch 
die für den Fülltrichter beftimmte Oeffnung reichlich Waffer ein, 
während ınan mit einer eifernen Kratze Schmug und Sedimente 
löſt und herauszieht. Durch die Klappe, welche, von der Rauch- 
kammer aus, einen Zugang zwifchen und unter die Heizröhren er- 
laubt, reinigt man fowohl letztere wie auch die untere Seffelfeite, 
während durd das Mannloch Waffer eingegoffen wird. Beim 
Wiebereinfegen der Klappen darf man die Schrauben nicht zu 
ſtark anziehn. Jede Schraube muß vor dem Anziehn mit dem 
Schlüſſel wenigftens bis auf einige Gänge mit der Hand einge 
dreht werben. 

Vorkehrungen bei längerm Unbenugtjein der 
Maſchine. Sol diefelbe einen Monat oder noch länger wicht 
gebraucht werden, fo nehme man den Gplinderbedel ab, trodne den 
Eylinder forgfältig aus und öle ihn gut ein. Damit fi das Oel in 
dem Eylinder und an dem Kolben gleichmäßig vertheile, drehe man 
das Schwungrad einige Male herum. Nun kann der Deckel wieder 
aufgefegt werden, nachdem man feinen Rand, der Dichtung halber, 
mit etwas Mennigfitt verfehn hat. Hierauf beftreiche man alle 
blanten Theile der Mafchine mittelft eines Pinfels mit einer Mi- 
ſchung von Bleiweiß und heißem Talg. Endlich nehme man die 
Hanfpadung der Kolbenftange und des Pumpenkolbens aus den 
entſprechenden Stopfbüchſen, da fie leicht Veranlafjung zum Ein- 
roften geben können. 

Die Ernenerung der Packungen iſt eine ſchwer zu 
bejchreibende Operation, die nur durch Anſchauung und Uebung 

‘ 
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erlernt werden Tarın. Man darf dazu nur den beften weißen Hanf 
und Zwirn nehmen, welcher von alien harten Theilen frei fein 
muß. Der zur Padung beftimmte Hanf wird mit gefchmolzenem 
Talg ſtark getränft. 

Das beſte Schmiermittel iſt gereinigtes Klauenfett 
auch Tann, wenn daſſelbe nicht zu beſchaffen ift, Baumöf genommen 
werden. Niemals bringe man heißen Talg in den Cylinder, da 
dadurd viel Schmug und Staub hineinfommt, der den Kolben und 
Cylinder leicht befchädigt. 

Größere Reparaturen werden um fo feltener, je aufs 
merkfamer und forgfältiger die Mafchine behandelt wird, Man 
geht daher anı ficherften, wenn man einem gemandten und zuver» 
läffigen Manne, der in Kurzem eine praftifche Einficht in die Eon- 
ſtruction der Mafchine gewinnen kann, zur Bedienung derjelben 
verwende. Wegen der Weuergefährlichkeit ift Holz, des Funten- 
fprühens halber, mit doppelter Vorficht als Brennmaterial anzu 
wenden. Alle Werkzeuge, namentlich die Schraubenfchlüffel müſſen 
ſtets in dem dazu beftimmten Kaſten zum Gebrauch fertig daliegen, 
überhaupt muß Alles ftets rein und am rechten Orte fein. 

Kleinere Reparaturen kommen am häufigften an den 
Lagern der -Plenelftange und Kurbelwelle vor, ebenfo müffen die 
Führungsfchlitten öfter juftirt werden. Alle diefe Arbeiten find 
leicht auszuführen. Niemals darf jedoch dem unkundigen Wärter 
erfaubt werden, Feile und Meißel zu gebrauchen, weil hieraus in 
der Negel Nachtheil erwächſt. Dagegen ift es fehr rathfam, die 
Maſchine zeitweife der Revifion eines fachverftändigen Mafchinen- 
bauers zu unterwerfen. 
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Die Senugung der Bampfkraft für verfchisdene Arbeiten. 


Die Haupfaufgabe bei Einführung der Dampfmafchine in die 
Landwirthſchaft befteht in einer langandauernden viclfeitigen Benut- 
zung derfelben, weil nur hierdurch die darauf verwendete, immerhin 
bedeutende Kapitalanlage ausreichend verwerthet werden kann. Dies 
fer Zorderung ftellen fi nun aber grade im landwirthſchaftlichen 
Betriebe wegen des häufigen Wechſels der Arbeiten nad Zeit und 
Ort im Vergleich zu den meiften anderen gewerblichen Thätigfeir 
ten ungleich größere Schwierigkeiten entgegen. Recht erfreulich ift 
daher die Wahrnehmung, daß in neurer Zeit hinfichtlich der viel- 
feitigen Verwendung der Dampftraft wefentliche Fortſchritte gemacht 
find. Denn während früher die Dampfmafchine hauptſächlich nur 
zum Betriebe der Drefchapparate diente, ſehen wir diefelbe jet für 
eine größere Zahl von Arbeiten im Gebraud, ja man ift eifrigft 
damit befchäftigt, fie felbft für die Boden-Eultur dienftbar zu ma- 
hen. Laſſen wir diefe legtere, vornehmlich noch in Verfuchen ber 
ftehende Verwendung ganz unberüdfichtigt, fo ift erfahrungsmäßig 
die Dampfkraft ſchon jegt im weitern landwirthſchaftlichen Gebiete 
las Motor zur Ausführung folgender Arbeiten lohnend zu gebrauchen: 
"1. Dreſchen und Reinigen des Getreides, 

2. Schneiden des Strohs, Heus und Grünfutters, 
3. Schneiden und Zerreiben des Wurzelwerks, 

4. Brechen der Oelkuchen, 

5. Mahlen des Getreides, 

6. Schroten deffelben, 

7. Quetfchen des Getreide und Leinſamens, 

8. Pumpen des Waffers und der Jauche, 

9. Zerkleinern der Knochen, 

10. Sägen des Holzes, 

11. Preffen der Deauerfteine und Drainröhten, und 
12. Dämpfen des Futters. 
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Um gleichzeitig mehrere der obigen Arbeiten ausführen zu 
fönnen, werden bei der Einrichtung des Dampfbetriebes hierfür die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen. Zu diefem Zweck dient bei. der 
ftehenden Dampfmaschine eine mit Riemſcheiben verfehene Transmiſ⸗ 
fionswelfe, welche durch das Gebäude, in welchem die landwirthſchaft⸗ 
lihen Mafchinen aufgeftellt find, Hindurchgeht. Auch bei den Lo— 
tomobilen läßt ſich in den meiften Fällen die Kraftübertragung 
durch die Transmiffionsmwelle erreichen. Außerdem aber find dies 
felben gewöhnlich mit zwei oder mehreren Niemfcheiben von ver« 
ſchiedener Größe verfehn, fo daß hierdurch gleichzeitig verſchiedene 
Arbeiten unter verfchiedenem Grade der Gefehwindigfeit ausgeführt 
werden können. 

Es dürfte hier der geeignetfte Ort fein, die vervolllommneten 
Conftructionen, fowie die Leiftungen derjenigen landwirthſchaftlichen 
Mafchinen zu befprehen, zu deren Betrieb die Dampftraft bes 
nugt wird. 

Wir beginnen mit den Drefhmafhinen. Zu den we 
ſentlichen Verbefferungen derfelben gehört die Verbindung der Rei— 
nigungs« und Strohfcüttel - Apparate, forte ihre Umänderung in 
trandportable. Unter den auf vier Rädern befeftigten Drefch- 
maſchinen, welche ſich mit zwei Pferden von Ort zu Ort trans⸗ 
portiren laffen und fiir den Bampfbetrieb eingerichtet find, haben 
in neuerer Zeit folgende *) befondern Auf erworben: 

1. Die transportable Drefhmafchine von Clayton und Shutt- 
leworth zu Lincoln. Sie wird in verfchiedener Größe von 4-8 
Pferdefraft gefertigt. Bei den großen Mafchinen von 8 Pferdetraft 
ift ein Apparat zum Sortiren ber Köner in 3—4 Onalitäten an 
gebracht. Mit Ausnahme der 3. und 4. Sorte, welche aus leichten, 
mit etwas Kaff vermengten Kornern befteht, wird die Frucht fogleich 
warktfähig hergeſtellt. Die tägliche Leiftung der 6pferdigen Drefch- 
maſchine beträgt 50 Quarter (400 Buſhels) Weizen. Ihr Preis 
wechſelt, je nach der verfchiedenen Größe, von 90—1284. Die 


”) Eine genane Befchreibung derſelben wie auch ber fpäter erwähnten 
andern landwirthſchaftlichen Maschinen findet fit in Dr. Hamms vorzäg- 
lichem Werte Ueber die landwirthſchaftlichen Geräte und Maſchinen Eng- 
laude. 2. Wuflage. Braumfärseig 1868. 


108 J Dreſchmafchinen. 


Claytonſche Maſchine erhielt auf der landwirthſchaftlichen Ausftel- 
lung wiederholt den Preis, fo zu Lincoln 1854 und zu Chefter 1858. 

2. Die transportable Bolting -Drefhmafchine von Hornsby 
in Grantham, ebenfalls mit Strohſchüttel- und Reinigungsapparat 
verfehn. Sie zeichnet ſich dadurch beſonders aus, daß fie außer- 
ordentlich rein drifcht und das Stroh wenig bricht und verwirrt. 
Andererſeits braucht fie einen verhältnigmäßig größern Kraftaufwand 
und fteht hinfichtlic der Leiſtung der Shuttleworthſchen etwas nach. 
Trotzdem wird die Hornsbyſche Mafchine fehr geſchätzt; in der Aus- 
ftellung zu Carlisle 1855 errang fie den Sieg und zu Chefter 1858 
wurde fie lobend erwähnt. Der Preis der Mafchine für 4 Pferde 
kraft beträgt 62 2., für 6 Pferdekraft 67 L. umd fir 8 Pferdes 
kraft 75 2 

3. , Die transportable Drefhmafchine von Garrett und Sohn 
in Surmmdham, in der Conftruction der Hornsbyſchen fehr ähnlich, 
dagegen einen etwas geringeren Kraftaufmand erfordernd. Als ein 
befonderer Vorzug diefer Mafchine gilt, daß die Dampfkraft nicht 
dirert auf die Drefchtrommel und von da aus auf die übrigen 
Theile gefchieht, fondern zunächft auf eine an dem untern Theile 
der Mafchine angebrachte Transıhiffionswelle. Hierdurch gewinnt 
die Maſchine einmal eine größere Stabilität, fobann aber wird 
dadurch die Abnugung ſämmtlicher Achfenlager geringer und gleich 
mäßiger. Die Garrettſche Maſchine wurde auf mehreren Aus- 
ftelfungen beſonders lobend erwähnt. ine Apferdige Mafchine 
toftet 42 1. und eine zu 6 Pferdetraft 66 7. 

4. Die transportable Drefhmafchine von Holmes und Sohn 
zu Norwich ift in den legten Jahren mehr. in Aufnahme gekommen. 
Sie drifcht fehr rein und zerbricht das Stroh wenig. Auch diefe 
Mafchine wird- in verfcjiedener Größe gefertigt. Der Preis der- 
felben für 4 Pferdefraft ift 54 1. und fr 6 Pferdefraft 62 Z 
Die durchſchnittliche tägliche Leiftung wird auf 40 Quarter (320 
Buſhels) Weizen angegeben. 

Außer den genannten transportabeln Dreſchmaſchinen find 
noch befonders die Ranfomefhe und Turfordfhe zu erwähnen, 
welche bei gleichen Preifen hinfichtlic der Peiftungen den borge- 
dachten faft gleichtommen. Von den obigen Fabriken werden auch 
feftftehende, für den Dampfbetrieb eingerichtete Dreſchmaſchinen ge⸗ 
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liefert, die ſich gleichfalls durch folide Conſtruction auszeichnen,, 
minder foftfpielig find und in ihren Leiftungen den transpotabeln 
mindeſtens gleich ftehn. Große Verbreitung haben namentlid) die aus 
der Fabrif von Clayton und Shuttleworth gefunden. Die Elay- 
tonfche feftftehende Dreſchmaſchine erhielt den Preis auf der Aus- 
ftellung zu Lincoln 1854, zu Carlisle 1855 und zu Chefter 1858. 
Bei der legteren Preisbewerbung wurde die Hornsbyſche Maſchine 
der Claytonſchen gleichgeftellt. Außer diefen ift die von Garrett 
conftruirte fehr beliebt. 

Nach übereinftimmender Erfahrung wird beim Betriebe durch 
Dampfkraft wegen des ftetigern Ganges der Mafchine ein reinerer 
Ausdrufch der Frucht erzielt, als bei Anwendung des Pferdegöpels. 

Was die Leiftungen der Dampf-Drefhmafchine betrifft, fo find 
diefelben in den oben erwähnten Gütern weſentlich verfcjieden. 
Es darf dies jedoch nicht auffallen, wenn man die wechjelnde Er- 
giebigleit der Getreidefrucdht, die mehr oder minder volllommene 
Eonftruction der angewandten Drefchapparate, die langfamere oder 
ſchnellere Bedienung derfelben u. a. m. in Betracht zieht. Die 
wichtigeren, früher angegebenen Ausdrufch-Refultate find in der fol- 
genden Tabelle überfichtlich zufammengeftellt: 














Brezetat — En —— 
der Dampf. Ausdruſch p. Tag ru reine, 
Nomen ber Farm. N Drefd« |Bufpels Weizen.) Bferbefraft 
mafdine. Buſhels Weizen. 
Soafıon . . 7 360 14 
Vhantafe farm . . 8 280 3,0 
Eington-Mains . . 8 380 47,5 
Coalſion · Nains . . 6 280 46,6 
Bonnington . 8 880 475 
Long Niddry . . - 6 300 50,0 
lm. 22. 6 320 53,3 
Atgelftaneford . . - 8 300 37,5 
Cahle Sl... 8 400 50,0 
Lamwrence-Eirencefter . 6 240 40,0 
laremont-garın . » 6 190 31,6 
Behoning . . . - 8 440 55,0 
&blington . . . - 6 200 33,8 
Far · Cotton 7 290 41,4 
Mannor Houſe 7 360 51,4 
Kl. 2.2... 4 240 60,0 
Ge . 220. 6 320 63,3 
Tranhanis 1 200 50,0 





"Im Mittel 46,4 vuſhels. 
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Es ſtellt ſich hiernach die tägliche Leiftung per Pferdekraft beim 
Weizen⸗Ausdruſch durchſchnittlich auf 46,4 Buſhel oder in runder 
Summe auf 30 Scheffel. Vergleicht man hiermit die neueren Anz 
gaben bewährter Autoritäten über die Leitungen der vervolllommneten 
Dampf» Drefhmafchinen, fo find diefe erheblich höher. So be 
rechnet der Ingenieur Robert Ritchie zu Edinburg- den durch⸗ 
ſchnittlichen Ausdrufc einer Gpferdigen Dampf - Dreihmafchine 
per Stunde auf 32—40 Buſhels Weizen aljo per Tag auf 320— 
400 Bufhels, was auf die Pferdefraft im Mittel 56,6 Bufhels 
ober c. 37 Scheffel ausmacht. Mr. James Fergufon zu New- 
caftle giebt ferner die Leitungen der feftftehenden Dampf »Drefcd- 
maſchine für den Weizen-Ausdrufch bei Sftündiger Arbeit folgender 
maßen an: bei einer 
Apferd. Maſch. 250 Buſhels oder per Pferdefraft 62,5 Buſhels 
6, nn BD, 

8 420 n 25 „ 
alfo im Mittel diefer 3 Säge. 7, 7 Buſhels oder e. 37'/, Scheffel. 

Berüuckhſichtigt man bei der Feſtſtellung der durchſchuittlichen 
Reiftung einer Dampf-Drefhmafchine, daß die verhältnißmäßig nie- 
drigen Ausdrufch -Ergebniffe der Tabelle vorwaltend bei älteren, 
minder volltommnen Mafchinen gewonnen find, fo wird beim 
Weizen bie durchſchnittliche tägliche Keiftung per Pferdefraft auf 
54 Bufhels oder in runder Summe auf 35 Scheffel angenommen 
werden können. Hiernach würde das tägliche Ausdruſchquantum 
beim Weizen betragen: 

bei einer Apferdigen Maſchine 216 Buſhels oder 140 Scheffel 

"n . n 34 „nn 20 „ 

8 n MM nn 0 „ 
Wir haben in Borftehendem nur den Weizen-Ausdrufc als Ans 
halt für die Beurtheilung der Leiftungen der Dampf-Dreſchma⸗ 
ſchinen erwähnt, wonach ſich unter Berüdfichtigung ber verhältniß- 
mäßigen Grgiebigfeit anderer Fruchtgattungen die ungefähre Höhe 
„des täglichen Ausdruſchquantums au für bie anderen Gewaͤchſe 
leicht bemeffen läßt. 

Zur Ermittelung ber wirklichen Ausprufchtoften per Buſhel 
find einmal die oben angegebenen Unterhaltungs- und Betriebötoften 
der Dampfmaſchine, fowie die Ausgaben für die zur Bedienung 
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des Dreſchapparats nöthigen Leute zu berechnen. Da die Größe 
diefer Koften theils von der längeren oder Fürzeren Befchäftigungs- 
dauer der Mafchine, theils von lofalen Verhältniffen als dem 
ſchwierigeren oder leichteren Heranfchafien des Getreides ꝛc. ab» 
hängt und deshalb fehr wechfelnd ift, fo nehmen wir von der Auf 
ſtellung fpecieller Berechnungen Abftand. Nur ſoviel fei im All⸗ 
gemeinen bemerkt, daß der Getreide - Ausdrufc durch Dampfkraft 
nach übereinftimender Erfahrung ſich erheblich bilfiger ftelit, als 
beim Handdruſch und beim Pferdebetrieb. Zum Beleg hierfür 
verweife ich auf einzelne Angaben der früher befchriebenen Güter. 
So betragen in der Booth Ferry-Farm des Mr. Wells die Koſten 
des Ausbrufches und der Reinigung des Getreides bei Anwendung 
der Dampfkraft per Quarter (8 Bufhels) 7'/, d., während diefelben 
früher bei Benugung des Pferdegöpels fi auf 13. 7Y, d. ſtellten. 
Mr. Thomas zu Lidlington giebt ferner die Dreſchkoſten bei 
Dampfbetrieb per Quarter auf 8 d. an und beredjnet diefelben bei 
Anwendung des Pferdegöpels auf 2 s. 8 d., beim Handdruſch da- 
gegen auf 3. Ad. bis 4s. Auch in den ſchottiſchen Wirthfchaften 
ſtellt fich, wie oben erwähnt, der Ausdrufch durch Dampftraft we⸗ 
fentlich bilfiger. Mr. Hope zu Fenton⸗Barns z. B. berechnet die 
Dampf » Drefchkoften per Quarter beim Weizen zu 1s. 4d., bei 
der Gerfte 1. und beim Hafer zu 9A 

Noch günftiger ift das Ergebniß der im Jahre 1851 zu Be 
verfeh geprüften, achtpferdigen Dampf-Drefhmafchine von Clayton 
und Shuttleworth. Nach dem ofjiciellen Berichte lieferte dieſelbe 
per Tag 50 Quarters marktfähigen Weizen. Die Koften betrugen: 


1 Dann bei der Dampfmafhie . » 2... 128. 6d. 
1 Mann zu Speifung der Drefhmafdhine - -» -» „2,6. 
6 Mämeralsdd 222222. a 
6 Frauennnn.. „4, —, 
5 Centner Kohlen . 2.22. . nnd 


Zufammen 11.28. ad. 
Hierzu für Zinfen und Abnutzung der Dampfına- 
ſchine.. . - L. 74. -d. 
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Bei der Vertheilung dieſer Ausdruſchkoſten auf 50 Quarters 
tommt auf 1 Quarter der außerordentlich geringe Betrag von 7 d 
Zür die Frage über die Koften des verfchiedenen Ausdrufches 
verdient ferner ein Bericht des Mer. Pufey *) Beachtung, von wel- 
chem wir folgenden kurzen Auszug geben: 

Mr. Puſey vergleicht die Drufchtoften durch Flegel, durch 
Pferde» und durch Dampftraft und nimmt bei Anwendung des 
Dreſchflegels und des Pferdegöpels ar, daß das Getreide aus den 
Feimen nad der Scheune herangefahren werde. Als Ausgaben der 
besfallfigen Anfuhr - Koften für eine Weizenmiete zu 40 Quarters 
werden berechnet : 

8 Mann à L⸗. 4d...... . 108 dd 
1 Jungie.. —,10, 
Dre nn bon 


Zuſammen 178. 6d. 

1. Der Preis bes Handbrufches wechſelt je nad) der Ergie- 
bigteit des Getreide von 28. 6.d. bis 48. per Quarter, ſodaß 
35. als ein günftiger Durchfchnittspreis zu betrachten ift. Enthält 
die Weizenmiete 40 Quarter und werden zu den Drejchkoften die 
Ausgaben fir die Heranfuhr mit 17 5. 6.d. gerechnet, alfo 5 d. 
per Quarter, fo ftellen ſich die gefammten Koften beim Ausbrufch 
mit dem Flegel auf 3. 5.d. per Quarter. 

2. Bei Anwendung einer gewöhnlichen vierpferdigen Dreſch- 
maſchine mit Pferdegöpel ift der durchſchnittliche Ausdruſch per 
Tag auf 13 Quarter8 anzumehmen, fo daß für die ganze Getreide: 
miete 3 Tage p. p. erforderlich find. 

Die täglichen Koften betragen: 

5 Männer als.d4 .. ven. 688d 
4 Frauen à dd. ILL.) 2,8, 
1 Jungeee... — ndn 
4 pfferde 38........... - 12 - 


Zuſammen 11 28. —d. 


®) &iehe Journal of the Royal agric. Society of England. v. XI. 
pag. 629. 


Dreſchmaſchinen. 118 


Mithin fir 3 Tage = . .. .. 31. 68. — d. 
day He beſen ber daumfuhr 20.2... 6 


Im Ganzen 4L 38. 6d. 

Hiernad) Toftet der Ausdrufch beim Pferdebetrieb per Quarter 
in runder Summe 2 s. 

3) Bei Anwendung der transportabfen Dampfmaſchine und der 
entfprechenden neueren Drefh-Apparate ift eine Getreidemiete von 
der angegebenen Größe in einem Tage bequem zu drefchen, wobei 
natürlich das Arbeitsperfonal verhältnigmäßig verftärkt werden muß. 
Es find ftatt 10 Arbeiter 16 erforderlich, die Koften betragen: 

1 Mann bei der Dampfmafhine . ...—. 23 6d. 


10 Mimrals.d4d.. ve. B,. Ar 
5 Frauen a 8 d. a un 
3, Er. Kohlen . 2220. 3. 6 
Summe 11 238 8d. 

Rechnet man Hierzu fir Zinfen und Abnut- 
zung der Dampfmaſchine . . . —. 7T„ 4, 
fo ftellen fi die Gefammtloften auf . . . 11.10 .—d. 
oder per Quarter auf . . - _— 1,9, 


Nach der vorftehenden Berechnung des Dr. Tufey, welche auf 
eigene Erfahrungen geftügt ift, ftellen ſich die Ausdrufchkoften durch 
Dampftraft per Quarter: 

im Vergleich zum Handdruſch m . . ... 28 Bd. 
und bei Benugung des Pferdegöpel® um . . . 1, 3, 
niedriger. Die Erfparniß beim Dampfdruſch ift ſchon hierdurch 

auf ausgedehnten Gütern eine fehr bebeutende. 

Die für eine größere Triebkraft eingerichteten Hädfelfchneid- 
mafcinen find gleichfalls wefentlich vervolllommnet worden. Die 
BVerbefferungen beftehen hauptſächlich in einer größern Leiftung der 
Maſchinen, in einer leichten Stellung derfelben zum Schnitt der 
Futtermittel zu verfehiedener Länge und in den Vorkehrungen 
zur Verhütung von Unglüdsfälfen. Bei den häufigen Verletzungen, 
welche unvorfichtige Arbeiter bei der Bedienung der Hädfelmafginen 
erlitten, hat man namentlid, in neuefter Zeit auf die desfallfigen 
Sicherheitö-Vorkehrungen befondere Sorgfalt verwendet. Diefelben 

I. 8 
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beftehen in einem zur Seite der Mafchine angebrachten Sicyerheits- 
hebel, gegen den der Arbeiter nır mit dem Fuße zu ftoßen braucht, 
um bie Speifewalzen fofort außer Thätigkeit zu fegen oder bei 
einzelnen Gonftructionen fogar, wie bei den von Smith und Afhby, 
Carfon und Cornes ausgeführten, die entgegengefegte Bewegung 
der Speifewalzen augenbliclich zu bewirken. Der Arbeiter wird bei 
einer folhen Einrichtung, felbft wenn er beim Einlegen feine Hand 
foweit vorſchiebt, daß fie von dem gewaltfam vorgezogenen Stroh 
gefaßt und mitgezogen wird, der ihm drohenden Gefahr entgehn. 

Unter den verbefferten größeren Häckſelſchneidmaſchinen für 
Göpel oder Dampffraft mögen folgende hier genannt werden : 

1. Die Cornes’fhe Maſchine ift für den Dampfbetriedb am 
meiften verbreitet und zeichnet ſich durch dauerhafte Conftruction 
und große Yeiftung aus. Sie wird in verfchiedener Größe gefer- 
tigt, die größte Sorte koſtet 13 2. ALS Beweis für die Tüchtigkeit 
diefer Maſchine fei angeführt, daß fie faft auf allen landwirthfcaft- 
lichen Ausftellungen den erften Preis errang, 1853 zu Gloucefter 
1854 zu Yincoln, 1855 zu Carlisle und 1858 zu Chefter. 

2. Die Hädfelmafdine von Smith in Stamford, in der 
Conſtruction der Cornes’fchen fehr ähnlich. Der Preis der größ- 
ten Sorte ift 18 2. 

3. Die Hädfelmafdine von Ranfome zu Ipswich ift befon- 
ders durch Einfachheit und Dauerhaftigfeit der Conftruction aus 
gezeichnet und fehr verbreitet. Sie foftet 10 2. 

4. Die Hädfelmafchine von Carfon, durch eine bedeutende Lei⸗ 
ftungsfähigfeit ausgezeichnet. Auf der Ausftellung der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft von Bath und des Weften von England zu 
Cardiff 1859 errang dieſelbe felbft vor der Cornes ſchen den Preis. 
Sie koſtet 13 1. 13 0. 

5. Die Hackſelmaſchine von Michmond und Chandler zu Man⸗ 
cheſter hat in neueſter Zeit eine große Verbreitung erlangt. 

Außer ihrer einfachen nnd ſoliden Couſtruction und großen 
Leiſtung zeichnet ſich diefelbe ganz befonders durch die Form und 
Anordnung der Speifemalzen aus, weldye felbft bei der ftärkften 
Zuführung von verwirrtem Stroh oder Heu eine Hemmung des 
Betriebs verhindern, und dabei durch ein ftarfes Zufammenpreffen 
des durchgehenden Durrfutters das weichfte Hacffel liefern. Die 
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Chandler'ſche Mafchine wird gleichfalls in verfchiedenen Größen ge- 
fertigt, die für den Dampfbetrieb eingerichteten foften 10, — 15%, Z. 

Bei den neneren Conftructionen der Höädfelmafchinen ift noch 
hervorzuheben, daß fie für das Schneiden nicht blos des glatten 
Langftrohs, fondern auch des Heus, Grünfutters und Wirrſtrohs 
in gleich befriedigender Weife geeignet find. 

Die Uebertragung der Dampfkraft auf die Hädjelmafdinen 
gefchieht am zweckmäßigſten durch Treibriemen und Riemſcheiben, 
wodurch ein fehr regelmäßiger Gang der Mafchine erzielt wird. 

Die große Leiftungsfähigkeit der Häckſelmaſchinen wurde be- 

reits oben angedeutet. Aus den früheren Mittheilungen über bie 
einzelnen Güter entnehmen wir zumächft folgende Angaben: 

In Caſtle⸗Hill liefert die Maſchine bei einer Bedienung von 
1 Mann und 1 Jungen in 3 Stunden foviel Hädfel, als in einer 
Woche für 50 Haupt Großvieh erforderlich if. 

In Lawrence's Farm zu Cirencefter, wo auch das Heu ge- 
ſchnitten wird, giebt die Maſchine in einem Tage den Bedarf an 
Heu und Strohhädjel für 48 Haupt Großvieh auf eine Wode. 
Zum Zutragen und Einlegen des Heus und Strohs ſowie zum 
Fortſchaffen des Hädfels find 5 Perſonen nöthig. 

Ia der Claremont » Farın wird gleichfalls fünmtliches Heu 
gefchuitten. Bei einer Bedienung von 1 Mann und 2 frauen 
Hefert die Maſchine in einem Tage ben wöchentlichen Bedarf an 
Heu und Strohhädfel fiir 40 Haupt Vieh. 

In ber Far-Eotton- Farm beträgt die tägliche Leiftung der 
Maſchine au Häcjel foviel als auf eine Woche für 14 Pferde und 
 Ddhfen nöthig if. 

In der Mannor-Houfe-Farın wird in einem Tage der Be- 
darf von gefchnittenem Heu» und Strohhädfel für 9 Pferde und 
30 Haupt Nindvieh auf 4 Tage gewonnen. Zum Zutragen und 
Einlegen des Strohs und Wegſchaffen des Häckſels werden 1 Mann 
umd 2 Frauen erfoidert. 

In der Ham⸗ Farm tft die ftündliche Leiftung der Hädkfelma- 
fine 20 Eentner. 

Die vorftehenden Angaben Fünnen als ſicherer Maßſtab für 
die Leiftungsfühigkeit der Huchſelmaſchinen allerdings nicht gelten, 
indem, wit Ausnahme einer Farm, das in einer beſtinunten Zeit 
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gefchnittene Heu und Stroh dem Maß oder Gewichte nad) in ge- 
nauen Zahlen nicht mitgetheilt wurde, wohl aber dürften dieſelben 
die große Leiftungsfähigfeit diefer Mafchinen im Allgemeinen voll- 
Tommen beftätigen. Die Verfchiebenheiten der obigen Angaben finden 
in der mehr oder weniger volltommenen Conftruction der Mafchi- 
nen, wie in der größern ober geringern Verwendung der gejchnitte- 
nen Juttermittel ihre hinlänglihe Erklärung. Genaue Mitthei- 
kungen über die Leiftungsfähigfeit in beftimmten Zahlen geben uns 
die Berichte von den Ausftellungen der landwirthſchaftlichen Ber- 
eine, wo eine forgfältige Prüfung der einzelnen landwirthſchaftli- 
hen Maſchinen ftattfand. Wir laffen hier nur die auf die Eor- 
nes ſche Hädjelmafchine bezuglichen Prüfungs-Ergebriffe folgen. 

Diefelbe lieferte beim Betriebe mit einer Pferdefraft per 
Stunde: 


1853 zu Glouceſter..1210 pfd. Azolliges Häcſel. 
1854 zu Lincoln.. 1685 „ ” P 
1855 zu Garlile. . . . . 1485 „ ” n 
1859 zu Cardiff -. - - - - 190 „ n 


alfo im Durchſchnitt 1567 Pfd. Hädfel. - 

Eine faft gleich große Leiftungsfähigteit befigen die andern, 
obenerwähnten für den Dampfbetrieb 'eingerichteten Häckſelmaſchi- 
nen, ſodaß unter Berlicfihtigung der im Großen gemachten Er⸗ 
fahrungen die ſtundliche Leiftung durchſchuittlich mindeftens auf 
12 Etr. angenommen werden kann. 

Nicht ohne Intereffe dürfte ein Vergleich der Leiftungen der 
mit Dampftraft und durch die Hand betriebenen Hächſelmaſchinen 
fein. In der Ausftellung zu Carlisle lieferte ſtündlich beim Be- 
triebe durd) einen Mann 


die Cornes’she Maſchine . . 150 Bid. Hädfel 
die Rihmond’fhe „ .. 1897, n 
die Smith’fche n .. 235 „ ” 


alfo im Mittel 157 Pfd. 

Nehmen wir das ftündliche Häckſelquantum beim Handbetrieb 
in runder Summe zu 11/, Etr. und das beim Dampfbetrieb zu 
12 Etr. an, fo wird durd) legteren in gleicher Zeit acht mal mehr 
geleiftet. Die wirkliche Koftenerfparniß ift in jedem befondern Falle 
leicht feftzuftellen, indem außer den Auslagen fir die Danıpfmafchine 
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die Koſten der zur Bedienung der Häckſelmaſchine nöthigen Arbeiter, 
deren Zahl nach den lokalen Verhältniſſen wechſelt, in Berechnung 
gebracht werben. 

Unter den Apparaten zum Schneiden und, Zerrei- 
ben (Pulping) des Wurzelwerts find in England folgende am 
verbreitetften: 

Gardener’s Wurzelwert -Schneidmafdine in der von Samuel- 
fon verbefferten Conftruction. Diefelbe trug auf faft allen Aus- 
ftellungen den Sieg davon. Sie wird in verſchiedener Größe gefer- 
tigt, die fire Handbetrieb beftimmte koſtet 52. 10 s. und die für 
Göpel oder Dampftraft 12 2. Auf der Austellung zu Chefter 
machte jedoch derfelben die Ranſomeſche Mafchine den Rang ftrei- 
tig, indem letztere den Preis erhielt. Ihre Leiftung war per Stunde 
6290 Pfd. Rüben fein gefchnitten fir die Schaffütterung bei einer 

Kraftaufwande von 0,6 Pferdekraft, und 
12400 „ „ in diee Scheiben gefänitten für Ochfenfutter 
" bei einem Kraftayfwand von 0,45 Pferdekraft. 

Der Preis der Ranfomefchen Mafchine beträgt 81. 88. 

Bon den Mus- (Bulping) Mafchinen, welche ein Zerreiben der 
Rüben bewirken, war früher die von Phillips conftruirte am mei« 
ften beliebt, fie wurde auch 1854 zu Lincoln und 1855 zu Carlisle 
prämirt. In neuerer Zeit ift diefelbe durch Bentall's Maſchine 
bei Weiter übertroffen worden, außerdem aber haben die von Sa- 
muelfon und Woods ausgeführten Conſtructionen Anerkennung ge- 
funden. Auf der Austellung zu Chefter erhielt Bentalle-Mafchine 
ben. Preis. 

Die dafelbft vorgenommene Prüfung ergab folgende ſtünd⸗ 
liche Leiſtung: 

1. Bental’s Maſchine bei einem Kraftaufwande von 1,66 Pferde 
kraft 9800 Pfd. Wurzelwert. 

2. Samuelſon's Maſchine bei einem Kraftaufwande von 1,35 Pferdes 
kraft 6990 Pfd. Wurzelwerk. 

3. Woods Mafchine bei einem Kraftaufwande von 1,0 Pferdefraft 
4955 Pfd. Wurzelwert. 

Bentall's Mafchine, fr Göpel oder Dampflraft eingerichtet, 

toftet 8 8 2. 

In Uebereinftimmung mit dem in größern Wirthſchaften 
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gemachten Erfahrungen kann die durchſchnittliche Leiſtung der für 
Dampfbetrieb eingerichteten Wurzelwerk⸗Schneidmaſchine per Stunde 
auf 100—120 Etr. und der Pulping- oder Mus-Mafchine auf 
50-70 Er. angenommen werden. 

Die zum Zerfleinern der Delkuden dienenden Das 
ſchinen, die fogenannten O eltuhenbrecer find bei der andger 
dehnten Anwendung diefes Futtermittels in ben engliſchen Wirthe 
ſchaften allgemein eingeführt und weſentlich vernolifommnet. Die 
BVerbefferungen in der Conftruction beftehen nicht blos in einer 
außerordentlichen Leiftungsfähigkeit, fondern namentlich auch darin, 
daß fie das Brechen der Delkuchen in ben verfchiedenften Graden 
der Zertheilung von gröbern Stücken bis zu feinem Mehl bewir- 
ten. Unter den größern, fr Göpel- oder Dampfbetrieb eingerich- 
teten Delkuchenbrechern Hat beſonders die von Garrett conftruirte 
Maſchine großen Ruf erlangt, Diefelbe wurde auf den Ausftel- 
lungen zu Glouceſter, Lincoln und Carlisle prämirt. Der Preis 
beträgt 11 2. Nachſt dem Garretiſchen Oelkuchenbrecher ift der 
Hornsbyſche fehr verbreitet, welcher fogar ein größeres Arbeits- 
quantınn liefert, aber in der @üte der Arbeit dem Garrett'ſchen 
nachſteht. Derfelbe Toftet 10 2. In meuefter Zeit haben auch die 
Oelkuchenbrecher von Bentall und Nicholſon vielfach) Eingang ge⸗ 
funden. Sie wurden auf der Austellung zu Chefter 1858 prä- 
mirt. Erſterer Toftet nur 5 7. 5 5. Letzterer 5 2. 10 =. 

Ueber die Leiftungen ber vorerwähnten Delkuchenbrecher ent» 
nehmen wir den officiellen Ausftellungs-Berichten folgende Angaben : 

Bei den Verſuchen in Gloucefter 1853 lieferte per Stunde 
bei einem Betriebe mit einer Pferdekraft 
der Garrett/fche Oelkuch enbrecher. . 5940 Pfd. grob gekleinert. 

„ Kornebyfche " 670 

Bei der Prüfung zu Carlisl⸗ 1865 ergaben ſich folgendẽ Re⸗ 
fultate der ſtundlichen Leiſtung: 
der Garrettſche Oelkuchenbrecher 2618 Pfd. fein zertheilt zu Schaf⸗ 

futter und 3600 Pfd. als Rindviehfutter geignet. 
der Hornsbyſche Delkuchenbrecher 3600 Pfd. fein zertheilt zu Schaf- 

futter und 4692 Pfd. für Rindviehfutter. 

In der Ausftellung zu Chefter 1858 war die ftündliche Lei⸗ 
ftung : 
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des Bentall'ſchen Delfuchenbrechers bei 


einem Kraftaufwande von  ° 0,7 Pferdekr. 6495 Pfd. 
des Nicholſon ſchen Delkugjenbrechers bei 

einem Sraftaufwande von 025  „ 20 „ 
des Hornsby’fchen Oelkuchenbrechers bei 

einem Kraftaufwande von 05 m 00 „ 


Aus obigen Verſuchen erhelit die große Leiftungsfähigkeit der 
vervolffommneten Oelluchenbrecher, welche durchſchnittlich per 
Stunde bei gröberer Zerkleinerung der Kuchen mindeſtens auf 30 
Ctt., bei feinerem Zerbrecdhen auf 20—25 Etr. anzunehmen ift. 

In der obigen Ueberficht derjenigen Arbeiten, für welche der 
Dampf als Triebkraft gebraucht wird, haben wir nad) dem Del- 
tuchenbrechen das Mahlen, Shroten und Quetſchen des 
Getrieides aufgeführt. Die Hierher gehörigen Apparate, nament- 
li die Mahl- und Schrotmühfen find wegen ihres größeren Kraft- 
auftvandes mit Vortheil eigentlich nur dur Göpel oder Dampf- 
kraft zu betreiben. Auch felbft die Quetſchmaſchinen, welche die 
Körner nur zerdrüden, und deshalb verhältnigmäßig weniger Kraft 
beanfpruchen, find für den Handbetrieb nicht fehr geeignet, wenig- 
ſtens ift ihre Leiftung bei einer ſolchen Triebkraft gering. 

Bir finden daher auch, daß erft nad) der allgemeinern Ein- 
führung des Dampfes in die Landwirthſchaft die in Rede ftehenden 
Maſchinen eine vielfeitige Verwendung erhalten haben, Unter 
ihnen find für die Zubereitung des Futterkorns die Quetſchmaſchi— 
nen die bei Weiten wichtigften und verbreitetften, weniger häufig 
werden die eigentlichen Mahl- und Schrotmühlen in den Wirthfchaften 
Großbritanniens angetroffen, mit Ausnahme der fehottifchen Gü- 
ter, wo fie jedoch auch nur dazu dienen, das für die Wirth— 
[haft und die Arbeiter nöthige Brodmehl zu befchaffen. Ihre 
Eonftruction bietet nichts Bemerkenswerthes dar. Auf den land- 
wirthſchaftlichen Ausftellungen find dieſelben niemals zahlreich ver- 
treten geweſen. Zu Liucoln 1854 waren nur 2 Mühlen von Clay: 
ton und von Hayes ausgeftellt. Nach den dort angeftellten Ver- 
ſuchen betrug die ftündliche Leiftung an feinem Getreidefchrot : 

bei der Elaptonfchen . . . 2... 202 Pf. 

bei der Hayesfhen . .» . . . . 120 Pb. 
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Es wurde ber Clahton'ſchen Mühle der Preis zuerkannt. 
Sie koſtet 48 L., die Hayes’fhe dagegen nur 25 2. 10 =. 

Auf der Ausſtellung zu Carlisle 1855 kamen vier Getreide- 
mühlen zur Prüfung. Bei den Verſuchen wurde Gerfte (dev Bu—⸗ 
fhel zu 50 Pfd.) verwendet. Die Ergebniffe find in Folgendem 
zufammengeftelit: 






























Zeit des Quantum | gyafı ler 
des gemah- eiftun, 
Ausfteller. Artus in Ienen Betret 33 —8 — —X 
in des in vd. Berfuge | Bufbels. 

yes 5 38% 8,46 0,8 31. 

fayton 5 2% 762 0,86 48 1. 
Crostil 5 25% 5,29 1,15 56 1. 
Turner 5 1% 722 971 81. 


Die Clayton'ſche Mühle zeichnete ſich durch eine große Stetig- 
keit und Negelmäßigfeit des Ganges aus, und lieferte ein feines 
Mehl. Zugleich ließ fie ſich leicht für den verlangten Grad der 
Feinheit des Mehls ftellen. Auch in diefer Austellung wurde die 
felbe prämirt. 

Es bfeibt hier nur noch die von Garrett zu Chefter 1858 
ausgeftellte Getreidemühle, welche bei den Verfuchen ftünblih 
344 Bfd. feines Mehl lieferte, zu ermähnen übrig. Ihr Preis 
beträgt 59 1. 

Zahlreich find dagegen die neueren Conftructionen der Duetfd)- 
mafchinen für Getreide und Leinfamen, die je nad) ihrer Stellung 
ein mehr oder minder ſtarkes Zerdrüden und Zerreigen der Kör— 
ner bemirken. Unter den für Hafer und Leinfanten geeigneten 
größeren Mafchinen hat Turner's Quetjhmühle die meifte Aner⸗ 
kennung und Verbreitung gefunden. Bon den für das alleinige 
Quetſchen des Hafers beftimmten Maſchinen bagegen ift die Hafer- 
quetfhmühle von Whitmee und Chapman befonders ausgezeichnet 
und namentlid, für den Handbetrieb fehr verbreitet. Die Leiftung 
der Chapman'ſchen Maſchine für andere Früchte, namentlich Leinfa- 
men, ift dagegen unbefriedigend. 

Zum Vreden der Hilfenfrüchte befonder8 der Bohnen hat 
Biddel's Bohneumühle den Vorrang unter allen anderen Con- 
ftruettonen. Beim Betrieb durch Göpel oder Dampfkraft verarbeitet 
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fie ſtündlich 24 Buſhels Pferdebohnen zu einem gleichmäßig zer» 
Heinerten Futter. 

Ueber die Leiſtungen der Korn⸗ und Leinſamen⸗Quetſchmaſchinen 
mögen einzelne Prufungs⸗Ergebniſſe angeführt werben: 
Zu Gfoucefter 1858. 

















. tündliche Leiftung. Preis der 
Ausfteller. [tr Leinfamen. Hafer [Preis der Mas 
kraft. Bid. | Bid. ! ine, 
Stay .... 1 215 248 13 2. 
Ranfome . ... 1 304 480 12 2. 
Zumer. 2... ı 983 538 132.13. 











Turner's Mafchine erhielt in diefer Ausftellung wie in der 
zu Lincoln und Carlisle den erften Preis. 


Zu Carliele 1855. 

















tündiiche Leiftung eis der Ma⸗ 
Ausſteller. Leinſamen. Hafer. Preie | 
Bid. | Bid. ſchinen. 
Turner .* 950 860 1z1e 
Sul. 2... . 309 586 |11,11„ 
Ranfome » 220. 452 273 10.10, 
Bose. 2220. 487 549 1,1, 
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In ber Ausftelfung zu Chefter wurde Turner's Maſchine 
zum erften Male gefchlagen, indem der Rauſome'ſchen der Preis 
zuerlannt wurde. 
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Die duchfchnittliche Leiſtung der neueren Quetſchmaſchinen 
bei einem Betriebe mit einer Pferbekraft ftellt fi per Stunde auf 
500 Pfd. Getreidelörner und 800 Pfd. Leinfamen, womit aud) die 
in den oben beſchriebenen Wirthſchaften angeführten Angaben über- 
einftimmen. 

Unter den Mafchinen und Apparaten, welche zur Ausführung 
der fonftigen' obenerwähnten, durch Dampftraft zu betreibenden Ar- 
beiten dienen, mögen hier noch einzelne genannt werden. 

Von den Knohenmühlen find die von Croskill und von 
Fowler nnd Fry zu Briftol conftruirten befonder® gefchägt. Cros— 
till's Knochenmühle wurde zu Lincoln und Chefter prämirt. Bei 
den zu Chefter angeftellten Verſuchen lieferte diefelbe in 1 Minute 
47 Sekunden 1 Ctr. 24 Pfd. Knochenmehl. Ihr Preis ift 75 2. 
Die tägliche Leiftung der Fowler'ſchen Mafchine dagegen beträgt 
in der Wirthfchaft des Mr. Dewe zu Mannorhoufe bei einer Be— 
triebtraft von 5 Pferden 60 Ctr. 

Für das Holzfägen ift in dem englichen Wirthſchaften die 
fogenannte Kreisfäge ſehr verbreitet. Man fegt diefelbe na- 
mentlich zu der Zeit in Betrieb, wenn feine anderen wichtigen 
landwirthſchaftlichen Arbeiten vorliegen. Die Kreisfäge eignet 
ſich, nicht allein zum Schneiden von Brettern und fonjtigen Tiſch- 
ler- und Zimmerarbeiten, fondern auch zum Zerkleinern des Brenn- 
holzes. Sie wird in verfchiedener Größe gefertigt, wonach der 
Preis von 12—20 1. wechſelt. 

Unter den Ziegelmafchinen gilt die Clayton'ſche für die 
befte. Dei einer Betriebkraft von 6 Pferden und einer Bedienung 
von 4 Männern und 2 Zungen liefert diefelbe in 12 Arbeitsftunden 
15 -20,000 Mauerfteine. Ihr Preis ift 150 1. 

Die Drainröhren-Preffe von Whitehead ift unter den verſchie⸗ 
denen Gonftructionen am meiften verbreitet, und wurde derfelben auf 
den wmeiften Ausftellungen der Preis. zuerfannt. Sie wird in 
verfchiedenen Größenverhältniffen angefertigt, die mittlere Sorte 
koſtet 21 4. Bei den Verfuhen zu Gloucefter lieferte diefelbe in 
5 Minuten 175-Röhren von 2 Zoll Durchmeſſer und 13'/, Zoll 
Länge. Unter den für Göpel oder Dampftraft eingerichteten ver- 
dient jedoch die Clayton’fche Maſchine den Vorzug, die neben der 
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Anfertigung von Mawerfteinen auch fiir Dratnröhren angewendet 
werden Tann. 

Ueber die Apparate zum Dümpfen des Futter in Verbin. 
dung mit ben: ftehenden Dampfmaſchinen, welche ſich durch Ein- 
fachheit auszeichnen, ift nichts Beſonderes zu bemerken. 


Erfparniß an Gefpann- und Handarbeit. 


Bei der Unterfuchung über den Vortheil der Anwendung der 
Dampftraft in der Landwirthfchaft werden wir insbefondere auf die 
daraus hervorgehende Arbeitserſparniß fomohl an Gefpann- wie 
Handkraft unfer Augenmerk zu richten haben. Wir wollen dabei 
zunächſt einen Blick auf die oben beſchriebenen Güter werfen, das 
Berhältnig der dort verwendeten Spann- und Handkraft unter 
Berüdfichtigung der Bodenbefchaffenheit und Wirthſchaftsweiſe 
feitftellen und mit andern Wirthfchaften ohne Dampfbetrieb ver- 
‚gleichen. . 

Was die Größe der Gefpannkraft betrifft, fo geben wir von 
der Mehrzahl obiger Wirthſchaften Seite 124 folgende überſicht- 
liche Zufammenftellung. 

Es kommen hiernach im Duchſchnitt auf je 1 Aderpferd 35%, 
Ares oder 53 Magdeburger Morgen. Mit diefem Zugvieh- 
Berhältniß ſtimmen auch die oben für die Grafſchaft Haddington 
gemachten Angaben überein, wonad) in den dortigen Wirthfchaften 
im Mittel 1 Pferd auf je 35 Acres gehalten wird. Ziehen wir 
die faft durchgängig ſchwere Bodenbefchaffenheit der obenerwähnten 
Guter fowie die intenfive Bewirthfhaftung mit Drillcultur, ſtar- 
tem Hackfruchtbau u. ſ. w. in Betracht, fo muß diefes Spannvieh- 
verhältniß als ein fehr geringes gelten, wie dies auch der Vergleich) 
mit unferen Erjahrungsfägen volllommen beftätigt. Im deut 
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Athelftaneford. 240: ſchwerer Klai· Sechsfelder | 9 26,608pferdige ſiehende 

Pr boken. PH 10 hl 
an. jeind von ‚efelder- 9 dige jeube 

Site 200) Aka bie fonbi- | wirthiehaft. ee fahne, 

! ger&ehmboben. 
Cafue · Hill. 209! Sandiger Bierfelder | 7180 | Spferbige ſtehende 
Lehm. Syftem. Dampfmaſchine. 

Lawrence Farın | 2601 Strenger Bierfelder- 8 |32,5| Stehende Gpferdige 
Eirencefter. Lehm. Syſtem. Dampfmaſchine. 

Claremom 200 Mittierer | Berſeider | 7 28 Stchende Spferbige 

Boden. Syſtem. Dampfmaſchine. 

Bar» Cotton 700; Outer Lehm⸗Sechsfelder | 14 60 |ofomobile von 7 
2 Farms zu 340 boden. wirthchaft. Pferdeltaft. 
u.3u360 dieres. J 

Mermorhoufe. 1 500] Worwaltend Bierſelder | 9 66 Lotomobile von 7 

| fandiger Lehm. Syſtem. Pferdekraft. 

Dam · Farm. 355 Strenger Bünffeider- | 10 |35,5| Lofomobile von 5 

Lehm. Syftem. SB ferdekraft. 


Mitgin im Durchſchnitt 1 Pferd auf je 35/4 Acres. 
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ſchen Wirthſchaften rechnet man bekanntlich bei intenfiven Frucht- 
folgen mit ſtarlem Hackfruchtbau ein Ackerpferd: 

bei ſchwer zu bearbeitendem Boden in) je 2532 Mgd. Morgen 
bei Mittelboden . . 3340 „ J 
und bei leichtem Boden . 40—50 

Es witrde ſich hiernach eine erhebliche Erſperniß an Zugvieh in den 
mit Dampfbetrieb ansgerüfteten englifhen Wirthſchaften heraus: 
ftelfen. Bei dem Vergleiche müffen wir aber das der Aderbeftel- 
kung günftige engliſche Klima, fowie die großen Reiftungen des dor- 
tigen, Träftig ernährten Zugvich® in Anfchlag bringen. Allein 
trogdem ift eine Erjparniß an Spannvieh nicht zu verfennen. So 
berichtet Mr. Walter zu Kilpunt, daß er in feiner 250 Acres 
enthaltenden Wirthſchaft nah Einführung der Dampfmafgine den 
früheren Zugviehftand um 2 Pferde vermindern konnte. Ebenſo 
dat Mr. Garn zu Kilkeny auf feinem 800 Acres großen Pacht: 
hofe durch Anwendung einer Lokomobile gegen früher 3 Pferde er- 
fpart, obgleich diefelbe an benachbarte Pächter noch vermiethet 
wird umd z. B. im Jahre 1854 zum Getreide - Ausbrufch von 
3000 Acres diente. 

Diefe Angaben, von deren, Zuverläffigteit wir vollfommen 
überzeugt fein können, dürfen jedoch keineswegs als allgemeiner 
Mapftab für die Verminderung des Zugviehs in den mit Dampfs 
kraft ausgerüfteten Wirthfchaften angefehn werden, indem hierauf 
mannigfache lokale Verhältniffe von Einfluß find. Wenn auch) die 
Benugung der Dampftraft zum Betriebe der verfchiedenften land» 
wirthſchaftlichen Mafchinen, z. B. allein ſchon beim Ausdruſch des 
Getreides viel Geſpaunkraft erſetzt, fo ift damit keinesweges die 
Möglichkeit einer wefentlihen Verminderung des Zugvichftandes 
einer Wirthſchaft ausgefproden. Dem die Größe der Anfpan- 
nung für einen regelrechten wirthfchaftlichen Betrieb wird befannt- 
lich nad) den Arbeiten der Frühjahrs- und Herbftbeftellung bemef- 
fen, deren rechtzeitige Ausführung unter allen Verhältniſſen feftzu- 
halten ift. Eine Erfegung des Zugviehs durd die Dampfmaschine 
für die Feldarbeiten aber ift bis jetzt wenigftens nicht vollkommen 
gelungen und deshalb eine wefentlidhe Rednction des für 
den Wirthſchaftsbetrieb erforderlichen Spannviehs nicht anzunehmen. 
Hierin liegt vornehmlich auch der Grund; weshalb in England 
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zur Zeit verdoppelte Anftrengungen zur Erfindung eines wirklich 
tauglichen und allgemein anwendbaren Dampfpfluges gemacht werden. 

Dagegen ift die Erſparuiß an Handarbeit, obgleich ebenfalls 
von lokalen Verhältnifjen abhängig, nad) Ausweis der vorher ges 
ſchilderten großen Leiftungen der durch Dampfkraft betriebenen 
landwirthſchaftlichen Mafchinen unter allen Umftänden bedeutend. 
Eine 6pferdige Dampf- Dreſchmaſchine lieferte z. B. bei einer Be— 
dienung von 1012 Arbeitern täglich bequem 200 Scheffel Win⸗ 
tergetreide oder 3400 Scheffel Sommerfrudt, wobei alfo im 
Vergleich zum Flegeldruſch mindeſtens %/, — Handarbeitskraft 
exfpart wird. In den früher mitgetheilten Vergleichen der mit 
Dampftraft und durch die Hand betriebenen Hädfelmafchinen fahen 
wir, daß durch erfteren Betrieb in gleicher Zeit 8mal fo viel 
geleiftet wird, als durd die Hand. Zur Feftftellung der wirt 
lichen Handarbeite-Erfparniß müffen wir dabei jedod in Betracht 
ziehn, daß zur Bedienung der Dampf - Hädfelmafchine mindeftens 
das boppelte Arbeitsperfonal nöthig if. Ebenſo wird bei den 
durch Dampf betriebenen Maſchinen zum Schneiden des Wurzel- 
werts, Brechen der Oelluchen, Schroten und Quetſchen des Ge— 
treides u. f. w. viel Mrbeitöfraft erübrigt. Die Höhe der ge- 
fammten Erfparniß an Handarbeit erſcheint erft dann im rechten 
Lichte, wenn man berüdfichtigt, daß die meiften der obigen Arbei- 
ten längere Zeit hindurch regelmäßig in der Wirthfchaft zur Aus⸗ 
führung kommen. In den oben beſchriebenen Gütern wurden ein- 
zelne Angaben über die Handarbeits-Erfparnig gemacht. So haben 
fi) in der Booth -Ferrh- Farm feit der Einführung der Dampf- 
maſchine die Ausgaben fir Handarbeit um 20%/, vermindert. 
Mr. Thomas zu Lidlington berichtet, daß in feiner 740 acres 
enthaltenden Farm durch die vielfeitige Verwendung der Dampf- 
kraft nad) mehrjährigem Durchſchnitt die Arbeitsfoften um 200 7. 
per Jahr geringer feien. In ber 800 Acres großen Kilteny · Farm 
des Dir. Garn find ferner durch die Einführung der Lolomobile 4 
Arbeiter erübrigt worden. 

Wir unterlaffen es, hier noch weitere Angaben über wirklich 
erzielte Handarbeits-Erfparniffe anderer Wirthſchaften mitzuiheiten, 
da diefelben, von den lofalen Verhäftniffen mehr oder weniger abhän« 
gig, doc nicht als allgemeine Norm dienen können und wenden und. 
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ſogleich zu der Frage, ob überhaupt in ben Wirthſchaften Große 
britannien®, wie man erwarten follte, der Verbrauch an Handar- 
beitstraft feit Einführung der Dampfmaschine ſich weſentlich ver- 
mindert habe. Bei einer Rundſchau des dortigen Wirthſchaftsbe⸗ 
triebes ift im Ganzen und Großen dies durchaus nicht der Tall, 
vielmehr nehmen wir wahr, daß bei der gefteigerten Intenfität des 
Betriebes die durch Dampftraft bei einzelnen Beichäftigungen 
erübrigten Arbeiter eine anderweitige lohnende Verwendung in ber 
Wirthſchaft finden. Zum Beleg dafür, daß die Verwendung an 
Handarbeit in jenen Wirthſchaften trog der. vielfeitigen Benutzuug 
der Dampfmaſchine eine ftarfe ift, mögen hier nur die jährlichen 
Ausgaben an Löhnen von einem ſchottiſchen Pachthofe, wo bekannt- 
lich ein fparfamer, haushälterifcher Sinn in allen Dingen waltet, 
angeführt werben. 

In Fenton⸗Barns mit einem Areal von 670 Acres belaufen 
ſich im mehrjährigen Durchſchnitt die Ausgaben: 

1) an Lohn und Unterhaltungstoften fir 14 ftän- 


dige Arbeiterfamilien a 30 1. Int ... OT. 
2) an laufenden Tagelöhnen ... 
und 3) an Erntekoſten extra . 2. 2 2220. 200 „ 


Zufammen 1020 4 
within per Acre 1 Z 10 s. oder per Mgdb. Morgen 6 Chr. 
0 Sgr. Dabei ijt zu bemerten, daß dieſe gewiß bedeutende 
Ausgabe für Handarbeit in einer Wirthichaft ftattfindet, wo ein 
Pachtgeld von 3'/, J. per Acre oder 1dy, Thlr. per Morgen ge- 
zahlt wird. 

Auf die Frage, inwieweit die-Handarbeit in der Landwirth⸗ 
ſchaft durch Dampfkraft Iohnend zu erfegen fei, haben die Arbeiter 
Verhältniffe der Gegend den wictigften Einfluß, ja man kann 
behaupten, daß hiervon im Ganzen ber größere oder geringere 
Vorteil des Dampfbetriebes haupiſachlich mit abhängt. Wir mif- 
fen uns hierbei die Ungleichheit des wirthfchaftlichen Arbeitsbedarfs 
in den verfchiedenen Jahreszeiten vergegenwärtigen. Während in 
faft allen andern Gewerbsbetrieben daſſelbe Maß von Arbeit das 
ganze Jahr hindurch zu leiften ift, wechfelt in der Landwirthſchaft 
der Bedarf an Urbeitöfraft in den verfchiebenen Zeiten um mehr 
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als die Hälfte. Dabei kommt weiter in Betracht, daß viele der 
durch Dampftraft auszuführenden Arbeiten als Dreſchen, Zubes 
teitung der Zuttermittel 2c. grade auf den Winter, alfo auf 
eine Zeit fallen, wo die Befchäftigung auf dem Felde ruht, und 
die andern an und für fi ſchon beſchränkten Wirthfchafts - Ars 
beiten für die regelmäßige Beſchäftigung des ftändigen Arbeits- 
perfonal® bei einer gewöhnlichen, mehr ertenfiven Wirthfchafts- 
weife kaum ausreichen, jedenfalls ab:r ein Erfag deffelben durch 
Dampftraft fein dringendes Bedürfniß if. Es folgt daraus,.daß, 
wie überhaupt der Yandwirthfchaftsbetrieb, fo insbefondere die An« 
wendung der Dampfmaſchine dort am lohnendften fein wird, wo 
bei einer dichten Bevbllerung dem augenblidlichen Arbeitsbedürfe 
niſſe durch den freien Taglöhner, der jeden Tag angenommen und 
entlaffen werden kann, zu entfprechen ift. Andererfeits wird der 
Vortheil des Dampfbetriebes fid, in dem Grade vermindern, als 
man genöthigt ift, die für die Wirthfchaft erforderliche Arbeitskraft 
durch ftändige, in Wohnungen gefegte Tagelöhner fich zu ſichern, 
deren gleichmäßige Beſchäftigung durch's ganze Jahr der Gutöherr- 
ſchaft obliegt. 

Wie find nun die Arbeiter-VBerhältniffe in den englifchen und 
ſchottiſchen Wirthſchaften? Wir treffen hier allgemein die Einrich- 
tung, daß eine der Größe des Gutes angemeffene, geringere Anzahl 
ftändiger Tagelöhnerfamilien auf ein Jahr angenommen ift, wobei 
der Gutsherr oder der Pächter die Verpflichtung übernimmt, ben 
Männern regelmäßig Arbeit während des ganzen Jahres zu geben. 
Die Lohnverhältniffe felbft find fehr verfchieden. In England wird 
in der Regel den Arbeitern ausſchließlich Wochen» oder Tagelohn 
in Geld gegeben und die zum Gute gehörigen Tagelöhner-Wohnungen 
gegen eine geringe Miethe überlaffen. In Schottland dagegen er 
hält gewöhnlich der Tagelöhner freie Wohnung, ein Stück Garten- 
land, entfprechendes Deputat an Getreide, Kartoffeln ıc. und da- 
neben :inen geringen Geldlohn. Wir konnen dieſe Stellung ber 
Arbeiterfamilien mit der bei uns in vielen Gegenden üblichen, um⸗ 
ter dem Namen des Hofetagelöhners, Gärtners oder Kathenman- 
nes, am bejten vergleichen. Neben den ftändigen Tagelöhnern wer- 
den Arbeiter aus den nächſten größeren oder Heineren Ortſchaften 
(unfere freien Zagelöhner) für fürzere oder Tängere Zeit, wie es 
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die Wirthfchaftsgefchäfte erheifchen, gegen Tagelohn oder aud) gegen 
Accordſatz befchäftigt und endlich) benugt man, namentlich in 
größeren Wirthfehaften für die Ernte aud) fogenannte wandernde Ar- 
beiter , was meift Srländer find. Diefer Einrichtung entſprechend 
finden wir 3. B. in der oben erwähnten Wirthſchaft zu Benton- 
Barns die Haltung von 14 ftändigen Arbeiterfamilien und außer- 
dem die Ausgabe von laufenden Tagelöhnen an zeitweife befchäf- 
tigte Arbeiter zu 400 2. und für die Hülfe in der Ernte 200 4. 
an wandernde Arbeiter. 

Die Anwendung der Dampfkraft in den Wirthfchaften Groß- 
britanniens findet der obigen Betrachtung zufolge keineswegs un⸗ 
ter den günftigften Arbeiter-Verhäftniffen ftatt. 


Weber Die Größe der Güter, bei welcher der Bampfbeirich 
noch lohnt. 


Ein hohes prattifches Intereſſe hat e8, die geringfte Ausdehnung 
einer Wirthfchaft zu Rennen, für welche die Anwendung der Dampf- 
kraft noch vortheilhaft ift. Wir fehen bei diefer Frage von dem 
miethweifen Gebraud) der Dampfmafdine ganz ab, indem dieſer 
ſelbft auf den Heinften Sarıns, namentlich, fr den Ausdruſch der 
Ernte mit Nugen ftattfinden kann. Es handelt fi) vielmehr hier 
‚um die Beitimmung der geringften Guts-Ausbehnung, bei welcher 
die eigene Anſchaffung einer Dampfmaſchine und die ausfchließliche 
Benugung derfelben auf dem Gute felbft noch als lohnend anzu« 
ſehn ift. Bei diefer Unterfuchung ift vor Allem auch die Dauer 
der Benugung der Dampfkraft zu berüdfichtigen. Denn es be- 
wahrheitet ſich hier in recht ſchlagender Weiſe der bekannte Sag, 
daß jede Maſchine, ja jedes Geräth um fo billiger und um fo 
vorteilhafter zu ftchn kommt, je andauernder es gebraucht wird. 
Die vielfeitige und andauernde Verwendung der Dampfmaſchine 
hängt num vornehmlich nächſt der Größe von der Art des Wirth- 
fhaftsbetriebes ab. Der verfchiedene Gebrauch fowie ihre Leiftun- 
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gen wurden früher beſprochen. Wir fahen dabei das eiftige Ber 
ftreben englifcher und fchottifher Landwirthe, die vielfeitige Be⸗ 
ungung- der Dampfmafchine foweit auszudehnen, daß fie felbft für 
die eigentliche Aderbeftellung tauglich werde. Denn hierdurch wird 
nicht allein der Vortheil auf größern Gütern fteigen, fondern auf 
diefe Weife erfcheint auch die allgemeine Einführung der Dampf: 
Traft ſelbſt auf Farms von geringer Ausdehnung erreichbar. 

Gehen wir jegt dazu über, die oben befcjriebenen Wirthſchaf⸗ 
ten in Bezug auf diefe Gefichtöpunkte zu prüfen. Was bie fh ot- 
tiſchen Güter betrifft, deren Betrieb bei einem ftarten Butter- 
namentlich Hadjruchtbau, hauptſächlich auf Vichmaft gerichtet iſt, 
fo können wir diefelben in folgende Gruppen unterfdeiden : 

4 Wirthſchaften mit einem Areal von 6700 Acres (Swan ⸗ 
fton, Phantafie F., Edington- Mains und Hall), die dafelbft er- 
richteten ftehenden Dampfmaſchinen find von 68 Pferbefraft und 
dienen für die verfhiedenften Arbeiten: Dreſchen, Hädfel- und 
Wurzelwerkfchneiden, Mahlen, Schroten und Quetfchen des Ge 
treides und Dämpfen des Futters, mit Ausnahme von Edington 
Hall, wo die Spferdige Dampfmaſchine mur zum Getreide - Aus- 
deufch benutzt wird. 

2 Güter mit einem Areal von 400-600 Acres (Esaliton- 
Mains mit einer Gpferdigen Dampfmafchine und Greenan mit 
einer 1Opferdigen), die Dampfkraft erhält bier die eben angegebene 
vieljeitige Verwendung. 

3 Güter mit einer Fläche von 300—400 Acres (Fenton⸗ 
Barns, Hauptgut mit Vorwerk, und Vonnington). Die ftehenden 
Dampfmafchinen haben 6—8 Vferdetraft und dienen für die ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten. 

6 Güter von 200800 Acres Areal (Long Niddry 2 Farm, 
Kipunt, Athelftaneford, High - Lethan und Caftle-Hill). Cine viel- 
feitige Verwendung der Dampftraft findet nicht auf allen Gütern 
ftatt, nämlich in 2 Wirthfchaften (Kilpumt mit Gpferbiger Dampf 
mafchine und Hig-Lethan mit Apferdiger M.) ausſchließlich für 
den Getreide» Ausdrufh, in 8 Gütern (in den beiden Höfen zu 
Venton-Burns und Athelftaneford) für das Dreſchen, Mahlen und 
Schroten des Getreides und nur auf einem Gute (Caftle⸗Hill) für 
die verfchiedenften Arbeiten. 
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1 Gut (Foulden) 140 Acres groß, mit einer ftehenden Dampfs 
machine von 5 Pferdefraft für die verfchiedenen Zwede. 

1 Gut (Canning-Part) 50 Aeres enthaltend, mit einer Bpfer- 
digen Dampfmafchine für die angegebenen Arbeiten und außerdem 
zum Betriebe der flüffigen Düngung. 

Die oben beſchriebenen englifchen Güter, deren Bewirth- 
ſchaftung in der Hauptſache, ftarfem Futterbau und Viehmaft, mit 
ben fcpottifchen übereinftimmt, fcheiden ſich hinſichtlich der Größe 
des Areals, wie folgt: 

4 Güter mis einer Fläche von 700-800 Acres, (Weſtoning, 
Booth⸗Ferry, Lidlington und Killenh, und zwar die erften 3Wirth- 
Rhaiten mit ftehenden Dampfmafginen von 6—8 Pferdekraft, die 
Iegtere wit einer Apferdigen Lolomobile). Die Dampfkraft ift 
für die verſchiedenen Arbeiten in Anwendung, nur in Killenh auß- 
ſchließlich fir den Ausdrufch. 

1 Gut von 500 Acres Areal (Mannorhoufe) mit einer 
Tpferdigen Lolomobile zum Betriebe der gewöhnlichen Arbeiten und 
anferdem für die 

3 Guter zu 350 Acres (Far⸗Cotton und Ham» Farm), die 
Lolomobile von 7 Pferdefraft in Far-Cotton dient für den Aus- 
druſch und Die Zubereitung der Futtermittel. Die Bpferdige Loko⸗ 
mebile in der Ham⸗Farm dagegen wird außerdem noch zum Aus- 
druſch des Getreides ꝛc. vermisthet. 

4 Guter von 200-300 Aeres (Lawrence⸗ Eirencefter, Clare⸗ 
mont, Windy und Torplands). Sechspferdige fichende Dampf- 
mofchinen fir die verſchiedenen oben angegebenen Arbeiten. 

1 Gut zu 90 Acres (Caſſiobury) . Die vierpferdige ftehende 
Dampfmafchine wird für den Getreide-Ausdrufch, die Zubereitung 
des Futters und für die Zwecke ber flüffigen Düngung verwendet. 

Aus der vorftehenden Meberficht ergiebt ſich: 

1) daß der Dampfbetrieb auf größern, mittleren und Heine» 
ten Gütern mit einem Areal von 800 Acres bis zu 50 Acres 
herab Eingang gefunden hat, 

und 2) daß die Verwendung der Dampftraft in den Wirth 
ſchaften fehr verſchieden ift, indem fie in einzelnen Fällen aus⸗ 
ſchließlich nur für den Getreide⸗Ausdruſch dient, - vorwaltend aber 
fie bie veufchiebenften landwirthſchaftlichen Arbeiten benupt wird. 
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Der auf den Ausdruſch befchränkte Gebrauch der Dampfkraft 
findet ſich unter den oben zufammengeftellten 30 Gütern nur in 3 
Wirthſchaften (Killenn von 800 Acres mit einer Apferdigen Xolo- 
mobile, Edington-Hall zu 600 Acres mit einer Spferdigen ftehen- 
den Dampfmaschine und Kilpunt zu 250 Acres mit einer ftehens 
den Dampfmafcine von 6 Pferdekraft). Im den übrigen Wirth- 
ſchaften, namentlich in den mit 200-300 Acres Areal wird bie 
Dampffraft, außer zum Drefchen, auch für das Hädjel- und Wur⸗ 
zelwertſchneiden, Mahlen, Schroten und Quetſchen des Getreides 
und Dämpfen des Futter gebrandt. Die vielfeitigfte Benugung 
aber findet auf den Gütern mit dem Heinften Areal (Gaifiobury 
zu 90 Acres mit einer Apferdigen Dampfmafcine und Gaming 
Bart zu 50 Acres- mit einer Ipferdigen Maſchine) ftatt, indem 
bier die Dampftraft neben den gewöhnlichen Arbeiten auch zum 
Betriebe der Pumpen für die flüffige Düngung verwendet wird. 

Die Mittheilungen über die wirkliche Betriebsdauer der Dampf» 
mafchinen in den oben befchriebenen Wirthichaften find fehr ber 
ſchräntt. Unter denfelben verdient aber die Angabe des Mr. Wal- 
fer zu Kilpunt, für die Beurtheilung des Vortheils des Dampfe 
betriebe® ganz beſoudere Beachtung. Nach der früheren Beſchrei · 
bung enthält jener Hof 250 Acres zu einem Pachtſchilling von 3 L. 
per Acre. Bon dem Areal find 2/, dem Getreidebau gewidmet 
und wird die ftehende Gpferdige Dampfmafchine ausſchließlich für 
den Ausdruſch benutzt. Mr. Walter gebraucht diefelbe 4—6 Stun 
den wöchentlich während 78 Monate und während eines Monats 
nad) der Ernte 8-9 Stunden in der Woche, fo da die ganzeBe- 
triebözeit fid) auf 180-200 Stunden im Jahre beläuft. Den 
Arbeitstag nur zu 8 Stunden angenommen, würde fomit bie 
Dampfmafcine zu Kilpunt bei voller regelmäßiger Arbeit im Hödh- 
ften 25 ganze Tage, alfo noch nicht einen Monat, befcäftigt fein 
und dennoch findet Dir. Walter ſchon bei diefer kurzen Zeit der 
Benutzung feine Rechnung. 

In der bei Weiten überwiegenden Zahl von Gütern wird bie 
Dampfmafchine , wie ſchon gefagt, aufer zum Ausdrufch des Ge 
treides für andere Arbeiten, namentlich für die Zubereitung des 
Viehfutters verwendet und dadurch die Betriebszeit bedeutend ver- 
fängert. Da die Leiftungen der Dampfmafcdinen bei ben ver- 
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ſchiedenen Arbeiten bekannt find, fo läßt fid ihre Befchäftigungs- 
dauer in jedem befonderen Falle genau feſtſtellen; allgemein gültige 
Angaben find bei der Verſchiedenheit ber wirthfchaftlichen Verhält- 
niſſe nicht zu machen. Im Großen und Ganzen darf man jedoch 
bei einer Gutsausdehnung von 200-300 Acres (300450 Mor- 
gen), eine intenfive Bewirthſchaftung und vielfeitige Benugung der 
Dampfkraft zum Drefchen, Hädfel- und Wurzelwerkſchneiden, Oelku⸗ 
henbrechen, Mahlen und Schroten des Getreides, Pumpen des Waf- 
ſers etc. vorausgefegt, die jährliche Beſchäftigungsdauer einer 4pfer⸗ 
digen Dampfmafchine mindeftens auf 100—150 Tage annehmen. 
Soweit ſich endlich überhaupt allgemein gültige Angaben über 
die geringfte Gutsausdehnung, bei welcher die Dampftraft noch 
lohnt, aufftellen laſſen, fo ift unter Berüdfichtigung der oben ange- 
führten Güter ein Areal von 200 Acres (300 Morgen) bei in- 
tenfivem Betrieb als ausreichend zu betrachten. In einzelnen Wirth- 
ſchaften ift die Anwendung der Dampfkraft bei einem erheblich ge- 
ringeren Areal bis zu 100 Acres und weiter herab fogar noch mit 
Vorteil durchgeführt. Im Allgemeinen wird jedoch für den Klein- 
betrieb nur der miethweife Gebrauch der Dampfmaschine als vor- 
theilhaft zu betrachten fein. Es tritt uns zwar in Großbritannien 
häufig die Behauptung entgegen, daß die Benugung einer eigenen 
Dampfmafchine auf Gütern von 100 Acres und darunter immer 
noch lohnend fei, und es werden zum Beweife dafür vielfache Be- 
rechnungen aufgeftellt. Wir wollen als Beiſpiel nur die Berech⸗ 
nung des Ingenieurs Morshead im Folgenden mittheilen *). 
Geſetzt das Gut enthalte 300 Acres, wovon 200 Acres mit Ge" 
treide beftelit werden und der durchſchnittliche Ertrag fei 30 Buſhels 
per Acre, jo würde das jährliche Getreide-Erzeugniß 6000Bufhels 
oder in 50 Jahren 300,000 Bufhels betragen. Nach den durch⸗ 
ſchnittlichen Leiftungen fände eine ftehende Gpferdige Dampf-Dreich- 
machine hierbei 1250 Tage zu 8 Arbeitsftunden gerechnet Beſchäf⸗ 
tigung. Der Kohlenbedarf würde 291 Tonnen und die Ausgaben 
für den Mafchiniften (18 s. per Wode) 187 1. 10 s. betragen. 
Eine ſolid conftruirte ftehende Dampfmaschine könnte bei forgfamer 
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Bediemmg 50 Jahre aushalten, in welcher Zeit nur ein meuer 
Keffel zu erfegen ſei. Die Ausgaben hierfür wie die nöthigen Re 
paraturfoften wären auf 60 Z. zu veranfchlagen. \ 
Die Koften des Ausdruſches durch eine Gpferdige ftehenbe 

Dampfmaſchine während 50 Jahren würden fich hiernach folgen- 
dermaßen ftellen: 
Koſten der Mafdine . . ... - 10.— 4. — d. 
Koften des Mafchinenhaufee . . . 10 n— un — nr 
Zinfen des Anlagelapitals zu 4% . On — nn — n 
Koften und Zinfen fir verbrauchte Koh: 

len, 188. pr Eon . ».. 81,9. —. 
Bür Bedienung der Dampfmaschine . 187, 10 — „ 
Koften eines neuen Keſſels, der Repa- 

raturen und der Schmiere . OO. — ,— — 
Für die Bedienung der Dreſchmaſchine 360, — n — 


Davon ab: 
Für den Werth des alten 
Maſchinenhauſes. 50. —.—d. 
Desgleichen der Maſchine 
als altes Diateril 10,— „— 





On — non 


Mithin die Geſammtkoſten 1488.19. — 4 

Der Vergleich des Dampfdrufches mit dem durch Pferdekraft 
hat infofern einige Schwierigkeit, als die Koften der Dampfma⸗ 
fchine nur für die Zeit ihres wirklichen Betriebes zu berechnen find, 
wohingegen die Ausgaben für die Unterhaltung des Geſpanns ziem- 
lich gleich. bleiben, mag daſſelbe befchäftigt fein oder nicht. Es 
tommen bei der Roftenaufftellung in Betracht 

1) die Ausgaben für das Gbpelwerk, für bie Unterhaltung der 
Geſpanns und die Bedienung der Dreſchmaſchine 

und 3) die Erſparniß der durch den Dampfbetrieb erübrigten 
Pferdekraft. 

In letzterer Hiuſicht nimmt Morshead als Erfahrungeſatz an, 
dag auf Gütern mit 200 Acres Getreidefrüchten durch die Einfüh- 
rung der Dampfmaſchine der Zugviehftand mindeſtens um 1 Pferd 
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vermindert werden könne und fegt für einen Zeitraum von 50 Jah 
ren, bei einer durchſchnittlichen Dienfttauglichteit von 10 Jahren 
die Zahl der erübrigten Pferde auf 5. Der Preis eines Aderpferdes 
wird zu 202. und die jährlichen Unterhaltungstoften incl. Geſchirr, 
Hufbefchlag ꝛc. auf 30 1. berechnet. 

In Bezug auf die unter I angegebenen Ausgaben wird an- 
genommen, daß ein folid conftruirter Göpel bei forgfältiger Unter- 
haltung 50 Jahre aushält und daß der Werth defjelben nad) die- 
fer Zeit als altes Material die etwaigen Reparaturen und bie 
Koften der Schmiere dedt. Es wird weiter vorausgeſetzt, daß der 
Getreide⸗Ausdruſch durch Göpelbetrieb 75 Tage A 8 Arbeitsftun 
dem jährlich in Auſpruch nimmt, wobei die Koften der Bedienung 
per Wode 1 1. 10 s., nämlich ein Junge zum Treiben der Pferde 
zu 5 s. und 2 Männer und 2 rauen für die Drefhmafdine 
3 10 s. und 5 s., betragen. 

Es berechnen fi nun hiernach die Gefammttoften beim Gb⸗ 
pelbetrieb während des Zeitraums von 50 Jahren, wie folgt: 


Koſten des Pferdegöpe® . . . . . 25 J. — ⸗. — d. 

Zinſen des Anfoffangetapiats zu eh On — . — 

Arbeitskoſten. 105, — —, 
10.—,.—. 


Hierzu kommen die Beträge für Un 

ſchaffung und Unterhaltung ber twähs 
rend 50 Jahren dur die Dampftraft 
erfparten 5 Pferde, nämlich: 


Preis der Pferde a 204. . 100, — —, 
Zinſen des Anfejaffungstopitals à Ay) 10... —. 
Unterhaltungstoften 30 2. per Sat . 1500, — u —n 


Mithin die Gefammtloften 2870. —n — 
Mr. Morfhead berechnet endlich die Ausdrufchtoften bei Ans 
wendung einer Lokomobile, deren Dauer auf 25 Jahre gefegt wird, 
während des Zeitraums von 50 Jahren folgendermaßen: 


9 Die Zinfen des Antanfpreifes des erften Pferdes von 20 I: 
& 4%, für 50 Jahre = 40 1L., die des zweiten Pferdes ur für 40 Jahre 
u. f. w. zuſammen 120 2. 
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Koften von 2 Lolomobilen . . . . 380 L 
Zinfen des Anfchaffungstapitals der are De- 

ſchine a4, 2.2... oo. 380 „ 
Deögleichen für die zweite Lolomobile . . . . . 1%. 
Kohlen⸗Verbrauh. en 260 „ 


Zufammen 1210 2 
Da die übrigen Koften für die Bedienung der Drefchmafchine, 
für Reparaturen 2c. bei der transportablen und der ftehenden Dampf · 
maſchine ſich ziemlich gleich bleiben, fo betragen die Ausdrufchto- 
ften durch bie Lofomobile während der angenommenen 50 Yahre 
ungefähr 300 2. mehr als bei der feftftehenden Mafchine. 

Nach diefen Berechnungen ftellen fi) die Ausgaben während 
de8 Zeitraums von 50 Jahren: 

1) bei Anwendung einer ftehenden 

Danıpfmafhine uf . . . 148.19. —d. 

2) bei Anwendung einer Lokomo— 

bie auf . . .. 10, —.—. 
und 3) beim Göpelbetrieb af. .. 2870, — — . 
Bei der Verwendung des Geſpanns betragen ſomit die Ausgaben 
faſt das doppelte von denen des Dampfbetriebes. 

Wird die Dampfmaſchine ausſchließlich für den Getreideaus- 
druſch benutzt, fo ſtelit ſich in jener Wirthfchaft mit 200 Aeres 
Getreidefrüchten die Koftenerfparnig während 50 Jahre auf 13821. 
1 s. oder per; Jahr auf 27 12 8.5 4. Erhält dagegen die 
Dampffraft zum andermeitigen Erfag von Pferde- und Handarbeit, 
als beim Hädfel- und Wurzelwerkſchneiden, Schroten und Mahlen 
des Getreides, Zerfleinern der Knochen, Holzfägen, Pumpen des 
Waffers 2c. Verwendung, fo wird der Gewinn ein bedeutend höhe 
rer fein. Mr. Morfhead fchlägt denfelben fo hoch an, daß er 
die Anfchaffung einer eigenen Dampfmaschine felbft für Güter, 
deren Getreidebau fich nur auf 100 Acres (150 Morgen) erftrede, 
für durchaus lohnend erachtet. 

Auf eine nähere Unterfuhung über die Stihhaltigfeit diefer 
Koftenberechnung, die wir nur des Beiſpiels halber angeführt haben, 
wollen wir nicht eingehn. 
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Wer trägt die Anfhaffungs- und Aufeungekten der 
Dampfmafchine ? 


Diefe Frage ift für die alfgemeine Benugung der Dampf- 
kraft in der Landwirthfchaft von großer Bedeutung, fie findet na⸗ 
türlich nur für die feftftehende Dampfmafchine Anwendung, da 
die Lokomobile als ein bewegliches Inventarienſtück ſtets der Päc- 
ter für eigene Rechnung anſchafft. Unleugbar ift die große Ver- 
breitung der Dampfmafchinen in den fchottifchen Farms dadurch 
weſentlich befördert worden, daß die Grundbeſitzer ſich fehr bald 
zu einem Ablommen mit den Pächtern hinſichtlich der Anfchafs 
fungstoften derfelben verftanden. Nur in fehr vereinzelten Fül⸗ 
len bei langer Pachtdauer haben die armer auf ihre eigene 
Rechnung, ohne Anfpruc auf Entfhädigung, ſich zur Anſchaffung 
der Mafchine und zur Errichtung der dazu erforderlichen Gebäu- 
lichkeiten entfchloffen. Beim Ablauf der Pacht war nur der Ab- 
bruch und die Wegnahme der Mafchine geftattet, wogegen das 
Maſchinenhaus dem Gutsheren verblieb. 

Faſt durchgängig haben fi), wie oben mehrfach angedeutet, 
Gutsherr und Pächter über die Einrichtungsfoften des Dampfımas 
ſchinenbetriebes folgendermaßen geeinigt: 

1. Der Gutsherr errichtet die Dampfmaſchine ganz auf eigene 
Koften und ber Pächter verpflichtet fich, eine entjprechend höhere 
Rente zu zahlen und fir die gute Unterhaltung der Mafchine zu 
forgen. 

Oder 2. der Pächter trägt aus eigenen Mitteln die Koften 
der Dampfmaschine und des Mafchinenhaufes, wogegen die Guts- 
herrſchaft fich verpflichtet, beim Ablauf der Pacht die Maſchine 
als eifernes Ynventarienftü zu übernehmen und dem Pächter 
eine durch Sachverſtändige feftzuftellende Summe dafür zu zahlen. 

Dder endlich 3. die Koften der Dampfmaschine: werden zwi⸗ 
fen Gutsheren und Pächter der Art vertheilt, daß erfterer für 
die nöthigen Gebäulichteiten und die Aufftellung forgt, letzterer 


188 Bermietgen der Dampf · Dreſchmaſchine. 


dagegen die Maſchine felbft aus eigenen Mitteln befhafft. Bei 
Beendigung der Pachtzeit übernimmt die Gutsherrſchaft auch die 
Mafchine gegen einen Taxwerth, welchen der anziehende Pächter 
zu entrichten hat. Nicht felten findet in diefem falle eine directe 
Unterhandlung zwiſchen an- und abziehendem Pächter ftatt. 

Das üblichſte Abkommen ift das letztere. Bei meinem Auf- 
enthalte in Schottland habe ich hierüber ſowohl die Anfichten der 
Qutsheren wie die der Pächter vernommen, die übereinftimmend 
das letztere Verfahren als das fr beide Seiten günftigfte bezeich- 
neten. Bei der Beurtheilung diefer Uebereinkunft müffen wir die 
Wohlgabenheit des dortigen Pächterftandes berüdjichtigen, deſſen 
Mittel durch theilweife Uebernahme der Koften der Dampfmafchinen» 
Anlage teineswegs für die fonftige Betriebseinrichtung der Wirth. 
ſchaft empfindlich verkürzt werden. 


Bes Vermicthen der Dampf-Brefd-Stafchine. 


Den Gebrauch der transportabeln Dreſchapparate finden wir 
nur in England, während in Schottland ſelbſt die Heinften Wirth- 
ſchaften feftftehende Dreſchmaſchinen befigen. Die gefteltte Frage 
wegen des Bermiethend von Drefhapparaten findet daher nur auf 
England Anwendung. Schon vor der Einführung der Lolomobile 
gab es daſelbſt eine Klaffe von Unternehmern, welde mit ihren 
durch Pferde betriebenen Drefhmafchinen von Hof zu Hof zogen 
und den Ausbrufch des Getreide übernahmen. An die Stelle bes 
Pferdegbpels ift jegt die Lolomobile getreten. Nur felten geſchieht 
die Aufhaffung einer Dampf-Drefhmafchine auf gemeinſchaftliche 
Rechnung mehrerer benachbarter Gutsbefiger oder Pächter. Dar 
gegen finden wir einzelne Unternehmer oder auch Geſellſchaften, 
welde derartige Maſchinen von verſchiedenet Größe nur zum Zwed 
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ver Spetulation anfchaffen und dieſelben fir beftimmte Miethpreiſe 
tm Lande umberfenden. In einzelnen Fallen vermiethen auch 
wohl Barmer ihre Lolomobilen am benachbarte Pächter, wovon 
oben bei der Beſchreibung der Güter einzelne Beifpiele angege- 
ben wurden. 

Das Miethen der Lokomobile geſchieht einmal von den Heinern 
Pachtern, die einen eignen Dreichapparat gar nicht befigen. Der 
Ausdruſch der ganzen Ernte wird hier in wenigen Tagen bewirtt. 
Sodann aber macht man Hiervon and auf größeren Gütern, die 
zwar eigene, für den ®Pferdebetrieb eingerichtete Dreſchmaſchinen 
haben, vielfach Gebrauch, namentlich gleich nach der Ernte zur 
Beſchaffung des nöthigen Saatgetreides, oder auch behufs Aus- 
nutzung günftiger Handelsconjunkturen. Ich kenne mehrere Wirth« 
ſchaften, wo man fogar regelmäßig den Ausdruſch einzelner Frucht» 
gattungen durch gemiethete Dampf-Drejhmafchinen ausführen läßt. 

So ift es z. 2. in Rothamftead, welches ein Areal von 500 
Acres befigt, feit mehreren Jahren eingeführt, den Ausdruſch des 
Weizens durch Dampftraft zu bewirken, während die andern Früchte 
für die eigene, durch Pferde betriedene Drefchmafchine beftimmt 
werben. 

Die zum Bermiethen beftimmten Dampf-Drefhmafginen find 
gewöhnlich von 4—6 Pferdekraft, größere kommen ſchon wegen 
des ſchwierigen Transports felten vor. 

Was die Miethpreife betrifft, fo find diefelben bei den ver- 
ſchiedenen Unternehmern in den einzelnen Grafſchaften faft überein 
ftimmend, höchftens daß nach der Ernte, wo meift eine fehr ftarte 
Nachfrage ift, eine Steigerung der Miethe von wechſelnder Höhe 
eintritt. Nur ausnahmsweife bezahlt man nach der Arbeitsleiftung, 
alfo nad) der Menge des gedrojchenen Getreides, der Regel nad 
wird ein beftimmter Mietpreis per Tag entrichtet. Wenn ber 
Barmer die Dampf» Drefhmafchine zu benugen wünſcht, fegt er 
den Eigner berfelben einige Tage vorher davon in Kenntniß. Am 
Abend vor dem feftgefegten Tage oder auch am Morgen befjelben 
in der Frühe läßt der Pächter mit feinem eigenen Geſpann die 
Maſchine von dem Orte, wo fie zulegt arbeitete, abholen. Die 
Abfahrt nad) beendigter Arbeit füllt ihm jedoch nicht zur Luft. Der 
Mietpreis per Tag für eine Dpferdige Dampf · Drefgunafchine beträgt 
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im Durchſchnitt 1 1.10 s., der jedoch nur für die Zeit, wo die Maſchine 
wirllich im Betrieb ift, gezahlt wird. Der Unternehmer ftellt dabei 
den Maſchiniſten ımd einen Mann zur Speifung der Dreſchmaſchine, 
wogegen das übrige fir den Ausdruſch nöthige Arbeitöperfonal (312 
Berfonen) von dem Miether felbft zu beforgen ift. Außerdem hat 
letzterer dem Mafchiniften ſowohl, wie dem andern zur Bedienung 
der Dreſchmaſchine geftellten Mann als Entihädigung für Koft 
und Logis täglih 1 s. 6 d. zu zahlen. Das Brenmmaterial 
(400-500 Bd. täglich) liefert gleichfalls der Miethetr. Man 
beredjnet die tägliche Leiftung einer Öpferdigen Dampf - Dreſchma⸗ 
ſchine im Durchſchnitt aller Früchte auf 300-400 Bufhels. Eine 
für den Verkauf hinreichende Reinigumg des Korns findet dabei meift 
nicht ftatt, da6 Getreide muß, um als Marktwaare zu gelten, noch 
einmal über die Handfegemühle gelaffen werden. 
Das Vermiethen unter obigen Bedingungen hat von Jahr zu 
Jahr immermehr zugenommen und erweift ſich ganz befonders vor- 
theilhaft für die einen Wirthſchaften, weiche neben dem erheblich) 
billigeren Ausdrufch, im Vergleich zum Göpelbetrieb, dadurch den 
nicht unbebeutenden Auslagen fr Anſchaffung einer eigenen Dreſch⸗ 
mafchine ganz überhoben werden. Allein auch auf größern Gütern 
findet man bie zeitweife Benugung der Dampf⸗-Dreſchmaſchine 
recht lohnend. Die Unternehmer felbft aber maden beim Bermie- 
then ihrer Maſchinen gute Geſchäfte. Denn wenn felbft nur eine 
Beihäftigung derfelben während 60 Tage im Yahre ftattfindet, fo 
ftelit ſich nach Abzug der Unterhaltungs- und Abnutzungsloſten 
ein bedeutender Gewinn heraus, wie folgende Berechnung beweift: 
Die Gefammteinnahme einer bpferdigen Dampf-Trefch- 
maſchine, per Tag zu 11, Z. Miethe, beträgt für 60 
Tage. 90 l. — ⸗. 
Die Koſten dagegen find : 

Dos Anfhaffungskapital für die 





Lolomobie . 2... . 180 . 
und für die Drefhmafhine . . 60, 
Zufammen 240 I. 


Hiervon find zu berechnen : 
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1, 5% Binfen ....... Bil-a 
11% Abnmgungs- und Untehat 
—— PR 26, 8, 
Ferner : 
3. Lohn für zwei Leute (den Mafchini- 
ften und 1 Mann für die Drefch- 
mafdyine, welche der Miether für 
Koſt und Logis zu entfchädigen hat) 
täglich fir jeden 2 =. site für 
60 Tue . 2... .. 12,—. 


Mithin Gefammtloften . 50. 8. 18. 


Es ergiebt fi hiernach für Den Unternehmer ein jähr- 
licher Gewinn von . . . ... . 39 1. 12 4. 
In den meiſten Fällen werden die Mafchinen eine viel längere 
Zeit befhäftigt, wobei der Nutzen in bemfelben Grade zunimmt; 
aber felbft wenn ſich die Gelegenheit zum Vermiethen nur während 
einer kürzeren Zeit böte, würde der Unternehmer immer noch dabei 
feine Rechnung finden. 





Die Dampf -Bodencultur. 


In den vorhergehenden Abfchnitten wurde die Benugung der 
Dampfkraft für die Bodencultur im engeren Sinne bereits mehrfach 
erwähnt. Wir begnügten uns dort mit der Bemerkung, daß die- 
felbe troß der verhäftnigmäßig fehr rafchen Entwicklung und der 
bedeutenden Kortfchritte noch keineswegs als vollkommen gelungen 
zu bezeichnen fei. Diefe neue Eulturmethode greift jedoch zu tief 
in das innerfte Wefen der gefammten Landwirthichaft ein, um nicht 
auch für den deutfchen Landwirth von Intereſſe zu fein ımd ver- 
dient-deshalbjeine mehr als oberflächliche Beſprechung. Die Ber- 
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wendung der Dampfkraft für dia eigentliche Bodenbearbeitung bil- 
det zur Zeit in Großbritannien die Kagesfrage. Mafdjinen der 
verfcjiedenften Eonftruction kommen in raſcher Aufeinanderfolge 
zum Verſuch, und die tüchtigften Ingenieure ſtreben wit unermuld - 
lihem Eifer einen Ziele zu, deſſen hohe Bedeutung gawig von 
Keiner, jelbft bei der nüchternften Anſchaumg zu verfennen Hk 

Die prattifhen Momente für diefe regen VBeftrebungen find 
in dem Wunfche begründet, dem landwirthſchaftlichen Betrieb eine 
möglichfte Regelmäßigkeit und Sicherheit zu verleihen. Se lange . 
der Yanwirth an die träge Gefpannkraft gebunden, die Bearbeitung 
feines Bodens von der Laune der Witterung abhängig machen 
muß, fo lange wird es nicht in feiner Macht ftehn, die Felder 
den zerfegenden, fruchtbar macheuden Cinflüffen der Atmoſphärt 
grade dann darzubieten, wenn fie am günftigften wirten. Die Ein 
führung des Dampfes für die Bodencultur wird durch gänzliche 
oder theilweife Abſchaffung des Zugvieh8 außerdem eine erhebliche 
Verminderung der Wirtfehaftsfoften zur Folge haben. Der ge 
fammte Betrieb wird mit einem Worte regelmäßiger und minder 
koftfpieliger werden. 

Wie überhaupt für die alfgemeinere Benugung der Dampf 
kraft in der Landwirthſchaft der Impuls vornehmlich von den land⸗ 
wirthichaftlichen Vereinen Großbritanniens ausging, fo gilt dies 
insbefondere von der Dampf = Bodencultur. Wiederholte Preisans- 
ſchreibungen Seitens der Vereine für den beften Dampfpflug, ſowie 
die forgfältigfte Prüfung der zur Concurrenz gebrachten Mafchinen 
fpornten den Eifer der Fabrikanten zu erneuerten Anftrengungen in 
der Vervolllommnung ihrer finnreihen Gonftructionen an und 
boten zugleich den praftifchen Landwirthen einen Anhaltspunkt für 
die Beurtheilung und Wahl der verfchiedenen, zur Ausftellung und 
Prüfung gebrachten Dampfcultivatoren. Diefe dankenswerthe An- 
regung hatte zur Folge, daß fi die Dampfcultur nad) verſchiede⸗ 
nen Ridytungen hin auebildete, deren Vergleichung um fo größeres 
Intereſſe darbietet, als jede derfelben dem vorgeftedtten Ziele mehr 
oder minder nahe gelommen ift. 

In den folgenden Zeilen wollen wir verſuchen, die Entwige 
lung der Dampf-Bodencultur bis auf den augenblidlihen Stand 
in durzen Zügen gu fhilbern. 
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Die Idee, den Dampf als beivegende Kraft zum Transport 
von Laften auf gewöhnlichen Wegen zu benugen, ift nicht fo nen, 
wie man glauben möchte. Als die Dampfmaschine kaum durch den 
großen Watt zu ihrer vollendeten Ausbildung gediehen war, fehen 
wir bereits Beftrebungen für eine Benugung des Dampfes in der 
angebeuteten Richtung auftauchen. Schon im Jahre 1770 wurde 
von Richard Edgeworth ein Patent auf eine Vorrichtung genom⸗ 
men, welche den Keim zur Gonftruction des „endlofen Schienen- 
weges“ in fich trägt, wie wir ihn heut zu Tage in Boydell's 
„Dampfroß“ in feiner Vollendung vor und haben. Watt ſelbſt 
nahm 1784 ein Patent auf eine derartige Mafchine. Es waren 
dies jedoch nur Entwürfe, deren Ausführung den gehofften Erfolg 
nicht hatte. 

Erft 1810 erfand Major Bratt mehrere Vorrichtungen zum 
Zwed der Bodenbearbeitung mittelft Dampfes. In denfelben finden 
wir ſchon die Repräfentanten von zwei wefentlich verfcjiedenen, jetzt 
ausgebildeten Syitemen, von den rotivenden und den pflugähnlichen 
Eultivatoren. Von diefer Zeit ab folgen ſich auf diefem Gebiete 
in kurzen Zwiſchenräumen mannigfache intereffante Erfindungen, 
wovon wir nur die patentirten Apparate von Chapman (1812), von 
Joſeph Sarton und John Heathcoat (1832) und einige Yahre 
fpäter den Dampfpflug von John Upton zu Southwark nennen 
wollen. Erft von 1850 am beginnt die eigentliche Aera der Dampf« 
Bodencultur, indem die neuen Eonftructionen in Form und Leiftung 
eine mehr praktifche Richtung annehmen. Da die dem leiten 
Jahrzehnt angehörigen Dampfeultivatoren meift nach ganz abwei- 
enden Grundfägen gebaut find, fo wollen wir zunüchſt die mans 
nigfachen Apparate nad) dem verfchiebenen Brincip ihrer Eonftruc- 
tion in Gruppen eintheilen, um fo eine leichtere Ueberſicht und 
beffere Beurtheilung derfelben zu erlangen. 

Die verfciedenen Syſteme lafjen ſich unter folgende vier 
Klaſſen einreihen: 

1. die Dampfmaschine bewegt fich über das zu bearbeitende 
Feld, indem fie, wie ein Pferd, die Pflugvorrichtungen hinter ſich 
bezieht ; . 

2. die Dampfmaschine überfehreitet ebenfalls das Arbeitsfeld, 
enthält jedoch den das Land bearbeitenden Apparat als integrivem 
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den Theil, welcher aus einer rotirenden, mit verfchiedenen Schneide 
Vorrichtungen verfehenen Achſe befteht; 

3. die Dampfmaſchine an einer beliebig gewählten Stelle 
(gewöhnlich am ande des Feldes) feſtſtehend oder langſam vor- 
rüdend, zieht den Pflug oder Grubber mittelft Taue und Winden 
über die Fläche hin; und 

4. das ganze zu cultivirende Areal ift von Schienenwegen 
durchzogen und wird von einem, auf diefen dahinrollenden Dampf» 
apparat ſyſtematiſch bearbeitet. 

Wir wenden uns jet zur Beſprechung diefer verſchiedenen 
Syſteme der Dampf-Bodencultur. 

Das erfte Syftem erfcheint, wenn man an der gewöhn- 
lichen Bearbeitung des Bodens dur den Pflug fefthält, als die 
einfachfte und zunlchft liegende Verwendung der Dampfkraft. Man 


“ fpannt eine, der Lofomotive ähnliche Maſchine vor einen oder 


mehrere gewöhnliche Pflüge und läßt diefelben über das Aderfeld hin 
wegziehn. Jeder Pflug wird von einem eigenen Arbeiter gehand- 
habt, während die Dampfmafchine eines befonderen Führers bedarf. 
Es leuchtet ein, daß eine ſolche Zugdampfmajchine in ihrer 
Eonftruction Bedingungen zu erfüllen hat, weldye von denen der 
gewöhnlichen Lokomotive weſentlich verjjieden find. Zumächft muß 
bei derfelben die fortfchreitende Bewegung eine verhältnigmäßig 
langſame fein, weil der bei Weiten größere Theil des Kraftaufs 
wandes auf die‘ Ueberwindung des erheblichen Widerftandes, wel- 
hen bie im Boden arbeitenden Werkzeuge erfahren, zu verwenden iſt. 
Berner erfordert das bedeutende Gewicht der Mafchine eine 
ganz befondere Eonftruftion der Geſtellräder, wenn diefelben nicht 
durch ihr Einfinten in den Boden diefem erheblichen Schaden zu 
fügen oder aber das Fortfchreiten der Mafchine feibft hindern follen. 
Endlich ift die Dampfmaſchine fo zu conftruiren, daß fie mit 
Leichtigkeit während der Arbeit gedreht werden kann. Das Wen- 
den der Mafchine darf weder einen erheblichen Verluſt an Zeit, 
noch an Kraft erfordern, weil fonft die Anwendbarkeit fih auf ſehr 
ausgedehnte Flächen befchränten wirrde. 
Die Zugdampfmafchinen haben nun nad) und nad) wefentliche 
BVerbefferungen erfahren und entſprechen in ihrer neueften Con- 
ftruction mehr oder minder den eben aufgeftellten Anforderungen. 
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Dinſichtlich der vortheilhafteften Geſchwindigleit in der Fort⸗ 
bewegung und deren bequemen Regulirung ift es nicht ftatthaft, 
wie bei den Lolomotiven die Pleuelftange direct auf die großen Geftell- 
rader wirken zu laſſen. Es wurde fchon bei einer anderu Gelegenheit 
erwähnt, daß eine Hoddrud-Mafchine in den Dimenfionen, wie fie 
für den landwirthſchaftlichen Gebrauch dienlich ift, nur dann ihre 
ganzen Vorzüge entfalten kann, wenn dem Kolben und der Schwung» 
radwelle eine verhältnigmäßig rajche Bewegung ertheilt wird. Die 
ſchnelle Rotation der Schwungradwelle, welche gewöhnlich über dem 
horizontalen, cylindrifchen Dampfteffel angebracht ift, wird deshalb 
zur Vermeidung einer zu ſchnellen Bewegung bei allen derartigen 
Maſchinen entweder durch eine Kette ohne Ende oder duch Zahn: 
räder auf die Achſe der Geftellräder übertragen, und dadurch die 
Fortbewegung der Mafchine auf das gewünfchte Maß reducirt. 
Die Uebertragung mittelft Zahnräder verdient dabei erfahrungsmäßig 
den Vorzug. 

Zur Befeitigung der mit dem Einfinken der ſchweren Maſchine 
in den Aderboden verbundenen Nachtheile wurden verſchiedene Wege 
eingefchlagen. Man gab zunäcjjt den Radkränzen eine verhältnigmäßig 
bedeutende Breite, damit der Drud fich auf eine möglichit große Fläche 
vertheile, und vergrößerte zugleich den Durchmeſſer der Geftell- 
rüber bei einzelnen Conſtructionen bis auf 7, felbft 8 Fuß. Zur Ver» 
größerung der Berührungsfläce mit dem Boden brachte man ferner 
vor den Vorderrädern der Maſchine eine Walze an, um auf diefe 
und die vier Geftelfräder die Laft der Maſchine gleichmäßig zu 
vertheilen. Troß aller diefer Vorkehrungen konnte das ungehinderte 
Vortfchreiten der Zugmafchine, namentlich auf lockerem Boden nicht 
vollkommen gefichert werden. Boydell ſchlug mit Glüd durch die 
ſinnreiche Erfindung feiner „Schienenfcyuhe” einen andern Weg ein. 
Sein erftes Patent auf diefe Erfindung nahm er ſchon im Jahre 
1846 und hat feit diefer Zeit unermüdlich an der Vervolllommnung 
derjelben gearbeitet. Da eine genaue Befchreibung der Boydellſchen 
Vorrichtung ohne bildliche Darftellung unmöglich ift, fo wollen wir 
uns auf die folgende kurze Andeutung beſchränken. Die Radkränze 
an den Geftellrädern einer nad Boydell's Princip conftruirten 
Maſchine kommen in keinem Augenblid mit dem Boden in unmit- 
telbare Berührung, fondern laufen auf Schienenftücden, welche jedes 
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Rad mit fi führt und beftändig vor ſich niederlegt, um fie hinter 
fi) wieder aufzuheben. Jedes der Schienenftüce ift auf einer 
breiten Platte befeftigt, welche der Schiene und fomit dem Rade 
felbft eine Unterlage von großer Oberfläche bietet. Diefe Schie- 
nenſchuhe, deren ſechs auf jedes Rad lonunen, haben einen feitlichen 
Anfag, welcher an der Stirufläche des Rades in einer Führung 
mit hinreihendem Spielraum bin und. hergleiten Tann. Diefer 
Spielraum nun erlaubt jedem der Schuhe ſich auf dem Boden flach 
nieberzulegen, bevor noch das Mad die vorhergehende Schiene ver- 
laſſen hat. Diefe legtere wird ihrerſeits nicht eher vom Boden 
emporgehoben, als bis das Rad von der folgenden Schiene voll- 
fommen getragen wird. 

Die Vorteile diefer Anordnung find einleuchtend. Nicht nur, 
daß die Mafchine gezwungen ift, ſtets zu gleicher Zeit auf vier 
breiten Unterlagsplatten zu ruhen, fondern es werden auch etwaige 
Hleinere Unebenheiten des Bodens durch die Schienenſchuhe überdedt 
und dadurch der Widerftand gegen die fortjchreitende Bewegung der 
Maſchine bedeutend vermindert. , Durch die Bohdellſchen Schienen 
ſchuhe haben die Zugmaſchinen fowohl, als auch die fpäter zu bes 
ſchreibenden rotirenden Eultivatoren erft eine beſtinnute Stellung unter 
den übrigen für die Dampfcultur conftruirten Apparaten gewonnen. 

Um die gleichmäßige Führung und namentlich das Umdrehen 
der Zugdampfmafchine zu ermöglichen, find die vorderen Räder 
mit einem befondern Geftelle verfehen, durch welches denfelben mittelft 
eines Heinen Getriebes die verlangte Richtung gegeben wird. Es 
Tann fo, da nur die hinteren Geftellräder von der Schwungradwelle 
aus getrieben werden, durch die Drehung der vordern allein ſchon 
die Diafchine gewendet werden. Giebt man außerdem, wie es bei 
einzelnen Conftructionen z. B. der Tuxfordſchen der Fall ift, der 
Zugmafcjine die Einrichtung, nad) Belieben nur eins der beiden 
Zriebräder mit ber Schwungradwelle in Verbindung zu fegen, jo 
iſt es möglich, da8 Dampfroß in einem Kreife umzndrehen, defien 
Radius feine eigene Länge if. Da man bei der in Rede ftehenden 
Art des Pflügens mit Dampf den Ader am vortheilhafteften fo 
bearbeitet, daß man von der Mitte oder der Peripherie anfangend 
durch fortwährende® Umtreifen das häufige Umbrehen auf einem 
Heinen Raume wmöglichft vermeidet, fo ift die angedentete Kurze 
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Wendung ber Mafchine kein Bebirfnig. Zudem hat trog aller 
Berbefferungen das kurze Umfehren der Zuglofomobile immer einige 
Schwierigfeit, befonders wenn man zur Verhütung des Einſinlens 
die Boydellſchen Schienenſchuhe benugt. Es foll deshalb nad) den 
gemachten Erfahrungen ein Wenden der Maſchine in einem Kreiſe 
unter 30 Fuß Durchmeſſer vermieden werden. 

Was bie Leiftungen ber Zugdampfmaſchinen bei der Boden- 
bearbeitung betrifft, fo geniigt die Bemerkung, daß fie weber bei 
den wiederholten Preisbemwerbungen den Anforderungen entſprachen, 
noch fonft eine Anwendung von nennenswerther Ausdehnung ge- 
funden haben. Die erften, von Boydell und Collinſon ausgeftellten 
Zugmafchinen concurrirten 1857 auf der Preisbewerbung zu Salis⸗ 
bury. Sie erwiefen ſich, namentlich die Bohdellſche Mafchine, als 
Träftige Zugapparate, jelbft auf geneigtem Terrain, leifteten aber bei der 
Bobenbearbeitung weder qualitativ noch quantitativ befriedigende 
Arbeit. Dafjelbe Refultat lieferte die Zugmafchine, welche Burrell 
im Jahre 1858 auf’ der Ausftellung zu Chefter ſowohl mit dem 
Williamſchen als dem Colemanſchen Eultivator arbeiten ließ. Auch 
die 1859 von Cambridge in Cardiff und Robey in Warwid aus- 
geftellten Maſchinen theilten das gleiche Schidfal. 

Wir konnen das erfte Syſtem der Dampf-Bodencultur, welches 
in ber jegigen Form für die eigentliche Beaderung fic nicht taug- 
lid) erweift und zu einer befriedigenden Amßendung auch Feine bes 
fondere Ausficht bietet, nicht verlaffen, ohne des fonftigen Vortheils 
der dabei verwendeten Dampfmafchinen als Zugkraft zu gedenken. 
Nach übereinftimmendem Urtheile bewähren fid) biefelben als kräftige 
Zugmafchinen auf gewöhnlichen Landſtraßen und guten Feldwegen. 
Verſehen fie zu gleicher Zeit die Dienfte der gewöhnlichen Lokomobile 
im Wirthfchaftsbetriebe, fo wird die zugleich dargebotene Zugkraft 
gewiß immerhin beachtenswerth fein. Mean hat in neuefter Zeit 
die den andern Syftemen der Dampf-Bodencultur zugehörigen Lo⸗ 
tomobilen faft durchgängig fo eingerichtet, daß fie Durch eine einfache 
Vorrichtung fofort in Zugmaſchinen verwandelt werden können und 
fo das nöthige Geräthe als Anker, Seiltrommeln z., fowie den 
Wafferbedarf nad) dem Ort ihrer Arbeitsbeftimmung führen. Auf 
guten Landftraßen find fie befähigt, felhft Steigungen bis zum Ver- 
hältniß von 1:8 zu überwinden. Um: bei dem hierdurch verän- 
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derten Niveau des Keſſelwaſſers den Gefahren einer Erploſion vor- 
zubeugen, indem namentlid) beim Bergabfahren die Heizfläche der 
Feuerbüchfe und Heizröhren leicht außer Beriihrung mit dem Waffer 
Tommt, find entfprechende Sicherheits-Vorkehrungen getroffen. Bei 
der Zug-Lofomobile von Nafh 3.8. iſt der Keffel durch Schrauben- 
Vorrichtungen verftellbar, fo daß beim Ueberfchreiten einer Steigung 
das Niveau des Keffelmaffers regulirt werden Tann. Andere Eon- 
ftructionen befchränfen den Dampfraum auf hohe Dampf «Dome, 
welche eine ſolche Gefahr felbft bei der ftärkften Steigung des zu 
poffirenden Weges nie eintreten laffen. 

Das zweite Syftem, nad) welchem man die Dampflraft 
zur Boben-Bearbeitung benußt, Tönnen wir als das der rotirenden 
Eultivatoren bezeichnen. Bel der Erfindung und Einrichtung 
diefes Syſtems ging man von dem Geſichtspunkte aus, daß bei der 
Mebertragung der Kraft don einer Zugmafchine auf einen davon 
getrennt arbeitenden Cultivator wegen der Ungleichförmigkeit in der 
Bewegung, der Reibungs- und anderer Widerjtände erhebliche Kraft- 
verlufte unvermeidlich feien, und daß ferner bei der Ackerbearbeitung 
durd) einen Feilförmig einfchneidenden Pflug der Boden ftetd eine 
bedeutende Gompreffion erleide. Die Vereinigung des bewegenden 
und arbeitenden Theiles in einen Körper, fowie eine pafjend ges 
wählte Form des Cultivators an Stelfe der Pflugvorrichtung müffe 
daher die Bodenbearbeitung felbft wefentlich erleichtern und voll- 
fommener geftalten. 

Die Löfung diefer Aufgabe wurde durch verfchtedene Mittel 
augeftrebt. Den erften Verſuch, den Boden durch eine mit Zähnen 
oder Echaufeln verfehene, horizontal rotirende Achſe aufzulodern, 
finden wir fhon im Jahre 1846 in einem Apparate von Bonfer 
und Pettitt. Ein Jahr fpäter nahm Mr. Paul ein Patent auf 
einen rotirenden Untergrundspflug. Beide Apparate wurden jedoch 
durd) Pferdekraft betrieben. Der erfte, durch Dampf bewegte, ros 
tirende Cultivator wurde 1850 von Mer. James Uſcher zu Ebin- 
burg conftruiet, Die Form, welcher derfelbe feiner Maſchine gab 
und welde auch im Wefentlichen bei allen fpäter conftruirten dere 
artigen Apparaten beibehalten wurde, ift folgende: Eine auf vier 
Geftellrädern transportabele, gewöhnliche Lokomobile hat an ihrem 
hinteren Ende eine nahe über dem Boden ſchwebende, horizontale 
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Belle, weldhe mit den Achſen der Geftelträder parallel läuft. Die 
Zapfenlager diefer Welle werden von einem hebelartig beweglichen 
Geftell getragen, welches ein beliebiges Höher- und Zieferftellen 
erlaubt. Die Horizontale, rotirende Welle, die wir kurz mit dem 
Namen der Cultivator achſe bezeichnen wollen, trägt mehrere 
Scheiben, welche mit je drei pflugähnlichen, aus Kolter und Streid;- 
breit zufammengefegten Schneidevorrichtungen verfehn find. Der 
Cultivatorachſe wird nun von der Schwungradmwelle aus eine Ro- 
tation von 30—40 Umdrehungen pro Minute ertheilt, während 
die Mafchine felbft in diefer Zeit 9O—100 Fuß fortfchreitet. Die 
Vorwartsbewegung wird, wie bei den vorher beſprochenen Zugma⸗ 
ſchinen durch Ketten- oder Zahnrad⸗Vorrichtungen von der Schwung- 
radwelle den hintern Geftelfrädern mitgeteilt. Ufher war. eifrigft 
bemühet, den nad) diefen Principien conftruirten rotirenden Cul⸗ 
tivator immer mehr zu vervolllommnen, bevor er ihn 1855 auf 
der landwirthſchaftlichen Ausftellung zu Carlisle zur Concurrenz 
brachte. Trotzdem entjprac der Apparat keinesweges den Anfor- 
derungen der Preisrichter, denn derfelbe vermochte nur im leichten 
Boden zu arbeiten und riß diefen in fo unregelmäßiger Weife auf, 
daß der Ader in einen für die Beftellung durchaus ungünftigen 
Zuftand verjegt wurde. Die gewöhnlichen pflugähnlichen Schneide- 
vorrichtungen erwiefen fich hiernach für den rotirenden Cultivator 
als untauglich, und wir finden bei allen fpätern Verſuchen eine 
wefentlich veränderte Form ber im Boden arbeitenden Theile an- 
- gewendet. 

Ein zweiter wichtiger Punkt für die Güte der Arbeitsleiftung, 
bei derartigen Mafchinen ift die Richtung, in welcher die Culti— 
vatorachfe ſich bewegt. Bei Uſher's wie bei allen älteren rotirenden 
Eultivatoren dreht ſich nämlich die den Boden bearbeitende Achſe 
in demfelben Sinne, in welchem fi die Mafchine fortbewegt, fo 
daß der Widerftand, welchen der Eultivator im Boden findet, zur 
Borwärtsbewegung der Mafchine felbft wefentlic beiträgt, ähnlich 
wie es bei den Schaufelrädern eines Dampfſchiffes der Fall ift. 
Man gab ungern diefen Vortheil auf, denn wie Mer. Clarke über 
einzelne Verſuche berichtet, reichte unter Umftänden die Rotation 
der Cultivatorachſe allein zur Fortbewegung der ganzen Mafchine hin. 

Undere wichtigere Gefihtspunkte ſprachen jedoch ganz ent- 
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ſchieden fir eine Rotation der Cultivatorachſe in einer den Geſtell- 
radern der Mafchine entgegengefeiten Richtung. 

Erſtens geht nämlich der Antheil an Kraft, welchen der Eul- 
tioator zur Vorwärtöbewegung aufwenbet, für die Zerkleinerung des 
Bodens verloren. Dadurch dürfte fich zum großen Theil die hödyft 
mangelhafte Arbeit von Uſher's Cultivator erflären. 

Wenn zweitens der Eultivator zu Gunſten ber Fortbewegung 
der Mafdhine in demfelben Sinne wie die Geftellräder, rotirt, fo 
treten die Schneibevorrichtungen von oben in den Boden und ſchieben 
ihn nad) hinten unter fi weg. Sie erfahren fomit offenbar ganz 
ähnliche Reibungewiderftänbe und beiwirten eine ähnliche Compref- 
fion des Bodens, wie der gewöhnliche Pflug. Rotirt dagegen die 
Cultivatorachſe im entgegengefegten Sinne, fo greifen die Zähne 
oder Schaufeln’ von unten und zwar von der Seite der ſchon ge⸗ 
bildeten Furche aus in den Boden und heben denfelben ohne erheb- 
lichen Wiberftand und ohne Compreffion empor, wobei felbit das 
Vorhandenfein von Steinen oder Wurzeln der regelmäßigen Arbeit 
bei Weiten nicht fo hinderlich fein wird. 

Diefen Grundfägen ift namentlich Mr. Ricketts in feinen 
Eonftructionen gefolgt. Die Maſchine, welche berfelbe 1858 zu 
Cheſter ausftellte, befriedigte in Bezug auf die Qualität der 
gelieferten Arbeit die Anforderungen der Preisrichter volllommen. 
Auf die Cultivatorachſe der Rickettsſchen Mafchine Tönnen nad) Be» 
lieben verfchieden geformte Zinten zum bloßen Durchfurchen und 
Aufreißen oder Schaufeln zum vollftommnen Wenden bes Bodens 
eingefegt werden. Die Zinken oder Schaufeln find fo zu einander 
geftellt, daß fie eine Schraubenlinie um die Achſe bilden. Diefelben 
greifen von hinten in den Boden ein, heben ihn nach vorn über 
fid) empor und werfen ihn hinter fich volllommen gewendet wieder 
ab. Die Güte der fo vollbrachten Arbeit ift nach dem Urtheile der 
Preisrichter nur einer forgfältigen Handarbeit mit dem Spaten zu 
vergleichen. Die zu Cheſter ausgeftellte Ridettsfche Mafchine hatte 
10 Bferdefraft. Der Eultivator machte in der Minute 60 bis 80 
Umdrehungen nnd bearbeitete den Boden zu 7 Buß Breite und 
41/, bis 6 Zoll Tiefe, während die Mafchine in derfelben Zeit 
20 Fuß fortfchritt. Die Arbeitsleiftung per Tag betrug hiernach 
5%, acros (circa 8%, Morgen), wobei ſich die gefammten Betriebs 
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ausgaben der ziemlich complicirten Mafchine auf 1 2. 15 s. 9. 
ftellten, fo daß die Bearbeitungstoften eines Acres 9 s. (per Mor- 
gen 2 Thlr.) ausmachen. Obwohl die Preisrichter von der Güte 
der Arbeit volllommen befriedigt waren, fo konnten fie doch den 
rotirenden Dampfcultivator als ein unbedingt vortheilhaftes Er⸗ 
fagmittel für den Pflug mit Gefpannkraft nicht anerlennen. 

Mr. Nafh ftellte 1859 zu Warwick eine Maſchine aus, die, 
zwar hinſichtlich der Conftruction im Wefentlichen mit der Ridetts- 
ſchen übereinftimmend, doch mancherlei beachtenöwerthe Verbefferungen 
aufzuweifen hatte. Namentlich) ift an derfelben das hebelartig be 
wegliche Geftell, welches die Cultivatorachſe trägt, fo eingerichtet, 
daß diefe ftetS in gleichem Abftande vom Boden gehalten wird. 
Das Eultivator » Geftell ruht nämlich durch fein eigenes Gewicht 
von circa 7 Gtr. auf zwei Rollen. Diefe Einrichtung erlaubt eine 
Bearbeitung felbft von unebenem Terrain zu ftets gleicher Tiefe. 
Ebenfo wird dadurd das Abbrechen der im Boden arbeitenden 
Theile verhindert, indem ber Cultwator ſich felbft über einen Stein 
der ein fonftiges Hinderniß ohne Schwierigfeit hinweghebt, während 
in einem ſolchen Falle bei der Rickettsſchen Mafchine die Zerftö- 
rung einer Zinfe oder einer Schaufel faft unvermeidlich ift. Trog 
diefer finnreichen Werbefferungen war jedoch die Maſchine nicht 
befähigt, auf jener Ausftellung die Concurrenz ber anderen Dampf- 
Eultivatoren insbefondere deshalb nicht zu ertragen, weil bei ihr 
eine unbedingte Erſparniß im Vergleich zur Geſpannkraft nicht 
angenommen werden konnte. 

Unter den rotivenden Gultivatoren ift noch eine Kaffe von 
Apparaten zu erwähnen, welche man mit dem Namen „Eomminu- 
toren“ (Zerkrümler) bezeichnet, weil fie den Zwed haben, den Bo- 
den in möglichft fein zertheilten, ftaubigen Zuftand zu verwandeln. 
Die erfte diefer Mafchinen, deren Wirkung mit der einer Säge 
oder Raſpel zu vergleichen ift, wurde 1853 von Nobert Romaine 
ausgeführt. Sie ertwies ſich als untauglih. Noch in demfelben 
Jahre nahm Mr. Hoskyns ein Patent auf eine ähnliche Mafchine, 
die jedoch gleichfalls Fein befriedigendes Nefultat lieferte. Hinficht- 
lich der Eonftruction ftimmen die „Somminutoren“ im Wefentlichen 
mit den rotirenden Cultfoatoren überein, nur, daß die Achfe fich 
viel rafcher bewegt umd mit einer größeren Zahl von Zinken verfehn 
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iſt, welche den Boden aufkratzen, anſtatt ihn aufzuheben und zu 
wenden. Abgeſehn davon, daß auf manchen Bodenarten, welche 
durch einen Regen leicht eine ſchwammige Beſchaffenheit annehmen, 
eine volftommen ftaubige Zerkleinerung eher Nachtheil als Vorteil 
bringt, wird diefe Methode der Bodenbearbeitung einen auferordent- 
lichen Kraftaufwand erforden und ſchon deshalb für die Anwendung 
im Großen wenig braudjbar fein. Nach Hoskyns eigenen Angaben 
iſt 3. B. feine Dampf -Rafpel bei einer ſehr fräftigen Mafchine 

nur im Stande, 1'/, Acre per Tag zu bearbeiten. Man ift mm 
zwar eifrigft beftrebt gewefen, auch die fogenannten Comminutoren 
zu vervolffommnen, allein bis jegt ohne den gewünfchten Erfolg. 
So erfhien Romaine's Cultivator mit weſentlichen Verbefferungen 
1855 auf der Austellung zu Paris. In diefer neuen Form bes 
wegte berfelbe ſich felbftthätig über das Aderland, während er in 
feiner urfprünglichen Eonftruction von Pferden gezogen werden mußte. 
Der Boden erhielt dadurch eine außerordentlich lockere Beichaffen- 
heit, das Quantum der geleifteten Arbeit ftelite ſich jedoch Hinficht- 
lic des Koftenpunktes ſehr unglinftig. Dabei war derfelbe den 

‚ Gefahren einer Beſchädigung durch Steine oder fonftige Widerftände 
wegen ber fehr rafchen Bewegung der Cultivatorachſe im erhöhten 
Maße ausgefekt. 

Faſſen wir ſchließlich die Schwierigkeiten, welche einer ausge 
dehnten Lohnenden Anwendung der rotirenden Eultivatoren in ihrer 
jegigen Form entgegenftehn, zufammen, fo dürften diefe der Haupt» 
ſache nad) folgende fein: 

1. Dadie Mafchine mit ihrem bedeutenden Gewicht über das 
Aderfeld felbft fortbewegt werden muß, fo machen fich bier ganz 
diefelben Verhältniffe, wie bei den Zugmafchinen geltend (Kraft: 
verluft durch das Fortbewegen der Mafchine, Schwierigkeit des 
Umbdrehens). 

2. Die Thatſache, daß der Boden durch die Laſt der Ma— 
ſchine ſtark zufammengebrückt wird, was felbft durch die Boydellſchen 
Schienenſchuhe nicht zu vermeiden iſt, während der am hintern Ende 
der Maſchine angebrachte Cultivator den unnöthig komprimirten 
Boden wieber auflodtert, enthält einen Widerſpruch, den der rotirende 
Eultivator in der bis jetzt gebräuchlichet Form nicht zu Löfen 
vermag. 
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3. Die Eonftruction der Apparate diefer Mlaffe ift zu com⸗ 
plicirt, um nicht bei der ſchnellen Rotation, welche fie erfordern, 
häufige Störungen durch Bruch einzelner Theile oder fonftige Be- 
ſchadigungen befürchten zu Laffen. 

4. Die rotirenden Cultivatoren find für eine durchgreifende 
Untergrundbearbeitung, wo die Gefpannkraft meift nicht ausreicht, 
ungeeignet, alfo grade in den Fällen, wo die Anwendung ber 
Dampftraft für die Bodencultur am winfchenswertheften erſcheint. 

Endlich 5. ift troß alfer Verbefferungen der rotirenden Dampf: 
pflüge die Bearbeitung des Bodens auf geneigten Flächen, wenn 
die Steigung dad Verhälniß von 1: 10 oder nur 1: 12 überfchreitet, 
ſchwierig, in den meiften Fällen fogar unmöglich. 

Das dritte Syftem der Dampfeultur nad unferer 
Einteilung ift am meiften ausgebildet und hat bereits auf engli- 
fen Gütern mehrfache Aufnahme gefunden. Alte hierher gehörigen 
Apparate beruhen auf dem einfachen Princip, daß von einer ifolirt 
ftehenden Dampfmaſchine aus die Aderinftrumente durch Ketten oder 
Zaue über das zu bearbeitende Feld hin» und hergezogen werben. 
Der Hauptzwed® einer derartigen Anordnung befteht darin, ben 
Kraftverluft und alle die früher erwähnten Webelftände, welche aus 
der Fortbewegung einer ſchweren Dampfmafchine über das Ader- 
land bervorgehn, zu befeitigen. Die Uebertragung der bewegenden 
Kraft mittelft Taue und Seiltrommeln ift zwar auch mit nicht 
merheblichen Widerftänden umd Kraftverluften verknüpft, allein es 
liegt hierbei weit mehr, als bei den vorherbefprochenen Syſtemen, 
im Bereiche der Möglichkeit, durch Einfachheit in der Conftruction 
und Genauigkeit in der Ausführung diefe Kraftverlufte auf ein 
Minimum zu reduciren. Schon nad den erften Verfuchen 1854 
auf der Ausftellung zu Liverpool und 1855 zu Carlisle gewann 
man bie Weberzengung, daß das Syſtem der Dampfcultur durch 
indirecte Webertragung der Bewegung von einer ifolirt ftehenden 
Dampfmaſchine das vortheilhaftefte fei. Zu Liverpool kam ber 
Dampfpflug von Fowler, in Carlisle der von Fislin zur Prüfung. 
Seit diefer Zeit haben Smith zu Woolfton und befonders Fowler 
ihre Apparate weſentlich vervolffommnet. Wir fehen die Mafchine 
von Fowler auf allen Preisbewerbungen mit ſtets erneuerten, nam⸗ 
haften Verbefferungen concurriren, bis endlich auf der Ausftellung 
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zu Chefter 1858 die Preisrichter den Fowler'ſchen Apparat als einen 
Dampfcultivator, „welcher mit thatfächlichem Vortheil den Pflug mit 
Gefpanntraft erfegt“, anerkennen und ihn mit dem erften Preife 
von 500 1. krönen. 

Die urfprüngliche Anordnung des Fowler'ſchen Apparats bes 
ftand im Wefentlichen aus zwei Lokomobilen, melde ſich an zwei 
entgegengefegten Seiten des zu bearbeitenden Feldes hinbewegten 
und einen mehrfchaarigen Pflug mittelft Drahtfeile zwiſchen ſich 
bin« und herzogen. ine ähnliche Eonftruction hatte die Mafchine 
von Williams, welche auf der Ausftellung zu Salisbury 1857 mite 
concurrirte, aber hinſichtlich der Leiftung Hinter der Fowler'ſchen 
zurüdblieb. Fowler erfegte zumächft eine der Lokomobilen durch 
eine im Boden befeftigte Anfervorrichtung, welche nur eine Geil 
ſcheibe trug und das Hin- und Herziehn des Pfluges durch die auf 
der entgegengefegten Seite des Ackers ftehende Lokomobile möglich 
machte. Der Standort‘ des Ankers mußte nad) jedem Hin- und 
Hergange des Pfluges durch einen Arbeiter verändert werden. Außer- 
dem überwachte ein unterrichteter Mann das Auf- und Abwideln 
des Drahttaues auf den Seiltrommeln, während noch befondere 
Arbeiter zum Pflügen, fowie zur Bedienung der Lokomobile erfor- 
dert wurden. Sm der neueften Eonftruction regulirt dagegen die 
Antervorrichtung felbftthätig ihre Stellung gegen die Lokomobile 
und die Seiltrommeln vollführen das rechtzeitige Auf- und Abwideln 
des Taues ohne irgend welche Nachhülfe, fo daß außer dem Ma— 
f&inenwärter nur ein Arbeiter zur Führung des mehrſchaarigen 
Pfluges und ein Knabe für das Nachſtellen der Frictionsrollen des 
Seiles nöhlg find. Wir milffen uns auf diefe Andeutungen bes 
fchränfen, da die Details des äußerst ſinnreichen Mechanismus fi 
ohne bildlihe Darftellung nicht näher beſchreiben Laffen. 

Wenn aud bei dem Fowler'ſchen Dampfpflug die Uebertragung 
der bewegenden Kraft fich nicht durch Einfachheit auszeichnet und 
eine häufige Reparatur bei anhaltenden Gebrauche faſt unvermeid» 
lid) erfcheint, fo Hat dody der Erfinder durch äußerft ſorgfältige 
Eonftruction jedes einzelnen Theiles, wodurch eine wirklich bewun⸗ 
derungsrürdige Negelmäßigteit der Bewegung gefihert wird, die 
Abnutzung auf wenige, leicht zu erjegende Theile beſchränkt. Die 
meiften Koften verurſacht das Drahtſeil, deſſen theilmeife oder voll⸗ 
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ftändige Erneuerung von Zeit zu Zeit nöthig wird. Bei dem 
Towler’fhen Syſteme ift jedoch die erforderliche Länge des Taues 
geringer, als bei allen übrigen derartigen Eultivatoren und außer» 
dem werden die Drahtfeile in neuerer Zeit aus Stahldraht von 
ansgezeichneter Güte gefertigt, fo daß die Unterhaltungskoften ſich 
gegen früher wefentlic vermindert haben. Die Abnutzung ift 
übrigens um fo geringer, je größer die Flächen find, welche zwi- 
ſchen der Lotomobile und der Antervorrichtung liegen. Nach ein 
maliger Aufftellung von Anker und Lokomobile laſſen fid bequem 
Flachen von 30 Acres ohne Unterbrechung bearbeiten. Es find 
Bälle belannt, wo mit dem Fowler'ſchen Dampfpflug ein Areal von 
300 Acres bearbeitet wurde, ohne daß das Drahtſeil nad der 
neueren Conftruction einer irgend wefentlichen Reparatur bedurfte. 
Wir wollen Hier noch mit einigen Worten die Pflugconftruction, 
welcher fich Fowler bedient, erwähnen. Diefelbe befteht aus einem 
etwa 20 Fuß langen Holzrahmen, welcher in ber Mitte auf 2 Geftell- 
rädern ruht. Die beiden Hälften des Rahmens liegen nicht in einer 
Ebene, fondern bilden einen ſtumpfen Winkel, jo da, wenn die eine 
Halfte horizontal Kiegt, die andere unter einer Steigung von 25—80 
Grad nad) oben gerichtet ift. Jedes diefer Rahmenftüde trägt in 
diagonaler Linie mehrere, (meiftens 3 oder 4) vollftändige Pflug- 
Törper. Die Stellung derfelben in den beiden Rahmenhälften ift 
gegeneinander gerichtet. Diefer vielfchaarige Pflug wird nun in der 
Mitte des Geftells und zwar nahe dem Boden an das hin- und 
hergleitende Tau befeftigt. Ein Arbeiter figt auf dem horizontalen, 
in Thätigfeit befindlichen Theil des Rahmens und lenkt den raſch 
dahingleitenden Pflug, wie ein Steuermann dadurch, daß er mit- 
telft eines Getriebe die Stellung der Laufräder beliebig verändert. 
Am Ende jedes Ganges angelangt, ift ein Wenden des Pfluges 
nicht erforderlich, indem, wie oben bemerkt, die Stellung der Schaare 
in ben beiden Theilen des. Rahmens einander entgegengefeßt ift. 
Der Arbeiter drüdt den bisher ſchwebeud gehaltenen Theil des Ge- 
ftelles zur Erde nieder, befteigt daffelbe und lenkt den Pflug mit 
Leichtigkeit in feine neue Bahn ein. In das Pfluggeftell find 
verſchiedene Schneide» Vorrichtungen einzufegen, ſodaß der Boden 
nicht blos zu verſchiedener Tiefe gepflügt, fondern auch durch Mef- 
fer oder Schaufeln oberflächlich gelockert werden kann. 
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Je nad) der Arbeitsleiftung ift der ſchnellere oder langſamere 
Gang des Adergeräth von der Mafchine aus zu reguliren. Die 
Verſuche, welche mit dem Fowler'ſchen Apparat auf der Ausftellung 
zu Ehefter ausgeführt wurden, erftredten fich auf leichten und ſchwe⸗ 
ren Boden. Der letztere beftand aus einem ftrengen Lehm, auf 
welchem wegen des erhärteten Zuftandes ein durchgreifendes Tief- 
pflügen mit Gefpannkraft nicht hätte ausgeführt werden können. 
Die Leiftungen per Tag zu 10 Arbeitsftunden waren bei einer Fur⸗ 
hentiefe von 6 Zoll auf dem leichten Boden 7%, Acres (e. 11% 
Morgen) und auf dem ſchweren Boden 5 Acres (c. 7Y, Morgen). 
Ganz beſonders befriedigte die Tiefbearbeitung des Lehmbodens 
mit Cotgreave's Rigolpflug. Bei einer Tiefe von 14 Zoll wurden 
im Tage 21/, Acres (c. 3%/, Morgen) vollftändig gewendet, 

Die täglichen Betriebs-Ausgaben für den Fowler'ſchen Apparat 
werben auf 2 2. 6 e. berechnet, die ſich folgendermaßen vertheilen: 


Für den Mafchinenwärter . . . . „—ıds. —d 
Für die Arbeiter am Pfluge und Anfer. . —, 6. —. 
Für zwei Knaben zum Stellen der Frictions- 

rollen des Drabtfele8 . . . 2... —, 2 —u 
Für die Bafferiufuhe 2 22 2 0. -,5,—, 
Rohlenbedaf . - - - - "2220,00, — 
Für Oel und Schmiere . .. ... — 15 — 
Für den Transport des Apparat.. — „ An —n 


5%, Binfen des Anlagelapitald von 650 7. 
und 15%, Abnugung und Unterhaltung 
auf 200 Arbeitstage verteilt . ... — „13, —. 


Summe 2. 6s —d. 
Hiernach berechnen fich die Koften der Pflugarbeit per Acre: 
auf bem leichten Boden 6 Zoll tief u... . - 6.—d 
auf dem fchweren Boden 6 Zoll tief zu.» ». 9, 2, 
auf dem fchweren Boden 14 Zoll tief rigolenzu. .18„ 4. 
Die Ausgaben einer gleichen Arbeit, durch Gefpanntraft aus 
geführt, wurden von den Preisrichtern angefchlagen per Arre: 
für das 6 Zoll tiefe Pflügen auf dem leichten Boden zu. 8 a. 
deögleichen auf dem fchweren Boden zu . . . ..12, 
Wie ſchon oben bemerkt, war bei den Verſuchen das Keigolen 
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des ſchweren Bodens durch Gefpann unmöglich und wurde eine 
gleiche Arbeit mit dem Spaten per Acre zu 6. 2.138. 4d. geſchätzt. 

Wir enthalten uns eines eingehenden Urtheils über diefe Koften- 
berechnung und bemerken nur, daß nad) den veröffentlichten Berichten 
einzelner Landwirthe, welche das Fowler'ſche Syſtem auf größern 
Flächen zur Anwendung gebracht haben, der Koftenfag von 20%, 
für Zinfen und Abnugung als ausreichend bezeichnet wird, wenn 
die Lofomobile noch für andere wirthſchaftliche Arbeiten in der 
Farm Beſchaftigung erhält oder in den Händen eines Unternehmers 
vielfach, ausgeliehen wird. Ebenfo deuten wir nur an, daß wie in 
den Berfuchen, fo .aud bei der Ausführung im Großen der Fow— 
ler'ſche Dampfpflug bei der Tiefcultur die vortheilhaftefte Ver⸗ 
wendung findet. 

Unter den Dampfcultivatoren dieſes Syſtems haben wir noch 
den von Mr. Smith zu Woolfton erfundenen zu erwähnen, wel⸗ 
her von J. und F. Howard in mannigfachen Abänderungen aus⸗ 
geführt ift. Nachdem der Smith’iche Apparat bereit# 1855 auf 
der Ausftellung zu Chelmsford mit der Fowler'ſchen Maſchine 
coneurrirt hatte, wurde demfelben 1858 zu Cheſter die goldene 
Medaille zuertannt. Die Conftruction diefes Cultivators ift der 
des Fowler'ſchen ähnlich, wenn auch weniger vollkommen. An 
zwei benadjbarten Ecken des zu bearbeitenden Aderftüds fteht einer» 
feits die Lokomobile mit einer Seiltrommel, andrerfeits ein Anter ; 
beide verändern ihre Stellung während der Arbeit nicht. An den 
beiden gegenüberliegenden Eden des Grundftüds find gleichfalls 
zwei Anker» Vorrichtungen aufgeftellt, zwiſchen welchen mittelft 
eines die ganze Fläche umfpannenden Taues das den Boden be- 
arbeitende Adergeräth hin und her gezogen wird. Die beiden letz⸗ 
tern Anker müfjen während des Fortfchreitens der Arbeit der Los 
tomobile und dem erften Anker immer näher gerüdt werden. 
Ebenfo ift das Menden des Pfluges am Ende eines jeden Hin⸗ 
und Herganges erforderlich, was Fowler durch feine balancirende 
Pflugvorrichtung vermieden hat. 

Wir befchränfen uns auf diefe kurzen Andeutungen iiber die 
Conftruction und Anwendung des Smith’fchen Apparate. Im 
Vergleich zum Fowler'ſchen erweiſt ſich derſelbe ans folgenden 
Gründen als minder gimftig. Zunächft ift ein viel längeres Draht: 
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ſeil nöthig, welches alle vier Seiten des zu bearbeitenden Ackerſtücks 
umfpannen muß. Sodann wird zum Bedienung der Apparats ein 
größeres Arbeiterperfonal erfordert, nämlich: zwei Arbeiter zum 
Berrüden der beweglichen Anker, ein Mann zur Regulitung bes 
Auf- und Abwidelns des Drahtſeils, ein Pflugführer und mehrere 
Knaben zur Aufftellung der Frictionsrollen. Rad dem Smith'ſchen 
Syſteme gefchieht die Bearbeitung des Aders in zwei von einander 
getrennten Operationen. Zuerſt wird das Feld zur erforderlichen 
Tiefe durch einen ſtarklen Mefferpflug aufgerifien, wobei ein Wen- 
den des Bodens nicht ftattfindet. Hiernach wird das Rand in die 
Quere mit einem vielſchaarigen Geräth zu gleicher Tiefe bearbeitet 
und dadurch eine volltommene Zerkleinerung und Mifchung des 
Bodens erlangt. Die nad) diefer Methode auf der Ausftellung zu 
Chefter vollführte Arbeit betraf den jchweren Lehmboden. Die 
Preisrichter erachteten die, Zurichtung des Feldes für fo vorzüg- 
lich, daß zur Erzielung eines gleichen Zuftandes eine breimalige 
forgfältige Bearbeitung mit Gefpannfraft erforderlich gemefen wäre. 
Auf dem ſchweren Boden wurden im Tage 31%, Acres (51, Mor⸗ 
gen) bearbeitet. Die tägliche Betriebs - Ausgabe incl. der Zinfen 
und Abnugungsfoften werden zu 2 2. 6 s. 9 d. berechnet, ſodaß 
die Bearbeitungstoften per Acre ſich pp. auf 14 a. ftellen. Die 
Ausgaben für eine gleiche Zurichtung des Aders buch Geſpauu 
ſchätzte man per Acre auf 18 2. 6 d. 

Das vierte Spftem der Dampf- Bobencultur emdlich ift 
von Mr. P. A. Haltett entworfen. Das Wefentliche diefes Sy 
ſtems befteht darin, daß das zu bearbeitende Areal mit parallelen 
Schienen in einem Abftande von 3060 Fuß verfehen wird, auf 
welchen ein Dampfcultivator dahin rollt, der den Boden zwifchen 
je zwei Schienen fyftematifch bearbeitet. An der Grenze bed gans 
zen Terrain oder eines größern Abfchnittes ermöglicht ein vertieft 
liegender Schienenweg, der zu den erfteren Schienen ſenkrecht ge- 
richtet ift, mittelft einer auf Rädern ruhenden Laufbrucke den Dampfe 
cultivator mit Xeichtigteit und in Türzefter Zeit auf das benachbarte 
Schienenpaar zu fegen oder denfelben nad) einer entfernt liegenden 
Stelle zu transporticen *). " 


*) Diefe Vorrichtung beruft auf einem ähnlichen Prineip, nad) wer 
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Bei dem Haltett'ſchen Syſtem allein ruht die Dampfmafchine 
niemals während des ganzen Jahres, indem es eine allfeitige Ber 
nutzung der Dampflraft für den gefammten Wirthfchaftöbetrieb dar- 
bietet. Durch diefes Syſtem werden alle Kraftverlufte, wie fie bei 
den rotirenden Cultivatoren durch die Fortbewegung der Mafchine 
auf loderem ımebenem Boden oder bei dem Fowler⸗ und Smith! 
ſchen Apparat durch die Fomplieirte Kraft-Uebertragung hervorges 
tufen werden, mit einem Schlage überwunden. In gleicher Weife 
fallen die bei den andern Spftemen durch die Compreſſion des 
Bodens verurfacdhten Uebeljtände gänzlich weg. Halkett's Cultiva- 
tor befteht nämlich aus einem auf Rädern ruhenden Gerüft, deifen 
Breite der Entfernung zweier Schienen entſpricht. Auf jeder Seite 
des Gerüftes befindet fich eine Hochdrud- Dampfmafdhine, durch 
welche dafjelbe vor- und rückwärts mit beliebiger Geſchwindigkeit 
auf den Schienen fortbewegt wird. An feinem untern Theile kön 
wen bie verſchiedenſten Apparate zur Bodencultur angebracht wer⸗ 
den, fodaß diefelbe Mafchine nur durch Auswechfelung der unter 
dem Gerüft befeftigten Vorrichtungen zu allen möglichen Arbeiten 
zu benugen ift. Sie dient zum Pflügen, Eggen, Behaden, Süen, 
Bewäffern, Aufbringung des feiten und flüffigen Düngers, Mähen 
fowie zu allen Hofarbeiten als Dreſchen, Hädfelfchneiden ꝛc. Iſt 
Handarbeit durchaus nöthig, fo kann diefelbe von der langſam 
fortfchreitenden Mafchine aus fehr leicht bewerkftelligt werden. Zu 
dem Ende hängt man unter das Gerüft der Maſchine Planken in 
geringer Entfernung vom Boden, ſodaß die Arbeiter auf denfelben 
ftehend oder figend das erforderliche Pflanzen, Yäten 2c. ausführen 
tönnen. Aller Schaden, welcher fonft durch das Betreten dem Bo- 
den und den jungen Saaten zugefügt wird, läßt ſich hierdurch ver⸗ 
meiden. Bei der vielfeitigften Verwendbarkeit der Hallett' ſchen Ma⸗ 
ſchine ift die Möglichkeit gegeben, ben Boden Jahr aus, Jahr ein zu 
aultiviren, ohne daß er je von einem Hufe oder menſchlichen Fuße 
betreten wird. Der Widerftand, den fonft der Ader bei der Bearbei⸗ 


chem man die Lofomotiven auf den Eiſenbahnen mittelt einer Drehicheibe 
auf einen andern Schienenweg ſchafft. Am nädften kommt dieſe Einrichtung 
dem auf einigen englifchen Eifenbahnen verwandten „Dunn’s Patent Shunt- 
ing Cerriage.“ J 
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tung dem Pflugſchaar 2c. bietet, wird ſelbſt bei der kirrzeften Behand, 
fung nad} diefem Spftem, mehr und mehr fchwinden, da feine 
der vorgenommenen Arbeiten zu feiner Zufammendrüdung beiträgt. 
Ebenfo ift die Bearbeitung des Bodens felbft im feuchten Zuftande 
und bei ungünftiger- Witterung möglich, umd endlich liegt ein weſen⸗ 
licher Nugen diefes Eultur » Verfahrens darin, daß mit gleichem 
Erfolge in dringender Zeit die Beaderung Tag und Nacht fortge- 
fegt werden kann. 

Die mannigfachen großen Bortheile bes Hallett'ſchen Syſtems, 
namentlich der Gewinn an nugbarer Kraft, fordern allerdings ein 
bedeutendes Opfer für bie Anlageloften, insbefondere für die Schie- 
nenwege. Halkett fchlägt zwei weſentlich voneinander verſchiedene 
Schienen⸗Conſtructionen vor; beide ruhen auf einer 15—18 Zoll 
tiefen und 2—2Y, Fuß breiten Unterlage von Mauerwerl. In 
dem einen Falle befinden fid) auf diefer Unterlage dreitantige Pris- 
men von gebranntem Thon, welche auf ihrer oberen Kante recht⸗ 
winkliche eiferne Schienen tragen. Die Verbindung derfelben auf 
der Badtein-Unterlage ift fo eingerichtet, daß fie der Ausdehnung 
durch die Wärme frei folgen können. Die zweite wohlfeilere Ein⸗ 
richtung befteht darin, daß man anftatt der Prisinen von gebrann- 
tem Thon und der eifernen Bekleidung einfache breite Holzichienen 
legt, welche mit antifeptifchen Mitteln getränkt werden. Zum 
Schuge gegen die Einflüffe der Feuchtigfeit werden die Schienen 
zeitweife von der Mafchine aus mit Theer überftrichen. 

Die Haltbarkeit der Schienenlage für eine lange ‚Zeitdauer 
wird nicht zu bezweifeln fein, wenn man erwägt, daß Halkett's Eul- 
tivator ſelbſt bei vielfeitigem Gebrauche diefelbe Stelle höchſtens 
20 mal im Jahre paffirt umd zwar immer in einer langſamen 
ftetigen Bewegung. Außerdem ift der Drud der Maſchine auf 
ſehr viele Räder und fomit auf eine längere Strede vertheilt. Um 
die Stärke der Schienenlage zu prüfen, ließ Haltett feinen ſchweren 
Eultivator fo oft über ein und daffelbe Schienenpaar hinrollen, 
als es einem Gebrauche von 1Ojähriger Dauer entſprach, ohne die 
geringjte Störung in der Lage der Schienen zn bemerken. Zur 
Befeitigung des Nachtheils, welcher aus geringen Ungleihförmig- 
keiten in der Entfernung von je 2 Schienen heroorgehn könnte, 
erhalten nur die Räder auf der einen Seite bes Eultivators con 
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cave Radkränze, während die der andern Seite, welche zwar auch 
von der Hauptwelle getrieben werden, fehr breite Laufräder find. 
Indem fo bie .concaven Räder genau der Richtung der Schiene 
folgen, geftatten die legteren mit ihren breiten Sränzen geringe Ab- 
weichungen des Schienenpaares. Um ferner etwaige Ungleichfür- 
migfeiten im Niveau der Schienen auszugleichen, läßt Haltett feine 
Maſchine nicht direct auf den Radachſen, fondern auf fehr elafti- 
ſchen Federn ruhen, ſodaß ſämmtliche Räder mit den Schienen ſtets 
In Berührung bleiben, auch wenn das Niveau derfelben nicht 
ganz gleichförmig ift. Zu gleicher Zeit wird hierdurch heftigen 
Stößen beim Gange vorgebeugt und fo die Abnugung der Ma- 
ſchine jelbft vermindert. Das Anlagefapital für die Schienenmwege 
berechnet Halkett per Acre: “ 

bei eifernen Schienen auf 20 2. 

und bei hölzernen „ „10, 

Da natürlich das Halkett'ſche Syftem bei den Preisbemer- 
bungen, welche in jedem Jahre an verſchiedenen Orten ftattfanden, 
mit den anderen Dampfcuftivatoren nicht in Concurrenz treten konnte, 
fo find vergleichende Angaben über die Leiftungen des Hallett'ſchen 
Apparates nicht zur Deffentlichkeit gelangt. Wir entnehmen des⸗ 
halb aus einem Vortrage des Mer. Haltett in der Sitzung ber 
Society of Arts vom 8. December 1858 folgende Mittheilungen *): 

Haltett'8 Verfuche-Cultivator befaß zwei Hoddrudmafdinen, 
welde, da fie ſchon andern Zwecken gedient hatten und außerdem 
von verſchiedener Kraft (eine 6 und eine Apferdige) waren, ſich in 
einem ungünftigen Zuftande befanden. Die tägliche Leiftung beim 
Pflügen in einem fehr harten Boden betrug 6 Acres, wobei die 
Betriebsausgaben für die Mafchine und die dabei nöthigen 2 Ar- 
beiter fih nur auf2 s. per Acre ftellten. Hallett ſchätzt die An- 
ſchaffungskoſten der Mafchine und der dazu erforderlichen Apparate, 
mit Ausſchluß der Schienenmwege, grade fo hoch, als die Koften der 
fonft für den Betrieb nöthigen Geſpannkraft und Geräthſchaften 
aller Art, und findet fo den Vortheil feines Syſtems in der wohlfei- 
lern Unterhaltung der Betriebsmittel fowie in einer beffern Cultur. 
Nach Maßgabe feiner Verfuche berechnet er für eine 2bpferdige Ma- 


*) Siehe Journal of the Society of Arts vol. VII No. 316. 
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ſchine, wie fie für ein Areal von 1000 Acres erforderlich fei, für 
die einzelnen Arbeiten folgende Safenfäte p per Are: 


Flügen . 2... B . 1. Td 
Exſtirpirenn. — 8 
Behacken .... — 5 
Walzen. —,3, 
Eogen. — 3 
Sin Deere — 65, 
Min 2er en By 
Untergrundbewäffern .. l,—a 


Dünger-Zufuhr und Dortſchaffen von daſien 
auf die Tonne (20 Etr.) per engl. Meile — „ — Y%ı 

Mit Zugrundelegung diefer Säge wiirde ſich bei Einführung des 
Haltettfhen Syſtems auf einer Farm von 1000 Acres eine 
jährliche Koften - Erfparnig von 940'/, 7. ergeben. Wir Fönnen 
auf eine nähere Unterfuhung der Haltettſchen Koſtenberechnung 
nicht eingehn und erwähnen nur, daß das Syſtem ſich noch auf 
einge geringen Stufe der Ausbildung befindet. Wir bedauern da- 
her, daß äußerem Vernehmen nad) Mr. Halkett wegen Mangels 
an Mitteln feine Verſuche vorläufig einzuftellen ſich genöthigt ficht. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Idee, welche diefem Cultur⸗ 
Verfahren zu Grunde liegt, zur Grlangung des möglich größ- 
ten Vortheils bei der Verwendung der Dampfkraft Ausſicht bietet. 
Wir erinnern hierbei nur daran, daß fih die Dampftraft wicht 
eher als wirklich brauchbares Communicationsmittel erwies, bis 
man ſich zur Anlage der koftfpieligen Schienenwege entſchloß. Die 
Anwendung auf die Bodencultur bietet einen, wenn aud nicht 
ganz analogen, fo doch fehr ähnlichen Fall. Auch. ift von englis 
ſchen Ingenieuren, felbft von Hallett's Goncurrenten fein Syſtem 
übereinftimmend als ein vielverſprechendes bezeichnet worden. Das 
Halkettſche Verfahren ift freilich noch Teinesweges für die praltiſche 
Anwendung reif. Als Mängel deffelben deuten wir beifpielsweife 
an, daß es in der jegigen Form nur auf faft ebenem Terrain 
ausführbar ift, und daf bei demfelben die früher gefchilderten mangel- 
haften rotirenden Pflugvorrichtungen, Comminutoren zc. zur An- 
wendung kommen, deren Beſchädigung durch Widerftände im Boden 
bei der ftreng vorgefehriebenen Richtung in der Fortbewegung des 
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Cultivators unvermeidlich erfcheint. Wir erwähnen weiter den Ber 
luft an Land durch die gemauerten breiten Schienen-Unterlagen, 
wobei freilich andrerſeits alle Feldwege unnöthig werden u. m. m. 
Alles diefes find jedoch Gebrechen und Hinderniffe deren Befeiti- 
gung zum größten Theil zu erwarten fteht. Dei dem günftigen 
Urtheile, welches man über Hallett's Syſtem in Großbritannien 
gewonuen hat, ift wohl mit Zuverſicht anzunehmen, daß bafjelbe 
bei dem bewährten Affociations-Geifte der Briten, ausgerüftet durch 
dereinte Kraft und Mittel von Neuem aufgenommen und aus 
zahlreichen Verſuchen in nicht all zu Langer Zeit für die praktiſche 
Anwendung geläutert hervorgehn wird. 

Der Gedanke einer allgemsineren Einführung des Halkettihen 
Spftem& hat aber auch in der Thot etwas Großartiges. Man 
ftelle ſich vor, dieſes Eulturverfahren werde in einem geugen Diftriet 
angewendet; welde Ummälpng wird nicht dadurch Der ganze Land- 
wirthſchaftsbetrieb erfahsen? Im den durch ein mildes Altına ge- 
fegueten Gegenden Europas würde es durch die ſchuellſte Ausfüh⸗ 
rung aller Culturarbeiten möglich werden, jelbft. zwei vollſtandige 
Ernten im Jahre dem Boden abzugewinnen. Kommen dabet bie 
einzelnen: Territgrial » Befiger überein, gleichweite Schieneuwege 
anzulegen, jo gewährt das Syſtem zugleich das leichteſte Traus⸗ 
portmittel für alle Gegenftände. Der Dinger aus den Stüdten 
ift dann, ohne den Schienenweg zu werlaffen, nach jeder Stelle des 
Difteiets zu fchaffen und ebenfo die Erzeugniſſe der Wirthſchaft 
mit derfelben Leichtigkeit zu Marlte zw führen; die einzelnen Bernd 
lonnen je nach Bedürfniß ihre Producte austaufchen u. |. mw. Bon 
dieſem allgemeineren Gefichtöpuntte aus erjcheint das Hakleitjche 
Syſtem in der That in einem erhabenen Lichte, indem es ans den 
engern Grenzen des Landhaus in das allgemeine Gebiet ber Volts⸗ 
wire hinübergreift. 

Im Ruͤckblick auf das über die Daupf-Bödencultur Geſagte 
tommen wir zu dem Schluſſe, daß dieſelbe in ihrer jetzigen Ausbil⸗ 
dung den Anforderungen der Praxis noch wicht volllominen ent- 
fpricht. Einzelne Syfteme — die Zugmaſchine mit den davon getrenn- 
ten Adergeräthen, wie die rotirenden Gultivatoren — erweifen fid) 
in ihrer jegigen Conftruction mehr oder minder untauglih und 
bieten wenig Ausficht zum endlichen Gelingen. Als am meiften 
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ausgebildet und unter gewifien Terhältnifien wie für beſtinnute 
Zwede auch mit Vortheil anwendbar gilt dagegen ‚die Dampfcul⸗ 
tur nad) dem indirecten Zugigftem, und umter den hieher gehörigen 
verichiedenen Gonjtructionen gewährt der Fowlerſche Apparat die 
meijten Vorzüge. Das Syſtem ift auf genelgtem Terrain glei 
gut ammendbar und leiftet ganz befonder® für die Tiefeultur auf 
ichwerem Boden, wo fo häufig die Geipannkraft unzwlängfich er⸗ 
jcheint, Befriedigendes. Trog aller Berbefferungen, welche daſſelbe 
in den legten Jahren erfahren, entfpridyt es jedoch noch nicht allen 
Anforderungen. Ramentlid) erfdeinen die Hoffnungen einzelner 
engliſcher Landwirthe zu hoch gejpammt, wenn fie annehmen, daß 
es durch dieſes Syftem gelingen werde, mitteljt einer feſtſtehenden 
Dampfmaſchine vom Wirthſchaftshofe aus die gefammten Aecker 
unter erheblicher Koftenerfparniß zu cultiviren. Endlich hatten wir 
das Syſtem von Haltett, weiches, wenn auch am wenigjten aus- 
gebildet und im dem jegigen Zuftande zur Einführung unreif, auf 
einem gefunden Principe beruht und von umberechenbarer Tragweite 
für die Zufunft iſt. Freilich wird bei einer Gulturmethode wie 
der Hallettſchen, weldye eine durchgreifende Umwälzung des ganzen 
Wirthſchaftbetricbes erfordert, Niemand ſich zur Einführung früher 
verftehen, bis der Erfolg im Einzelnen durch umfafjende Verſuche 


geſichert ift 

Im Hinbtic auf deutſche Wirthfchaften können wir die Dampf- 
Bodencultur in den verfchiedenen Syſtemen fir unfere Verhältniſſe 
als unbedingt vortheilhaft noch nicht anerkennen. In einzelnen Fällen 
bei ausgedehnten Wirthſchaften dürfte für jet höchftens Fowler's 
Apparat zur Tiefcultur gebumdener Aeder zu empfehlen fein, wenn 
die Lolomobile gleichzeitig auf dem Gute ausreichende Beſchafti⸗ 
gung erhält. Dagegen machen es die großen Fortſchritte, welche 
die Dampfeultur in Großbritannien in fo kurzer Zeit erfahren hat 
und die begründete Ausſicht auf ein endliches Gelingen dem deut: 
ſchen Yandwirthe zur Pflicht, die weitere Entwidelung diefer neuen 
Eultur-Dtethode mit der größten Aufmerkfamleit zu verfolgen. 
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Anwendbarkeit der Dampftraft in deutſchen Wirthſchaften. 


Allgemeine dergleichungspunkte. 


Bei der Frage über die Anwendbarkeit der Dampftraft auf 
deutſche Wirthſchaften müffen wir zunächſt die äußeren Verhält- 
niffe Großbritanniens und Deutfchlands miteinander vergleichen.“ 

Das Klima Großbritanniens ift im Ganzen der Landwirth⸗ 
ſchaft vecht günftig, obgleich in den einzelnen Theilen des vereinig- 
ten Königsreihs, im Often und Weften Englands, in den hoch 
und niedrig gelegenen Diftricten Schottlands ſich große Verſchie⸗ 
denheiten ergeben. Im Allgemeinen ift das englifhe Klima gün- 
ftiger, als dag fhottifche. Sowohl die Kälte des Winters wie die 
Hige des Sommers wird durch die Seeluft gemildert, jedoch iſt der 
Weſten Englands feuchter, als der Often. Die Kälte tritt gewöhnlich 
erft gegen Weihnachten ein, fteigt felten auf 6ER. und ift nicht 
anhaltend, ſodaß nur kurze Zeit im Jahre die Feldarbeiten unter 
brochen werden. 

Die klimatiſchen VBerhältniffe der niedrig gelegenen Theile von 
Schottland, des Südens und Dftens, ſtimmen ziemlich mit denen 
des Weftens von England überein, wohingegen der Norden und Weften 
Schottlands, die fogenannten Hochlande, eine rauhe, dem landwirth- 
ſchaftlichen Betriebe durchaus ungünftige Lage haben. Laffen wir 
die umpirthbaren Gegenden der Hochlande unberüdfichtigt, fo ift 
beim Vergleiche des Klimas Großbritanniens mit unferm deut⸗ 
ſchen, welches ſich durch eine größere Beftändigkeit der Witterung 
und namentlich durch einen lang andauernden Winter auszeichnet, 
nit zu verfennen , daß bei uns der Landwirthfchaftsbetrieb im 
Allgemeinen und in&befondere die Einführung der Dampftraft mit 
größern Schwierigkeiten verfnüpft -ift. 

Nächftdem haben wir die Arbeiter -Verhältniffe beider Länder 
in Betracht zu ziehn. Wie aus den frühern Mittheilungen her- 
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vorgeht, macht fi) in Großbritannien ein fühlberer Mangel an 
Handarbeitsfraft im Ganzen nicht geltend, obgleich, viele Menfdyen- 
bänbe dem Landbau durch Die Suduftrie entzogen find. Dagegen 
ift von Jahr zu Jahr eine Steigerung der Löhne eingetreten. Das 
Arbeitsperfonal felbft bejteht neben dem Gefinde, aus den anf 
ein Jahr angenommenen Arbeiterfamilien und den eigentlich) freien, 
nur zeitweife beſchaftigten Arbeitern. 

Stellen wir hiermit die deutfchen Arbeiter-Berhältniffe zufam- 
men, fo finden wir in den einzelnen Gegenden unſeres Baterlandes 
große Verſqhiedenheiten. Am ungünftigften find diejenigen MWirth- 
ſchaften geftelit, welde ein ftändiges Arbeitsperfonal das ganze 
Jahr hindurch gleihmäßig zu beſchäftigen und zu unterhalten ver- 
pflichtet find. Im der Mehrzahl der Fälle treffen wir jedoch ähn- 
liche, ja fait gleiche Verhältniffe wie in Großbritannien, nämlich 
eine gewifie Zahl ftändiger Arbeiterfamilien und daneben den freien 
Arbeiter. 


In einzelnen Gegenden endlich mit dichter Benölferung und 
geteilte Grundbefige haben wir bei uns neben dem Gefinde aus- 
fließlic die freien Arbeiter, und hier geftaltet fi) das Berhält- 
niß fowohl für den Wirthfchaftsbetrieb im Ganzen wie für die Ein- 
führung und Benugung der Dampftraft insbefondere jelbft günftiger, 
als auf den britifchen Gütern. 

Die Lohnfäge find in Großbritannien, den gefteigerten Prei- 
fen der Lebensmittel entfprechend, um */, biß %/, höher als in 
Deutſchland. 

Ein ferneres Moment iſt die Größe der wirthſchaftlichen Ka⸗ 
pital⸗ Anlage. Belanntlich iſt die engliſche und ſchottiſche Land⸗ 
wirthſchaft mit einem reichen Betriebstapital ausgerüftet, während 
in den deutfchen Wirthſchaften im Allgemeinen ein viel geringeres 
Kapital zur Verfügung fteht. Es ift jedoch in neuerer Zeit in 
erfreulicher Weiſe wahrnehmbar, daß auch bei uns die Intenſwitat 
des Betriebes zunimmt und immer reichere Mittel dem Landbau 
zufliegen, Mag auch, die deutſche Landwirthſchaft ‚in diefer Hin- 
ficht immerhin noch ungünftiger, als die englifce geftellt fein, fo 
Können wir ſchon unter den jekigen Verhältniſſen ein abfolutes 
° Hinderniß zur Cinführung ber Dampftraft in deutfche Wirthfäief- 
ten in dem Mangel an Kapital nicht erblicken. 
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Was endlich die Vertheilung des Grimdbefiges und die Größe 
der Güter betrifft, fo finden x in Großbritannien den Grund und 
Boden vorwaltend in den Händen einer geringen Zahl von Fami- 
lien, aber die großen Befigungen in Pachthöfe von mittlerer Größe 
getheilt. Ganz Heine Farms von 20 Acres, fowie andererjeits 
Pachtgüter von mehr als 1000 Acres gehören zn den Ausnahmen; 
die vorwaltende Größe ſchwankt zwifhen 150800 Acres (225— 
1200 Morgen) und am Häufigften find Gilter von 300-500 
Acres (450-750 Morgen.) Anders ſtellt ſich das Verhaltniß in 
Deutfchland. Sehen wir von ben Bauerngütern ab, fo ift im 
Durchſchnitt die Ausdehnung unferer Wirthichaften größer, als 
die der englihen Pachthöfe. Grabe aber biefer größere Umfang 
des wirthfchaftlichen Betriebes fpricht für die Zweckmaußigkeit der 
Dampfbenugung. j 

Ueberbliden wir diefe, auf .die Einführung der Dampflraft 
in die Candwirthfchaft einwirlenden allgemeinen Momente, fo ift nicht 
zu verkennen, daß der engliche Wirthfchaftsbetrieb ſich für die An- 
wendung der Dampfmaſchine günftiger ſtellt, als der deutfche Land⸗ 
bau. ALS minder günftig find in umferen deutſchen Wirthfchaften 
namentlich die imatifchen Verhätmiffe und im Zuſammenhange 
damit die ſchwierigere Beſchaftigung der Arbeitskraft während des 
langen Winters und ſodann die weniger reichen Betriebsmittel, deren 
Verkürzung duch die Anſchaffung einer Dampfmafchine in man- 
hen Fällen den Gefammtbetrieb lähmen würde, zu bezeichnen. 

Tragen wir auch diefen Verhältniffen volle Rechnung, fo find 
biefelben bei gewiffenhafter und vorurtheilsfreier Prüfung keines» 
weges ausreichend, um die lohnende Benugung der Dampfkraft auch 
in unferen Wirthſchaften in Frage zu ftellen. 
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Einwendungen des deutfchen Landwirthes. 


Die befonderen Bedenken, welche der deutſche Landwirth gegen 
die Benugung der Dampftraft erheben wird, glauben wir in fol- 
genden Punkten zufammenfaffen zu können: 

1. Brotlosmachen vieler Arbeiter, 

2. Koftfpielige Haltung eines Maſchiniſten, 

3. Schwierigkeit der Reparatur der Dampfmafchine, und 

4. Feuersgefahr und Hinderniffe, welche von Seiten der Affecuranz- 

Geſellſchaften gemacht werden. 

Inwieweit nun diefe Einwendungen thatſächlich begründet find, 
wolfen wir in Folgenden unterfuchen : 

1. Daß durd) die Einführung der Dampfmaschine viele arbeits- 
fähige Hände wirklich erfegt werden, haben wir in dem Früheren 
bei mehrfacher Gelegenheit nachgewiefen, und gewiß wird in man: 
herr Fällen die Anwendung der Dampftraft wie überhaupt arbeit- 
erfparender Mafchinen an diefem Bedenken des deutfchen Landwirths 
ſcheitern. Ein wirkliches Hindernig der Benugung der Dampftraft 
Tann darin jedoch erft dann angenommen werden, wenn eine an 
derweitige lohnende Beichäftigung der erübrigten Arbeitskraft im 
landwirthſchaftlichen Betriebe nicht möglich ift. In den englifchen 
und ſchottiſchen Wirthſchaften fahen wir, daß dafelbft die Einfüh— 
rung der Dampfmafchine mit geringer Ausnahme eine weſentlich 
verminderte Verwendung von Handarbeit nicht zur Folge gehabt 
hat. Die Maffe der zu leiftenden Arbeiten hat fi) von Jahr zu 
Jahr vermehrt und die durch die Dampfmafchine erübrigte Ar 
beitöfraft ift in den meiften Fällen für die Durchführung eines 
intenfiven Wirthfchaftsbetriebes ein dringendes Bedürfuiß geworden. 
Sind wir nun aber in den deutſchen Wirthfchaften zu einer 
gleichen Annahme berechtigt? Daß in der Mehrzahl unferer Güter 
ein größeres Maß von Arbeitskraft, als bisher, mit Vortheil zu 
verwenden fei, geben wir germ zu, umd es fragt ſich nur, einmal 
zu welcher Jahreszeit und für welche Leiftungen aud bei un eine 
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vermehrte Verwendung von Arbeitsfraft ein Bedürfniß ift und fo- 
dann, in welcher Zeit und bei welchen Arbeiten die Dampfbe- 
nugung Menfchenhände erübrigt. Den erften Theil der Frage be— 
antworten wir dahin, daß in umferen Wirthſchaften mit weniger 
Ausnahme eine größere Zahl von Arbeitern vom Beginne des 
Frühjahres bis zum Eintritt des Froſtes für die verfchiedenften 
Arbeiten auf Hof, Feld, Wiefe, Wald u. ſ. w. eine lohnende Be— 
ſchäftigung erhalten fan. In Betreff des zweiten Theils unferer 
Frage jahen wir in dem Früheren, daß die jegige Verwendung 
der Dampfkraft fi) vorwaltend auf den Ausdruſch des Getreides, 
und die Zubereitung der Zuttermittel, alfo auf Arbeiten während 
des Winters erftredtt. 

Wir finden hiernach die deutfchen Wirthfchaften wegen der 
längeren Dauer des Winters, wo an und für fich die wirthichaft- 
lichen Arbeiten beſchränkt find, minder günftig geftellt, als die Groß- 
britanniens. Es werden die font gebotenen, unbeftreitbaren Vor- 
theile der Venugung der Dampfkraft in demfelben Grade vermins 
dert werden, je länger der Wirter andauert und je mehr man ges 
zwungen ift, das Urbeitsbedürfnig der Wirthſchaft durch ftändige 
Arbeiter ſich zu fihern. Bei der Verſchiedenheit der klimatiſchen 
und Arbeiter-Berhältniffe Deutſchlands findet jedoch hierin cin we 
fentlicher Unterfdjied ftatt. In den durch ein mildes Klima ge- 
jegneten Gegenden wird nämlich eine lohnende Beihäftigung der 
durch die Dampfkraft erfegten Arbeiter in dem Spätherbft bis zum 
Winter hinein, vielleicht nur mit Ausnahme des auf wenige Wochen 
befchräntten Froſtwetters, beim Spatpflügen, bei Wiefenarbeiten, 
Grabenfertigen, Drainirung, Mergel- und Meoderfahren und an- 
deren Arbeiten in Hinreihendem Maße ſich bieten. Anders ift es 
in den nördlichen Gegenden unſeres Vaterlandes, wo von Mitte No- 
vember bis Mitte März Erdarbeiten unausführbar find und wo unter 
den gewöhnlichen Verhältniffen der Getreide-Ausdrufch die Haupt 
befhäftigung der Arbeiter bildet. » In ſolchen Wirthſchaften mit 
ftändigen Arbeiterfamilien kann die wirklich lohnende Benugung 
der Dampfmaſchine wohf in Frage kommen. Es hängt dies jedod) 
immer von den lokalen Verhältniffen der Wirthſchaft ab. Im den 
meiften Fällen wird ſich felbft hier noch mancherlei Gelegenheit zu 
anderweitiger Befchäftigung der erübrigten Arbeitskraft darbieten, 
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fo namentlich) zum Schlagen und Zurichten des Holzes, Wege- 
Verbefferungen, Schneiden des Rohre, Knupfen von Strohfeilen 
fiir die Ernte, Zubereitung des Flachſes und Hanfes und fonftigen 
Fülfarbeiten. Allgemein gültige Angaben Iaffen ſich hierüber nicht 
machen, und wir erkennen wohl an, daß dem Landivirthe grade in 
NRücfiht auf den ländlichen Arbeiterftand in der Einführung und 
Benutzung der Dampfmaſchine ein Mittel in die Hand gegeben wird, 
welches nur mit befonderer Umficht und unter forgfältiger Erwä- 
gung aller dabei in Betracht fommenden Verhältniffe anzuwenden ift. 

Es kommt darauf an, vor Einführung der Dampffraft in jedem 
einzelnen Falle einerfeits zu ermitteln, welche Nebenbefhäftigungen 
den ftändigen Arbeitern zu ſchaffen find, und andererfeits, wo möglich 
in beftimmten Zahlen feftzuftellen, welde Vortheile unter den be- 
fonderen Verhältniffen aus der Benugung der Dampfkraft für den 
Gefammtbetrieb der Wirthſchaft erwachſen. Wohl möglich daß 
unter folcher Abwägung es der Gefammtvortheil erheifcht, dem Ar- 
beiterftande felbft Opfer zu bringen. In der That aber bieten ſich 
dem Gutsherrn oder Pächter Mittel genug dar, der Noth, welche 
aus ber Entziehung von Arbeit vielleicht für kurze Zeit hervorgeht, 
fei e8 durch Austheilung von Arbeiten, welche ſelbſt nicht die Koften 
deden, fei es durch Verabfolgen von Brotfrucht zu niedrigem Preife 
u. f. w. vorzubeugen. 

2. Was der fernere Einwand, die koſtſpielige Haltung eines 
eigenen Maſchiniſten angeht, fo haben wir in den englifchen Wirth- 
ſchaften gefehen, daß dort zur Bedienung der Dampfmaſchine die 
gewöhnlichen Arbeiter angelernt und benugt werden. Dem Land- 
wirth fteht die Wahl des Maſchinenwärters frei und wird deffen 
Prüfung von Stoatswegen nicht gefordert. Wir finden daher auf 
jenen Gütern den vielleicht heut zur Führung der Mafchine beftinm- 
ten Arbeiter am folgenden Tage, wo der Dampfbetrieb ruht, mit 
anderen gewöhnlichen Wirthjchafts-Arbeiten beſchäftigt. Wäre der 
englifche Barmer gezwungen, einen eigenen, ausſchließlich mit der 
Bedienung ‚der Maſchine betrauten Wärter, der für andere Wirth- 
ſchafts⸗Arbeiten nicht zu verwenden wäte, zu halten, fo würde aller- 
dings der Vortheil des Dampfbetriebes wegen der häufigen Unter 
brechungen deffelben durch die Koften des Mafchiniften nicht uner- 
heblich gefchmälert werden. In der That ift nun auch in unfern 
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deutſchen Wirthſchaften die koftſpielige Anftellung und dauernde 
Unterhaltung eines eignen Mafchtniften von ach nicht erforderlich. 
Abgeſehn von den englifchen Erfahrungen ift ſelbſt nach dem Ur- 
theile deutfcher Ingenieure die Anlernung eines nur einigermaßen 
gefchietten, ländlichen Arbeiterd zur Bedienung und Führung der 
Dampfmafchine vecht gut zu erlangen. Denn bie Eonftruction ber- 
felben ift, wie wir früher fahen, durchaus nicht jo complicirt, daß 
fie nicht beij richtiger Anleitung von dem Arbeiter verftanden werden 
Tönnte, und ebenfo ift die Bührung der in der Landwirthfchaft gebraud;- 
ten Dampfmafchinen einfach. Wir beziehn ung in diefer Hinficht auf die 
früher mitgetheilte Inſtruction fir die Wartung und Behandlung 
der Lolomobile. Es kommt zur Vermeidung von Unglüdsfälfen 
hauptfächfid, auf die Zuverläffigkeit des Wärters an und wir dir- 
fen überzeugt fein, auch aus dem Sreife unferes ländlichen Arbel- 
terftandes ſtets geeignete Perfönlichkeiten Hierfür zu finden. Es 
wird dabei zwedmäßig fein, mehrere der tüchtigften Arbeiter der 
betreffenden Wirthſchaft mit der Bedienung und Führung ber Dampf- 
maſchine gleichzeitig einzuitben, damit bei Krankheits⸗ oder anderen 
Verhinderungsfällen feine Störung im Betriebe eintrete. Cine 
mäßige Erhöhung des fonft gewöhnlichen Tagelohns wird für diefe 
Arbeiter genügen, und find diefelben an den Tagen, wo bie Dampf: 
mafchine nicht in Betrieb ift, fir andere Wirthfchafts-Arbeiten zu 
verwenden. Aber felbft in dem gewiß feltenen Falle, daß unter 
dem Arbeitsperſonal der Wirthſchaft ein für die Wartung der Ma- 
ſchine tauglicher Mann nicht zu finden wäre, fo ließe ſich immer noch 
der Ausweg treffen, einen Arbeiter aus einer Mafchinenfabrit, am 
beften einen Schloffer, zu engagiren. Ein ſalcher Mann wird in 
einer größeren Wirthſchaft in der Zeit, wo der Dampfbetrieb ruht, 
immer eine lohnende Beſchäftigung durch die Neparatur der land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen oder ähnliche Arbeiten erhalten. Wir 
konnen daher als Behinderungsgrumd der Einführung der Dampf- 
maschine in deutfche Wirthſchaften die Loftfpielige Haltung eines 
eignen Mafchiniften wicht gelten laſſen. Bei der Verwendung Tänd- 
licher Arbeiter zur Führung der Dampfmafchine wird es allerdings 
ſtets erforderlich fein, diefelbe zeitweife der Reviſion eines Ma- 
ſchinenbauers von Fach zu unter werfen. 

Man wird num vielleicht die Behauptung aufftellen, daß we⸗ 
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ausgebildet und unter gewiſſen Verhältniffen wie für beftimmte 
Zwede auch mit Vortheil anwendbar gilt dagegen „die Dampfcul- 
tur nad) dem indirecten Zugſyſtem, und umter den hieher gehörigen 
verschiedenen Gonftructionen gewährt der Fowlerſche Apparat die 
meiften Vorzüge. Das Syſtem ift auf genelgtem Terrain gleich 
gut anwendbar und leiftet ganz beſonders für die Ziefcultur auf 
ſchwerem Boden, wo fo häufig die Gefpannkraft unzulänglich er— 
ſcheint, Befriedigendes. Trotz aller Verbefferungen, welche daffelbe 
in den: legten Jahren erfahren, entfpricht es jedoch noch nicht allen 
Anforderungen. Namentlich erfcheinen die Hoffnungen einzelner 
englifcher Zandwirthe zu hoch gejpannt, wenn fie annehmen, daß 
es durch diefes Syftem gelingen werde, mittelft einer feftftchenden 
Dampfmafchine vom Wirthſchaftshofe aus die gefanunten Aeder 
unter erheblicher Koftenerfparniß zu cultiviren. Endlich hatten wir 
da8 Syſtem von Halkett, welches, wenn aud am wenigften auß- 
gebildet und in dem jegigen Zuftande zur Einführung unreif, auf 
einem gefunden Principe beruht und von unberechenbarer Tragweite 
für die Zukunft if. Freilich wird bei einer Culturmethode wie 
der Halkettſchen, welche eine durchgreifende Umwälzung des ganzen 
Wirthfchaftbetriebes .erfordert, Niemand ſich zur Einführung früher 
verftehen, bis der Erfolg im Einzelnen durch umfaffende Verfuche 
geſichert ift. 

Im Hinblick auf deutſche Wirthfchaften können wir die Dampf- 
Bodencultur in den verfchiedenen Syſtemen für unfere Verhältniffe 
als unbedingt vortheilhaft noch nicht anerkennen. In einzelnen Fällen 
bei ausgedehnten Wirthfchaften dürfte für jegt höchſtens Fowler's 
Apparat zur Tiefcultur gebundener Aecker zu empfehlen fein, wenn 
die Lokomobile gleichzeitig auf dem Gute ausreichende Befchäfti- 
gung erhält. Dagegen machen es die großen Fortjchritte, welche 
die Dampfeultur in Großbritannien in fo kurzer Zeit erfahren hat 
und die begründete Ausficht auf ein endliches Gelingen dem beut- 
ſchen Landwirthe zur Pflicht, die weitere Entwidelung diefer neuen 
Cultur⸗Methode mit der größten Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 
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Anwendbarkeit der Dampftraft in deutſchen Wirthſchaften. 


Allgemeine Vergleichungspunkte. 


Bei der Frage über die Anwendbarkeit der Dampftraft auf 
deutſche Wirthfehaften müffen wir zunächſt die äußeren Verhält- 
niffe Großbritanniens und Deutſchlands miteinander vergleichen.” 

Das Klima Großbritanniens ift im Ganzen der Landwirth- 
ſchaft vecht günftig, obgleich in den einzelnen Theilen des vereinig- 
ten Königsreihs, im Often und Weften Englands, in den hoch 
und niedrig gelegenen Diftricten Schottlands ſich große Verfchie- 
denheiten ergeben. Im Allgemeinen ift das englifhe Klima gün- 
ftiger, als das fchottifche. Sowohl die Kälte des Winters wie die 
Hige des Sommers wird durch die Seeluft gemildert, jedoch ift der 
Weiten Englands feuchter, als der Often. Die Kälte tritt gewöhnlich 
erſt gegen Weihnachten ein, fteigt felten auf 6-8 R. und ift nicht 
anhaltend, ſodaß nur kurze Zeit im Jahre die Feldarbeiten unter 
brochen werden. 

Die Himatifchen Verhältniſſe der niedrig gelegenen Theile von 
Schottland, des Südens und Oftens, jtimmen ziemlich mit denen 
des Weftens von England überein, wohingegen der Norden und Weften 
Schottlands, die fogenannten Hochlande, eine rauhe, dem landiwirth- 
ſchaftlichen Betriebe durhaus ungünftige Lage haben. Laſſen wir 
die unwirthbaren Gegenden der Hochlande unberüchſichtigt, fo ift 
beim Vergleiche des Klimas Großbritanniens mit unferm deut 
ſchen, welches ſich durch eine größere Beftändigfeit der Witterung 
und namentlich durch einen lang andauernden Winter auszeichnet, 
nicht zu vertennen , daß bei und der Landwirthichaftsbetrieb im 
Allgemeinen und insbefondere die Einführung der Dampftraft mit 
größern Schwierigkeiten verknüpft -ift. 

Nächſtdem haben wir die Arbeiter -Verhältniffe beider Länder 
in Betracht zu ziehn. Wie aus den frühern Mittheilungen her- 
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vorgeht, macht ſich in Großbritannien ein fühlbarer Mangel an 

- Handarbeitöfraft im Ganzen nicht geltend, obgleich viele Menfchen- 
bände dem Landbau durch die Induſtrie entzogen find. Dagegen 
ift von Jahr zu Jahr eine Steigerung der Lohne eingetreten. Das 
Arbeitsperfonal felbft bejteht neben dem Gefinde, aus den auf 
ein Jahr angenommenen Arbeiterfamtlien und den eigentlich freien, 
nur zeitweife beſchäftigten Arbeitern. 

Stellen wir hiermit die deutfchen Arbeiter-Verhältnifie zufam- 
men, fo finden wir in ben einzelnen Gegenden unferes Baterlandes 
große Verſchiedenheiten. Am unglnftigften find diejenigen Wirth- 
haften geftelit, welche ein ftändiges Arbeitsperfonal das ganze 
Jahr hindurch gleihmäßig zu beſchäftigen und zu unterhalten ver- 
pflichtet find, In der Mehrzahl der Fälle treffen wir jedoch ähn- 
liche, ja faft gleiche Verhältniffe wie in Großbritannien, nämlich 
eine gewiffe Zahl ftändiger Arbeiterfamilien und daneben den freien 
Arbeiter. . 

Im einzelnen Gegenden endlich mit dichter Bevölkerung und 
getheilterd Grundbefige Haben wir bei uns neben dem Gefinde aus- 
ſchließlich die freien Arbeiter, und hier geftaltet ſich das Verhält- 
niß fowohl für den Wirthſchaftsbetrieb im Ganzen wie fir die Ein» 
führung und Benugung der Dantpffraft insbefondere ſelbſt günftiger, 
als auf den britifchen Gütern. 

Die Lohnfäge find in Großbritannien, den gefteigerten Preis 
fen der Lebensmittel entjprechend, um '/, 5iß %/, höher als in 
Deutfchland. 

Ein ferneres Moment ift die Größe der wirthfchaftlichen Ka- 
pital⸗ Anlage. Bekanntlich ift die englifche und ſchottiſche Lande 
wirthfchaft mit einem reichen Betriebskapital ausgerüftet, während 
in den deutfchen Wirthichaften im Allgemeinen ein viel geringeres 
Kapital zur Verfügung ſteht. Es ift jedoch in neuerer Zeit in 

. erfreulicher Weife wahrnehmbar, daß auch bei uns die Intenfivität 
des Betriebes zunimmt und immer reichere Mittel dem Landbau 
zufliehen. Mag auch die deutjche Landwirthſchaft ‚in diefer Hin- 
ſicht immerhin noch ungünftiger, als die engliſche geſtellt fein, fo 
können wir ſchon umter den jegigen Verhältniſſen ein abſolutes 
Hindernif; zur Einführung der Dampftcaft in deutjcje Wirthſchef⸗ 
ten in dem Mangel au Kapital nicht erhliden. 


Algemeine Vergleichungspunkte. 167 


Was endlich die Vertheilung des Grundbefiges und die Größe 
der Güter betrifft, fo finden Re in Großbritannien den Grund und 
Boden vorwaltend in den Händen einer geringen Zahl von Fami- 
lien, aber die großen Befigungen in Pachthöfe von mittlerer Größe 
getheilt. Ganz Heine Farms von 20 Acres, fowie andererfeits 
Pachtgüter von mehr als 1000 Acres gehören zn den Ausnahmen; 
die vorwaltende Größe ſchwankt zwifchen 150800 Acres (225— 
1200 Morgen) und am Häufigften find Giter von 300-500 
Acres (450-750 Morgen.) Anders ſtellt ſich das Verhäftniß in 
Deutfchland. Sehen wir von ben Bauerngütern ab, fo ift im 
Durchſchnitt die Ausdehnung unferer Wirthſchaften größer, als 
die der englihen Pachthöfe. Grade aber diefer größere Umfang 
des wirthfhaftfichen Betriebes fpricht filr die Zweckmaßigkeit der 
Dampfbenugung. 

Meberbliden wir dieſe, auf .die Einführung der Dampfkraft 
in die Candwirthfchaft einwirfenden allgemeinen Momente, fo ift nicht 
zu verfennen, daß der engliche Wirthfchaftsbetrieb fich für die An- 
wendung der Dampfmaschine günftiger ftellt, als der deutfche Land- 
bau. Als minder günftig find in unferen deutſchen Wirthfchaften 
namentlich die klimatiſchen Verhältniffe und im Zufammenhange 
damit die ſchwierigere Beſchäftigung der Arbeitskraft während des 
langen Winters und ſodann die weniger reichen Betriebsmittel, deren 
Verkürzung durch die Anfchaffung einer Dampfmaſchine in man- 
hen Fällen den Gefammtbetrieb lähmen witrbe, zu bezeichnen. 

Tragen wir auch diefen Verhältniffen volle Rechnung, fo find 
diefelben bei gewiffenhafter und vorurtheilsfreier Priffung keines⸗ 
weges ausreichend, um die fohnende Benugung der Dampfkraft auch 
in unferen Wirthfchaften in Frage zu ftellen. 
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Einwendungen des deutfchen Fandwirthes. 


Die befonderen Bedenken, welche der deutſche Landwirth gegen 
die Benugung der Dampftraft erheben wird, glauben wir in fol- 
genden Punkten zufammenfaffen zu können: 

1. Brotlosmachen vieler Arbeiter, 

2. Roftfpielige Haltung eines Maſchiniſten, 

3. Schwierigfeit der Reparatur der Dampfmafchine, und 

4. Feuersgefahr und Hinderniffe, welche von Seiten der Affecuranz- 

Geſellſchaften gemacht werden. 

Inwieweit nun diefe Einwendungen thatſächlich begründet find, 
wollen wir in Folgenden unterfuchen : 

1. Daß durch die Einführung der Dampfmafchine viele arbeits: 
fählge Hände wirklich erfegt werden, haben wir in dem Früheren 
bei mehrfacher Gelegenheit nachgewiefen, und gewiß wird in man- 
herr Fällen die Anwendung der Dampfkraft wie überhaupt arbeit- 
erfparender Mafchinen an diefem Bedenken des deutfchen Landwirths 
ſcheitern. Ein wirkliches Hinderniß der Benugung der Dampfkraft 
Tann darin jedod erft dann angenommen werden, wenn eine an- 
dermweitige lohnende Befchäftigung der erübrigten Arbeitskraft im 
landwirthſchaftlichen Betriebe nicht möglich ift. In den englifchen 
und ſchottiſchen Wirthſchaften fahen wir, daß daſelbſt die Einfüh— 
rung der Dampfmaſchine mit geringer Ausnahme eine weſentlich 
verminderte Verwendung von Handarbeit nicht zur Folge gehabt 
hat. Die Maſſe der zu leiſtenden Arbeiten hat ſich von Jahr zu 
Jahr vermehrt und die durch die Dampfmaſchine erübrigte Ar 
beitötraft ift in den meiften Fällen für die Durchführung eines 
intenfiven Wirthfchaftsbetriches ein dringendes Bedürfniß geworden. 
Sind wir nun aber in den deutfchen Wirthfchaften zu einer 
gleichen Annahme berechtigt? Daß in der Mehrzahl unferer Güter 
ein größeres Maß von Arbeitöfraft, als bisher, mit Vortheil zu 
verwenden fei, geben wir gern zu, umd es fragt ſich nur, einmal 
zu welcher Jahreszeit und für welde Leiftungen auch bei uns eine 
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vermehrte Verwendung von Arbeitskraft ein Bedürfniß ift und fo- 
dann, in welcher Zeit und bei welchen Arbeiten die Dampfbe— 
nugung Menſchenhände erübrigt. Den erften Theil der Frage be- 
antworten wir dahin, daß in unferen Wirthfchaften mit weniger 
Ausnahme eine größere Zahl von Arbeitern vom Beginne des 
Trühjahres bis zum Cintritt des Froſtes für die verfchiedenften 
Arbeiten auf Hof, Feld, Wiefe, Wald u. |. w. eine lohnende Be— 
ſchaftigung erhalten Tann. In Betreff des zweiten Theil. unferer 
Trage fahen wir in dem Früheren, daß die jetzige Verwendung 
der Dampffraft fid) vorwaltend auf den Ausdruſch des Getreides, 
und die Zubereitung der Zuttermittel, alſo auf Arbeiten während 
des Winters erftredt. 

Wir finden hiernach die deutfchen Wirthſchaften wegen der 
längeren Dauer des Winters, wo an und für fi die wirthichaft- 
lichen Arbeiten beſchränkt find, minder günftig geftelit, als die Groß— 
britanniens. Es werden die fonft gebotenen, unbeftreitbaren Vor: 
theile der Benugung der Dampfkraft in demfelben Grade vermin- 
dert werden, je länger der Winter andauert und je mehr man ge— 
zwungen ift, das Arbeitsbedürfniß der Wirthſchaft durch ftändige 
Arbeiter ſich zu ſichern. Bei der Verjchiedenheit der klimatiſchen 
und Arbeiter-Verhältnifje Deutſchlands findet jedoch hierin ein we 
fentlicher Unterfejied ftatt. In den durch ein mildes Klima ge- 
fegneten Gegenden wird nämlich eine lohnende Beſchäftigung der 
durch die Dampffraft erſetzten Arbeiter in dem Spätherbft bis zum 
Winter hinein, vielleicht nur mit Ausnahme des auf wenige Wochen 
beſchränkten Froftwetters, beim Spatpflügen, bei Wiefenarbeiten, 
Grabenfertigen, Drainirung, Meergel- und Moderfahren und an- 
deren ‚Arbeiten in hinreichendem Maße fich bieten. Anders ift es 
in den nördlichen Gegenden unferes Vaterlandes, wo von Mitte No- 
vember bis Mitte März Erdarbeiten unausführbar find und wo unter 
den gewöhnlichen Verhältniffen der Getreide-Ausdrufch die Haupt 
beſchäftigung der Arbeiter bildet. : Im ſolchen Wirthſchaften mit 
ftändigen Arbeiterfamilien kann die wirklich lohnende Benutzung 
der Dampfınafdjine wohl in Frage kommen. Es hängt dies jedoch 
immer von den lokalen Verhältniffen der Wirthſchaft ab. Im den 
meiften Fällen wird ſich felbft hier noch mancherlei Gelegenheit zu 
anberweitiger Befchäftigung der erübrigten Arbeitskraft darbieten, 
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fo namentlich zum Schlagen und Zurichten des Holzes, Wege⸗ 
Verbeſſerungen, Schneiden des Rohrs, Knüpfen von Strohfeilen 
file die Ernte, Zubereitung des Flachſes und Hanfes und fonftigen 
Vülfarbeiten. Allgemein gültige Angaben laſſen ſich hierüber nicht 
machen, und wir erfennen wohl an, daß dem Landwirthe grade in 
Nücficht auf den ländlichen Arbeiterftand in der Einführung und 
Benugung der Dampfmaſchine ein Mittel in die Hand gegeben wird, 
welches nur mit befonderer Umficht und unter forgfältiger Erwä- 
gung aller dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe anzuwenden ift. 

Es kommt darauf an, vor Einführung der Dampffraft in jedem 
einzelnen Falle einerfeits zu ermitteln, welche Nebenbefhäftigungen 
den ftändigen Arbeitern zu fchaffen find, und andererfeits, wo möglich 
in beſtimmten Zahlen feftzuftellen, welche Vortheile unter den be— 
fonderen Verhältniffen aus der Benugung der Dampffraft für den 
Gefammtbetrieb der Wirthfchaft erwachſen. Wohl möglich‘ daß 
unter folder Abwägung es der Gefammtvortheil erheifcht, dem Ar- 
beiterftande felbft Opfer zu bringen. In der That aber bieten ſich 
dem Gutsherrn oder Pächter Mittel genug dar, der Noth, welche 
aus der Entziehung von Arbeit vielleicht für Furze Zeit hervorgeht, 
fei es durch Austheilung bon Arbeiten, welche felbft nicht die Koften 
deden, fei es durch Verabfolgen von Brotfrucht zu niedrigem Preiſe 
u. f. m. vorzubeugen. 

2. Was der fernere Einwand, die koſtſpielige Haltung eines 
eigenen Mafchiniften angeht, fo haben wir in den engliſchen Wirth- 
ſchaften gefehen, daß dort zur Vedienung der Dampfmaſchine die 
gewöhnlichen Arbeiter angelernt und benugt werden. Dem Kand- 
wirth fteht die Wahl des Maſchinenwärters frei und wird deſſen 
Prüfung von Staatswegen nicht gefordert. Wir finden daher auf 
jenen Gütern den vielleicht heut zur Führung der Mafchine beſtimm⸗ 
ten Arbeiter am folgenden Tage, wo der Dampfbetrieb ruht, mit 
anderen gewöhnlichen Wirthichafts-Arbeiten beſchäftigt. Wäre der 
englifche Barmer gezwungen, einen eigenen, ausſchließlich mit der 
Bedienung der Mafchine betrauten Wärter, der für andere Wirth- 
ſchafts⸗Arbeiten nicht zu verwenden wäte, zu halten, fo würde alfer- 
dings der Vortheil des Dampfbetriebes wegen der häufigen Unter 
brechungen defjelben durch die Koften des Mafchiniften nicht uner- 
heblich gefchmälert werden. Ju der That ift nun auch in unfern 
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deutſchen Wirthſchaften die Toftfpielige Anftellung und dawernbe 
Unterhaltung eines eigen Mafchtniften von Bach nicht erforderlich. 
Mogefehn von den englifchen Erfahrungen ift felbft nad) dem Ur- 
thetfe deutſcher Ingenieure die Anlernung eines nur einigermaßen 
geſchickten, ländlichen Arbeiter® zur Bedienung und Führung ber 
Dampfmaſchine recht gut zu erlangen. Denn bie Eonftruction der⸗ 
felben ift, wie wir früher fahen, durchaus nicht fo complieirt, daß 
fie nicht beij richtiger Anleitung von dem Arbeiter verftanben werden 
Eönnte, und ebenfo ift die Führung der in ber Landwirthſchaft gebrauch⸗ 
ten Dampfmafchinen einfach. Wir beziehn uns in diefer Hinficht auf die 
früher mitgetHeilte Inftruction fir die Wartung und Behandlung 
der Lokomobile. Es kommt zur Qermeidung von Unglüdsfällen 
hauptfählic auf die Zuverläffigkeit des Wärters an und wir die- 
fen überzeugt fein, aud aus dem Kreife unferes ländlichen Urbei- 
terftandes ftet geeignete Perfönlichfeiten Hierfür zu finden. Es 
wird dabei zwedmäßig fein, mehrere ber tüchtigften Arbeiter der 
betreffenden Wirthſchaft mit der Bedienung und Flihrung der Dampf» 
maſchine gleichzeitig einzuüben, damit bei Krankheits- oder anderen 
Verhinderungsfällen feine Störung im Betriebe eintrete. Eine 
mäßige Erhöhung des fonft gewöhnlichen Tagelohns wird für dieſe 
Arbeiter genligen, und find diefelben an den Tagen, wo die Dampf» 
maſchine nicht in Betrieb iſt, für andere Wirthfhafts-Arbeiten zu 
verwenden. Aber felbft in dem gewiß feltenen Falle, daß unter 
dem Arbeitsperfonal der Wirthſchaft ein für die Wartung ber Ma- 
ſchine tauglicher Mann nicht zu finden wäre, fo ließe fi immer noch 
der Ausweg treffen, einen Arbeiter aus einer Mafchinenfabrit, am 
beiten einen Schloffer, zu engagiren. Ein fulder Mann wird in 
einer größeren Wirthſchaft in der Zeit, wo der Dampfbetrieb ruht, 
immer eine lohnende Befchäftigung durch die Meparatur der land⸗ 
wirthſchaftlichen Mafchinen oder ähnliche Arbeiten erhalten. Wir 
können daher als Behinderungsgrund der Einführung der Dampf- 
maſchine in deutſche Wirthſchaften bie koftfptelige Haltung eines 
eignen Mafchiniften nicht gelten laſſen. Bei der Verwendung länd- 
licher Arbeiter zur Führung der Dampfmafchine wird es allerdings 
ſteis erforderlich fein, biefelbe zeitweife der Reviſion eines Ma- 
ſchinenbauers von Fach zu unter werfen. 

Man wird num vieleicht die Behauptung aufftellen, daß we⸗ 
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nigftens die Gefegebung zur Haltung eines befonderen Mafchini- 
ften nöthige. Wenn es auch nicht zu beftreiten fei, daß der länd- 
liche Arbeiter zur Führung und Wartung der Dampfmaschine mit 
Erfolg angeleitet werden könne, ſo fordere doch das Geſetz, daß 
ein beſonders qualificirter Mafchinift die Mafchine bediene. In— 
deß auch diefer Einwand ift unbegründet. Wie die nachftehende 
Darftellung der gefetlichen Beftimmungen über die Wahl und 
Qualification der Mafchinenwärter, welche ich den Mittheilungen 
des Herrn Kreisrichter8 und PBrivatdocenten Dr. Achenbach ver- 
danke, beweifen bürfte, ſtellt die deutſche Gefekgebung der Verwen⸗ 
dung ländlicher Arbeiter zur Führung und Wartung der Dampf- 
maſchinen in unferen Wirthfchaften kein Hindernig von Erheblichteit 
in den Weg. Des Zufammenhanges wegen foll diefer Darftellung 
eine kurze Mittheilung des Herrn Dr. Achenbach über Conceffio- 
nirung von Dampfmafchinen und Dampffefjeln angefchlofjen werden. 

Abgefehen von den Mafchiniften auf Dampfſchiffen und den 
bei eigentlichen Eifenbahnen verwendeten Lokomotiven, befteht in 
dem größeren Theile der deutſchen Gefeßgebungen feine Vorſchrift, 
nad) welcher Maſchinenwärter und Heizer ſich einer Prüfung bei 
der Staatöbehörde zu unterwerfen hätten. Es gilt im Allgemeinen 
nur die Beftimmung, daß lediglich erfahrene Arbeiter zum Amte 
des Mafchiniften zu berufen find. Hierauf hat der die Keffel-An- 
lage überwachende Ingenieur, ähnlich wie in Frankreich und Belgien, 
auch bei ums fein Augenmerk zu richten. Unzuerläffige, wenig 
begabte Arbeiter follen daher von der Wartung des Keſſels fern 
gehalten werden. Eine verftändige, zuverläffige Perfon wird dagegen 
in ganz kurzer Zeit diejenige Erfahrung gewonnen haben, welche 
der revidirende Staatsbeamte oder das Geſetz bei Wartung einer 
fo einfachen Mafchine, als der in der Landwirthſchaft gebrauchten 
Dompf-Mafchine verlangen kann. Das zur Ausführung des Ge- 
fees vom 7. Mai 1856 (Geſetz-Sammlung für 1856. ©. 29) 
erlaffene minifterielfe Regulativ vom · 23. Auguft deſſ. Jahres ſchreibt 
beifpielsweife für das Königreich Preußen vor: 

8 5. Der mit der Unterfuchung beauftragte Sadverftändige hat 
fid) davon zu überzeugen, ob der Keffelwärter die 
zur Sicherheit des Betriebes erforderliden 
Vorrichtungen Fennt und anzuwenden verfteht. 
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Man wird zugeben muſſen, daß das hier geforderte Maß der 
Keuntniß und Erfahrung für einen aufgeweckten Arbeiter nicht ſchwer 
zu erlangen ift. Eine ſolche Kenntniß und Erfahrung erjcheint 
allerdings für den Keffelwärter ſchon deßhalb notwendig, um nicht 
in bie im $ 2 des erwähnten Gefeßes angedrohte Strafe bis zu 
200 Thle. Geldbuße oder bis zu 3 Monaten Gefängniß zu fallen. 
Diefe Strafe foll nämlich eintreten, wenn der Keſſelwärter „die 
zum gefahrlofen Betriebe des Keſſels erforderlichen Verrichtungen 
unterläßt oder einen in gefahrlofem Zuftande nicht befindlichen Kef- 
fel in Betrieb erhält,“ 

Bis jegt hat man die mitgetheilte allgemeine Vorſchrift in 
Preußen für ausreichend erachtet. Diefes mehr negative Verhalten 
einer fo vorforglichen Regierung, als der Preufifchen, wird den 
Beweis liefern fünnen, daß ayf dem hier vorliegenden Gebiete 
weiter gehende Maßregeln überhaupt verwerflich weil unnöthig find. 

* Und doch beziehen ſich die im Regulative vom 23. Auguft 1856 
getroffenen Anordnungen nicht blos auf Dampffeffel in der Land- 
wirthfchaft, in gewöhnlichen Fabriken, fondern auch auf ſolche in 
Bergwerken, wo oft durch die Verbindung der Dampf» Maſchine 
mit der Wafferhaltung u. f. w. das Leben vieler Menfchen von dem 
ordnungsmäßigen Gange der Dampf-Mafchine mehr oder weniger 
abhängig ift. Auch in unferen Bergwerken werden meiftentheils 
nur gewöhnliche Bergarbeiter als Heizer angeftellt, nachdem diefel- 
ben einige Zeit unter-Aufficht und Leitung eines bereits erfahrenen 
Arbeiters zu diefem Gefchäfte vorbereitet jind. 

Selbft wo in Preußen durch ſpecielle Regierungs-Verordnums 
gen auf Grund des Gefeges vom 11. März 1850 oder in ande» 
ren deutfchen Ländern eine eigentliche Prüfung des Kefjelwärtere 
vor deffen Verwendung vorgefchrieben ift, wird und kann diefelbe 
feinen anderen Zwed als die Feitftellung der Fähigkeiten und der 
prattiſchen Erfahrung des betreffenden Arbeiter haben. Es muß 
bei einer folden Prüfung fpeciell auf die Maſchine, zu deren War- 
tung’ ein folder Arbeiter berufen werden fol, Nücficht genommen 
werden. Eine eigentlich techniſche oder gar wiſſenſchaftliche Vor- 
bildung wird nicht verlangt. Man kann hier darauf verweifen, 
daß das franzbſiſche Decret vom 3. Januar 1813 (Art.25) fogar 
von den weit wichtigen Aufjichts-Veamten der Privat -Bergwerke 
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nur praktiſche Erfahrung, der Preuß. Minifterial-Erlag von 
30, Mai 1852 ebenfalls nur praftifche Ausbildung und Erfahrung, 
theoretifche Keuntniß aber „in geringem Maße“ verlangt. 
Demnach darf mit Fug und Recht behauptet werden, daß weder 
gegenwärtig die Gefeßgebung der Verwendung ländlicher Arbeiter 
zur Wartung der Dampfmafdinen ein wefentliches Hinderniß ent- 
gegen ſtellt, noch auch in Zukmft entgegen ftellen wird oder kann. 
Nicht ganz fo einfach, wie die Vorſchriften über den Leſfel⸗ 
heizer, find allerdings die deutfchen Gefege über die Concsffionirung 
der Dampfkeffel und Dampfmaſchinen. Indeß auch Icktere, fe 
complicirt diefelben fein mögen, Können gewiß wicht als ein Hinder⸗ 
niß der Anwendbarkeit der Dampfkraft hei der Landwirthſchaft ans 
gejehen werden. Die Induftrie überwindet täglich folge Schwie- 
rigfeiten nach allen Seiten hin, der Landwirthſchaft wird bis 
Befiegung eines einzelnen Hinderniffes im Hiublide auf die 
Erfolge und die Thatkraft ihrer Schweiter gewiß feine ſchwierige 
Aufgabe fein können. Wir glauben wicht zu irren, wenn wir bie 
Preußiſche Gefeggebung als eine der complicirteften des Costinente 
in Betreff der Conceffionirung der Dampfmaſchinen bezeichnen, 
die ſelbſt der Tranzöfifhen auf Grund der Ordounanz vom 22, 
Mai 1843 wicht nachſteht. Es wird daher zum Ueberhlide gentir 
gen, wenn die. Preußiſche Gejeßgebung über das Conceffiong - Wer 
fen bei Dampfteffeln hier in ihren Gruudzügen angebeutet wird. 
Nach, 8. 27 der Allgemeinen Gewerbe -Drdiumg vom 17. 
Januar 1845 (Geſetz-Sammlung für 1845 ©. 41—78) gehören 
Dampfmafchinen, Dampftefjel und Dampfentwicler zu denjenigen 
gewerblichen Anlagen, welche einer befonderen polizeilichen Gench- 
migung bedürfen. Gemäß $. 37 hat dieje polizeiliche Genehmigung 
oder Eonceffion in alfen Fällen die betreffende Bezirks-Regierung: 
zu ertheilen. Dem Antrag auf Gonceffion follen nach Borſchrift 
de8 Negulatives vom 6. September 1848 (Sefeg-Sammlung für 
1848 ©. 321) folgende Zeichnungen und Beſchreibungen in doppelter 
Ausfertigung für den Fall beigefügt fein, daß die Anlage eines 
feſt ſtehen den Dampfteſſels beabſichtigt wind. 
1. ein Situatiousplan, welcher die zunächit au den Ort der Auf⸗ 
ſtellung ftoßenden Grunbftüce umfaßt und in einem. hinzeichegbe 
Deutlichteit gewährenden Moßſtabe aufgetragen ift; 
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2.ein Bauriß, wie er von dem Erbauer wegen Angabe der er— 
forderlichen Räume geliefert wird, aus welchem fic der Standpunft 
der Maſchine und des Kefjels, der Standpunkt und die Höhe des 
Schornſteins und die Lage der Feuer- und Rauchröhren gegen die 
benachbarten Grundftüce deutlich ergeben muß; Hierzu Tann den 
Umftänden nach ein einfacher Grundriß und eine Längenanfidht 
oder ein Durchſchuitt genügen ; 

3. eine Zeichnung des Keffels in einfachen Linien, aus welcher die 
Größe der vom Teuer berührten Fläche zu berechnen und bie 
Höhe des Wafferftandes zu erfehen ift; 

4. eine Befchreibung, in welcher die Dimenfionen des Keffels, die 
Stärke und Beſchaffenheit des Materials, die Art der Zuſam— 
menfegung , die Dimenfionen der Ventile und deren Belaftung, 
ſowie die Einrichtung der Speifedorrichtung und der Teuerung 
genau angegeben find. 

Hat die Regierung im Allgemeinen gegen die Anlage Nichts . 
zu erimmern, fo findet durch die Orts-Polizeibehörde die einmalige 
Publication des Gefuches im Amtsblatte und auf ortsübliche Weiſe 
unter der Aufforderung ftatt, etwaige Einwendungen wider die An- 
lage binnen vier Wochen nach Ausgabe des betreffenden Amtsblattes 
anzumelden. 

Einwendungen privatrehtlicher Natur werden auf den Rechts» 
weg verwiefen, ohne daß hierdurch die Ertheilung der Conceſſion 
aufgeſchoben würde. In Betreff der Einwendungen anderer Art 
hat die Ortspolizei-Behörde unter Zuziehung des Unternehmers zu 
verhandeln und alsdann die gejchlofjenen Acten der Regierung ein- 
zureihen. Die Regierung erläßt hierauf einen Befcheid, gegen 
welchen binnen zchn Tagen nad) der Eröffnung die Anmeldung des 
Necurfes an die Miniſterien zuläffig ift. 

Sind auf dieſem Wege die Einwendungen befeitigt, fo hat 
die Regierung das Geſuch noch mit Rüdficht auf die beftehenden 
feuer-, bau⸗ und gefundheitspolizeilichen Vorſchriften zu prüfen und 
hiernach in der Conceffions - Urkunde die geeignet fcheinenden Be- 
dingungen zu ftellen. 

Es ift unter Anderem in diefer Beziehung allgemein vorge- 
ſchrieben, daß unterhalb folder Häume, in welchen Menfchen 
ſich aufzuhalten pflegen, Dampfteffel, deren vom Teuer berührte 
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Fläche mehr als fünfzig Quadratfuß beträgt, nicht aufgeftellt wer- 
den dürfen. Innerhalb folder Räume, in welchen Menſchen 
ſich aufzuhalten pflegen, dürfen diefe Keſſel nur dann aufgefteltt 
werden, wenn die Räume (Arbeitsfäle oder Werksftellen) ſich in 
einzeln ftchenden Gebäuden befinden und eine verhältnißmäßig be- 
deutende Grundfläche und Höhe befigen. Von Nachbar⸗Gebäuden 
follen überhaupt Dampfteffel, wenn ihre Entferming nicht mehr 
als zehn Fuß beträgt, durch eine Mauer getrennt werden, welche 
eine Stärke von zwei Fuß, eine Höhe von drei Fuß über dem 
höchften. Damıpfraum des Keſſels und eine der Länge des Rauch- 
gemäuer® des Keſſels gleiche Länge haben muß. 

In Betreff der Teuerung ift auf eine möglichft vollfommene 
Verzehrung des Rauchs oder eine derartige Abführung deffelben 
durch Schornfteine hinzuwirken, daß benachbarte Grundbefiger nicht 
erheblich durch die Anlage beläftigt werden können. - 

Nach diefen und ähnlichen Vorfehriften beftimmen ſich die Be— 
dingungen der Concefjions - Urkunde, welche nebft einem Exemplar 
der eingereichten, inzwifchen beglaubigten Zeichnungen und Befchrei- 
bungen dem Antragfteller -zugefertigt wird. 

Ueber die gefeglich notwendige Befchaffenheit der Dampftefjel 
und der Sicyerheitövorrichtungen im Einzelnen ift es unnöthig, bier 
das Nähere anzugeben, da der Majchinen-Fabritant und der vom 
Eonceffionsbewerber beauftragte Techniker auf die vorgefchriehenen 
Vorrichtungen zur Erkennung der Wafjerftandehöhe im Keffel, zur 
Angabe des ftattfindenden Drudes der Dämpfe, zur Speifung des 
Keffels, auf die nöthigen Sicherheitsventile und die gefegliche er- 
forderliche Wandſtärke des Keſſels von felbft Rückficht nehmen wird. 
In diefer Beziehung kann die Unterfuhung des Keſſels ſchon vor 
deſſen Aufftellung in der Fabrik erfolgen. 

Es iſt übrigens überhaupt bei 10 bis 50 Thlr. verboten 
(Kab.- Ordre v. 1. Januar 1831, Gefeß-Sanımlung für 1831 
©. 243), eine Dampfmafchine früher in Betrieb zu ſetzen, als eine 
amttic vorgenommene Unterfuchung conftatirt hat, daß die aufge 
ſtellte Maſchine der ertheilten Conceffions Urkunde und den befte- 
henden Vorschriften entfpricht. Zur Eröffnung des Betriebes muß 
alfo eine fpecielle Erlaubniß der Regierung ertheilt werben. 

Nach 8.36 der Gewerbe-Ordnung, zieht eine Veränderung in 
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‚ber Lage oder Beſchaffenheit der Betrieböftätte die Nothwendigkeit 

einer neuen Conceffion nach fich. . 

Obwohl nım das zuletzt genannte Gefeg feinem Wortlaute 
nad auf Dampfmaſchinen und Dampfkeffel aller Art Anwendung 
finden muß, fo ift doch vom königlichen Minifterium fir Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten burch Circular-Erfaß vom 13. März 
1855 (Stants- Anzeiger 1855. ©. 473) mit befonderer Ruckſicht 
auf die Intereſſen der Landwirthſchaft entſchieden worden, daß bei 
bewegljhen Dampfteſſeln die Vorſchriften der Allgemeinen Ge 
werbe-Ordnung über das Conceffions-Berfahren nicht Plat greifen 
follen. Der Erlaß führt aus, daß Iektere eine feſte Betriebs- 
ftätte und einen fortdauernden Betrieb des Keſſels an einer beſtimm⸗ 
ten Stelle zu ihrer Vorausſetzung haben, daß bet beweglichen klei⸗ 
neren Dampfmaſchinen — f. g. Lolomobilen — die Rüdfichten 
auf Grundbefiger nicht in gleichem Maße wie bei ftehenden Dampf- 
keſſeln zu nehmen find, ja daß die Anwendung der fir letztere 
gegebenen Vorfchriften auf Lokomobilen es unmöglid; machen würde, 
diefelben überhaupt zu gebrauchen. Aus diefen Gründen follen bie 
einzelnen Bezirks⸗Regierungen über die Zulaffung, Aufftellung und 
ben Betrieb der Lokomobilen nad) Maßgabe des Geſetzes vom 
11. März 1850 Polizei-Berordnungen erlaffen. Bei biefen Polizei- 
Verordnungen ift an folgenden Grundfägen feftzuhalten: 

1. die Inbetriebfegung einer Lokomobile darf ohme vorgängige Ge— 
nehmigung der Bezirks⸗Regierung nicht erfolgen; 

2. in Betreff der Beſchaffenheit der Dampfteſſel, der Sicherheits- 
Vorrichtungen und der vorzunehmenden Unterfuchung gelten die 
Beſtimmungen über ftehende Dampfteffel; 

3. der Dampfteffel, auf welchen ſich die Genehmigung der Be- 
zirksregierung bezieht, muß zur Seftftellung der Identität mit 
dem Namen und Wohnorte des Fabrikanten und der fortlaufen- 
den Sabrif-Nummer bezeichnet fein; 

4. in feuerpolizeilicher Rückſicht follen die Lokomobilen Vorrich-⸗ 
tungen, wie 3. B. verſchließbare Afchenkaften, erhalten, durd) 
welche dem Verwehen glühender Kohlentheile möglichft vorgebeugt 

„ wird. Die wegen ber Entfernung neuer Feuerungs-Anlagen von 
Gebäuden in dem betreffenden Bezirke geltenden Borfchriften find 
auch bei Lokomobileu zum Anhalte zu nehmen. 
ar 12 
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5. Zur Verhütung der Beläftigumg der Nachbarſchaft durch Rauch 
wird als genügend angefehen, daß der Schornftein der Teuerung 
die Firfte der in geringerer Entfernung als 50 Fuß vom Auf- 
ſtellungs · Orte befegenen Wohngebäude um 5 Fuß überagt. Hier- 

von ſoll jedoch Abftand genommen werden, wenn die Eigenthümer 
der benachbarten Häufer damit einverftanden find; 

6. die polizeiliche Controlle in Betreff der Aufftellung und des 
Betriebes der Lolomobilen foll durch die Drtöpolizei- Behörden 
ftattfinden. 

Diefe Grundfäge find in den einzelnen Polizei-Verordnungen 
der Bezirks· Regierungen feftgehalten und deren Mebertretungen mit 
Strafen von 1 bis 10 Thir. oder verhältnigmäßigem Gefängniß be» 
droht. Beifpielsweife wird auf die Verordnung der Königlichen Re 
gierung zu Cöln vom 12. December 1855 (Cölner Amtsbl. 1855 
Nr. 52. ©. 373) verwiefen. Wenn aud nad) dem Mitgetheilten 
in Preußen. zwar noch andere Anforderungen bei Anlage eines 
Dampfteſſels geftellt werden, als beifpielsweife nach c. 108 IV. 
der Acte aus dem 18. und 19. Regierungsjahr der Königin Victoria: 
Every steam-boiler shall be provided with a proper steam- 
gauge, water- gauge and safety-valve, (jeder Dampfleſſel ſoll 
einen Manometer, einen Wafferftandszeiger und ein Sicherheits- 
Ventil haben), fo liegt doch auf der Hand, daß die Erfüllung der 
Preußiſchen Vorfchriften ohne ſehr erhebliche Schwierigkeiten ges 
ſchehen Tann. Im anzuerkennender Vorſorge hat das Preußische 
Handels » Minifterium den Gebrauch der Lofomobilen gerade im 
befonderen Intereſſe der Landwirthſchaft erleichtert; .e8 wird darauf 
ankommen, von diefer ginftigen Auslegung und Anwendung des 
Geſetzes einen ausgedehnten Gebrauch zu machen. 

Achnliches Läßt fi von der Gefeßgebung anderer deutfcher 

Länder auf diefem Gebiete fagen. 

3. Die. Schwierigkeit der Reparatur der Dampfmafchine wird 
Häufig viel zu hoch angefchlagen. Zunächft ift babei hervorzuhe- 
ben, daß größere Reparaturen, wie der Bruch von Mafchinentheilen 
bei forgfamer Führung höchſt felten vorfommen und daß die Ab» 
nugung der Theile des Bewegungs- Mechanismus bei fleißigem 

-Schmieren und forgfältiger Reinhaltung änferft gering ift. Klei- 
nere Reparaturen erftreden ſich hauptfäclic auf die Lager der 


Schwierigleit der Reparatur. 179 


Pleuelſtange und der Kurbelwelle, ſowie auf die Correction der Flih- 
rungsſchlitten. Dieſelben find durch den Maſchinenwärter auszu⸗ 
führen. Außerdem aber werben für diejenigen größeren Maſchinen⸗ 
theile, welche einem Bruch oder einer ftärkeren Abnutzung unters 
liegen, in der Regel Erſatzſtücke von der Fabrik geliefert und vore 
räthig gehalten, ſodaß felbft in einem ſolchen Falle eine längere 
Störung des Betriebes nicht zu befürchten ift. Endlich aber finden 
ſich gegenwärtig Mafchinenfabriten faft in jeder Gegend, ſodaß 
größere Reparaturen leicht von dort aus beforgt werden konnen. 

Endlid) 4. wird der deutfche Landwirth bei Einführung der 
Dampftraft ein Hinderniß erbliden in der anfcheinend damit verbun« 
denen großen Feuersgefahr, ſowie in den von Seiten der Feuer- 
Affecuranz-Gefellfchaften bei der Verſicherung feines Gehöfts etwa 
zu erhebenden Schwierigkeiten. Erinnern wir uns hierbei zunächſt 
an bie betreffenden früher geſchilderten Verhältniffe der englifchen 
Güter. Dort fanden wir das liberalfte Verfahren der Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaften. Es werden von denfelben bei den Verficherungen 
folder Farms, in denen Lofomobilen in Betrieb find, weder höhere 
Prämienfäge beanfprucht, noch irgend welche, den Gebrauch der 
Dampffraft behindernde Bedingungen auferlegt. Nach den in Groß- 
britannien gemachten Erfahrungen war ferner die und ſtets in Be 
forgniß Haltende Feuersgefahr gering und weniger in den mit vor» 
trefflichen Sicherheits-Vorkehrungen ausgerüfteten Dampfmafchinen 
ſelbſt, als in ihrer nadjläffigen Bedienung begründet. 

Wir können daher nur wünfchen, daß auch bei ung die in 
England befolgten Grundfäge der Affecuranz-Societäten maßgebend 
fein möchten. Leider haben ſich einzelne Gefelffchaften durch un⸗ 
begründete Beſorgniſſe verleiten lafjen, in der Einführung von 
Lokomobilen große Gefahren zu erbliden Wir wollen deshalb 
grade diefen Punkt auf das Sorgfältigfte prüfen. Es unters 
liegt feinem Zweifel, daß der Deutfche von Jugend auf durch die 
umfajjenden und ftrengen Polizei-Beftimmungen in allen auf Feuers⸗ 
gefahr bezüglichen Dingen ungleich ängftlicher geworden ift, als 
der Engländer. Dazu kommt weiter, daß nach den Gefeggebungen 
des Feftlandes die Staatsbehörden den Betrieb und die Anwendung 
der Dampfmaſchinen überwachen. Sowohl hierdurch, wie durch 
die vielen Gantelen, welche in ben Conceſſions ⸗ und Erlaubniß- 
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Urkunden getroffen werden, find die Intereſſen der Aſſecuranz⸗Ge⸗ 
ſellſchaften bei uns von vorn herein auf das Befte wahrgenommen. 
Andererfeits ift micht zu verkennen, da wir in unſern deutfchen 
Wirthſchaften es nod immer mit einem weniger geſchickten und 
ausgebildeten Arbeitsperfonal zu thun haben, als in den engli- 
fen Farms der Fall if. Auch möffen wir die Neuheit des 
Dampfbetriebes in Anfchlag bringen. 

Sollten unfere Verfiherungs - Anftalten nad; reiflicher Erinä- 
gung der Meinung fein, die Einführumg der Lolomobilen mit be- 
fonderen Vorfichtsmaßregeln umgeben zu müffen, fo wird die deutſche 
Landwirthfchaft gern, des höheren Zweckes wegen, einige Vortheile 
des Dampfbetriebes zeitweilig opfern,in der zuwerfichtlichen Ausficht, 
daß in kurzer Frift die Ueberzeugung von der Gefahrlofigkeit def- 
felben ſich aud in Deutfchland Bahn brechen werde. 

Die Vorfihtsmaßregein, welche von den Affecuranz - Gefell- 
haften im äußerften Falle gefordert werden könnten, durften fol⸗ 
‚gende Punkte betreffen. 


3. Die Eonftruction ber Lotomobile ſelbſt. 


Es follten nur ſolche zur Anwendung zugelaffen werben, welche 
einmal zur Verhütung des Ausfprühens von glühenden Funken mit 
doppelten Funkenfängern verjehen find und außerdem gefchlofiene, 
wo möglich Waffer enthaltende Aſchenkaſten befigen. 


b. Die Art des zu verwendenden Brennmaterials. 

Da unter den verfchiedenen Brennftoffen die Steinfohle bie 
wenigften und Heinften Funken, das Holz dagegen zahlreichere und 
größere erzeugt, fo follte die Holzfenerung wenigſtens vorläufig nicht 
erlaubt fein. Auch in den englifchen Gütern widerfegten ſich die 
Affecuranz-Gefellfchaften, wie oben erwähnt, bi® zum Jahre 1857 
der Heizung der Lolomobilen mit Holz. Bei den verbefferten 
neueren Conftructionen der Dampfmafdinen, namentlich nad) Ein- 
richtung der Funkenfänger, find diefelben in den legten Jahren auch 
von diefem Verbote abgegangen. . 


c. Die Bedienung der Dampfmaſchinen. 
Das Anheizen der Lokomobile kann nach ihrer Aufitellung an 
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dem Orte, wo fie arbeiten fol, gefchehen, jedoch ift dabei mit be- 

+ fonderer Vorficht zu Werke zu gehen, wenn leicht entzümdbare Stoffe 
ſich in der Nähe befinden. Sind während der Feuerung Schladen 
Herauszunehmen, fo müfjen diefelben fofort in ein dicht neben der 
Maschine ftehendes, mit Waſſer gefülltes Gefäß gefgüittet werden. Nach 
beendigter Arbeit gefchieht das Auslöfchen der im Weuerheerde noch 
befindlichen brennenden Kohlen am beften durch Abſperren des 
Luftzuges im Schornftein und unter dem Feuerroſte. Enthält der 
Aſchenkaſten Waffer, fo kann man die Aſche gleich nad) dem Er- 
löfchen des Feuers entfernen, bei anders eingerichteten, ziwar immer 
geſchloſſenen Afchenbehältern ift e8 dagegen rathfam, mit dem Her- 
ausnehmen der Aſche bis zum andern Tage zu warten. Nach Be 
endigung der täglichen Arbeit kann die Lokomobile auf dem Plage 
ihrer Aufftellung verbleiben. . 


d. Die Aufftellung ber Lokomobile. 


. Da der Bortheil des Dampfmafcinen-Betriebes hauptſächlich 
von der viehjeitigften Benutzung abhängt, fo erfcheint die Aufftellung 
der Lokomobile an den verfchiedenen Orten des Wirthfchaftsgehöfts 
zum Betriebe der Dreſchmaſchine, des Hädfel- und Wurzelwert- 
ſchneiders, der Schrot- und Mahlmühle ꝛc. nothiwendig.. Die Ver» 
bindung der betreffenden Arbeitsmafchinen mit der Lokomobile wird 
durch Treibrienien und Riemſcheiben vermittelt. Im den englifchen 
Wirthſchaften Tann diefelbe, wie wir früher fahen, an jeder Stelle 
des Gehofts ohne irgend welche Beſchränkung aufgeftelit werden. 
Bei der leichten Bauart der dortigen Oelonomie - Gebäude muß 
die Feuersgefahr offenbar größer fein, als in unfern mehr maffiven 
BWirthfchaftshöfen. Um aber auch in diefer Hinſicht mit verdop- 
pelter Borficht zu Werke zu gehn, möchte der Forderung folgender 
Sicherheitsmaßnahmen Seitens unferer Afferuranz = Gefellichaften 
nachzugeben fein: 

1. Innerhalb der Delonomie - Gebäude felbft werde die Lo- . 
tomobile nur in abgefonderten, feuerfihern Räumen aufgeftellt. - 

2. Bei der Verwendung für die einzelnen Arbeiten muß die 
Lokomobile mindeftens 10 Fuß von den die Arbeitsmaſchinen ent- 
haltenden Gebäuden entfernt bleiben, um dieſelben in allen Fällen 
bei Entzündung von umberliegendem Stroh durch herausgenom- 
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mene Schaden ober bei einem etwaigen Ausfprühen von Funken zu 
fügen. Da der Treibriemen, durch welchen die Kraft auf die - 
Mafchinen übertragen wird, eine Länge von 25 Fuß und darüber 
haben Zaun, fo läßt ſich diefer Forderung leicht entſprechen. In 
den Wündeh der betreffenden Gebäude find zur Durchführung des 
ZTreibriemens Oeffnungen von 2 Fuß Höhe und Y/, Fuß Breite zu 
brechen und mit Heinen verfchliegbaren Laden zu verfehen. Ferner 
wäre noch die Vorſichtsmaßregel zu treffen, daß vom Stande ber 
Lolomobile aus etwa auf 2530 Schritte Entfernung alle in den 
Gebäuden befindlichen Deffnungen, namentlich die Luftzüge der 
Sceunen und Stallungen durd Klappen während des Betriebes 
der Dampfmafchine gefchloffen bleiben. Endlich ditrfte der Gebrauch 
der Lokomobile felbft unter den angegebenen Vorſichtsmaßregeln in 
der Nähe von Gebäuden mit Strohbedachung zu unterfagen fein. 
Wir haben bei den obigen Vorſchlägen alle nur irgend mög- 
lichen Veranlaffungen einer Fenersgefahr beim Betriebe der Lokomo—⸗ 
bile im Auge gehabt, und hiernad) im Gegenfag zu dem englifchen 
Verfahren umfaffende Vorfichtsmaßregeln empfohlen. Es ift dies 
in der doppelten Abſicht geſchehn, damit einmal jedweder Feuerſcha⸗ 
den, der durch den Dampfbetrieb bei der Neuheit des Verfahrens 
verurfacht werden Tönnte, ficher vermieden werde und fodann, um 
unferen deutſchen Geſellſchaften mit Vorfchlägen entgegen zu kom⸗ 
men, bei deren Erfüllung biefelben ſich zur Verſicherung ſolcher 
Güter ohme alles Bedenken bereit erflären können. Es fteht dabei 
zu hoffen, baß unter dieſen umfafjenden Vorſichtsmaßregeln unfere 
Geſellſchaften, nach dem Vorgange der englifchen, bie gewöhnlichen 
Säge bei folhen Berfiherungen nicht erhöhen werben. Die Ge- 
neigtheit. derfelben zur Verficherung folder Güter, ohne noch weiter 
gehende Bedingungen zu ftellen, ift fir die Einführung ber Dampf» 
kraft in die deutfche andwirthſchaft vom entfcheidender Bedeutung. 
Witrben einzelne Geſellſchaften foweit gehen, die Verſicherung bes Hofes 
währenb des Betriebs ber Lokomobile (und vielleicht felbft noch 24 
Stunden nad) beendigter Arbeit!) aufzuheben, fo wäre bei dem Stre⸗ 
ben nad) einer möglichft vielfeitigen, wenn auch oft unterbrochenen 
Benugung der Dampftraft die ganze Verſicherung felbft illuſoriſch. 
Dan würde ſich dam ohne Schuß gegen ruchloſe Brandftiftung 
befinden. Wünfchen wir daher in einer fo wichtigen Frage ein 
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freundliches Entgegenlommen von beiden Seiten. Hat man nur 
erft durch die Erfahrung einiger Jahre die Ueberzeugung von der 
thatfächlich geringen Feuersgefahr gewonnen, fo ift ficher. zu hoffen, 
daß man ſich auch bei uns bald zum gänzlichen Freigeben des Dampf- 
betriebes auf den verficherten Gltern verftehen werde. 

# Die von Seiten des deutfchen Landwirths erhobenen Ein- 
wendungen erfcheinen hiernach nicht ausreichend begründet, Wir 
glauben den Nachweis geliefert zu haben, daß darin ein triftiges 
Hinderniß der Benugung der Dampftraft in deutjchen Wirthfchaften 
nicht gefunden werben kann. 


Welche vortheile werden durch Die Benugung der Dampſuraft 
erlangt ? 


Die Vortheile der Dampfbenugung für landwirthſchaftliche Zwecke 
laſſen ſich unter dem doppelten Gefichtspunfte der Billigfeit und 
Raſchheit zufammenfaffen. In einem früheren Abfchnitte über die 
Verwendung der Dampftraft haben wir bie außerordentlichen Lei- 
ftungen kennen gelernt und darin den Nachweis einer fehnellen und 
bilfigen Arbeits - Ausführung geliefert. Bei einem fpeciellen Ein- 
gehn laffen ſich die daraus hervorgehenden befonderen Vortheile in 
folgenden Punkten angeben. 

1. Directe Koftenerfparniß. 

2. Regelmäßige Ausführung mancher Arbeiten namentlich der Futter- 
aubereitung, welche beim gewöhnlichen Wirthfchaftsbetriebe wegen 
Mangels an Arbeitskraft ober wegen zu großer Koften nicht 
gleihmäßig durchzuführen find, 

3. Bemutzung günftiger Conjuncturen des Getreidehandels. 

4. Rechtzeitige Beſchaffung des Saatgetreides. 
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5. Schnelle Erlangung von Betriebsfapital. 

6. Erfparnig an Gebäudelapital namentlich bei Scheunen. 

7. Eritbrigumg von Handarbeitsfraft in ftarf befchäftigten Arbeite- 
perioden. 

Zur Erläuterung der einzelnen Punkte mögen folgende Be» 
merkungen dienen. 

1. Was die Koftenerfparniß betrifft, wollen wir mur in 
Beifpiel anführen. Wir wählen den Getreide-Ausbrufch und nehs 
men, an, daß die täglichen Betriebstoften der dazu bemußten 
6pferdigen Dampfmaſchine bei einer Beichäftigungsdauer von 100 
Tagen 5 Thlr. 5 Sgr. betragen. Die Koſtenberechnung ftellt 
ſich hiernach wie folgt: 

Thlr. Ser. Bf. 


1. Betriebsfoften der Dampfmafchine pr Tg. 5 5b — 
2. Für die Dreſchmaſchine zu einem Preiſe von . 

560 Thlr. an Zinfen 5%, Unterhaltungs- und 

Abnutzungskoſten 10%, anf. 5% = 8 

Thlr. auf mır 75 Tage vertheilt, während wel⸗ 

her die Mafchine in Betrieb ift, per Tag . . 1 3 7 
3. Zur Bedienung der Drefhmafchine per Tag: J 

1 Mann z. Speiſen d. Maſchine — TH.208. —Pf. 


9 Mämer à 10 Sgr....3— —, 

9 Frauen à 6 Sgr.... 1,24, — „ 6 14 — 
4. Kohn fir einen Aufſeher zur Ueberwachung des In⸗ 

einandergreifens der Arbeitöräfte c. .... 1— — 


Die täglichen Betriebsloſten betragen hiernach im Ganzen 12 22 7 
Nach den "früheren Durchfchnitts - Angaben über die tägliche 

Leiſtung einer 6pferdigen Dampf-Drefhmafchine find 200 Scheffel 

Weizen und 350—400 Scheffel Hafer ‚anzunehmen. 

i en des Ausdruſches betragen hiernach: 

Egt. 11 Pf. und” 






Bei einem Marttpreife des. Meiyens, don 21, Thit. und des 
Hafer Sud Ihr, per Grhflel: geichicht . dem: Antheik;.mach der 
Ausdruſch des Weizen, u pp den Aoften Cecheffel, ter, des Hafers 
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um ben 28ften. Vergleichen wir hiermit die üblichen Lohnfäge beim 
Handdruſch, fo werden bei Benutzung der Dampfkraft über die 
Halfte der Koſten erſpart. 

Geſchieht der Ausdruſch des Getreides im Freien durch die 
Lofomobile, fo iſt es zur Vermeidung einer häufigen Umſtellung der⸗ 
felben, welche immer Zeit und Koften erfordert, zweckmäßig, gleich 
beim Auffegen der Getreidemieten darauf Nüdficht zu nehmen. 
Am beften ift es, das Getreide in Feimen von folder Größe zu 
fegen, die der Mafchine grade einen vollen Tag Beſchäftigung ge- 
währen und von folden Feimen je 6 (zu jeder Seite 3) fo zu- 
ſammenzuſtellen, daß ein für die Dreſchmaſchine hinreichend breiter 
Raum zwifchen denfelben verbleibt, daß fie alle ziemlich gleichweit 
von der Mafchine entfernt find und fo die Herbeifhaffung der 
Garben zur Drefgtrommel ohne Gefpann bewirkt werden Tann. 
Auf diefe Weife hat die einmal ordnungsmäßig aufgeftellte Dampf- 
Dreſchmaſchine hinreichende Beſchäftigung für eine Woche. 

Die Koften-Erfparniß bei den andern duch Dampftraft aus⸗ 
geführten Arbeiten ift der beim Getreide-Ausdrufch ziemlich gleich, 
in einzelnen Fällen noch höher. 

2. Zu denjenigen wirthſchaftlichen Operationen, deren regel- 
mäßige Ausführung durch die Benugung der Dampffraft erleichtert 
wird, gehören namentlich die werfchiedenen Arbeiten der Zubereitung 
der Futtermittel. Und grade für unfere deutſchen Wirthfchaften, 
wo man einer intenfiven Ernährung des Viehftandes durch Kraft 
futter immer mehr Aufmerkfamfeit ſchenkt, werden alte Hütfsmittel 

. zur erleichterten Ausführung einer angemeffenen Zurichtung - der 
Butterftoffe doppelt willlommen fein. Bei diefen Arbeiten ift ins⸗ 
befondere das Zerkleinern des Futter- und Maſtkorns, das Brechen 

der Delkuchen und das Schneiden des Wurzelwerks fowie des Dürr- 
futter zu erwähnen. Obwohl der Nuten der .Verabreihung von 
zerfleinerten Futtermitteln, namentlich wenn dieſelben in gemiſchtem 
Zuftande verwendet werden foHen, wohl allgemein anerkannt wird, 
fo finden wir jedoch feineswegs in unfern Wirthſchaften einen um⸗ 
faffenden Gebrauch davon gemacht. Entweder fehlt es an der dazu 
erforderlichen Arbeitskraft, oder e8 find die Koften einer ſolchen 
Yutterzubereitung unter den gewöhnlichen VBerhältniffen zu groß. 
Kann man e8 aber auch dem Dirigenten einer ausgedehnten Wirth- 
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ſchaft verargen, wenn er Anftand wimmt, das zur Fütterung und 
Maftung beftimmte Getreide, vielleicht mehrere 1000 Scheffel, auf 
fremden Mühlen für die Fütterungszmede zubereiten zu laſſen? Die 
Koften der Zu- und Abfuhr der Frucht nach imd von der Mühle, die 
Korn-Abgabe an den Müller oder das Mahl- und Schrotgeld for- 
dern, abgejehn von den vielen Etörungen des Wirthſchaftsbetriebes, 
zu bebeutende Summen. Oder wird es möglich fein, das Schnei- 
ben von Taufenden von Gentnern in ber Wirthſchaft verwand- 
ten Dürrfutter8 oder das im neuerer Zeit fo empfohlene Zer- 
reiben des Wurzelwerks durch die Hand ausführen zu taſſen? 
Eine folche Futterzurichtung, und wäre fie aud) noch fo vorzüglich, 
wird in großen Wirthſchaften wegen der bedeutenden Koften erft 
dann allgemeine Anwendung erlangen, wenn eine billigere Trieb⸗ 
kraft als die Menfchenhand zur Verfügung ſteht. Erinnern wir 
uns an die großen Leiftungen der betreffenden, für Dampftraft 
eingerichteten Maſchinen, fo finden wir hierin die Mittel zur Er- 
langung des großen wirthfchaftlichen Vortheils einer angemeffenen 
Butterzubereitung. Daß man beim Schneiden des Grünfuttere, 
namentlich des jungen Klees und Grajes und beim Untermifchen 
deffelben mit Strohhädfel viel weiter reicht, daß dieſes Futter im 
gefehnittenen Zuftande dem Vieh gefunder und beſonders dadurch 
dem Aufblähen vorgebeugt wird, darüber ift wohl fein Zweifel 
aufzuwerfen. Ebenſo wird man dem wefentlichen Nuten der Zube- 
reitung des Rauhfutters im gefchnittenen Zuftande zugeben, nament- 
lich wenn es fih um die gemifchte Verabreichung verſchiedener 
Futtermittel handelt. Es wird dadurd; eine erhebliche Erſparniß 
erzielt. Getheilt dagegen find die Meinungen über die Fütterung 
von zerfleinerten Getreidelörnern und zwar auch hierbei nur hin 
ſichtlich der Verabreichung ſolches Futters an die Pferde. Die in 
England *) darüber gemachten Erfahrungen laffen in der Mehrzahl 


*) Die Benugung bes gequetfchten Hafers und bes geſchnittenen Rank. 
futters für Aderpferde hat in den engliſchen Wirthichaften eine große Ber- 
breitung erlangt. Auch hat die Omnibus » Gefellichaft in London, deren 
Verde einen fehr anftrengenden Dienft zu leiften haben, für ihren bedeu⸗ 
tenben Pferdebeftand bie Berabreihung des gequetichten Hafers umd geſchnit - 
tenen Raubfutters mit Erfolg eingeführt. Bemertenswerth find die von jener 
Geſellſchaft ausgeführten umfaſſenden Verſuche. Die eine Hälfte der Pferde 
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ber Bälle auch die Verwendung des gequetfchten Futterlorns an 
die Pferde günftig erfcheinen. 

3. Hinſichtlich des Vortheiles, welcher aus der Benutzung 
von günftigen Gonjuncturen des Getreidehandel hervorgeht, gilt 
recht eigentlich da8 Sprüchwort „Zeit ift Geld.“ Durch bie 
großen Leiftungen ber Dampf-Drefchmafchine ift man befähigt, ohne 
daß irgend welde Störungen im Wirthſchaftsbetriebe eintreten, in 
Türzefter Friſt große Mengen Getreide zu Markt zu bringen und 
die augenbliclich glinftigen Preife zu benugen. Ich erwähne hier» 
bei num einen Fall, der mir während meines Aufenthalts in England 
begegnete. Bei einem mehrtägigen Beſuche einer größeren Farm 
zur Zeit der Herbſtbeſtellung erhielt der Pächter eines Morgens 
telegraphifch aus einer größeren Fabrifftadt die Anfrage wegen fo- 

jger Lieferung von mehreren hundert Buſhels Weizen zu befon- 
hohem Preife. Die Zufage wurde fofort telegraphifch ertheilt. 
Außer dem nöthigen Saat und Zutterkorn befand fi zur Stunde 
auch nicht ein Bufhel verkäufliche Frucht auf dem Speider und 
doch mußte die verſprochene Lieferung ſchon am andern Tage der 
Eifenbahn übergeben werden. Sofort wurde die Lokomobile nebſt 
der Dreſchmaſchine in dem Beimenhofe aufgeftellt und die nötige 
Handarbeitsfraft zur Bedienung der Mafchine befchafft. Nur wenige 
Stunden nach der ertheilten Zufage war der Ausdruſch im Gange 
und noch am Abend defjelben Tages brachten die von der Aderbe- 
ftellung heintehrenden Gejpanne die beladenen Fruchtwagen nad 
ber wenige Minuten vom Hofe entfernten Eifenbahnftation. 


erhielt bie früger übliche Verpflegung mit nicht gequetfchtem Hafer und gan- 
zem Heu, nämlich ver Pferd täglich 
19 Pfund Hafer, 

und 13 Pfund Heu, 
noch längere Zeit fort, wogegen bie andere Hälfte der Pferde auf die neue 
datterung, beſtehend in 16 Pfund gequetſchtem Hafer, 

7 Pfund geſchnittenem Heu, 
und 274 Pfund Strohhädjel 

geſetzt wurde. Es ergab fich weder hinſichtlich der Leiftungen noch des Ge⸗ 
funbheitezuftandes ber verſchieden gepflegten Pferde ein Unterſchied. Die täg- 
liche Erſparniß ber neuen Fütterungsweiſe wird unter Aurechnung der Zur 
bereitungafoften des Hafers und Rauhfutters per Pferd auf 34. (2%, Sgr.) 
angegeben. 
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4. Die rechtzeitige Befhaffung des nöthigen Saatgetreides 
hat für einen geregelten Betrieb der Wirthſchaft die hochſte Wich-⸗ 
tigkeit. Und doch ift die Erfüllung diefer Aufgabe deshalb mit 
vielen Schwierigfeiten verbunden, weil grade zur Zeit ber Herbft- 
beftellung mancherlei, viel Menjchenhände erfordernde Arbeiten ale 
die Grummet - und Hadfruchternte u. a. m. ſich drängen. Durch 
die Benugung der Dampf - Drefchmafchine entgeht man den fonft 
fo häufig eintretenden Verlegenheiten. Die Saatfrucht wird zur 
rechten Stunde befhafft, ohne daß andere Wirthfchafts - Arbeiten 
darumter leiden. 

5. Die ſchnelle Erlangung von Betriebskapital ift fir eine 
geregelte und erfolgreiche Wirthfchaftsführung nicht minder wichtig. 
Hat auch der umfichtige Gutsdirigent für die Mittel zu den lau- 
fenden Wirthſchaftskoſten Sorge.getragen, fo treten doch nur „u 
häufig umvorhergefehene dringende Ausgaben ein, deren augenblickliche 
Befriedigung nicht felten mit großen Opfern verbunden: iſt. Es 
wird dies namentlich in benjenigen Wirthfihaften der Fall fein, 
deren Haupteinnahmen in dem Erlös der Wolle und des Getreides 
beftehen. Die Dampf-Drefhmafchine giebt uns in ſolchen Lagen 
wieder das Mittel an die Hand, durch ihren Betrieb felbft. in der 
fürzeften Friſt unvorhergefehene Ausgaben zu decken, ohne größere 
Summen, vielleicht aus dem Wollverfaufe herrührend, unverzinft 
in der Kaffe zurüctzubehalten. So wird es ferner möglich fein, 
durch den mittelft Dampfbetriebes ſchnell ausgeführten Raps - Aus- 
drufch die Mittel für die bedeutenden Errite-Ausgaben rechtzeitig zu 
beſchaffen. 

6. Erſparniß an Gebäude-Rapital, namentlich bei Scheunen. 
Durch die fehnelle Ausführung des Getreide » Ausbrufches mittelft 
Dampfkraft fann das Bedürfniß an Stroh in menigen Tagen für 
längere Zeit befriedigt. werden. Eine Erfparniß an Scheunenraum 
ift nun dadurch in fofern ermöglicht, als bei einer ftehenden Dampf» 
mafchine das in Mieten gefegte Getreide bei günftiger Witterung 
allmählig nach der verhältnigmäßig Heinen Scheune gefahren, fofort 
ausgedroſchen und das Stroh theils darin belaffen, theils in den 
Stallungen untergebradht wird. Oder e8 kann bei Anwendung 
einer Lokomobile der größere Theil des in Mieten aufgefegten Ge⸗ 
treides bei geeignetem Wetter im freien ausgedroſchen und das 
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Stroh entweder in Mieten oder nad) den Stellungen gebradjt 
werden. Bei ungünftiger, naffer Witterung ift der Ausdrufch des 
in dem beſchränkten Scheunenraume aufbewahrten Getreides aus- 
anführen. j 
7. Was die Grübrigung von Handarbeitsfraft in ſtark ber 
ſchäftigten Arbeitsperioden betrifft, jo haben wir biefen Punkt bes 
reits in dem Früheren mehrfach berührt. Es ‚kommt hierbei na 
mentlih der durch Dampfkraft bewirkte fchnelle Ausdruſch des 
Saatgetreides in Betracht, welcher in eine Zeit fällt, wo verſchie⸗ 
dene dringende Arbeiten, als die Grummet- und Hacffruchternte, 
fehr viel Handarbeitstraft in Anfpruch nehmen. Muß das Saat- 
torn durch Handdruſch beſchafft werben, fo ift in dem meiften Fällen 
die Annahme fremder Arbeiter zu Hohen Löhnen für die Ausfühe 
rung der andern dringenden Wirthfchaftsarbeiten unvermeidlich. 
Daſſelbe gilt fait in gleichem Maaße vom Ausdrufch der Oelfrucht. 
Durch die ſchnelle Ausführung einzelner Arbeiten mittelft Anwen- 
dung der Dampfkraft wird fomit unter erheblicher Koftenerfparnig 
eine größere Negelmäßigfeit des Wirthſchaftsbetriebes erzielt. 
Würdigen wir dieſe befonderen, aus der Benugung der Dampf⸗ 
traft hervorgehenden Vortheile in hinreichendem Maße, fo werden 
wir gewiß auch dem Ausfpruche des englifhen Farmers beipflich⸗ 
ten, daß die Einführung der Dampfmafchine ihn erft zum Herrn 
feines Wirthfchaftebetriebes mache, indem er dadurch befähigt werde, 
Alles zu benugen und Alles zur rechten Stunde auszuführen. 
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Werwendung der Bampfkraft in deuifchen Wirthfchaften. 


Die vieljeitige und möglicft andauernde Verwendung der 
Dampfmafchine ift, wie wir früher fahen, für eine hohe Ausnugung 
des Anlagelapitals die Hauptaufgabe. Darin waren bie eifrigen 
Beſtrebungen britifcher Yandwirthe, die Dampftraft felbft für die 
Bobdenbearbeitung dienlich zu machen, vornehmlich begründet. Wie 
läßt ſich num der Forderung einer vielfeitigen Benugung der Dampf- 

‚ machine in deutſchen Wirthſchaften entfpreden? In erfter Linie 
wird diefelbe fire den Getreide-Ausdrufch zu verwenden fein. Allein 
hierin fann die Dampftraft felbft auf dem größten Gute doch im» 
mer nur eine kurze Beichäftigung erhalten. Denn fegen wir bie 
tagliche Leiftung einer Gpferdigen Dampf » Dreſchmaſchine nur zu 
200 Scheffel, fo wird das Ausdruſchquantum während 60 Tage 
ſchon 12000 Scyeffel betragen, und die Maſchine in diefem Zeit- 
raum bei einem durchſchnittlichen Körnerertrage von 10 Scheffel 
per Morgen den Ausdruſch einer Getreide-Ernte von 1200 Mor- 
gen bewirken. Berdoppeln wir aber felbft die mit Getreide beftellte 
Flache, fo wird die Dreſchmaſchine doc immer nur 4 Monate im 
Jahr beſchaftigt fein. Nach unferen früheren Berechnungen wird 
zwar in einem ſolchen Falle die eigene Anfhaffung und Unterhals 
tung einer Dampfmaſchine bei.diefer einfeitigen Verwendung gewiß 
ſchon lohnen; unfer Beftreben muß aber auf einen vielfeitigeren® 
Gebraud der Dampftraft gerichtet fein, wozu fi aud in den 
deutſchen Wirthſchaften mindejtens eine gleiche Gelegenheit wie in 
den englifchen darbiete. Bor Allem wird auch bei ung die Dampf- 
kraft für die Zwede der Futterzubereitung, alfo namentlich zum Bes 
triebe der Hädfel- und Wurzelwerkſchneid -Maſchine, der Schrot- 
und Quetfhmühle, des Oelkudenbrechers, fowie zum Dämpfen 
des Futters eine Iohnende Verwendung finden. Berner Tann regel» 
mäßig die Dampfmafchine zum Pumpen des Waſſers und zum 
Betriebe der Bumpmerfe für die flüffige Düngung benugt werden. 
Berechnen wir in einer Wirthſchaft von mittlerer Ausdehnung alle 
diefe Arbeiten zu einer verhältnißmäßig langen Dauer, fo wird 
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dennoch die Dampfmaſchine längere Zeit im Jahre unbeſchaftigt 
fein. Wir müffen daher noch eine anderweitige lohnende Verwen⸗ 
dung der Dampfkraft zu erlangen ſuchen. Diefe bietet ſich na- 
mentlich im Betriebe einer mit der Wirthſchaft verbundenen Mahl⸗ 
oder Delmüble. Das Mahlen des Getreides ift gewiß im vie 
len Fällen, außer für das Bedürfniß der Wirthfchaft und der 
Arbeiter, mit Vortheil foweit auszudehnen, daß der größere Theil. 
der felbft gewonnenen Frucht dazu verwendet und als Mehl in den 
Handel gebracht wird. Hierdurch wird man ſich den Vortheil des 
Kornhändlers und des Müllers zu eigen machen und dabei aufer- 
dem eine äußert lohnende Verwerthung der Abfälle in der Wirth- 
ſchaft felbft durch Verfütterung an das Vieh erlangen. Daffelbe 
gilt von den Delmühlen, namentlich auf Gütern mit ausgedehnten 
Oelfruchtb au. Da, wo fonftige techniſche Nebengewerbe, als Braue- 
rei, Brennerei, Stärkefabrif zc. mit der Wirthfchaft verbunden 
find, bieten aud) diefe eine günftige Gelegenheit zur - gleichmäßigen 
Beihäftigung der Dampfmafchine, namentlich der Lokomobile. Wie 
groß find nicht die Maſſen von Getreidefchrot, welche in einzelnen 
dieſer Nebengewerbe zum Verbrauch kommen u. f. w. Die leicht 
zu transportirende Lolomobile kann ferner zur Trodenlegung und Be- 
wäfferung von Grundftüden, namentlic) zur Trodenlegung von Torf- 
gruben verwandt werden. Endlich aber follte nach dem in England 
gegebenen Beifpiele auch in unfern Wirthichaften eine Holzfäge, 
Knochen⸗, Traß- oder Gypsmühle eingerichtet werden, deren Bes 
trieb die fonft unbefchäftigte Zeit der Dampfmaſchine volftändig 
auszufüllen vermag. 

Diefe Andeutungen dürften wohl genügen, um eine andauernde 
lohnende Beichäftigung der Dampfmafchine auch in unfern Wirthſchaf⸗ 
ten nachzumeifen. Allgemein gültige Angaben laſſen fid) darüber 
nicht machen, wohl aber ift in jedem befonderen Falle die wirkliche 
Beichäftigungsdauer Leicht feitzuftellen. 
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Welche Bampfmafchine if für deutfche Wirthfchaflen die 
geeigneiſte ? 


In einem früheren Abfchnitte wurde die Frage über den Vor— 
aug der ftehenden oder transportabeln Dampfmaſchine in Bezug 
auf die Wirthfchaften Großbritanniens ausführlich erörtert. Es 
kommen bei der Wahl einmal die relativen Vorzüge der verfchie- 
denen Art der Dampfmaſchinen felbft, und fodann die lokalen Ver⸗ 
haltniſſe, unter welden der Dampfbetrieb eingerichtet wird, in 
Betracht. Hinſichtlich des erfteren Punktes ift im Allgemeinen die 
ftehende Dampfmaſchine auch für die deutſchen Wirthfchaften 
vorzuziehn; denn dieſe befigt eine größere Einfachheit und Dauer 
haftigkeit der Gonftruction, erfordert geringere Unterhaltungs und 
Abnugungstoften, zeichnet fich durch mindere Feuersgefahr und leich- 
tere Führung aus, und endlich ift bei ihr der verbrauchte Dampf 
für verfchiedene Zwede, zur Qutterzubereitung ꝛtc. regelmäßig ver- 
wendbar. Berüdfichtigen wir ferner die befonderen lokalen Ver— 
hältniffe, welche der Iohnende Betrieb der ftehenden Dampfmaschine 
vorausfegt, fo treffen diefe im Ganzen und Großen auf unjern 
deutfhen Gütern felten im erwünſchten Maße zuſammen. Wir 
haben im nördlichen Deutfchland vorwaltend ausgedehnte Befigun- 
gen mit einem Hauptgute und mehreren Vormerken, welde eine 
leicht transportable Triebfraft wünfchenswerth machen. Dazu 
tommt weiter in der Mehrzahl der Fülle eine ungünftige Anlage 
des Wirthſchaftshofes. Die ftehende Dampfmaſchine verlangt eine 
gefchloffene Stellung der Gebäude und compacte innere Einrichtung 
derjelben. Man denke beifpielsweife nur an die gewöhnlich zerftreut " 
liegenden, meift ſehr ausgedehnten Scheunen eines großen Wirth. 
ſchaftshofes. Bei der Einrichtung einer ftehenden Dampfmaſchine 
müßte beim Ausdrufch ſämmtliche Frucht nad) einem Punkt gebracht 
werden, Die Koften der Zufuhr des Getreides ſowie das Fort⸗ 
ſchaffen des Strohs würde den Vortheil des Dampf -Mafchinen- 
drufches wefentlich ſchmälern. Aber auch bei beſchränktem Scheu- 
nenraum, mo ein Theil der geernteten. Frucht in Mieten unterge- 
bracht ift, wird die transportable Dampfmafıhine als ein Bebürfe 
niß ſich erweifen, indem bei gunſtigem Wetter im Herbft und Win- 
ter der Ausdrufch der Mieten im Freien, an nafjen Tagen dage- 
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gen das Drefchen des in ber Scheune aufbewahrten Getreides 
ausgeführt werden kann. In gleichem Maße macht fich die Aufs 
ftellung der Dampfmafchine an den verfchiedenen Orten des Ge- 
hofts nothwendig, wenn die zerftreut liegenden Delonomiegebäude 
verfchiedene durch Dampftraft in Betrieb zu ſetzende landwirth⸗ 
ſchaftliche Arbeitsmafchinen enthalten, oder wenn die Dampftraft 
aud für die mit der Wirthfchaft verbundenen technischen Nebenge- 
werbe benugt werden foll. 

Ziehen wir endlich die in der Mehrzahl der deutſchen Wirth⸗ 
ſchaften üblichen Pachtverhältniſſe in Betracht, wonach das Inven- 
tarium in der Regel dem Pächter zugehört, fo wird ſich gewiß 
nur ausnahmsmeife die Gutsherrſchaft dazu bereit finden laſſen, 
eine jtehende Dampfmaſchine nebft den nöthigen Gebänlicjfeiten 
einzurichten und dem Pächter als eifernes Inventarienſtück zu über 

weiſen. Andererfeits ift nicht zu erwarten, daß der Pächter ſich 
zur Errichtung einer ftehenden Dampfmaſchine entſchließen wird, 
wenn nicht, wie in Großbritannien, hinfichtlich der Entfehädigung 
reſp. Uebernahme der ausgeführten Anlage nach beendigter Pachtzeit 
ein beſtimmtes Abkommen zwiſchen Gutsherrn und Pächter feftge- 
ſetzt iſt. Hierzu aber ift im Allgemeinen für jegt wenig Ausficht 
vorhanden. Der wohlhabende Pächter wird daher, felbft wenn die 
BVerhältniffe für die ftehende Dampfmafchine dirrchaus günftig wären, 
auf bie Anſchaffung einer Lokomobile angewiejen fein. 

Wenn wir hiernad) durch äußere, mehr lokale Verhältniffe 
veranlaft find, auf unferen größeren Befigungen der Lokomobile 
den Vorzug einzuräumen, fo muß doch bei den fonft unbeftreitbaren 
Vorteilen der ftehenden Dampfmaschine unfer Beftreben darauf ge- 
richtet fein, diefe wo immer möglich einzuführen. Es wird dies 
namentlich bei Neubegründung von Gütern mittlerer Größe der 
Tall feit, wo ſich durch zwecmäßige Anlage des Wirthſchaftshofes 
und angemefjene Einrichtung der einzelnen Gebäude den Anforde 
rungen eines Tohnenden Betriebes der ftehenden Dampfmaschine 
leicht entſprechen läßt. J 

Im Anſchluß an die vorliegende Frage möge hier noch auf 
die großen Vortheile, welche aus der Anſchaffung von Loko mo— 
bilen auf gemeinſchaftliche Koſten mehrerer benachbarter Gutsbe⸗ 
ſitzer hervorgehn, hingewieſen werden. Eine ſolche Einrichtung 
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macht die Benugung der Dampftraft aud für Heinere Güter mög- 
lich umd ift deshalb für einzelne Gegenden unferes Vaterlandes 
dringend zu empfehlen. Ebenſo kann in unfern Verhältniſſen das 
Vermiethen der Lofomobile für den Ausdrufch des Getreides unter 
Hinweis auf die früher gegebene Berechnung als ein höchſt lohnen⸗ 
des Geſchäft betrachtet werden und freuen wir uns, daß bereits 
von Einzelnen ein derartiges Unternehmen ausgeführt ift. 

Die Anfhaffung folid conftruirter Dampfmafchinen wird 
dem deutfchen Landwirthe bei den vielen ausgezeichneten vaterlän- 
difchen Mafchinenfabriten fehr erleichtert. Namentlich ift es reiht 
erfreulich, daß einzelne Maſchinenbau- Anftalten ſich auf die Ans 
fertigung von Lokomobilen, ganz nach dem vervollfommneten Mufter 
der englifchen, verlegt haben. Wir nehmen gern Veranlaffung, 
hierbei insbefondere auf die Kölniſche Mafchinenbau-Acien-Gefell- 
ſchaft aufmerfam zu machen, die ſich durch ihre vortrefflichen Ar- 
beiten in weiteren Kreifen bereits einen guten Ruf erworben hat. 
Na dem Preis-Courant diefer Mafchinenbau-Anftalt werden geliefert : 


1. 2ofomobilen 


von 4 Pferdetraft . . . zu 1150 Thlr. 
vn 6 „ 22.0 1850 „ (70 Cr. Gewicht) 
vom 8 5 “2.0 1600 „ (85 Er. Gewicht) 


von 12 ” 220m 1800 „ (90 Etr. Gewidt) 
2. ftehende Hohdrud-Dampfmafdinen. 
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Ein Seifpiel des Bampfmafdinen - Betriebes in einer größeren 
deutfchen Wirthfchaft. 


In der vorhergehenden Darftellung des Dampfmafchinenbe- 
triebe8 glauben wir nad) Anleitung der britifchen Erfahrungen über 
jeben irgend wefentfichen Punkt die umfaffendften, thatſächlichen 
Auffehfüffe gegeben zu haben. Es wurden dabei ſtets die eigen- 
thümlichen Verhältniffe unferer deutſchen Wirthfchaften hervorge- 
hoben, um einerfeit8 an geeigneten Orten zur Ginführung der Danıpfs 
traft auch bei uns aufzumuntern, andererfeitS vor einer voreiligen 
Benutzung zu warnen. Obgleich es auf diefer Grundlage gewiß 
feine Schwierigkeit darbieten wird, in jedem einzelnen Falle eine 
zuverläffige Berechnung über den aus der Anwendung der Dampf- 
traft hervorgehenden, reellen Nuten aufzuftellen, fo wollen wir doch 
als Anhalt ein Beifpiel einer folhen Berechnung im Folgenden 
entwerfen. 

Wir wählen zu diefem Zweck abſichtlich eine Wirthfchaft un- 
ter minder günftigen Berhältniffen, namentlich in Bezug auf die 
Himatifche Lage, auf den Arbeiterftand und die ſich für denfelben 
darbietenden Nebenbefchäftigungen. Die Befigung, aus einem 
Hauptgute und einem Vorwerke beftehend, habe ein Areal von 3000 
Morgen und zwar 1500 Morgen Aderland, 500 Morgen Wiefen 
und 1000 Morgen Wald. Die durdfchnittliche Dauer des Win- 
ters fei vier Monate, von Mitte November bis Mitte März, 
2/; des Aderlandes werde dem Getreidebau und 1/, dem Futterbau 
gewidmet. Der mittlere Ertrag aller Getreidefrüchte betrage nur 8 
Scheffel per Morgen und der der Futtergewächſe im Durchſchnitt 
20 Eentner Heuwerth. Der Viehftand beftehe aus 30 Aderpfer- 
den, 120 Haupt Rindvieh und 1000 Schafen. Außer dem Gefinde 
werden 15 ftändige, in Wohnungen gefegte Arbeiterfamilien gehal- 
ten. Nur zur Heu⸗, Getreide- und Hackfruchternte werben fremde 
Arbeiter angenommen. Die Hauptbefhäftigung der ftändigen Ta- 
gelöhner während des Winters war biher der Ausdrufch des Ge- 
treides und das Holzichlagen. 

In diefer Wirthſchaft entfehließt man fih zur Einführung 
einer Gpferdigen Dampfmaschine und wählt wegen des Vorwerks 
und der ungünftigen Lage und Einrichtung der Wirthſchaftsgebäude 
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eine Lofomobile. Die Dampftraft fol beim Ausdruſch des Ge- 
treides, beim Schroten und Quetſchen des Futter- und Mafttorns 
fowie beim Schneiden des Wurzelwerks, Stroh's und Heu's ihre 
Verwendimg erhalten. Welcher Gewinn wird aus der Einrichtung 
des Dampfbetriebes hervorgehn? Es ift bei Beantwortung diefer 
Frage zumächjit das Anlagelapital feftzuftellen, um danach die be 
treffenden Zinfen, Abnugungs- und Unterhaftungskoften zu berechnen. 
Auf die ganze Anlage werden verwendet: 

1) für eine 6pferdige Lolomobile . . . . . 1400 Thlr. 
2) für die dazu gehörige Drefhmafdine.. . . 560 „ 
3) für die Schrot- und Quetfhmühle . . . 00 . 
4) für die Maſchine zum Schneiden und Bere 

ben des Wurzelweld . . 140 „ 
5) für eine Hädfelmafhie . . ...- 10 „ 


Zufammen 2500 Thlr. 

Von diefer Summe fü find 5% Zinfen und 10%, für Unterhaltung 
und Abnugung *), alfo 15%, mit 375 Thlr. zu berechnen. 

Die divecte Koftenerfparniß an Handarbeit wird bei obiger 
Verwendung der Dampffraft betragen: 

1) Erfparnig beim Getreide-Ausdrufg: 
Die täglichen Betriebstoften der Dampfmaſchine 
ftelfen ſich excl. der Zinfen, Abnugung und Unter 
haltung nad) unferen früheren Berechnungen (Seite 
97) anf 3 Thlr. 20 Sgr., wozu die Koften der 
Bedienung und Beauffichtigung der Dreſchmaſchine 
(Seite 184) in runder Summe mit 6%, Thlr. kom⸗ 
men, alfo zufammen 10 Thlr. 5 Sgr. Bei einer 
täglichen Leiftung von 250 Scheffel im Durchſchnitt 
aller Fruchtgattungen ift die Maſchine für den an- 
genommenen Ernteertrag von 8000 Scheffel 32, 2 Tage 
im Betrieb; e8 betragen niin die u in runs 
der Summe on 1. 325 Thlr. 


”) Obgleich bei der obigen Betriebsfoften-Berehnung für bie Lolomo- 
bife 11%, berechnet wurden, fo glauben wir wegen ber geringeren Abnutzung 
der landwirthſchaftlichen Arbeitsmaſchinen im Durchſchnitt nicht mehr ale 
10% anſetzen zu bürfen. 
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Bergleihen wir hiermit die Ausgaben des Handdru- 

ſches, wobei der Ausbrufch_um den 16ten Scheffel 

und ber durchfchnittliche Preis aller Früchte zu 1'Y, 

Thlr. per Scheffel angenommen werden foll, alfo für 

8000 Scheffel 12000 Thlr. fo ftellen ſich bie Koſten 

des Handdruſches auf 750 Thlr. Es ergiebt ſich 

hiernach zu Gunſten des Dampfmafdinen-Drufches 

eine Erfparniß von . . . 425 Thlr. 
2) Erfparnig an Ardeilskraft bei der obener- 

wähnten Zutterzubereitung. Laſſen wir auch Hierbei 

zunüchſt den Zind-, Abnugungs- und Unterhaltungs» 

betrag der betreffenden Maſchinen außer Rechnung, 

fo ift bei Ausführung obiogg Arbeiten durch Dampf- 

kraft die Erfparnig an HandArbeit nad) einem Ueber: 

fchlage anzufegen mindeftene uf . . ... - - 200 Thlr. 


Zufammen 625 Thlr. 
Zur Ermittelung des reinen Gewinnes find von diefer Summe 
die Zinfen fowie die Unterhaltungs- und Abnutzungskoſten des An- 
lagefapital® im Betrage von 375 Thlr. in Abzug zu bringen. Es 
verbleiben hiernady nur 250 Thlr. als wirkliche Erſparniß. Aber 
felbft diefe verhältnißmäßig geringe Summe dürfte in unferm Falle 
noch nicht einmal als reiner Gewinn zu betrachten fein. Wir 
mitffen in Anfchlag bringen, daß durch die Einführung der Dampf: 
maschine die Gelegenheit zur Verwendung des Gejpannes am Gö— 
pel, namentlich beim Betriebe der Dreſchmaſchine in den Winter- 
tagen, verloren geht und daß ferner bei deri ungüuftigen klimati— 
ſchen Verhältniffen und der beſchränkten Gelegenheit zu einer loh— 
nenden Nebenbefchäftigung der Arbeiter, welche bisher das Hanpt- 
verbienft während des Winters in dem Getreidedruſch fanden, der 
Gutsherr zu Heinen Opfern an feine ftändigen Arbeiterfamilien sehr 
leicht gezwungen fein kann. Wohl möglih, daß jene Erſparniß 
an Handarbeitsoften hierdurdy aufgewogen werde. 

Sollte nım wirklich hiernad) in dem von und angenommenen 
Beifpiele der Gewinn des Dampfbetriebes ſich als illuforifch erweifen? 
Keineswegs. Wer unſern Erörterungen bis hieher gefolgt ift, wird fo- 
fort erkennen, daß, wenn unter ben gefegten ungüinftigen Verhältniffen 
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der Gewinn und Verluft fich vielleicht grade ausgleichen, dann die 
früher erwähnten, befonderen Vortheile in der ſchlagendſten Weife 
fid) geltend machen werden. ALS ſolche wollen wir hier nur aufe 
zählen: die Benugung günftiger Conjuncturen des Getreidehandels, 
fodann bei der ſchnellen Beſchaffung des nöthigen Saatgetreides 
die Erübrigung an Handarbeitslraft zu dringenden Herbftarbeiten als 
Grummet: uno Hadfruchternte und endlich die höhere Verwerthung 
der zweckmäßig zubereiteten Futtermittel. Wir unterlaffen es, 
die hierdurch gewonnenen, fehr ins Gewicht fallenden Vortheile in 
beftimmten Geldwerthen auszudrüden, da fie, von der Umficht des 
Gutödirigenten und von mannigfaden wechfelnden Umftänden ab- 
hängig, fi) nicht auf ſichere Durchſchnittszahlen bringen laſſen. 
Diefer, an fich ſchon bedeutender Anftrengungen würdige Ge 

winn wird um fo bemerfensmwerther, n bie kurze Beichäftie 
gungsbauer der Dampfmaſchine in dem von uns angenommenen 
Beifpiele berüctfichtigt wird. Bei der befchränkten Verwendung auf 
jenem Gute wird diefelbe nur etwa 62 Tage betragen, nämlich: 
1. beim Getreide-Ausdruſch. 

1000 Morgen Getreide & 8 Scheffel Ertrag 8000 

Scheffel bei einer täglichen Leiftung von 250 Schef- 

fel mithin. .. «32 Tage 
2. beim Schroten und Queiſchen des Zutter- und Maft- 

korns fowie beim Schneiden des Wurzelwerks und 

des Hackſels, nad) Maßgabe der früher angegebenen 

Leiftungen überſchläglich in vollen " trbeilstgen a aus⸗ 

gedrückt, etwa . . . . DO „ 


Mithin im Ganzen 62 Tage. 

Nehmen wir 300 Arbeitstage im Jahre an, fo würde bie 
Dampfmaſchine 238 Tage alfo faft %/, der jährlichen Arbeitszeit un« 
befchäftigt fein. Ohne Zweifel läßt ſich in jener Wirthſchaft die 
Dampfmaſchiue noch anderweitig lohnend befchäftigen, wodurd) 
der Vortheil in bemfelben Grade zunehmen wird. Wie leicht wird es 
3 2. möglic) fein, einen Holzſchneideapparat für den Dampfbe- 
trieb einzurichten, um fo eine bedeutend höhere Verwerthung des 
Waldertrags zu erzielen. Ebenſo lohnend Tann die Einrichtung 
einer Mahlmühle in Verbindung mit der Wirthfchaft ſich erweifen, 
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um hierdurch den größern Theil des Getreides in Form von Mehl, 
Graupen, Grüße ꝛc. zu verwerthen und die Abfälle an Kleien ꝛc. 
durch dem Viehftand des Gutes möglichft hoch auszunugen. Wir 
erinnern ferner an die nugbringende Verwendung ber Dampfkraft 
für eine Knochen-, Traß- oder Gypsmühle oder zum Betriebe der 
Pumpwerke für die flüffige Düngung. Da für die Zwecke des Ge- 
treide - Ausdrufches und der Futterzubereitung die Dampfkraft nur 
während */, der jährlichen Arbeitszeit in Anfpruch genommen wird, 
fo ift die Möglichkeit geboten, hierdurch fogar mehrere diefer tech— 
nifchen Anlagen in Gang zu fegen und fo muß der Dampfmaſchi- 
nenbetrieb felbft eine weſentliche Cinnahmequelle für die Wirth- 
ſchaft werden. 

Bon einer fpecielleren Berechnung nehmen wir jedoch Abftand, 
da wir nur beabfichtigten, an einem Beifpiele zu verdeutlichen, wie 
eine Rentabilitäts-Berehnung über die Anwendung der Dampftraft 
anzulegen fei. 
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